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Was bie Serle an Effenz, Wein, Ratur und Eigenfchaft fi? . 51 
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die Bildniß zerſtoͤret. (IF ein Anhang zur erſten Brage) . 144 
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Daß die Perfon Chriſti, wie auch feine Menfchwerbung aus nalürs 
| licher Wibe oder dem Buchftaben ber b. Schrift, ohne goͤtt⸗ 
liche Erleuchtung nicht könne erfannt werben. Stem, vom 
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Das nmgewandte Auge, weldes handelt: 
von bee Scele und ihrır Bildniß, und dann von der Zurba, welhe - 
die Bildniß zerſtoͤret. (IE ein Anhang zur erſten Frage.). 14 


De Iincarnatione verbt, 
odbers Bon der Menfchwerdung Ehrifti. 


In drei Theilin abgetheitt, als: 


L Wie das ewige Wort fe Menſch worden und von Maria 
der Jungfrau, wer fie vor ihrem Urftande geweſen, und was fie fei 


| Das fü nfte Kapitet: 
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in ber Empfänanif ihres Sohnes Jeſu Ehriſti für eine Mutter 
morben? 

11. Wie wir müffen in Chriſti Leiden, Sterben und Zob 
eingeben, unb aus feinem Zobe mit ibm unb durch ibn aufers 
ftehen und feinem Wilde ähnlich werben und ewig in ibm leben? 

IM. Der Baum beö chriſt lichen Glaubené, ein rechter Unterricht, 
wie ber Menſch könne ein Geiſt mit Gott fein, und was er thun 
müffe, baß ex Gottes Werke wire u. f. w 

Geſchrieben nach göttlicher Erleuchtung im Jahre 1620, . 
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Mic das ewige Wort fei Menfch worden m fi w. 


| Das erfte Kapitel: 


Daß die Perſon Ehrifti, wie auch feine Menſchwerdung aus natürs 
liher Witze ober dem Budhflaben ber b. Schrift, ohne gölt: 
liche Erleuchtung nicht. fünne erkannt werben. Stem, vom 
Urftand des ewigen göttlichen Weſens. a a a . 
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Bon dem parabeififchen Wefen und Megiment, wie ca hätte mögen 


fein, fo ber Menſch wäre in der Unſchulb blicben. » „108 


Rom Pläalichen elenben Kal bee Men/iin. . 
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alfo zwo Welten in einander von Ewigkeit in Ewigkeit find. es 
Das gänfies Em tet: 
eöpte du ſich federn, mas es fei? ...2200 
Das There Kapitel: 

Bon unferem Tode, warum wie fterben maſſn, fintemat Boris 

fuͤr uns geſtorben ift? 

Sitatio prima . 4 ; 208 

Die Pforte des neuen Menfthen. 7} | 

Das fiebente Kapitel: 

Vom geiftlidhen Geben, ein Dreufich in dieſer Welt koͤnne götts 
liche und bimmlifche ——— haben, daß er koͤnne von 
®ott recht reden, und wie fein Gehen fei. 

Die andere Citation oder Ladung der äußern Bernunft biefer Welt 
in Fleiſch und Blut. .. . . . . . .. .%5 

Das achte Kapink: 

Die Pilgramftrage aus dem Tode ins Erben. . eo 7.88. 
Die Pforte im Gentio der Natur. . HR 
. Die dritte Gitation. 2 0 W .. 28 
Das Br eunte Kapitel: kn aſer dri si hoch 

eitere und mihrere Umſtaͤnde dieſer dritten itation, zu 
betrachten. . . . + ⸗ . . r) + 20H 
Das nie itel : u 
de Bottes des Menſchen, us von ber Sriäpeit Bor - ' 
3* und des Denihen. . . < 390 
Beſchluß. . o + . 0 + 0 o o ‚ :+ 208 
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Seite 


Dritter Theil 
ber Menfhwertbung Jeſu Ghrifti. Bf der Baum bei 
chriſtlichen Glaubens; ein rechter Unterricht, wie der Menfch 
koͤnne Ein Geiſt mit Gott fein, unb was er thun müfe, daß "rt 
Gottes Werke wirkte. Darinnen die aange chriſtliche Bebre und 
Glaube kürzlich arfaffet wird, — Item, was Glaube und Lehre 
fei? — Eine offene Pforte der großen Heimlidykeit Gottes, aus ber 
göttlichen Magia, durch die drei Principia görttichen Weſens. 


Das erfte Kapitel: 


Was Glaube fei, und wie ex Ein Geiſt mit Gott fei? . . . 208 
Das zweite Kapitels 
on bem Uriprunge bes Glaubens, und warum Glaube und Zweiftl 
beiiammen mohnen. «4 a * “ . . . . 
Dad beitte Kapitel: 
Bon bes Glaubens Eigenſchaft, wie er aus bem Willen bee. Natur 
fudht in ben freien Willen Gottes ausache. . . r . 30] 
Das vierte Kapitel: 
Was bed Glaubens Merk frei, und wie ber * darinnen — 
und von feinem Fehlir. . . r . 
Das fünfte Kapitel: 
Warum die Bottlofen fich nicht befehren; welches bag Schmerzlichfte 
in ber Belebruna ift; von ben falſchen Hirten + wie man in 
bas Reid; Gottes eingeben muß; von. der Zerflörung bes 
Zeufeld Reih; bon den brei Grftalten, unb was wir von 
Adam und Ghrifto geerbet haben. j ' r i . 809 


Das Tehöte Kapitel: 
Mas die Luft vermaas; wie wir in Adam aefallen und in Chriſto 
wieberarboren find; und mie £ö fo Leicht nicht ift, ein rechter 
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Seite 
V. Bom Baum und Lebentgewächſe ber Verderbniß, wie 
ein Leben verdberbe; das iſt, wie eß aus dem Quaal der Liebe 
und Freuden in eine Quaal bes Gendes trete, welches allem andern 
Leben zuwider ifl. 
VI. Bom Leben der Finſterniß, barinnen die Teufel wohnen, was 
das für eine. Geburt und Quaal babe. 
Eine offene Pforte aller Heimlichkeiten des Lebens, darinnen bie Urfachen - 
- aller Weien ant werden. Geſchritben im Zahre.16%0. . 887 
Borrede des Autorie.. : - eo 00. ... . 88 


Der erfte Punkt. 


Vom Gewächſe der drei Prinsipiens was ein jedes in 
fi und aus ſich felber für einen Baum oder Leben 
gebäre. Wie man den Grund der Ratur erlennen und _ 


forſchen ſoll. 
Das e rſte Kapitels 
Von dem erſtin Gewoͤchſe und Leben, aus dem erſten Principio. 
Alſo zu erwägen und zu betrachten, als ob's allein Adnde, 
mn» mit dem andern nicht vermiſcht. wäre; was feine Ver⸗ 
mögenheit fein könnte: nicht dergeftalt alfo zu gedenken, daß 
- es in einer Figur oder Greatur alfo einig jei; fondern daß 
man lerne forſchen und gründen bad Gentrum Naturä, und 
das goͤttliche Weſen lerne unterfcheiden von der Natur. . 831 
Der andere Tept, ..  - ; | 
Bom erften Prineipio in fich felber, was es in ſich felber eigentrich Bon 


tei.. 
Dos zweite Kapitel: ' 
on des Principii Bigenfchaft, was das Principium fei? oder was - 
. fie alle drei find ? oo. oo I . «8 


e 2 “ 0 0 . [2 “ 


Der gwnite Yunkt . 
Bon dem vermifhten Baume, Boͤſes und Butes, oder 
das Leben der dreien Principien in einander, wie fi 


das vereinige und vertrage. 
Das dritte Kapitel. . U ® 0 . ® ‘“ “ \ + 951 
Der beritte Punkt. 
Bom Urſtande der Widerwärtigkleit des Gewächſes, in 


dem das Leben in fi felber ftreitig wird, 
Das vierte Kapitel, . + , e . ’ ’ + D + 8585 


Des vierte Punkt. 
. Wie der heilige und gute Baum des ewigen Lebens 
aus alfen Gewächſen der dreien Principien aus und 
durchwachſe, und von Keinem ergriffen werde, 
Das Fünfte Kid. 2 ee er Bil 
Das ſechs te Kapitel, . . . . . . . . 596% 


Der fünfte Punkte 
Wie ein Leben in bem Lebensbaume möge verderben; 
wie es aus der Quaal der Liebe und Kreuden in eine 
- Quaal bes Elendes trete, welches allem andern Leben - 
zuwider ift, 

Das ficbente Kapitel.. . oo. . . 206 
Das achte Kapitel: 

Bon rechtes menfchlicher Eſſenz aus Gottes Wlm +. «+ 98 
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Der ſechte punk 
Bom Leben der Finfterniß, darinmen bie Teufel woh⸗ 
nen, was bas für eine Geburt und Dual babe. 
Das neunte Kapitel. . . . . P . P u , 369 
Das zehnte Kapitel: 
Von den vier Elementen beö Teuftls, und der finftern Melt, AR 
man bie in biefer äußern Welt Einnen ſoll. Nr 


Sex puneta mystica. 
Der: eine, kurze Erklärung nachſolgender 
Sehs miyſtiſchen Bunfter 

I. Bom Blute und Waſſer ber Seele. 

11. Bon der Gnabenmwahl, vom Guten und Böfen. | 
II. Bon der Sünde; was Bünde fei? und wie es Bünde fei? 
Iv, Wie Ehriftus das Reich feinem Vater überantworten 

werbe, 

V. Bon ber Maaia; was Mogin ift, unb was ber magiſche 

Grund fei? 
VI, Bom Myfterio, mas baffelbiae ift. 
Geſchrieben im Jahre 10%. . R r . 807 

J. Bom Blut unb Waſſer ber Geele. . u . 390 
1, Bon ber Snabenwahl, vom Guten und Bäfen, r „ 400 
11, Bon ber Sünde; was Güunbe fei? und wie es GSünbe [ri? 4082 
IV. Wie Ehbriftus das Reich feinem Bater überantworten | 
merbe, ; ‚ 406 r 
V. Bon ber Mania; mad Magie fei?, was der wagtfch 
I— 4 407 
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Seite 
| De — ee en *1 
Dber: ier € £ si 
— der fh. fie Hr le — 
nes Herz. Senn Traurigkeit natürlich urftänb de a tomme, 
wie bie Anfechtung geſchehe? 
Neben feinen Erofbfprüden. 
Geelen und ‘die 
| —— — 8 426 


on ben ig rer ober Traurigkeit; woh * — Vo 
497 


Ki ea ma. ) I % % - * . 4288 
Ferner von ben Gomplexionenn. . 430 
Nun von ben vier — mit ihren 
igenſchaften. 

Bas die Seele und ber ganze Menich thut, wenn bie Seele m 

von der Gomptegion und bloß vom Seftirn ihr —— Rn 

1. ——— Gomplerion nach dem Feuer. — 

2 BSangauinifhe Gomplerion nach bee Luft. » — 5 ne er 
8. Boltamatiise Eomplerion nach dom Waflet, +» 3... 48 
4. Melandolifdge Compicxion nach der Erde. ee he 488 
Recept vor bem ſchwarzen Teufel. 0405 
Bon ber Anfechtung aus ber Gomplerion und dem Gefliene. . « . 480 

Don ben andern breien —5———— 


er Spiegel, darinnen ſich Jeder ir Kap. 


AR > 7) = Gomplerin. « - 
"Bon ber ſanguiniſchen — — Pt 77 Tr 
Bon ber Phlegmatifhen Gompirfn.. : .: +.1% 


u Theeoesceopim 

s Die hochthenere Pforte vom adttlicher Beſchau⸗ 
Franlichfeit, Bas Mofterium Magnum, und wie Alles von, 
durch und in Gott feiz wie Gott allen Dingen 2 zu fei und 
2 Alles erfuue. Geſchritben im Jahre 162%, 41 


erfte Kapitel: 
— Sort fei, * wie man ſein goͤttliches Weſen an fine Rifer 
barung ee IE nn re az b 


Das eite —— 
, Willen und Gebanken be menfetichen kebens, wir 
54 feinen Urſtand vom Willen Gortes babe, und mie «# 
‚ ald ein ad Botted rei, in dem Gott wolle, 
er unb wohne. “ = “ “ * ® 401 
Das ah, Kapitel: 
Bom natürlichen Grunde, Wie die Natur ein Gegenmurf adttlicher 
— — ſei, dadurch ſich der ewige Wille mit der —2* 
udernatorlchen Miſſenſchaft empfindlich, ſich lich 
—* * und wollend made ; unn was Myiterium — Dee wir 
von, durch und im Gore feis wie Bort in allen Dingen 
2 nahe iei, und Alles lies erfülle 
BR: ir —— dem gottliebenden Leſer wohl zu betrachten. 468 
erte Kapitel 
- Ein und Aus; mie fid der ewige Wille Gottes Aus und 
in. Empfindlichkeit Ein» und wieder in das Ein einführe. 
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Seite 
Da man verſtehen fann, zu was Ende dad Weſen dieſer Welt ge⸗ 
fkaffın und wozu der treatürliche Grund nüpez auch zu was 
Ende Kreude und Leid offenbar worden ſei? und wie Gott 
allen Dingen fo nabe if ne 547 


De Testamentis Christi. 


Dder: Von EChrifti Teftamenten. Als erftlih: von der h. 
Taufe, wie biefelbe im Grunde gu verſtehen, und warum ein 
Chriſt foll getaufet werden? in zmi Büchlein. Zum Anbern: von 
dem h. Abendmahl des Herrn Jeſu Shrifti, mas das fei, nüße 
oder wirke; und wie daffelbe würdig genoflen werbe? 
Wie biefelben, beides nach dem Alten und Neuen. Zeftament, muͤſſen 
- verftanben werden. 
Aus mahrem theofopbifchen Grunde durch drei Principia aöttlicher 
Dffenbarung ausgeführt, und den Kindern Gottes zu verftändlicher 
Unterweifung vorgeftellt, im Majo Anni 1693. . - «+ 4% 


Zuſchrift an Herrn Gart von Endern. 
b Unfer Heil im Leben Jeſu Ghrifti in une! . . . . 45 
Vorrede des Autoris an den keſer. 
Wie die Teſtamenta Chriſti müffen gründlich verſtanden, recht aus« 
netheilet und würdig genoffen werden. — Ein Spiegel für bie 
Lehrer und Zuhörer, ‘ . 
Das erfte Kapitel: 
Von der Vernunft Selbfts Befchaulichkeit, wie fie in Treatürlicher 
Form pflegt zu laufen, wenn fie Chriſtum und feine Tefta⸗ 
menta betrachtet. R R . ; . A ö er 
Das zweite Kapitel: 
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Seite 


was bie Seſchmidung im Alten Teſtament, und im Neuen 

bie Taufe fi? . 
Mas bedentet nun folche Saibung . 526 
Konnte Gott nicht bem Menfchen Feine Sünde "ohne Mittel vergeben? 527 
So ſpricht die Vernunft: 


& v ‘ ® ® 


Was ift oder bebeutet bie YBaffertaufe? Was. wirket Gott dadurch? 531 


Das dritte itel: 
Kurzer, gruͤndlicher Bericht, „wieder Menſch vom heiligen Geiſte 
mit Chriſti Leiden, Tod und Auferſtehung in Leib und Serle 


getaufet werde.⁊ . 00. . 588 


Wie gefchichet die Taufe vom Heiligen Gef. » oo . 


Von Chrifti Teftament des h. Abendmahle. 
Was das für eine Nießung fei, und ef das zu verfteben fei? 
Auch vom Zanke der Gelehrtm um Chriſti Kelch, was fie bamit 
tbun, und was davon zu halten. — Darinnen Babel, die große 
Stadt auf Erden, mit ihrer Geftalt und — ammt dem 
Antichriſt ganz bloß und offenbar ſtehet. 
Zum Troſt ber einfältigen Kinder Jeſu Chriſti, u zur Erbauung: 
der wahren dhriftlichen Religion in dieſer verwirreten teübfeligen 
Belt, Alles ganz ernſt⸗ und treulich entdecket, aus Erkenntniß des 


großen Myfterit.' . . . . 337 


Das erfte Kapitel: 
Vom Grunde bed Alten Teſtaments; wie biefes Teſtament ſchon bei 
den Juden im Vorbilde fei geweſen. x  . 
Das geeite Kapitel: 
Abendmahl des Reuen Zeſtaments; wie das Vorbild ſei ins 


Weſen kommen.. . . . . . 54 


Das dritte Kapitel: 

Wie die Zünger Chriſti haben Ehriſti Fleiſch und Blut vote unb 

getrunken; wie das eigentlich zu verſtehen ſei? . 55 
Das vierte Kapitel: 

Vom Unterfchiede ſolcher Nießungz was der Gottloſe bei ſolchem 
Teſtament empfahe, und wie ſich ein Menſch recht dazu bereiten 
fol, daß er recht wuͤrdig fi. « 

Bom Brunde der Abjolution; was das Saͤndenvergeben nit. . . 568 

Vom wahren Chriſtenthum; was ein rechter Chriſt ſei? . 565 

Bon mwürdiger Vorbereitung zu dem h. Zeftament Ghrifi. ; . 567 

Daß Herz und Gemürh ſoll in ſich ſelber vor Gottes Zeftament 


o [) L ® [2 ” o 569 


Das fünfte Kapitel: 
Vom Zank und Streit der Gelehrten um Chriſti Zeftamenta; was 


fie damit thun, und was davon zu halten fi? . . . 570 


Geſpräch einer erleuchteten 
und einer unerleuchteten Seele, wie eine erleuchtete Seele 
die andere fuchen, tröften und in ihrer Erkenntniß mit auf die 
Pilgramsftraße Chriſti führen, umd ihre den bornichten Weg diefer 
Melt, weldyer in Abgrund gehet, auf welchem die abgewandte Seele 
wandelt, treulich zum Spiegel vor Augen ftellen folle. 
In einem Gendbricfe an eine Dungecine und durflige Seele nady ” 
dem Brünnlein der füßen Liebe Jeſu Chriſti. 
Geſtellet von einer liebbabenden Seele der Kinder Jeſu Ghriftt, 
. unter dem Kreuz unfers Heren Jeſu Ghrifli, im Jahre 169. . 575 
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Theofophifche Fragen, 
ober: 177 Fragen von göttlicher Offenbarung. - 


Bas Gott, Ratur und Greatur, ſowohl Himmel, Hölle und Welt 
fammt allen GSreaturen find; woher alle Dinge in der Ratur ihren 
Urfprung genommen haben, und wozu Gott dizfelden geſchaffen Habe. 
Sonderlid von bem Menfhen, was Abam und Chriſtus 
fei, durch den ganze n Proceß und Lauf der Welt bis an’s Ende 
und in dic Cwi * gefuͤhret: zu mehrerm KT — — der 
Menſch ſei. — Aus rechtem wa 7 theofophifi anges 
fangen zu beantworten (jedoch nicht vollendet) y eier 103. . 591 
Vorrede des Autoris an ben Lefer. . . . — * . 508 
Die erfte Bu 
Was ott außer Natur und Creatur in fich felber ? . 4 3404 
Die zweite Frage: 
as iſt der Abgrund aller Dinge, ” kein Seätpf iſt, ai das 
ungründli e Nichts? . ⸗ ⸗ . 895 
Die dritte Frage 
Was ift Gottes Liebe und Zorn? Wie iſt er ein a ex, eiferiger 
Gott, weil er felber. die unveränderliche er 
Liebe und Zorn Ein Ding feiin?.. . 
Die vierte Frage: 
Was ift geweien, ehe denn bie Engel und Schöpfung wart . . 008 
Die fünfte Frage: 
Was war der Grund und das Wefen, davon bie Engel find ge⸗ 
ſchaffen worben? Mas war biefelbe Kraft x —* Fon 
welche ausfloß und Ereatürlic; warb? . . 004 








Seite 
Du Breigehnte Brage: | 
- Wie ift die Ausſtoß des Dradens und ber L fomen Eueifer'e j 
geſchehen? Wo IR er dingeſtoßen worden, daß er farm außer 
Gott fein, weil Sott alle Dinge erfället? Diet was iſt das 
Fundament der Hoͤlle, barinnen er wohnet? . +04 
Die viergehnte und funfzehnte Frage: 
- Was ift der Teufel Amt in der Hölle? 15. Frage: Hat das den: 
bament der Hölle zeitlichen Anfang genommen, ober iſt's von 
a geweſen; oder wie mag es ewig beflchen ober nicht? 626 
(Bis —** bie Bragen von dem Berfaffer beantwortet, bei den ' 
Vieles gefchehen, weil ihn der Herr aus 
Ya Se et in ee  (ointett, von ber = derſcane gut Anſchauung 
u adrieT: . 
Die 16177. Brage. R ° — % „+ 0 0 0 + 


Tafeln von den drei Pelneipien adetlicher 
Dffenba ung, nebſt deren Erklaͤrung: Wie Gott außer ber 
Ka 7 Pelper (der, und dann in der Natur nach ben dreien Prin⸗ 
eipien betrachtet — uch was Himmel und Hoͤlle, Welt, or 
md Ewigkeit ſammt alten Sreaturen fel? Voraus Alles entfprungen 
ar das Sichtbare und das Unſichtbare fei? 
Geſchrieben im Februar bes Jahres 16032.. 482630 
Grttäsung über das Schema’ und über bie drei Zofeln 
ttiicher Offenbarung. . .. . 7. 64 


Sche 
worinnen‘@ott nach feinem Bm u der Einheit detrachtet wird, 


was er en Natur und Crratur in Dreifaltigkeit ſeiz damit er 
| —ã und doch keiner Stätte bebarb . 640 
er — der erſten Tafel. | 
Tetragrammaton. . . 645 
Die große —— der Zinetur ‚ oder der hoͤchſte Grund der Dreiheit 
Gottes. ı. 


Die große Nah ber Zinetur, oder dee größte und höchfte Grund 
N Dreiheit Gottes, I er \ . . 0 . 647 
Erklärung. bes andern Tafel. 
Macrocosmus. . . % . 0 651 
Erklaͤrung der dritten Tafel. 
Microcosmus. . . . . 658 


Shiäaffel 


Das iſt: eine Erklärung der vornehmften Punkte und Wörter, 
welche in diefen Schriften gebraucht werden. — Zu mebrerm Bes 
griff derfelben für die Anfänger in der göttlichen Offenbarung vom . 
Autor ſelbſt geftellee im Martio und Aprili Anno 16%. . 657 
Borrede-des Autoris an den Lefer diefer Schriften. »  . 659. 
Explicatio terminorum, 
I. Wie man Gott außer der Natur und Greatur betrachten fol. . 662 
II. Fernere Betrachtung, wie dieſer einige Gott beeifaltig fei. 
TI. Bom ewigen Wort Gottes.. . . * 664 
IV. Bom heiligen Namen JEHOVAH. . 2. 000.0 
V. Kon göntlichee Weisheit. - 00.0.0668 








vi. Bom Mofterio Magno, . r Fer : dnaie 
VII. Bom Gentro der ewigen Natur. . „ 667 
vi. Bon ber ewigen Natur und ibren fieben Eigenfchaften. r 

IX, Erklaͤrung ber ſieben Eigenſchaften der ewigen Ratur.— . 669 

X. Vom britten Principio, ala von. ber Peee Welt, wovon biefe 


entitanden, und mas bie Schöpfung ſei. . n j . 677 
XI. Vom Spiritu Munbi, und ben bier Elementen, „ 680 
Xxil. Folget eine kurze Erklärung der — von göttticher Offen. 

barufig,. - 64 


XIII. Folgei eine Erklärung etlicher Worter in andern meinen Büchern; 
Zurba Magna, Zernarius Sanctus, Sul m Don, — 
rium Magnum.. 
Scienz. 68 
Clavis sapecialtse, 
ober Erklärung unterfhieblicher theils eigener, tbeils Paracelſiſcher 
Wörter, die ber Autor feinen vertrauteflen Freunden befonbers 
mitgckheilet. 
Folgendes ift aus Hrn Joh Sigmund von Shmweinis 
eigener Danb. 
Folget das — add bes Wortes, alö bie GEHEN RE La 
tihkei. . . .. 689 
Aus Deren Balthafar Walther’s, M. D,, 
eigener Hanb. 
Don ben fieben Eigenjdjaften der ewigen Ratur, welche brei Principia 
ober Welten madıen, . e ‚, 691 
Diefes aus Herrn Friedrich Kraufens, M. D., 
eigener Hand. 
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Ksychologia vera, 
oder: 
Vierzig Fragen von der Seele, 
ihrem Urſtande, Eſſenz, Weſen, Natur und Eigenſchaft, 
was ſie von Ewigkeit in Ewigkeit ſei? 
Verfaffet von | 
Dr. Balthafar Waltern, 
Liebhabern der großen Geheimniſſe, 
und aus tiefem Grunde göttlicher Erkenntniß 


durch den gottieligen und hocherleuchteten deutſ chen 
Theoſophum 
beantwortet im Jahre 1620. 


Dabei am Ende gefüget ift 


Das umgewandte Auge, von ber Seele und ihrer 
| Bildniß. 
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RXX Inn Hm —J— Er na ma) Dr ınn 
DR m ren * m ara, ug 
vo all we 
—* Here und guter Freund! Auf Eure — it ber Ders 
niche möglich zu antworten; denn dieß find die größten Ges 
beim ‚ fo allein Gott bewußt find.‘ Denm Daniel faate zu dem 
Könige Mebwadnegar: Das der König von den gelehrten Chatbiern, 
—— und Weiſen fraget und begehtet, ſtehet nicht in ihrem 
Bermögen; allein Gott vom Himmel kann verborgene Dinge offen 
baren: es flehet nicht in meiner Vernunft, dem Könige zu antwor⸗ 
ten; aber doch daß ber König feines Derzens Gedanken erführe, hat's 
—* geoffenbaret; nicht daß meine Vernunft größer ſei, als Aller 
bie da leben. Dan. 2, 27.28. Ufo fage ih aud zu Euch: Euch 
wird geantwortet, nicht daß meine Vernunft größer fei als Aller die 
ba leben; allein auf baß Ihr Euers Herzens Gedanken, ernſtes 
Suchen und Begehren möget erfahren, iſt mir gegeben worden, Euch 
antworten. Und follet ſolches nicht alfo ſchwer ſuchen, «8 ſtehet 
E: feiner —— Vernunft; aber dem Geiſte Gottes ift kein 
Ding unmoͤglich, fintemal wir Gottes Kinder find, und in Chrifto 
_ wieder in Gott geboren: fo fiebet ja der Sohn gar wohl, wäs ber 
Bater im Haufe mache, auch lernet er feine Kunft und Werk, 
So mir denn Gottes Geheimniß find, follen wir’s darum nicht ans 
fen, als dürften wir folhe Geheimniß nicht anrühren, mie ſolches 
ber An narret; denn Keiner nimmt ihm etwas aus Gottes 
Geheimniß, ed werde ihm denn gegeben. Und St. Jakob faget: 
Kap. 1, 17.: Ale gute und volllommene Gaben kommen von oben 
berab, vom Vater des Lichts, bei welchem keine Aenderung noch 
ug if. Und fo-ihr denn ſolches alfo heftig fuchet, fo feib ihr 
die Urſach des Findens; denn Gott giebt feine Geheimniffe 
Ki und * Mittel: aber daß fi Niemand ruͤhme, brau— 


* tiefen Antwort, jedoch Eur, gefaffet; nicht nad) ber 
‚ fondern nah Ann Geifte der Erkenntuiß. Und 


1 * 
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da ich doch folches mit Iängerer Beſchreibung genug erweiſen und 
darthun koͤnnte: weil aber folches Alles in meinen andern Schriften 


weitläuftig ift befchrieben und erkläret, laſſe ich's ist in der Kürze, 
um Luft des Xefers willen, und daß es ein kurz Memorial fei von 


den großen Geheimniffen. Wer das aber ganz aus dem Grunde 


begebret, mag’ in den vorigen Schriften ſuchen, fonderlic im drit⸗ 


ten Theil*), da hat er den ganzen Grund vom göttlihen Wefen, 
ſowohl von der Schöpfung aller Dinge, vom Emwigen, und dann 
aud vom Zerbrechtlichen/ und role ‚Alles aifo- worden ſei, und alfo 
gehe; und mas es 4 fein wird: da dann der Schlüſſel My- 
sterium Magnum innen lieget, fo viel einer Kreatur faßlich und 
erträglich fein mag. Dahin wollen wir Euch mit weiterer Erklärung: 


gewiefen haben: und thue mich Euch in Chrifto in die bruͤderliche 


Liebe befehlen. ‚1620. 


D. h. in der dritten Schrift Jakoh Böhme: Vom dreifagen, 
erben Unfere Ausgabe im Br ©. 3—268, * ſe u) 
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feinem nem Willen — und eine Sucht ſei aus der Ewigkeit: denn 
wo kin ze it, da iſt auch Erin Begehren, 

6. So tft aber in Gott ein ewiger Wille, der er felber: if, 

fein Derz oder Sohn zu gebären; und derſelbe Wille machet bie 

oder den Ausgang aus dem Millen des Herzens, weldes 

ein Geift iſt z alſo daß die Ewigkeit in dreien ewigen Geſtalten fles 

bet, welche Perfonen genennet werden, mie wir foldyes haben gar 
ſchatf — Be erkläret, 


nd Ze a, = — 
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erg bie dos giebt, wir ehe: in Willen fehen und ins Be— 
en; denn ein Begehren ift anziebend: und ba es boch im ber 
keit nichts bat, als nur ſich ſelber, das zeucht fih im Willen, 
und mache den Willen voll, das ift feine Finfterniß, da er br 
da er micht begehrend — * Mies wär, — eine 
Eile ap Wem. 
7. So machet das Anziehen. Beweglichteit und Eſſen, di 
“ fonft in. der -Stilie nicht tönnen fein; auch fo macht: «8. berb, hart 
und ehe —2* die Shärfi, So können wir auch wicht ſagen, daß 
Foo ae ana das Licht verſchlinge, als die ewige, Freiheit: 
rag ug täffer ſich nicht aͤndern ‚oder. verwechſeln z fondern 
N reine, fagen, daß Licht und Finfterntß in einander fe, 1 
‚So ift nun das Licht gut und hat Kraft; und die Fin» 
FE hat berbe, hart, kalt; und ded Willens Begehten macht Efs 
fentien und Anziehen, das iſt eine Nügung in der Härtigkeity. fo 
ra das Angezogene —* vom Ziehen, fo iſt's «ine Wirrung, ba im 
der Schärfe Licht und Finſterniß vermenget werden. | 
| Ad Und iſt >- zu erfinnen, mie daß das. freie Licht * der 
fbarfen Rägung im Wefen mit. gefchärfet werde, da wir denn. den 
euerbliß und, Ernſthaftigkeit verflehen, und können doch nicht, fagen, 
eine, Trennung allda fei: ‚denn. was ewig iſt von keinem Ans 
fange, das hat Fein Weichen aus einander, fondern es ftehet als «in 
Rad, das ſich im ſich ſelber gebieret, wie iht an des Menſchen Ge 
mich ein Gteichniß habet, da - zwar ein Mille eines Erhebens und 
Fliehens ift, und aber kein —— je ‚größer der Mille sift, je 
aröfer 4 auch das Wefen, und: je mächtiger wird s.gefchärfer. ı 
Alſo wird, die file Freiheit, welche weder finfter- noch 
uicht F in dem feharfen Begehren und Angieben geſchaͤrfet, daß ſie 
6 ein Blitz erſcheinet, der da ‚leuchtet: ſo koͤnnen wir auch nicht 
gen, daß die Freiheit den Blitz faͤnget, denn fie hat von Ewigkeit 
chis gehabt; aber das können wir wohl fagen, daß das Licht und 
der Glanz in der Freiheit ‚leuchtet. Denn was frei iſt, das, laſſet 
das Licht ein; was aber micht frei if, u bie Herbigfeit , ‚welche 
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* ab Ufo fiehet der Ungrund im ſich, und findet ſich felber. 
A iſt unten, und das. V- ift oben, und das O ift Auge, und 
cs doch in ſich Keim Weſen ift, ſondern alſo iſt der Urſtand des 
Weſens. Es iſt kein Unten noch Oben: alleine fein Spiegel im 
AV iſt alſo ein Sehen. Dieweil aber kein Grund iſt, fo ift-fein 
Spiegel ein ſolch O Auges denn Gott ſpricht ſelber: Ich bin das 
A und das O, Anfang und Ende, * der Apocalppfe, — und 
Reste Kaplan Fan m 
47. Alſo merke uns cheuer * hod,.dinn: wie: tedenwalibiet 
nicht in Natur, in Forma, fonderm im Geiſte Über Natur, im Chas 
rakter Gottes T. Das © ift Gottes Auge, der Emigkeit Auge, das 
macht und ift sein Spiegel, und iſt ein runder Zirkel gleich einer 
—— einem — wirs denn nicht fönnen * 
e ii u ınm wi’ me IM ı 
18. Alſo verftehet hiemit die Kugel ber Xeternität,. ———— 
der Grund Himmels und Erden, und der Elemente mit dem Ster⸗ 
. nentabe ne >= —* eine Kugel =. einem Auge, und 
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Sort felber ift, und. —* nicht Gott, fohdern Ewigkeit heißer, aber 
nad dem Auge A und O vorm A nichts, und im 0 Alles, und im 
A und O Anfang und Ender. 

0120, So gelindeh wir, daß im O ein Wille fei, und.der 
Mille ift das O felber, und machet das A als ben ewigen Anfang 
der Sucht, daß fich der Abgrund befichet, und alfo im ſich eine Form 
machet, gleich einee Kugel: denn das Auge findet feinen Grund, es 
ſchleußt ſich felber als wie in einen Spiegel zu einer runden Kugel; 
daß es alfo der Ewigkeit Gteichnig fei, daß es ſich kann felber fin 
den / denn im Abgrunde iſt kein Binden, denn es ift kein Ort oder „ 
Biel, fondern nur der Ungrund: und fo #6 fi denn alfo im Auge « 
—————— fo finder es doch nichts ale das Auge, das iſt “fe 

ugel. 
21. Nun macht das Auge die Kugel, und ‚ift bie Kugel, 4 
iſt Altes zuſamnon im Willen ſich ſelber zu ſuchen und zu ſe⸗ 
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bag ift ber Urſtand bed Feuers, melches alle Macht bat, denn es 
verzehret, was das Begehren gemacht hat, es ſei gleich "Stein ober 
Erde: benm es iſt die Schärfe ber emigen Freiheit, und giebet 
Centrum Naturae. | 

27, Daß ihre aber tiefer gründet, fo wiſſet, daß das Feuer in 
fi) felber urkündlich in. dreien Geſtalten ſtehet, als im Begehren; 
und dann in ber Materia bed Angezogenen, als in der Finfterniß, 
in welcher Weſenheit ift vom Anziehen; und zum Dritten in ber 
Angjtquaal, 


Die vierte Geftalt. 


28. Unb bie vierte Geftalt macht es felbet, als den Blip, 
benn die Freiheit urfacher das, und bas ift der Anzunder ber Angſt⸗ 
quaal: denn das Begehren in ber Finfternif will nue die Freiheit 
haben; fo ift die Freiheit ein Licht ohne Schein, ift gleich einer 
bochtiefen blauen Farbe, mit grün gemenget, da man nicht weiß, 
was das für eine Farbe ift, benn es find alle Farben darinnen: und 
das Begehren in fich. felber in feiner ftrengen Angft und Schärfe 
bricht: die Karben, und macht in ſich dem ſchrecklichen verzehrenben 
Blitz, und verwandelt ihn nady der Angſt, daß er roth wird." So 
läſſet fih doc auch die Freiheit im Begehren nicht binden ober far 
gen, fonbern fie wandelt fich vom rothen Blise im Lichte im einen 
Glanz ‚der Majeftät: und das ift in ber Freiheit eine erhebliche 
aroße Freude. 
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36. Und vermahne Euch brüderlih, daß Ihr es nicht alfe 
ſchwer fuchet. Ihe werdet's nicht alfo mit Forſchen ergründen, wie⸗ 
wohl Ihr von Sort erkannt und lieb feld, und Euch auch biefes 
darum gegeben wird zu einer Richtſchnur; fo habe ich doch Feine 
Gewalt außer mir, Euch zu geben; alleine folget meinem Rathe, 
und gehet aus Eurem ſchweren Suchen: in der Vernunft aus,Kin 
Willen Gottes, in Gottes Geift, und werfet die äußere Vernunft 
weg, fo ift Euer Wille Gottes Wille, und Gottes Geiſt wird Euch 
fuhhen in Euch. 


37. Und fo er Euren Willen in ihm findet, fo offenbaret er 
fi in Eurem Willen, als in feinem Eigenthum: denn fo Ihr dem 
108 gebet, fo ift er fein; denn er ift Alles, und wenn er gehet, fo 
fahret Ihr fort, denn Ihr habet görtlihe Macht: alles was Ihr 
dann forfchet, da ifter innen, fo ift ihm nichts verborgen; alfo (epet 
Ihr in feinem Lichte, und feld feine. 


38. Laſſet Euch Leine Furcht ſchrecken, es ift nichts, das das 
önne wegnehmen, als Eure Jmagination; die Iaffet nicht im Wil⸗ 
len, fo werdet Ihr Gottes Wunder in feinem Geiſte wirken, . und 
mich als einen Bruder erfennen in ihm; fonften werde ih) Euch 
wohl ftumm fein, fage ich Euch wohlmeinend. 

89. Und fo wir denn alfo von der Emigkeit ſchreiben, Euch 


endlih in Eurem Willen von der Seele zu erfüllen, weldes alfo 
bierinnen unfer Fürnehmen in Gottes Geift und Willen ift: fo wol. 
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nigfeit und Zucht, und keine Gebärerinz denn der heilige Geift vr» 
öffnet alleine die Wunder in ber Kraft. 

48, Diefe Jungfrau aber ift Gottes Gleichniß, feine Weiss 
heit, darinnen ſich der Geift erblider, und immer und in Ewigkeit 
feine Wunder barinne eröffnet; und jemehr eröffnet wird, jemeht 
iſt darinnen. Denn fie ift ohne Grund und Zahl, darzu unmeß—⸗ 
lich, als das Auge Gottes ſelbſt. Es iſt ihr nichts gleich, mag 
auch nichtd gefunden werben, das ſich ihr gleichet ‚denn fie-ift bie 
ewige Gleichniß der Gottheit, und der Geift Gottes iſt darin ihe 
MWefen. Sie ift ein Zirkel und Modell, weldye und unfer Gemuͤth 
eröffnet, baf wir fie und in: ihr Gott fchauen ; denn unſer Wille iſt 
in ſie geworfen, und ſie ſtehet in unſerm Willen: darum reden wir 
von Gott, und ſehen ben in ihr als in unſerm Eigenthum, nad 
der. Berborgenheit ber Menfchheit, welches Sehen hochtheuer iſt. 

49. Alſo follen wir auch von wegen. ber Finſterniß reden: 
die ift in fi eine Einfperrung, und ba doch audy nichts: iſt, das 
fte fperret, ſondern fie fperret fich felber, und erbieret fich felber, und 
iſt felber :eigen Feind; denn fie macht ihr Quaal ohne Grund: und 
Zahl, und hat keinen Geber ‚der dieß giebet, als der Finſterniß eigne 
Geſtalt. Das urſtaͤndet vom erſtin Begehren, da das Begehren in 
ſich geucht und ſich ſchwaͤngert, baf es ein ſtachlichter, bitterer, her⸗ 
ber, harter, kalter, geimmiger Feuergeift ift. ‚Denn das Begehren 
macht herbe vom Anziehen im Willen, fo ift das Ziehen ftadhlicht, 
und das Leiden bitter, welches ber Wille nicht will, und derowegen 
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58. Und wiſſet gewiß und wahrhaftig, daß das finſtere Feuer⸗ 
(eben ber Hölle Abgrund iſtz denn es iſt ber ſtrenge Born Gottes: 
und fuchet’s nicht alfo, wie es Babel; bie große Stadt der Verwir⸗ 
rung auf Erben, hat gefucht, welche wir boch nicht (anders wollen 
fhuldigen, als ihrer Nacdhlafligkeit, Unachtfamkeit, Eigenehre und 
Machtſucht: und haben ſich alfo felber im grimmen Zorne Gottes 
gefangen, welcher fie hat eine lange Zeit unter feinen Wunbern ge 
habt, und viel Seelen in feine Quaal gegogen: dem denket nad)! 

59, Im dritten Buch unferer Schriften iſt's ausführlich ges 
ſchrieben, das ift etwas leichter zu gründen denn biefed; aber dieſes 
iſt der tiefte Grund ber Emigkeit, ſoviel einem Geift traͤglich fein 
mag: denn mehr fann er nicht ertragen,‘ mohl meitläuftiger, aber 
nicht tiefer; denn es iſt im Abgrunde in beiden Principien gefaffet, 
ald denn: eine Seele im Abgrunde urftändet in beiden Principien, 
und’ im- aeiftlihen Willen in der Emigkeit. 

60. Und da fie nicht vorfidhtig ift, mag ber Teufel wohl auf 
iheem Wagen, als auf ihrem Willen fahren? fo fie aber vorſichtig 
it, und fih in Willen der Majeftät Gottes einmwirft, fo fähret der 
bh: Geift Gottes auf dem Willen, und ift fein Magen. Hierinne kann 
man ſchoͤn gründen Himmel und Hölle, Engel und Teufel, Boͤſes 
und Gutes, Leben und Tod; ba Ihr aber: nachforſchet, mie wir 
Eud) weiter melden mollen. 
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ber Angit in ber ewigen Finſterniß iſt ein ewiger Hunger; und ein 
ewiger Durft, und din ewiges Begehren, und bie: Finfternig in fich 
fetber erteichet in der Emigkeit nichts; das es aus ber Ewlgkeit hätte 
zu einer Erfüllung, darum iſt's wohl recht der Hunger und Durſt 
des Abgrundes der Hoͤllen und Zornes Gottes. 

70, Aber der Wille in der Angſt, weil er nichts kann erre⸗ 
chen oder finden, machet ihm ſelber wine Figut und din Gleichniß 
im Begehren mit: dem ſtrengen Ziehen?) und das ſtrenge, herbe bit⸗ 
tere, finſtere Weſen iſt dies materialiſche Gleichniß ſelber; es friſſet 
ſich ſelber, und iſt ſelber die Materia des Feuers, daß alſo dev ewige 
Blitz immer waͤhret, und iſt der Gtimm immer und ewig brennend, 
und brennet ewig aus der Finſterniß, und hat fein eigen Leben mn 
ſich, als den bitteren Stachel der Angſt, welcher wuüthet und tobet, 
und iſt die Ruͤgung und Utftand des Lebens, und⸗ das iſt win Prin 
cipium. 
71. Und verſtehet hierinnen das ewige begehrende Suchen, ei 
nen ewigen Geiz, und doch nichts haben als ſich ſelber, eine: ewige, 
neidige Anfendbung, ein Sudyen der Effentien, ba denn die umzaͤhl⸗ 
bare und ungränblihe Wielheit im Willen immer erboren wird, and 
eine, ewige Liſtigkeit, ein Immer-Aufſteigen im Hunger, und ein ewig 
Finden im Willen, als naͤmlich die Gleichniß ſeines Begehtens, "die 
Gleichmß der Effentien, "und im Blitze ift das offenbar: denn der 
Blitz erhebt ſich ewig über bie Finfterniß, und im Blitze fmbırbie 
Eſſentien, und werden immer im Willen ‘geführt, 
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fechsten Tage nad) Mittage ifb angegangen die Feier bed ewigen 
Tages, und hat Gott ben Sabbat des ſiebenten Tages darum zu 
einer Ruhe und’ immerwährenden Gedaͤchtniß geftiftet, 

32. Und wie aim fechsten Zuge ift angegangen 'gegen Abend 
die Ruhe imd der Eingang der Offenbarung‘ des Werkes der Schö— 
pfung, da das Ende hat wieder den Anfang eingenommen; und: ſindb 
alfo die ſechs Tage im CEireul als ein Wunder "geftanden : © alfo 
wiſſet def, Ihr feld im Püradeis geſchaffen worden, und ſeid aber 
daraus im Geift der Grimmigkeit in Zod eingegangen, der hat ſeine 
Murder nun Aber fecheftehalb raufend Fahr in Euch gewirket, 

33." Mun hat das Ende den Anfang wieder funden, und Ihe 
follet feben, -auc) fühlen und finden, was das Parabeis ſei gewefen, 
alle diejenigen, 'fo- in Gott geboren werden, : Denn das Parabeis 
iſt wiebergeboren worden ; » alfo auf Art der Vernunft geredet? und 
nicht in Gott.” Aber der Sterblichkeit enfrinnet Iht nicht auch 
nit dem Grimme im Fleiſche, aber im Gemüthe und in der Seele 
ftebet das Paradeis nunmehr den Kindern Gottes offenbar, und ha— 
ben ben rechten Schmad der Kraft. Und’ das mag keine Lift noch 
Macht aufhalten, Beine Lift mag das daͤmpfen, und kein Teufel zer⸗ 
bredien: benn das Ende hat den Anfang funden; es iſt kein Auf⸗ 
halten ; die Macht und Falſchheit zerbricht, und ift nunmehr mim 
ein Warten des Bräutigams ; denn die Kinder Gottes follen im Pa— 
rabeis gefunden werden, wann die Zurba im Grimm’ verfchlungen 
wird, teden wit theiter, was wir erkennen und gewiß wiſſen im 
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Kunft; denn ‚im ‚Böe wieh erſt des —* pain) Bier 
tien offenbar. | | 


Jin a Wu mE 
92. —— Licht Beine! Quael —— gehet in ſich 
feiber een ein, und iſt auch begehrend, von des Feuers 
Quaal herruͤhhrend. Und ſein Begehren‘ iſt auch ein Anzichen, als 
naͤmlich —— und Kraft in ſich felber‘, und ee 
ſich mit Sanftmuth. Denn das Licht iſt auch ein Feuer, ein gar 
et ein begehrendes: Feuer ;ı und ein immerfinbenbed 
v welches: immer findet, was im Urftande erboren wird.” Alle 
Kraft die im grümmen Teuer urſtaͤndet, die. iſt im Lichte offenbar, 
und das Licht begehret die in Sanftmuth; denn die Feuersgrimmig— 
keit und des Lichts Schein find zwei Principin, zweierlei Duaal, eine 
jede wohne In fich felber, and begreift in’ Ewigkeit eins das andere 
— nich, und iſt doch eins des amderm Leben md Urſach. Verſtehe alfe: 
93. Als wie gedenken, daß eine grauſame aͤngſtliche Dunal 
* Erſinken in ſich ſelber machet, gleich einem Tode, da denn das 
Scheideziel if, und boc die Angſt in fich felber ihre Quaal behaͤu 
das Sinken aber in fih als ein Tod eingehet im fein Yether;. ba- 
dann das Angftleben nicht mehr erkannt wird: denn das Sinken 
briche ſich aus der Angftquaal gleich einem. Sterben, und iſt ein 
Sterben, fer da doch in der Emigkeit fein Sterben: ift, fondern ein 
—* Sn g in eine ie Welt eines andern r ande· 
al. vım rs MAN 
94. Denn das Sinn —X in die ſtille Ewigkeit als in. die 
Sreiheit ein: und well die grimme Feuersquaal ift im fi in feinem 
Leben: geblieben, fo ift das Sinken ein: Ausgehen aus dem Feuers 
leben, und iſt doch aus dem Feuerleben, aber. feine Quaal hattıed 
nicht; denn fie iſt im Tode abgebrochen, und iſt das Scheideziel, 
ein Tod, daß alſo das ſinkende Leben durch den Tod dringet, und 
grünet in einer andern Welt durch den Tod aus, und hat andere 
Weſenheit, als ein ander Waſſer, darinnen das Licht ſcheinet, darin 
Beine Grimmigkeit ift: denn in der Ewigkeit iſt Bein Tod, der da 
halt, ſondern ein ſoich Eingehen; denn mas nicht — hats das 
bat auch kein Ende und Grund. 1 
96. Und alſo urftändet dad Licht aus des Geucte Aunal, 
Denn das Richt mohnet im Feuer und auch nicht. im Feuer, es iſt 
in einer andern Welt, und iſt ein ander Feuer, das heißer Liebe; 
Kraft, Wunder, Suͤße, Milde, Reinz und tft Bein Wefen, und auch 
nicht Natur, fondern außer der Natur in einem andern) Principio. 
96. Es iſt nichts als eine. lichtflammende, kraͤftige Majeftät, 
und bat feinen ‚eigenen Geift, der das Sinken durch den. Tod fuͤh⸗ 
tet, der aus der Angſt das Sinken durch den Tod iſt ber das 
Grimen durch den Tod machet. Er iſt im ſich frei, beides vom 
Feuer und vom Lichte, und wird von keinem gehalten noch ergriffen 
(fo wenig das Feuer bie Ruf bil: und geht aus dem Lichter aus, 
L- — & = u 2 — J 
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Bater, und dann ſehet auf's O im Mittlen, das ift Sohn ; dann 
fehet auf's V, das ift der Ausgang bes h. Geiſtes, der gehet in ſich 
felber mit dem Sinfen durch den fcharfen Grimm in's andere Prin« 
cipium ein, ber hat BE, und: gehet durch die Kraft aus als ein licht⸗ 
flammender Blitz, das hat IL. 


103, Nun’ nehmer den geſchwinden Gang des flammenden 
Blitzes dazu, das ift T, die Allmacht des ewigen Gottes, der da im 


Grimme ald rin Blitz verderbet, und in der Liebe im 1, als ein 


mächtiger lieber Gott, erhöhet, durchdringet und gewaltig erhebet: 
[0 hr das L darein thut To habt Ihr eine Materiam des göttll: 
hen MWefens: in der Kraft iſt's ein Engel, und in der Ausgeburt 
aus dem Gentro ift’d Gold, | 


104. Die Welt ift geizig und ruhmhaftig, ſonderlich bie ba 
wolfen Meilter ber Küunfte fein, und fagen, fie, kennen Gold ;-und 
find blinde. Leute, marum fuchet Ihr bas.nicht? Spricht. bu : mie? 
Sehe mit dem Aufeen eben in Tod, da muß das aͤußere Reben 
jterben, und in der Angit ſich ausgebären, in, der. Kronen Zahl, ale 
in taufend Zahl, das iſt's Ende. unb ftehet der Tob auf "zum herr: 
lihen Beben mit einem neuen fehönen Leibe, und darfſt ibm: nichts 
als die Seele geben, er bringet vielfältige Frucht; da haft du einen 
Engel, der von bem Grimm frei ift, denn er ift ganz rein. Suche 
ihn, fo findeft bu ihn! 


105. Du meineft aber vielleicht alfo in deinem alten Kleibe 
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” Mn a } Bor * große — 


rauge "in Natur 30 fuͤh 
Rechten deutet's die da a das „göttliche Mofterium Bat 
—2* Feue auögeführet „und wohnet im nmjeftätifchen —* mit 
dem erſten Myſterio der Wunder. Gert ic pi * 
1 Das Herz im Angel: des Kreuzes bedeutet dem: Grund 
oder das Centrum der Gorlheits nicht dergeſtalt, daß er /abtheifig 
fei und eine ‚Stätte befike, denn es iſt felberidie Stätte oder ber 
Grund der Gottheit, und iſt überall das Mittelftes ſondern daß man 
lerne die Goseheit von der Natur unterfcheiden, und daß bier Chris 
ſten lernen verſtehen die Wiedergeburt, wie uns Gott in Chrifto aus 
feinem Herzen am Kreuze, hat wiedergeboren: um: welches willen 
—* Figur iſt alſo entworfen worden, daß der Leſer ſoll nachſin⸗ 
nen ; denn dieſe Figur begreift, SUR, — und die — 
wurd Eu m 


Erxklaͤrung des Zir keis zur Iimten Hand, * 


446. ‚Die 3. Charakters mit-A. 0 V, — mt345 
bebeuten das Mofterium der heiligen, Gottheit außer der Natur, mie 
fih’8: in der Matur offenbare. ° A bebeutet den erften ungruͤndlichen 
Willen, der Water heißer, Fahre am felben Zirkel um an die untere 
Spige, da ſtehet Zinetur 6, die ift des Willens Has, und) ber erſte 
Anfang zur Natur; denn das göttliche Geheimniß der Dreizahk: fe 

bet oben, und das Geheimnif der Natur unten. » Jeder Bid Yen 
beutet eine Perſon der Gottheit im erften Mofterio. 
146. Das. 0 mit Num. 4 bedeutet den Grund des Mufterii; 
als die Geburt des Herzens oder Wort Gottes; weiches der erſte 
Wille, als das A im Spiegel der Weisheit faſſet und in ſich hait, 
als einen Grund. feines Weſens. Denn das. O bedeutet auch das 
Auge des Spiegels der Weisheit. Denn in der Weisheit wird das 
ewige Wort gefaſſet, das ofſenbaret ſich durch's 8 Principium. des Feuers 
in. der Lichtwelt. Fahre vom, O am Birke um, fü findeſt * nnten 
ee und Feuer, Num, 7, | | 
117. Das V mit Num. 5 bedeutet den Gift, des monen 
außer der Natur, als den erſten ewigen ungruͤndlichen Willengeift; 
der aus dem Willen und in der Kraft des Wortes im großen My⸗ 
fterio urſtaͤndet, und aus: dem Willen. und Worte ausgehet ʒ und 
ſein Ausgang made Mefen, als Wunder ber Kraft, Farben und 
Tugend, da: doch im Myſterio des Ungrundes außer der Natur keine 
Farben erkannt werden: denn ſie Hiegen alle in einer, und iftseim Uns 
blick rin: großen Wunders, und. das sn ein n.Befen der Wunder. 





much und Demuth, und gehet mit feinem Willengeiſte, als mit ber 
edlen‘ Blldniß und Gleichniß Gottes, durch die Kraft des Hetzeus in 
das andere Principium als in bie Lichtwelt ein, wie deun allhler 
zur Rechten bes: ‚im andern Zirkel Ju fehen iſt. Da ſtehet 
- Wirte, Rum, 12 und dann Seele, Num.. 13: bedeutet, wie die 
Seele aus 88 Feuers Quaal aus des Vaters Eigenſchaft in des Soh⸗ 
nes Kraft und Eigenſchaft eingehet/ und⸗ wohnet in göttlicher Kraft 
in der Lichtweit. iv a re 
ur 2b) Außer demsXnget daB: * ſtehet heiliger Greif, 
Num. 14, bedeutet den h. Geiſt, der von Ewigkelt im Willen bee 
Vaters zur Linken am Angel Num. 9 urſtändet, und fuͤhret ſich 
durch die Natur durch daß Herz und göttliche Rraft zur un 
außer der Natur, auch durch des I6 ober Greleng ft 
aus, und * in der Freiheit im Gianz der Kraft und tä 
und, ift * —— jedoch der Natur unergriffen, als nur, 


— 
6. Et a Wort Heitigen Geift, Num, 15 flehet 
Bitdnif, aud außer der Natur, bedeutet, daß die edle Bildniß aus 
dem Seelenfeuer ausgrünet, als. eine Blume aus der Erde, und hat 
fein Fühlen der feurigen Eigenfchaft: denn das Heuer ſtehet in ihr 
gleich als verfchlungen, und da es body ift, aber in anderer Quaal, 
ir 2* der ‚Bicbe, ein’ Nur — in — 
‚mm ‚ an ins Sm I 
id 427. Hinter der‘ un ſtehet Abgeund, MNum. 16 ber 
deutet, daß die rechte Bildniß im Abgrunde aufer aller Qugal ſte⸗ 
her, und in Nichts wohner, als nur in ſich ſelber, und durch fie 
Gott. Darum iſt nichts, das ſie mag finden, rügen oder zerbrechen, 
als nur die göttliche Kraft? denn fie ſtehet nicht: in der Natur z oh 
ſie gleich mit der Wurzel von der Natur herkommt, ſo iſt fie doch 
ein anders, gleichwie der Apfel ein anders iſt ald der Baum, ob 
gleich am Baume ſtehet, und Kraft vom Baume empfähet, fo * 
ihm doch die Sonne auch Kraft, Alſo giebt ver Buronif die gött- 
liche) Sonne als die Majeftät Kraft.) mi I 
128, Berner ſtehet zur Linken, Nums 17 Aut mache; und und: 
ſtehet auch außer dem Zicke der Natur, bedeutet des Vaters My— 
ſterium, der ſich mit der Magia, als mit der Begierde in Grimm! 
einführet, da denn das ſtarke lautbare Leben und Stärke verſtanden 
wird, im Eingange der Matur in den erften drei: Geſtalten, als 
Herbe, Bitter und Angſt: wie denn das Wort Grimm im Spatio 
unter der Linie ftehet, Num. 18, bedeutet, daß dev Grimm den An⸗ 
gel der Dreigahl nicht berlipret, fonbern wird in der 35* 
erboten. 
429. Unter dem Woͤrtlein Auimacht, Num. 419 ſtehet a 
bedeutet bie Effenz aus dem Spiegel des Myſterii: welche Liſt im 
andern Principio in * techten Verſtand verwandelt wird, und 
Zi 
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a m Beate übtrehinen ande —* die Srıle im ‚finflems 
magifchen llenfeuer bleiben ; denn fie iſt auch ein magiſch Feuer, 
wenn nicht goͤttlich Lichtfeuer a, ihr iſt: fo faͤhet nur ein vr 
Feuer das andre, daraus iſt Bein Rath... ul 
136 Welche Serte aben'in: diefer Zeit: Hat wieder At 
und hat ſich mie ihrem Willen in Tod Ehrlſt i an des Kreuzes 
Linie Nuim 27, eingegeben, die iſt ihren boffärtigen böfen Werken 
erſunken und iſt in demſelben willenlos worden, und ift in den Tad 
EhHrifti engegangen/ und grünet mie den Willengeifte, Num. 
28, das andre Principium in ver göttlichen Kraft aus dem 
Tode Ehriſti aus, da dann der Willengeift als die Bildniß wieder 
das göttliche Licht, Num. 29, erreichet, und ſtehet die Bub⸗ 
niß, Nun) 30 ‚wieder im göttlihen Menfhen, Num, 31. 
487,0 Denn wann ber MWillengeift in Tod am Kreitze einge⸗ 
het, fo zeucht er wieder göreliche Wefenheit, als Chriſti Fleiſch, am 
ſich md Führers mit ſich in bie Lichtwelt ein; da grünet 
goͤttliche Leben In dem heiligen Leibe, und ſtehet die Bil du iß wie⸗ 
der fra) wie allhie Num. 32 zu ſehen, und wohnet in Go th, 
Nur. 33 und iffee von Gottes Wort oder Mefen: denn die Bilde 
if iſt allhie Außer ber Natur, im der Freiheit; aber die Menſch⸗ 
ad —* in —— wie. en aſt — — 
mit denen Seelen, welche in ihren hoffärtigen, 
selilgen: Feder in der Amgft, Num. 26 fteden, die ſtecken ja im 
a Angftfouer, und ihre Morte find Hol zum Feuer. 
So ſich aber dennoch der MWillengeift etwan in Xob 
Ehriſti einwender, und doch auch heftig amıden Grimm — — 
iſt, bie hanget wie an einem Faden am Tode Chriflii, 1. 
140. Die Seele muß wohl eine Weile alſo brennen, bis. ber 
Willengeift Fan in Tod Ehriftt eingeben , bis ihr ſideriſch 
verbrennet. Warn ber irdiſche Leib ſtirbet, ſo muß bie Bidniß ba 
den, welches die itzt viel zu kluge Melt verachtet, aber im Tod em 
fährerz da muß ſich baffelbe Fuͤnklein, welches nur am Faden’ han: 
get, in Tod Ehrifti einwinden: denn es bat Leib und Mefen werlos 
rem, und ſtehet bloß ohne goͤttlich Weſen oder Leib im Gottes Er⸗ 
barmen, in der göttlichen Thnctur, als in der Meunten 8Sahl 
Num: * und wartet des juͤngſten Berichtes; da Gott wird in der 
Tinctut herwiederbringen, was. Adam verlor: Aber ihre hiegemach⸗ 
ten Werke werben nicht durch's Feuer gehen, fondern das finſtere 
magiſche Feuer hat fie in fein Mofterium indie finſtere Welt eine 
geſchlungen. Das ia dir, a m — 
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147. Es ſind engliſche Throne, da wir nicht von wiſſen; 
unſer Wiſſen langet nur allein in den Locum dieſer Welt, ſo weit 
die Anzuͤndung im der Schöpfung gereichet, und davon iſt dieſes 
Mad gemacht mit dem Kreuze. 

148. Num. 41 ber der aufrechten Binie ſtehet Sohn, und 
am linken Angel, Num. 9, Bater, und an ber rechten Linie, Num 
14, 9. Geift: bedeutet die Geburt und Perfonen der heiligen Drei 
faltigkeit. Das: Herz im Hr ifb das Centrum, undbebeutet das eroige 
Band der Dreiheit. 

149. Das Wort! Sohn, Num. +1; bedeutet das Wort, das 
ber ewige Vater immer und von Ewigkeit fpricht in der, Lichte und 
Sinftermelt, nad) jeder Quaal Eigenſchaft 

150. Daß aber die drei Perfonen vom Kreuge frei find, und 
die Linien micht rühren ‚bedeutet, Daß Gott von der Matue frei if, 
und nicht in dee Matur beariffen ift, fondern Er wohnet in ſich ſel⸗ 
ber;. wohl in der Natur, aber unergriffen dem, das fich nicht in 
Ihn einergiebtt | 

151. Das Herz im HE bebeutet, daß fid, Gottes Herz In der 
Natur hat offenbaret mit dem Principto des Feuers, davon bad’ mir 
jeftätifche Licht urftändet. Zum Andern bedeutet es die Offenbarung 
in der Menſchheit, da ſich Gotted Herz mit einem menſchlichen Der: 
sen hat offenbaret, und wie baffelbe menſchliche Hetz habe den Be 
ariff ber heiligen Dreifaltigkeit erlanget, wie es dern bas Centrum 
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gehen und darinnen befteher, wie das Herz am Kreuze im * 
Gottes mußte beitehenzr 

160. Mehrers iſt zu wiſſen, daß wir ums in Abam — 
vom Serie) abgewandt, und find mit ber Luſtbeglerde übrr's Kreu 
Num, 23, mit unſerm Willen in ein eigen. Regiment gegangen: 
Nun bat und der Tod in ſich gefangen, fo müſſen wir nun aus 
dem Tode am Kreuze am ber, Linie Chtiſti wieder ‚ins Derz finten 
und im Herzen neugeboren werden: fonjt hält uns ber Tob in fi 
aefangen. Denn -jeßt- flehet ber Tod an der Krruzliniey) aber am 
Gerichte foll er der finftern Welt gegeben werden. . Denn. (jest. muß 
unfer Wille buch ben Tod am Kreuze zur. Ruhe eingeben ; aber bas 
äußere Kreuz foll aufgehoben .werben: alsbann ift der. Tod ein. Spott, 

161. Zum Dritten bedeutet's, dab das Leben Gottes in Ehriffe 
den Tod am Kreuze Schau, getragen, als ‚der Tob amı.Kteuge im 
Sterben Cheifti zerbrochen ward, da das. Leben durch. den Tob grür 
nete, und ſich das Herz ins Mitten, als ins Centrum, «eingab, als 
ein Siegsherr bes, Todes, 

162. Unter dem Herzen, Num. 49 , fichet Paradbeis. Das 
Wort fäher zur Linken am äufiern Cirkel an, da ‚oben -Num. 5 ber 
Geiſt des großen Myſterii des Ungrundes ‚der Ewigkeit, als V, umb 
unten am ſelben Girkel, Num, 8, Wefen, bezeichnet ift, und ge 
het durch's Kreuz zur Mechten durch alle drei Cirket bis in Die Krel- 
heit: das bedeutet des Maradeifes Inſtehen. Es urflinbet Im ME 
terio ber Eiviafeit, und arlinet duch die Äußere und Auch bu 
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hätte; fie wäre ein Weſen in den anbern dreien Elementen gemwefen, 
wle fie benn in dem bimmlifhen Weſen iſt. 

172. Diefen Biffen hat Adam in fih geſchluckt, und verlor 
damit: feine Engelgeftalt; Denn die vier Elementa folten in ihm 
verborgen jtehen, und er follte nur in dem Einigen. Element in 
Gottes Kraft leben, und von dem, Böfen nichts wilfenyvals zur 
Rechten in der Freiheit Num. 59 ftehet des geiſtlichen Men— 
ſchen Wohnung, allda follte der Bildniß Leib wohnen, als ber 
Seele Leib, aber es warb ihm verwehret, er mußte unter. die. Erbe 
und ward. in bie Irdigkeit eingefchloffen. 

173. Unter den vier Elementen ſtehet Erde Num 60, be⸗ 
deutet, baß bie Erbe ift der inneren) Welt ganz entfallen. Du bad 
Mortrüget weder den linken noch dem rechten Girfel, fie iſt als em 
ob, aber das Kreuz gebet durch fie, bedeutet ihre Wieberbringumg; 
baß bie menfhliche Erbe ift am Kreuze neugeboren ; und daß bas 
himmliſche und göttliche Wefen foll von der finftern Melt Weſen 
durch's Feuer Gottes gefchiedben werben, dba alddann ſoll «ine neu— 
Erde in bimmlifcher Quaal, Geftalt, Eſſenz und Eigenſchaft werben; 
und ſoll das Verborgene in der Erbe in. dem himmliſchen hell 
wieber grünen. Und altbie, ift des Menfchen: Auferftehbung zu bes 
trachten. Mehrers ift zu betrachten, wie die Erde alfo auf dem 
Abgrunde flehet, denn fie erreiht kein Principium; darum muß ſie 
vergehen. 

17% Darunter ſtehet Num. 61 irdiſch Menſch, da gehet 
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tem eigenen Feuerneſte im Urſtande, da fie iſt erwecket worden, wie 
Lucifer; denn fie iſt im Anfange des Kreuzes zur Linken erweckt 
worden, wie in dieſer Figur zu ſehen: das iſt ihr Urſtand, wie mails 
ver joll gemeldet werben. 

187, ı Sie iſt eine) ganze: Figur bes Kreuzes, und gfeichet ſich 
einem: Kreuzbaume nach der aͤußern Bildniß des Leibes, da ber Leib 
wei Arme bat, bedeuten zwei Principia, ba der Leib in Miuen 
ſtehet, als die ganze, Perſon; das Herz iſt das erſte Principuum 
das Hirn das andere Principium. Das Herz hat Seele, dad Dim 
ber: Seele Geiſt, und ſie iſt ein neu Kind, doch auch midie ein 
neues; der Stamm ift von Ewigkeit, aber die Aeſte find auscbrm - 
Stamm geboren; 

188. Wiewohl fie nicht iſt von Emigfeit eine Seele geweſen, 

„aber fie ift in der Jundfrati der Weisheit Gottes auf dem Kreuge 
von Ewigkeit erkannt worden , und ſtehet in der Wurzel Gurt dem 
Dater zu, und. im. der. ‚Seele Gott dem Sohne, und im Willen 
Gott dem h. Geſſte. 

189. As fie im Bator nicht: befteben konnte im ihrem Bil: 
len, da fie wollte in ihrem Willen herrſchen, umb fiel damit ins 
euer des Grimmes, ſo gab fie der Vater dem Sohne, und ber 
Sohn nahm fie in ſich und ward in ihr ein Menſch, und) brachte 
fie wieder mit dem Verbo Fiat im die Majeftät ins Lichtr denn 
ber Sohn führet fie wand den Zorn und Led wieder ind BR 
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213. So denn der Quaal zweierlei iſt, alſo iſt auch bas 
Waſſer zweierlei, als ein aͤußeres und inneres; eines gehöret zum 
Geiſte, das andere zum aͤußern Leben. Das Aeußere iſt ein Tod ge 
achtet, das Innere iſt ſein Leben, denn das Aeußere ſtehet zwiſchin 
dem Grimme und: Paradeis, im eingeſunkenen Todez und das Art 
nere iſt das Paradeis ſelber, denn der, Geiſt grünet datinne aus 
ber Ewigkeit, So ſehet Ihr das ja wohl, daß, es wahr ſei 

214. Seher an Winter und Sommer, dazu Kälte, und) Dise 
fo werdet Ihr bald fehend werben; feid Ihr aber: im fich und nicht 
aus fi) geboren, mit dem rechten magiſchen Willen Gott zutfin- 


den; ‚denn das geſchieht im Augenfcein. 


216. Denn das Waſſer in der Tiefe urſtändet vom Feuer, 
aber nicht vom Grimme, ſondern vom Lichtz denn das Licht gehet 
vom Feuer aus, und hat ſeine eigene Sucht; es ſuchet ihm einen 
Spiegel,“ daß ſich's beſehez und eine Wohnung, und zeucht im. Be⸗ 
gehren in ſich und wohnet darinnen, und das Eingezogene iſt Waſ— 
fer, welches das Licht faͤhet, ſonſt finge die Tiefe der Welt nicht 
das Licht, wenn nicht das Licht im Waſſer wohnete: das Waſſer 
iſt des Lichts Erfuͤllung in ſeinem Begehren. 

216. Und das Waſſer ſuchet wieder den Spiegel mb ml 
ein Wohnhaus haben, das ift Fleifchz wie She denn ſehet, wierbas 
Waſſer den Schiemen aller Weſen im Gorpore fänget, daß fich das 
Corpus felbft im Waſſer ſiehet, das macht's, daß ihn des Feuers 
Sucht bat gefangen: | 
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bält, unb dann eines, welches das ewige Mobell iſt, meldhes ge 
fajfet und mit feinem Corpus in eim Ziel geſchloſſen it: fo iſt uns 
zu finnen nad der Turba, die das eingeſchloſſene gefaßte Xeben 
wieder zerbricht, umdı das Modell der grfaften Wunder wieder in 
ven Anfang ftellet, und dem Anfange folches darſtellet, welches * 
Ewigkeit nicht war, ſondern in ber gefaßten Zeit ward, 

228.  Geliebter Freund, Euch und Eures Gleichen ‚bit hr 
ben Anfang ſuchet, wird ein folches gejeiget, denn Euer —* 
iſt unſer Myſterium. Ihr ſuchet in Mus, nicht in mic; Ich, ber 
aͤußere Menſch, babe es nicht, ſondern der Innere in der Jung— 
frauen, in welcher Gott wohnet, hat #85 dieſer nennet ſich zweiſach 

229, Mein aͤufierer Menſch if des Myſterii nicht werch 
aber Gott bat das alſo zugerichtet, daß er ſich Euch durch Mittel 
offenbare, daß Ihr ibn durch Mittel ſollet erkennen, und nicht fa: 
get, mein. ift die Witze. Gintemal- Ihr eine, bochgelchrte Perſon 
feib, follet She erkennen, daß Gott das Albere und von bee Melt 
Verachtete auch liebet, fo baffelbe Gott ſuchet, als ich denn. gerhan; 
und daß das rechte Finden nicht in Kunft ſtecke, fondern im Gottes 
Geift und Willen. ‚Denn biefe Hand. ift rinfältig. und nor ber 
Melt naͤrriſch geachtet, als Ihe wiſſet, und liegt doch ein ſolch Ars 
sanum.barinnen , weldyes der Vernunft ungründlid ift. 

230. Ufo ſehet Ihr nun zu, gießet das Det in: die Wunde, 
welche Deilung begehret, und bebenket wohl, was Ehriſtus fager, 
wie. ſchwer es frei einem Menfchen, ins Reich Gottes einzugehen, 
der mit Sorgen bed Bauchs in Macht und Ehre gefangen if. 
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Begehren, erſinket, und ſich nicht ſelbſt fucht, fondeen Gottes Liebe, die 
iſt in ihrem Feuer als todt; denn ihr Wille; welcher das Feuer wis 
weckt, iſt dem Feuerleben abgeftorben, und iſt aus ſich ſelber auſ— 
gegangen ins Liebefeuer, die iſt dem Liebefeuer heimgefallen, die 
bat auch des Liebefruers Leibz denn fie iſt darein eingegangen und 
iſt ein groß Wunder in Gottes Leibe, und ſie iſt nicht meht ihr 
ſelber, denn fie bat ihren Willen getoͤdtet, alſo iſt auch ihre Turba 
als todt, und ber Liebewille erfüllet das Feuer des Urftands, und 
darinnen lebet fie emig. 

241. Aber die Seelen, welche die Tucham haben erweckt 
dieſelben haben die Bildniß verloren; denn die Turba bat die in 
ſich verſchlungen, und darum bekommen die Seelen im Zorne und 
in der Hoͤlle thieriſche Bildniß, Alles nachdem die Turba in ihnen 
iſt, wie Lucifer einer Schlange Bildniß, Alles nach dem, wie der 
Wille allhie iſt figuriret worden, fo ſtehet er alsdann bloß. 

242. Denn die grimmige Turba ſucht immer die Bildniß 
und findet der nicht; fo figuriret fie die Bildniß nach dem Willen: 
denn das irdiſche Begehren ſteckt im Willen, und eine folche Bilb⸗ 
niß ſtehet nun in Gottes Wundern, im Auge: des grimmigen 
Principii. 

243. Und allhie verſtehen wir die achte Geſtalt mit der 
Turba, welche bie Bubniß fucher;. und fo fie das Ziel: findet zer⸗ 
beicht fie die, und gehet ins Ziel, und ſuchet ferner in fich und fine 
bet endlich den Greuel deſſen, fo die Srele allbier gemacht hat. 
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ret, fondern immer“begehret und erfüllet, daß alſo der Wille ber 
Serle einen Leib anzeucht: denn der Mille ift ein Geift, und bie 
Seele ift das große Leben des Geiſtes, das ben Geift ethält. 

257. Alſo wird die Seele mit Kraft angezogen, und wohne 
in zwei Principien, als Gott felber, und nad dem äußeren leben in 
drei Principien, und iſt Gottes Gleichnißz das innere Waſſer im 
Geiſte der Seele iſt das Waſſer bes ewigen Lebens, baven Chris 
ſtus fagte: Mer dieſes Waſſer wird trinken, das Ich ihm gehe, den 
wirb nimmermehr dürften; das ift ed. Joh. 4, 14, 

258. Und bie Weſenheit des Geiftes, welche der Seele wird 
angezogen, ift Gottes ober Chriſti Leib, davon Er fagte: Wer mein 
Fleiſch iſſet und trinket mein Blut, ber bleiber im mir und ich im 
ihm. Joh. 6, 96. 

259. Aber das rechte Leben im Lichte der Majeftät in ber 
neunten Zahl ift der Sungfrauen Tinctur. Es ift ein Feuer und doch 
nicht ein Keuerz; es brennet, aber es verzehret nichts. Es iſt bie 
Liebe, die Sanftmuth, tie Demüthigkeit, das ift Gottet Leben, 
und ber b. Seele Leben, ein: ungerbredylich Leben, und ein un— 
gründlich Zeben: denn es ſtehet im Abgrunde in ſich felbers es if 
ein Gentrum barinnen, das Genteum ift fein: erftes Leben, und bes 
greift das auch nicht, gleichwie das Feuer das Licht auch wicht ergreift, 

260. Alſo ift die. neunte Zahl das Leben im Feuer Gottes, 
und heißt das Leben vor der Dreizahl, als ein Engel, der ſichet 
vor dem Kreuz zu Gottes Wunderthat und zu der himmlifchen Ehre. 
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Zeit und Stätte, ber ed war im Saamen, im Wunder und * 
Beben; ein Geiſt im Wunder, 

272, Allhier weiter gu gelben, ift uns die Feier geboten 
und zu ſchweigen, denn wir find ein Gefchöpf, undı ſollen ſo weit 
reden, als dad Gefchöpf antrifft ‚beides im Innern und’ Aeufern; 
in Leib und Seele, in Gott, Engeln und Menfchen ; und Zeufein; 
auch im Thieren, Vögeln, Würmen), in Laub und Gras ‚ne Hm: 
mel und Höhle: das Alles konnen wir gruͤnden, allein unſet “nen 
Machen: nicht. 

273. Und da wir doch das Fiat kennen; und wiffen, wie wir 
wir find gemacht worden, fo wiſſen wir doch nicht die erſte Beu— 
gung Gottes zur Schöpfung: Das Machen der "Seele wiſſen wir 
mohl; aber wie das, welches in Ewigkeit iſt in feinem. Weſen ge 
ftanden , iſt beweglich) worden, wiſſen wir keiner Grund, denn 
bat: nichtd, das es erreget hätte, und hat einen ewigen Willen, 
welcher ohne Anfang und unveränderlich iſt. 

2740So wir aber wurden ſagen, die Engel und Sale fei 
von Ewigkeit im Geiſte gewiſenz fo leidet das der Seele! Fortpflan 
zung nicht, wie vorn Augen iſt: darum iſt dieß Gottes Geheimmif 
allein und ſoll die Kreatur unter Gott in Demuth und Gehorſem 
bleiben, und ſich nicht weiter erheben; bein ſie iſt noch" reicht 
Gott gleich. 

275. Gott iſt ein: Beift von Ewihkeit, ohne Grund und Ar 
angs aber der Seelen⸗- und Engelsgeiſt bat Urſtand, und ftehetrin 
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4; Ihre Eigenfchaft iſt in der erſten Seele nady beiden Min 
ten -gefchaffen geweſen, darauf. folgete Ahr das Gebot, und — 
ſuchung, ſich nicht geluſten "zu laſſen von Boͤs und Gut qu 
ſondern von himmliſcher paradelſiſcher Frucht allein/ und follte ad 
ihrem Willen und Eigenfchaft in Gott gerichtet feim a ei 

5. Es liegen aber alle Eigenfchaften in ihr, ſie mag erwecken 
und einlaffen , was fie will: "was fie dann immer erweckt und eins 
laͤſſet, das iſt Gott angenehm; fo fie nur mit ihren Willen inmpie 
Demuth und in den Gehorfam! in Gottes Liebe gemandt ſtehet, Te 
mag fiel Wunder machen, was fie. will, es ſtehet Alles zu Gottes 


Ehren. a ur 
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Die 3. rahe, —— 


Wie jie Jum Bilde Gottes gefhaffen fer? © 


1. Das ift ſchon bemähret. Die Dreizahl mit allen dreien 
Principien hat gelüftert,, ein ganz Gleichniß im MWefen und Eigen: 
fchaft zu haben, nah dem Weſen aller Weſen. 

2,. And die, Luft daffelbe zu haben, ift in Gottes Derze, er⸗ 
weckt Keil, als em — Wunder. — 


Dh; ir Meter i nas —— al: la has Madame 
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25: Alſo kann ihr der Teufel nichts thunz fie iſt vor ihm 
als todt: er mag mit ſeiner Turha in dem irdiſchen Leben mil ſei⸗ 
nen Helfern, den gottloſen Menſchen, poltern, er hat def vor Gott 
nur Spott; denn er iſt win ſtolzer Geiſt, und will über Gottes 
Wunder fein, und Eine Demuth Eann ibm bändigen. 

26. Auf ſolche MWeife Bann jeder Menfc dem falſchen Mage 
und auch Nigromantito entlaufen ; denn ed haftet: keine Macht, am 
dem, mo Gott wohnet, Gleichwie Ehriſtus in feinem Tobe den 
Teufel und Tod überwand, alfo auch: wir in Ehrifto; denn bad Wort, 
das Meuſch ward), wohnet in uns, und: im. Worte können wie 
über, Zeufel» und Hölle hetrſchen, es iſt kein Aufbalten: 

27. Alſo geben! wir Euch auf dieſe Frage zur Antwort, w 
die Serle in ihrem Urftande großmächtig fei; ſie vermag viek; aber 
nur: im, dem Principio, in dem fie ſtehet, ift ihre Macht: dam ber 
Teufel fann nicht über ort herefchen: Ihre Mache iſt ihr nicht 
gegeben, mie einem ein König Macht und Befehl giebt, ſondern 
ſtehet in Naturtecht: barum- find wir Kinder der Allmacht Gottes 
ud Erben feinen Güter in dee Allmacht. 
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Die 7: Frage, 
Ob die Seele leiblih oder niht leiblich fei? 











einen ‚andern Werſtand ; darüber, gemacht » hat, aber blind und 
ohne Beift, 

14; Was. aber ihre: Tinctur anteifft aus dem Lichte, welche 
aus dem Feuer und Lichte entſtehet, iſt fie cin Geift; da ſich der 
Urfiand der Seele und ber Geift in Ewigkeit nicht trennen kann: 
ed ift ein ewig Band 3,-undb wenn: das Blut hinlaͤuft und der Leib 
flirbet, fo bleibet bieß Band in Emigkeit.: 

15,» Der Leib gehört (mas die Seele pur antrifft) nicht zum 
Weſen der’ Serle, es ſind zwei Weſenz denn der Leib iſt der Seele 
Spiegeln und Wohnhaus, auch Eigenthum, und iſt auch eine Urs 
ſache, daß die pure Seele den: Geift verändert,’ als nad. ‚der Luft 
des Lelbes ober des Geiſtes biefer Welt; ba denn bie Bildniß im 
Geiſte verändert wird, Alles nad Inhalt des: Willens, den | die Seele 
aus dem Gentro gefchöpfet hat, auch aus dem Grimm ins Licht, als 
nach ber Smagination, 

164, Und‘ geben Euch zu werftehen,, daß der Geiſt kann ſich 
in dieſer Zeit des Leibes verändern, welches ohne ſein Bewußt ge 
ſchieht durch die Imagination, als durch die Luſtſucht, da das Wer 
gehren eine folche Geftalt in der Seele Willen figuriret, als bie 
Luft ift zum Böfen oder Guten. 

17: Und fagen, daß die pure Seele nichts Leibliches fer; aber 
ed waͤchſt ber Leib in der Tinctur entwebder himmliſch oder höllifch, 
umb A vo auch Fein, begreiftich 2b nach bem Aeußern „ ſondern 
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denn Glauben iſt Eſſen —— a So waͤchſt ein - jeber 
Leib vom Eſſen. u nd mu — — 
21. Und ift mit der een Geburt gar nicht. eine ſolche Ge⸗ 
ſtalt, wie Babel lehret, es iſt ihr Ding nur ein Spiegel, des rech⸗ 
ten Weges in Gott, der muß zerbrochen werden denn. Moſis Dede 
iſt wege wien follen fuͤrder mit hellen — —* — 
verſtrhen alſo die Kinder Gopes. 000 wma ul 
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1. Mein geliebter Der! Dieſe Frage verſtehe ich won Ihrer 
3 benm) wie fie in Adam ‚gelommen ı fei, Jaget Euch 
FED AR. oben Sermäheet, «MBeil Sp: nahen frage ‚von. ihrer 
wie ſie in: ein Kind in Deuterlie ‚komme, ſo müſ⸗ 
—— m andern Nock anlehen. Inh) 
w. unferm dritten Buche iſt 2*4 nach der. Ränge, 
nit mftänden von ihrer Fortpflanzung geſchrieben, wie, Adam 
| ——— war. Er war Mann und Weib vor feie 
een ni Feuers und Waſſers⸗Tinctur, das iſt 
und ſollte feines. Gleichen ein Bild nach ibm, aus ihm 
durch feine Imagination. und. eigene Liebe aus ſich gebärem; z das 


„ben Leib 4, aͤndern in eine ‚andere Geftait; bat ‚fie auch 
acht b, einem: Zweig aus ſich zu gebaͤren, nach ‚ihren, Eigen: 
ft, {6 Adam wäre in der Proba beſtanden. IR nl 
Dieweil er aber nach der Allmacht Amaginirte und ließ 
ÄfE Biefer Welt im die Serle im die Tincturzumd. die Schlange, 
egäffte: fich am der. irdiſchen Frucht, won Boͤs und Cut, zu 
Fb fing auch feine: Tinctur eine folde Bildniß, als ein Mon- 
elches halb’ irdiſch iſt, darein — — . die Turba 
nbt, umt ſuchte das Ziel. ni In “At ME % Er 
iſe b märdbie.edie- Wübniß At — dem, da 
rechen amd. der Tod anging: und kounte Adamen 
denn a feine, Allmadıe ea ug wohl ur 
verloren fein, wenn‘ fich nicht haͤtte ‚alfobald das, Gottes 
ea der Verheifung in Adams Seele eingewunden, welches 
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ihn erhielt „daß alfo feine Bildniß mußte zerbrechen und die Seele 
mit ben himmliſchen Leibe durch den Tod ſinken ins neue Reben) 
dar ihr Geiſt wieder renovirt warb, 

6. Alſo fiel Adam in Unmacht in Schlaf, und ging an ıbie 
andere Schöpfung ; denn Gott nahm: die Waſſerstinctur, als in einen 
Zweige aus Adams Seele, und. eine »Mibbe aus Adam ,ı und das 
halbe Kreuz in Adam, und battete ein, Weib daraus: wie. Ihr denn 
mwiffet, daß das Weib das halbe Kreuz im Kopfe hat, und ber 
Mann das andere, 

7. Denn im Kopfe im Diem wohnet der Seele Geiſt, dar- 
aus bat Gott einen Zweig ‚genommen, ald ein Kind aus Adams 
Seelengeifte, und dem Weibe gegeben, und bat dem Meibe bie 
Mafferstinctur. gegeben, daß fie nicht follte Zeufel gebären: und 
ber Mann hät ded Feuers Tinctur, als den‘ rechten Uritanb des 
Lebens. 

8. Darum bat das Weib die Matricem befommen , als Ber 
neris Zinctur, und ber Mann hat des Feuerd Zinctur; verftebe, das 
Meib bat des Lichtes Zinctur, welches Erin Leben kann ermeden, das 
Leben ſtehet in des Feuers Tinctur. 

9. So es nun nicht Bonnte anders feiny) fo mußten fie 
ſich tbierifch fortpflangen ; in zweien Saamen; der Mann fäet Seele, 
und das Weib Geift, und wird, dieweil es in einen irdiſchen Acker 
geſaͤet wird, ausgebruͤtet nach aller Thiere Art. 

10. Und find nichts deſtoweniger alle drei Principia im 








— 6 — 


Urſtande des Lebens. Wie wir ſolches im dritten Buche ganz lau⸗ 
ter erklaͤret, dahin wir den Leſer weiſen. | 

14. Und geben Euch zur Antwort, daß fie gar nicht von 
außen in Leib komme oder eingeblafen werde; fondern die drei Prin⸗ 
cipia haben ein jedes nun feinen Werkmeifter, da Einer Feuer 
ſchmiedet im Gentro und das Gentrum Naturge machet, und der 
Andere Tinctur und Seuer, ed der Dritte Myftertum Magnum 
irdiſch: und iſt doch nichts Meues, fondern der Saame Mannes 
und Weibes iſt eben daſſelbe, und wird in der Vermifhung nur 
außgebrütet, rd wählt nur ein Zweig aus dem Baume. 


Die 9. Trage. 


Bas maßen fih die Seele mit dem keibe 
vereinige? 





Die iſt oben erfläret, daß alle drei Principla in einan⸗ 
der find, und die gebären ein Kind ihres Gleichen; es ſtehet Alles 
in einander, bis die Zurba den Leib zerbricht, dann flehet die Seele 
im inmern Leibe, als in Gottes Leibe; oder fo fie falfch ift, Im der 
Turba, welche ihr einen Leib giebt nach der Imagination Alles nad) 
den gemachten Greueln. 


2. Die Seele fteht Im Blute des Herzens, da hat fie Ihren 
Ein und Urfland, das Äußere Waſſer und Blut vermenget fich, 
aber es fänget nicht gänzlich das Waffer des Blutes; aber mit ber 
Imagination wird's gefangen. Es fänget wohl natürlich das innere 
Waſſer, aber das Licht der Maieftät mit des Lichtes Tinctur füns 
get es nicht, als nur durch Imagination, darum ift oft ein Kind 
feligee als ein Alter, welcher den Teufel zur Derberge hat. 

3. Aber es merden nicht viel Deilige geboren, ald nur aus 
gutem Saamen , da fih doch oft nad) der mächtigen Conftellation 
eine grimmige Zurba einwindet; mie zu fehen, daß oft fromme El⸗ 
tern böfe Kinder haben: doch Bott Eennet die Seinen, Solches 
fiehet man an Jakob und Efau, melde in Dutterleibe zanketen, 


auh an Kain und Abel, an Iſaak und JIsmael, und fort an 
Bielen. 
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Die 10, Frage. 


Ob die Seele er Traduce fei, und menſchlich 
(eiblih fortgepflanzet, oder jedesmal neu von 
Gott erfhaffen und aingeblafen werde? 


Es wundert mid) hoch, was die Welt doch muf für eis 
nen Verftand und Philofophbiam haben, baß fie nicht kann biefes 
gründen, wiewohl ih Euch Biermit nicht fchuldige; denn ich weiß, 
daß foldhe Fragen unter ben Gelehrten auf den Schulen gehen, ba 
man nod wohl zanket; muß eben der ſtolzen Blindheit mich wun— 
bern, daß fo gar Feine Erkenntniß Gottes in der Vernunft ift, 

2. Da befehet Euch, Ihr Weiſen, was Ihr doch feib ‚ober 
verftehet! Faſt nichts von Myſterio. Mie wollt ihr denn Behrer 
fein? Ein Hirtenſtab waͤre beſſer in Eure Hand, als das Kleid 
Chriſti anziehen. 

3. O Ihr follet davon Nechenfchaft geben, daß Ihr die Welt 
verführet, und pranget boch alfo, als waͤret ihr Gott, und meſſet 
Euch: göttliche Gewalt zu. Sehet eben zu, was Ihr thut, Ihr wer: 
det feben, in welchen Ihr geftochen habt, Ich fürchte, daß Ihe mein 


darge ar und Hal 
| —* "ro i’3 weht möglid), es Fann 
| fein, Cor twirft Beine Seele weg, fie werfe ſich denn felber 
eg: eine jede iſt ihr felbft Gericht. 
zu‘? She böfen Eltern, Ihr fammelt Euren Kindern 
gute Seelen, es ift ihnen noͤthiger. 


Die 11. Frage. 


Bir und an welhem Ort der Seele Sit im. 
a Menfdhen ſei? 


das — iſt, und aber in (fi einen 
machet, das hat feinen Urftand und Sig im er 
a fidys in fich faffet, da ift das Ziel als am allerinners 
fort aus ſich und ſuchet vor ſich, da es denn je 


al das. ungrlndliche Biel: alfo ift auch die Serle. 
2. Sie IR von Gott auf dem — gefaffet, und das Bor 


| en 7 ber das Hetz iſt ihr 
— re ‚, aber ı 
Urſtand im Herzen drinnen: im innern Blute des Herzens ift fie 
—— und in der Tinctur iſt iht Geiſt, der hat einen 
— denn er iſt mit der Tinctur umgeben, und. bren⸗ 


Gift fchweber über dem Herzen. in dem Herzens 

bie zwei Principia ſcheiden, und brenner in ber 
Schwefellicht, und theilet fi ferner in den ganzen 

, Glieder aus, denn die Tinctur gehet durch alle Glieder, 
der rechte Feuerfchmied im Centro fist im Derzen, 

| fein Neem mit. dem Geifte in Kopfe, da bat er frin 
athhaus, als das Gemüch, und die fünf Bürftenräthe, als bie 
Sinn melde aus den fünf Geiftern des Urftandes entftchen, 
beitten Buche haben vermeldet, fowohl im andern und 

Seele fist wohl im innern Principio, aber fie regieret 

Ami „als im Geſtirn und Elementen, wo fie aber nicht 
eifk, und läßt ſich fangen, fo ift fir deren genug mächtig: 
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und. das Aeußere muß ſich baͤndigen laſſen, fo die Seele ſich in 
Gott verſenkt, und kommt aber auf: dem Brautwagen wieder ins 
Yeußere, daß fie den ob, Geiſt zum Beiſtand hatz es hilft Beim 
Wehren des Teufels, fie zerftöret ihm fein Neſt, und treibet ihn 
aus, er muß in Spott und Schanden stehen, 

6. Und dieß iſt umfer Bericht’ auf diefe Frage, und wird nicht 
alfo* verftanden, daß mann dem Menſchen der Kopf abgehauen 
wirb, daß das Blut hinlaufet: und bas Aufere Leben zerbricht, daß 
es die Seele treffe und tödte, Mein, fie verlieret wohl ein Prin— 
cipium, aber nicht das Weſen des Principü; es folget ihr in ber 
Zinctur, im Geifte ald ein Schatten .nady, 

7. Denn das äußere Weſen erteicht nicht das innere in ber 
Seele, ald nur durch Imagination, font ift nichts in diefer Melt, 
das die Seele kann berühren ober tödten, fein Feuer noch Schwert, 
als nur Imagination, das ift ihe Gift, denn aus der Imagination 
ift fie urfündlich bergefommen und bleibt ewig darinne. 


Die 12, Frage. 
Wie der Seele Erleubtung fei? 
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erfreuen, und fie als einen Spiegel haben, und iſt der rechte Weg, 
mie folget: 


Die hochtheuere Pforte der Morgenröthe 


12. Siehe, bu liebe Seele, wann du willft Gottes Licht haben, 
und mit Gottes Auge fehen, und mwillft audy diefer Welt Licht haben 
und beinen Leib nähren, und bie Wunder Gottes fuchen, fo thue 
ibm, wie Gott felber thut. 

13. Du haft in beinee Seele zwei Augen, bie find rücklich 
an einander geſetzt, eines fiehet -in bie Ewigkeit, und das andere 
hinter fid in die Natur, und gehet immer für ſich fort und fuchet 
im Begehren, und machet je einen Spiegel nad) dem andern: das 
laß alfo geben, e8 foll fein; Gott will’s haben. 

14. Aber das andere Auge mende nicht zurüd in die Sucht, 
fondern zeuch mit dem rechten Auge immer das linke rüdlich an 
dich, und laß das Auge mit dem Willen ber Wunder micht von 
dir, von dem Auge, welches in die Kreibeit ift eingewandtz; ſondern 
zeuch feine eröffneten und gemadıten Wunber an did. 

415. Laß bdaffelbe Auge dem irdifhen Leben Speife fuchen; 
aber laß es nicht in die Speife ale in Griz-eingehen, fondern zeuch’e 
hart an das febende Auge an, und laß es nicht geben; fondern laß 
die ‚Hände wirken: und ‚Speife madıen, und die — an — 
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fo mag Er beine Arbeit nehmen, und Andern geben, Unb laß beis 
nem Herzen keinen Raum, daß bir der Millengeift Hochmuth in 
bie Bilbnif einführe. | 

28. Erſenke deinen Willen alle Stunden in. die Demuth vor 
Gott, fo gehet beine Bildnif immer in der Demuth mit deinem 
Willen in Gottes Majeftät, und wird deine Bildniß mit dem hoch 
triumpbhirenden Lidjte Gottes immer erleuchtet. D, wie fröhlich iſt 
die Seele, wenn ihre Angſtquaal des Feuers Gottes Licht koſtet! 
Wie gar freundlich wird fie, mie beuget fie fih doch vor Gort! 
Alſo befteher die Seele und aud die Bildniß im Geifte, alle drei 
in einander; denm es ift ein Weſen nad) ber 5, Dreifaltigkeit, 

29. Alfo, mein geliebter Here und Bruder, geben wir Euch auf 
diefe Frage zur Antwort, daß bie Seele gar nicht kann anders erleuche 
tet werben, denn alfo: Alſo ift ihre Erleuchtung , fie ift in dieſer Welt 
und auch in Gott, fie ift allbier in diefem Leben ein Knecht ber 
Wunder Gottes, die foll fie mit dem einen Auge eröffnen und mit 
bem andern in Anfang vor Gott führen, all ihr Weſen im Gottes 
Willen ftellen und mit nichten fagen von etwas in dieſer Welt: das 
ift mein, ih bin Herr darüber; denn fie leugt, fo. fie das faget, 
Es iſt Alles Gottes, fie it Knecht, und fol in ber Liebe und Des 
muth gegen Gott und ihren Bruber wallen; benn ihres Brubers 
Seele ift ein Glied an ihrer Seele; ihres Bruderd Freude im Him— 
mel bei Gort ijt auch ihre Freude, feine Wunder find auch ibre 
Wunder; denn im Dimmel. ift Gott Ale in Allem, Er erfüllet Als 
a ae Do Miie Hi Kus Alla dr Mit » a ib ital uusıh Pt: 
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wiſſen, und ift nicht Tand oder Waͤhnen; und das nicht uns, fons 
bern Euch, ala ein Glied dem andern pflichtig ift, auf daß unfere 
Freude in Euch fei, und mir auch Eurer genießen als Brüder, in 
einem MWefen. * 

7. Wer allhier begehret weiter zu wiſſen, ber leſe unſer drit⸗ 
tee Buch, ba findet er die Umſtaͤnde von ber Seele Eſſen und von 
Chriſti Teſtamenten. 


Die 14. Frage. 
Ob ſolche neue Seele ohne Sünde fei? 


Mir verſtehen allhier die fortgepflanzte Seele in einem neu: 
gebornen Kinde. Mein - geliebter Freund, dieß ift eine gar fcharfe 
Frage; aber Euch, lieber Freund, foll geantwortet werben, denn bie 
Zeit ber Eröffnung ift geboren, der Tag bricht an, ‚die Nacht ift 
vergangen : dafür fei Gott ewig Lob und Dank gefaget ; der ung 
wiedererboren hat zum: Lichte, zu einem. unverwelflidyen Erbe, und 
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10. Darum hat Gott den Kindern im alten Teſtament einen 
Bund gemacht mit der Beſchneidung, und ſich in Bund gethan, 
daß fie haben ihr Blut vergießen müſſen und die Turbam ber Seele 
damit erfäufen. Unb im meuen Zeftament ift’s die Kaufe, ba ber 
h. Geift mit dem Waſſer des Lebens, der Seele Wafferz bie Zur: 
bam abwäfcht, daß fie mag vor Gott treten und Gottes Kind fein. 

11: Daß man aber will fagen, daß derjenige, ſo bier Taufe 
nicht hat, als die Juden und Türken, und andere Völker, bä mel: 
chen dieſe Erkenntniß nicht iſt, welche den: Leuchter wicht haben, daß 
fie alle von Gott verftoßen fein, indem fie doch fenft heftig mit 
ihrer Lehre, Leben und That sim die Liebe Gottes: eindringen, das 
ift Phantaſei und babeliſch geredet, ohne Erkenntnif. 

12. Es lieget nicht die Seligkeit allein im äußeren Worte, 
ſondern in der Kraft. Mer will den ausftoßen, der in Gott eins 
gehet? 

13. Iſt das nicht Babel, welche die ganze Welt verwirret 
bat, daß ſich die Völker in Meinungen jertrennet haben Und im 
Willen body nur Einen Weg geben? Wer. ift Urſach, als eben 
ber Antichrift, da ser dad Reich Gottes im feiner Macht zog, und 
machte Tand aus der Mirdergeburt? Welches, wann's wird Tag 
werden, ſich's auch bie Kinder ſchaͤmen werden. Man kann wohl 
mit Grunde fagen, daß des Antichriſts Lehre ein Spiegelfechten iſt 
und eine — der Schlangen, welche immer die Hevam 
art . 





> 
ches ins Mittel getreten ift, das da aus Liebe ift Menſch mworben, 


das zeucht die Seele immer im Gottes Reih und ftellet der Seele 
die Zurbam unter Augen, daß die Seele in ihrer Natur fiehet, was 


bare wehregebcin, Da Te Bere Sina I e vedte n 


2.) Bm: Andern, die’ Turba — * Oi auch maͤchtig an 
ihrem Bande und, fuͤhret immer die irdiſche Sucht hinein, fonder 
in ber Jugend, da der irbifche Baum voller grüner treibender 
und Gift ſtecket, da fliche fih die Zurba alfo mächtig ein, 

dag mandıe Seele in Ervigkeit nicht 108 werden kann. 
> Ein Ding, das vom zweien Anfängen ift, das in gleicher 
‚ Wied das eine 2 zo: Aufladen den aie v⸗ 

Bofem ober Gutem. 

Die Sünde macht ſich nich felber, Kantonen Wille 
mache die, fie kommt von der Imagination in Geift:: denn der 
ein Ding und. wird von dem Dinge inficiret, alſo 
kommt die Turba deffelben Dinges in Geift, und gerfförer erſtlich 
‚ und alsdann gehet fie weiter und ſuchet Fiefer, 
Eden Adgrandials die-Srele, und: Auhekiin der Gele; 
das grimmige Feuer, mit dem vermifcht ſie ſich mit 
— Dinge im Geiftz alfo it it die Sünde ganz gen 


v. So iſt nun Alles Suͤnde, was begchret dns. Arhfere in 
MWillen zu führen, Der Wille foll ſchlecht in die Liebe und Sanfte 
ma gehe (in, gleich als wäre er nichts ober todt, er ſoll nur 
Gottes Reben begehren, daß Gott im ihm ſchaffez Allee, mas er 
ur ut Wille alſo gerichtet fein, daß er's Gore thue. 
Willen in das Wefen fest, fo führet er das We⸗ 
fen in Gelft, das befiger ihm fein Herz; alſo ift bie Zurba * 
von und die Seele mit dem Dinge gefangen. 
gr a wir Eudy zur Antwort, daß ‚feine. Sieler zei 
Mutterlelbe Eomme, fie fei vom heiligen oder unheillgen Eltern 
—— der Abgrund und Zorn Gottes, ſowohl die ir⸗ 
—* — — —* wur hanget, Barren aha 
HDery und zu ergreifen und zu rügen: alfoi 
ren in Mutterläbe; fo es von göttlichen Eltern 
| ‘fo ſtehet jedes Principium im feinem Theil z went 
urdiſchen Leibe nimmt, fo nimmt der Dimmel den 
‚ To «füllet die Majeftät ben Geiſt, ſe iſt die Seele in: Gott 
‚don der Pein. 12 Ne | 
weil die Seele im Atbifchen‘ Leben ſteckt, fo Me 
Urſach: der irdiſche Geift führet immer feine Greuel mit 
Imagination hinein, und muß ber SaR- * —* Streit 
| — vun or: | 














— ur 


Die 16. Frage. 


Wie die Seele beides im adamifchen Leibe, und 
dann auch im neugebornen Leibe in folder 
Vereinigung gehalten werde, 


Mir haben oben demeldet, daß drei Principia find, welche 
nunmehr alle brei in der Geele find, und in einander ftehen als 
Ein Ding; und fügen Euch biefes, daß ber Streit in: ber Seele 
fdyon im Saamen angehet. Weil der noch in beiden Gefchledhten 
in Mann und Weib verfchloffen liegt, fo erregt fih ſchon die Turba, 
indem. bie Effenz des Saamens zu einer falfhen Imagination treibt, 
zu einer falſchen Begierde, 

2, Und ob ber Geift wohl den Leib zähmet, noch imaginiret 
er, unb das urſachet die Turba im Saamen, das kann wohl kein 
Menſch leugnen, daß Mancher auch ſelber derſelben Imagination 
feind iſt und wuͤnſchet fie verbannt zu fein, wo ein rechter Geiſt iſt. 

3. Alſo follet Ihr erkennen, daß ber Seele Geiſt in einer 
elenden Quetſche ftedt, und kann nicht los werben, bis bie. Zurba 
ben Zeib nimmt. 
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Melt bat fih in Abgrund in die Seele geflochten, und er bat in 
feinem Quaal töbtlih Waffer, damit falbet er oft die Seele, wann 
fie will Feuer fpeien. 

14. Auch Eonnte ber Außere Geiſt ohne das Feuer nit ein 
Beben haben, wiewohl er Feuer hat im allen Kreaturen, aber baffelbe 
Keuer ift nur der Grimm vom innern Feuer, 

15. Das innere Feuer vwerzehret Erbe und Steine, auch Leib 
und Blut, fowohl die eble Bildniß: fo das entzündet wird im Wil⸗ 
len, ba ift das Waſſer eine Arznei davor, welches ihm ben: Pracht 
über die Sanftmuch Gottes aussufahren, wie Lucifer that, leget. 


Die 17. Trage, | 


Woher und warum die Widerwärtigfeit bes 
Geiftes und Fleiſches ſei? 


Shr, mein geliebten Herr und Bruber, wiſſet ja wohl, daß 
Ei Hirn in Fiuhfchaft jit- har bad rar it Hıharn 


— —— 


3, als der Seele Leben, fo iſt der Seele Geiſt⸗ 
in der Tinctur das mittelſte Leben, und wird 
ai erboren. 

un — * uns hochthruer! Der Seelengeiſt, darin die 
goͤttliche ſtehet, urſtaͤndet im Feuer, und iſt erſtlich der Wille 
zum Feuerz wenn ſich aber der Grimm zum Feuer alſo ſchaͤrft und ent 
Be kommt der Wille in eine große Angſt, gleidy einem Ster: 
erfinket in ſich felder aus dem Grimm * bie ewige Frei⸗ 
Er. kein Sterben, fondern alfo wird eine andere Welt 
aus * 
u.’ —— der Wille gruͤnet nun in der andern Welt als elne 
dem Feuer; aber. ohne ſolche Angitquaal, in der ewigen 
und ift ein Weben, ein Zreiben, ein Erkennen ber 
hat alle Effentien, fo in der erſten fcharfen Feuers 
ingft erboren werben, aber fie find gleich Einem, ber 
ins Waffer gehet, da bleibet die Angft des Feuers 


fo verſtehet uns! Diefes Leben ift der Seele Beiftleben, 
Centrum Naturd, und der Geiſt die theure edle Bild» 
Gott ſchuf zu feinem Bilde, Dierin ſtehet die hoch-koͤnig⸗ 
theure vorge rg denn Gott ift auch alfo und in 
l riffen. 
Geiſt iſt nicht von dee Seele abgetrennetz nein, 
febet, daß Feuer und Leuchten nicht getrennt ift, und 
auch nicht eins: es bat zweierlei Quaal, das Feuer iſt grim⸗ 
fanft und tieblich, und im Lichte ift das Leben, und 
die Urſache des Lebens, 
“ Ber Alſo könnet Ihr die Urfachen der MWidermärtigkeit des 
und Geiftes gar fanft ohne viel Suchen finden; denn ber 
ME vor Gottes Leib aus ber fanften Mefenheit, und ber 
—— Geiſt hat des grimmen Feuerſpiegels Leib, als des Seelen⸗ 
ſpiegels Leib, der will immer die Gtimmigkeit erwecken, als bie gro— 
fen Wunder, fo im Arcano der Seele Strengbeit liegen, fo wehret 
ibm der innere Liebegeiſt, daß er ſich nicht foll erheben und bie 
Seele entzunden, er wuͤrde fonft feine liebe Wonne und Bildnif 
verlieren, und rlirde e8 ihm der Serle Grimm zerftören. 

12. Ufo iſt Widermwärtigkeit, der innere Geift will Derr fein, 
denn ber dußeren; fo will der Äußere aud Herr fein, 
denn er ſpricht: m babe die großen Wunder und das Arcanum! 

alfo mit dem Mofterio, und ift doch nur ein Spiegel 
Er iſt nicht das Weſen des Mofterii, ſondern eine 
‚begreifliher Spiegel, in dem das Mofterium erfehen 


| noch ‚er Meiſter fein, weil er ein Principium erlanget 
—— eigen — * er iſt Nart gegen dem Myſterio 
— 2 er : 


Er 
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13. Darum, lieben Brüder, wollet ihre Myſterium ſuchen, fo 
ſuchet's nicht im aͤußern Geiſte, ihr werdet betrogen, ihre befommiet 
nur einen Glaſt vom Myſterio. Gehet himein bie and Kreuz, dann 
ſuchet Gold, ihr werdet nicht betrogen werben; ihr müſſet das reine 
Kind ohne Makel in einer anden Welt fuchen, in diefer Welt fin» 
bet ihr. nur das roftige Kind, das gar unvolllommen iſt, greifete 
nur recht an. | 

14. Gehet vom Kreuze zur&d im die vierte Geſtalt, ba habt 
ihr Sonn’ und Mond in einander , führer’s' in bie Angſt in den 
Tod, und zertreibt den gemachten magifhen Leib alfo weit, bisr 
wieber das wird, was er vor dem Centro im Willen mar, ſo iſt er 
alsdann magifh und hungerig nah der Natur. Er iſt eine Sucht 
in der ewigen Sucht, und mollte gerne Leib haben; ſo geber ihm 
fie. Leib Solem, ale die Seele, fo wird er gefchmind Ihm einen 
Leib nah der Seele machen, benn ber Mille grüner im Parabeife 
mit gar fthöner himmliſcher Frucht ohne Makul. 

15. Da habt ihr das fchöne edle Kind, ihr Geizhaͤlſe wir 
midjen’s euch boch ja fagen, weil e8 mit geboren wird, und tollen 
doch hiermit nur den unfern verftändig fein: denn wir meinen nicht 
Spiegel ober Himmel, fondern Gold, da ihr mit pranget, das alſo 
lange Beit euer Abgott ift gewefen, das ift geboren, und ſtoößet der 
blinden Kuh die Augen vollend aus, daß fie weniger ſiehet als wor: 
hinz aber die Kinder follen ſehen, effen und fatt werben, daß fie 
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gefcheben; der irdifche Adam kann ihm einen Dienft dan, der ihre 
angenehm waͤre, er finge, Elinge, xufe, fchreie, bete, und mas er dann 
thut, fo iſt's Spiegelfechten:. der Wille muß darinnen fein, das Dexg 
muß ſich darein ergeben, fonft iſt's Tand und eine Kabel des Anti 
chriſts, der die ganze Welt erfüllet, 

26. De Wille ift größer und mächtiger denn viel Geſchrei; 
er. kann die Turbam zerſtören und in die Bildniß Gottes treten, er 
bat Macht Gottes Kind zu werden ‚' er kann Berge ummerfen und 
Todte auferweden, fo der in Gott geboren ift, und es ihm ber $. 
Geiſt zulaͤſſet. 

27. Denn in dem Gehorſam muß er in großer Demuth 
wandeln und nur ſeinen Willen in Gottes Willen werfen, daß Gott 
in ihm ſei das Thun und Wollen: das A der Weg zur Sellgkeit 
und zum Himmelreich, und kein anderer; es prebige gleich Papft 
oder Doctor anders , fo iſt's Alles erlogen und ein aleloneriſches 
Spiegelfechten. 
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Die 18. Frage. | 
Wie ſich Die Seele in des Menfhen Tode vom 
ih 





eu & 


| ein 
er und fuchet bas eh und, * das in a 
das Erfte finder, fo läßt es das andre Alles fahren, und 
De. da kann es ohne Duaal fein: denn es it ni 
Quaal mache, es iſt felber das Ding des erften Weſ⸗ 6; 
ein Anderes‘ ift, fo iſts doch nur fein Zweig, und hat 
ıft Beinen als feinen Willen, denn es ft nichts, das einen andern 


— 5 verſtaͤndigen wir Euh des Sterbine. Der Anfan ng 
| el, und warn er's findet, fo wirft er das Suchen * 

a6 irdiſche Leben, das wird ——— es muß ſich ſelb 
denn der — g, als die Steele, bfeibet im Biel, je 
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je btechen, und * die Seele alfo im | Willen bleiben, — * 
| — Figur für Materlam, und brennet im Willen: denn die 
des Feuers vergehet nicht, aber feine Materla des irdl⸗ 
J als Phur, wird Ihm abgebrochen. 
© wird das Feuer unmächtig, und tritt in die en 
=, fi enn, daß der Geift himmliſche Weſenheit habe, ale 
fo empfähet das Feuer, als die rechte Seele, denſelben 
en Reid zu rinem Sulphur, fo brennet bie Seele im Liebefeuer, 
rom aus dem erflen Feiterleben weg, 

Si Az nun in Gottes Prindpio; das erfte grimmige 
ge kann fie in Ewigkelt nicht berühren, denn es hat eine andere 
Diugal empfangen, und ift wohl recht neugeboren und weiß nichts 

erften Leben, denn es ift in Magia verfchlungen. 

I: Die Turba bleibe im irdiſchen Leibe, und witd wieder 
war, ehe der Leib ward, als ein Nichts, eine Magla, 
fen in ber Figur als in einem Spiegel inne ſtehen; 
dr teblich, fonbern nad; Art der Eivigkeit; als wir erkennen, 
Wunder find von 'diefer Welt in einem Myſterio geftans 

ben, in der Jungfrau der MWeldheie, aber ohne Wefen, 
1. So erkennen wir auch nun allhier, daß baffelbe Myſte⸗ 
tum in feiner Zpeilung fei alfo offenbar worden, daß «8 in Ewige 
kei nicht mag erlöfchen, fondern "bleiber ewiglich im Umterfcheide und 











in ber Theilung ftehen, und wird in der Magia in ber Theilung 
gefehen, auf Art, wie ſich's allhier hat geformet. 

12. Alſo ift ung. erfenntlich, was das Scheiben fei, ald naͤm⸗ 
lich biefed: bie Zurba hat das Biel bed Weſens funden, denn bie 
Krankheit zum Sterben, ift anders nichts, als daß fi bie Zurba 
bat entzündet, und will das Weſen zerbrechen; fie iſt sm Ziel, und 
will das eingeführte Mittel wegwerfen; und bas. iſt's auch, daß der 
Leib flirbet. 

13. Die Zurba tritt in. ſich ins Kemer, fo erloͤſcht das Äußere 
Leben, denn ihm wird bad Seelenfeuer entzogen, fo gehet's in fein 
Aether und ift an feinem Biel. 

14, Und fo nun das Geelenfeuer nicht im Geiſte Gottes 
Leib bat, und auch nicht im Willen, im Begehren ; fo ift’s. ein 
finfter Feuer, das in Angſt und großen Schrecken brennet, denm es 
bat nur die erſten vier Geftalten der Natur in ber Angſt. 

15. So ber Wille nichts von Kraft der Demuth; hat, fo ifi 
kein unter ſich ober in ſich Erſinken durch ben Tod ind Leben; »fondern 
es ift gleich einem aͤngſtlichen unfinnigen Made, bag immer. über 
ſich geben will, und gehet doch auf der andern Seite unter, fidh; 
es ift eine Feuerart, bat body Erin Feuerbrennen, denn bie Zurba 
ift gar firenge Derbigkeit und Bitterkeit, da die Bitterkeit immer 
das Feuer ſucht und will auffhlagen, und die Herbigkeit haͤlt's ges 
fangen, daß es nur eine erſchreckliche Angſt iſt, und gebet immer 
als ein Rad in fi, und imaginiret;z aber es findet nichts, als fid 
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Die 19. Frage. 
Ob die Seele fterblih, oder unfterblich feie 


Ein Ding, bad einen ewigen Anfang bat, das bat aud ein 
eroig Ende, als denn bie Effenz der Seele ift. 

2, Was anlanget die Bildniß, die Gott fchuf, welche, geitlichen 
Anfang bat, die ift aus dem Ewigen erboren, und wird in bas 
ervige Mefen ohne Quaal gefebt. 

3. Wo feine Quaal iſt, da iſt au kein Todz und 0b’ 
Quaal ift, ald denn im Himmel Quaat ift, fo ift’s in Einem Wil⸗ 
fen, und ber arlındet in die Ewigkeit. Es iſt nichts, das ihn findet; 
fo fann auch nichts darein kommen. | 

4, Mo nur Ein Wille ift als in Gott, ber Alles in Allem 
ift, da ift nichts mehr, das den Willen kann finden, «8 iſt feine 
Zurba alldar, denn der Wille begebret nichts mehr, ald nur fich 
und feine Zweige, welche alle in Einem Baume ftehen, in Einer 
Effenz: der Baum ift Sein-Selber-Anfang und auch frin Selbf-Ende, 

5. Die Seele ift aus: Gottes Munde ausgegangen, und gehet 
im Gterben bed Leibes mieder in Gottes Mund; fie ift im Worte 
das Mefen und im Willen das Thun. Wer will den nun ſchul⸗ 
digen, ber ein Ding in feinem Keibe hat? als die Seele, bie in 

















dem irbifchen Lebens die Turba bricht das. irdifche Reben ab, ſo bieir 
bet bie Seele in ihrem Principio fteben. 

2. Denn ber Leib faſfet fie nicht, Bein Hol nöd Steine 
faffen fie, ſie iſt dünner als die Luft: und, fo fie Gottes Leib hat, 
fo gehet fie ſchlecht als ein Ritter dutch die Zurbam, als durch den 
Zorn Gottes und durch den Tod durch, und wenn fie durch iſt fo 
ift fie in Gottes Wefen, 

3. Sie bleibet bet ihren hie gemachten Wundern und Wefen, 
fie fichet Gottes Majeftät und die Engel: von Angefiht zu Ange 
fiht: wo fie ift, ba iſt ſie in ber ungründlichen Weit, da fein Enbe 
noch Biel ift, wo foll fie hinfahren? wo ein Aas ift, da fammilen 
ſich die Adler, Luk. 17. 37% fie ift in Chriſti Fleiſch und Blute bei 
Chrifto ihrem Hirten, 

4, Und ob fie taufend Meilen führe, ſo märe fie doch auf 
dem Drte, da fie mar ausgefahren, denn in Gott ift kein Zielz Nahe 
und Weite ift Ein Ding, Gie ift fo ſchnell ald ein Gedanke des 
Menfchen, fie ift magifch, fie wohnet in ihren Wundern, das iſt 
ihr Haus. 

5. Die Mefenheit außer ihr ift Paradeis; ein Grünen, Blüͤ— 
ben und Wachſen von allen ſchönen Himmelsfrüchten. Gleichtwie 
wir in biefer Welt allerlei Früchte haben, davon wir irbifch effen: 
alfo find auch allerlei Früchte im Paradrid, da die Seele mag efjen; 
fie find mit Farben und Kraft fomohl im Weſen, nicht als ein Ges 
danke, aber fo dimne und fubtile find fie als ein: Gedanke, aber 
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ſo gar blind ift, und fo wenig Erkenntniß Gottes hatz fie bat bie 
Magiam und Philofophiam weggemorfen und ben Antichrift einge: 
nommen; nun mangelt ihr Wis. Kunft hat fie, allein Wiß ge 
bricht ihr; fie hat den Spiegel jerbrochen, und ſiehet durch eine Brille, 

17. Was foll man fagen? die Welt ift geblendet, man zeucht 
fie an einer Schnur, und führet fie gefangen, und fie ſichet's nicht, 
und wäre doch frei, wenn fie nur fähez «8 ift Schalkheit mit dem 
Stride, damit man fie anbindet. Du wirft bald ſehend erben, 
ed ift fhon Tag, wache nur auf, bu Hüter Ffraell 

18. Alſo, geliebter Freund, ſeid deß berichtet, daß eine Uns 
gleihheit der Stätte ift mit den Seelen, Alles nad dem bie Seele 
iſt eingegangen. Iſt fie heilig und neugeboren, fo bat fie rib, bie 
wartet nur der Wunder des Keibes am jlngften Tage; fie hat die 
felben wohl ſchon im Willen gefaffet, aber fie follen am Gerichtstage 
vor Gerichte ſtehen. Alle Seelen, gut und böfe, eine jebe foll ihre 
Sentenz und Lohn empfangen. 

19, : Die Heiligen follen ben Gottlofen ins Gefidht geftellet 
werden, daß fie die Urfachen ihrer Quaal ſehen und fchmeden. 

20. Daß Jemand mollte von einer ſonderlichen Stelle ober 
Drte dichten, da fie bei einander fäßen, das ift ganz wider die Ma 
giam, ine jede ift in ihrem Rande, und nicht an die Stelle bes 
Leibes gebunden, fondern fie mag fein wo fie will; mo fie mun iſt, 
da iſt fie entweber in Gott oder in ber Kinfternif. Gott ift überall, 
die Finſterniß ift auch überall; die Engel find auch überally in je 
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2. Wenn ein lieber Sohn auswandert * aunſi und Ehren 

in ein weites fremdes Land, der denket öfters heim und an die Zeit, 

da er will feine Eitern und Freunde erfreuen; er frenet fich deffelben 

Tages, und wartet def mit. innerlichen Freuden und Verlangen, 

auch Über ee ſich felber in feinem an, daf er auch Kunft und 

Wig bekomme, damit er möge feine Eiern, Befgwifter und Freunde 
u 


er 3. - Alfo 'imgleichen führen wit Euch zu Gemuthe und geben 
Euch dieſes zu betrachten, daß die Seelen * Leib eine nr in» 
merliche Freude "haben und warten des jüngften Tages mit großer 
| erde, da fie ſollen ihren fchönen heiligen Leib mit 
den Mundern wieder befommen; auch ihre Zurüftung in ihtem Wil 
len, ba fie dann ihre Werke nach Art der ewigen ungründlichen 
Magic fehen, welche fie erft werden in der Figur am. Nüngften Zuge 
mit dem neuen Leibe aus dem alten bekommen. 
Und tft uns erfenntlih und hoch empfinblich, aber im 
\ ‚feinem Wiffen, daß die feligen Seelen ſich in ihrer hier— 
‚Arbeit erfreuen und fi in ihren Wundern, melde fie 
magiſch feden, ſeht ergögen: denn welche Viele haben zur Gerechtig⸗ 
denen ift ihr Lohn in der Magia im Willen vor Aus 
gen; welche haben viel Verfolgung um der Wahrheit willen gelitten, 
die fehen ihe fchönes Nitterkränglein, welches fie ſollen am jüngften 
pe re era Leibe auffegen; weiche haben viel Gutes gethan, 
x7ſcheinet's im Willen, unter Augen; und melde find um 
hrif bee, Lehte und. Wahrheit: willen verſpottet, gehoͤhnet, ge⸗ 
t erg mworben, denen iſt der ritterliche Sieg unter Au 
der in einer Schlacht feine Feinde hat überwunden 
Könige und Fürften den Sieg vor, welches er.fehr 
fe Ehre hat, da ihn fein König mit großer greude annimmt und 
nem treuen Gehlitfen bei ſich hält. 
. Freude in denen ift, baben tie Eine Feder zu | 


un Ehren, „ * J ihre Bet in ——— 











gur werden unter Augen treten, und die Gottlofen fehen werben, in 
wen fie geftochen haben. 

6. Eine jede Seile freuet ſich in größer Hoffnung vor Gottes 
Ungefichte deffen, fo ihr widerfahren foll: denn ihren Kohn erfennet 
fie, aber fie kann ihn ohne Leib nicht begreifen, denn fie hat ihre 
Arbeit im Leibe gemacht, alfo werben fie ihr auch im neuen Leibe 
wieber kommen und nachfolgen, 

7. Denn obwohl die hodhtheuren heiligen Seelen haben in 
diefer Welt Chrifti Leib’ angezogen, daß fie alfo als ein Gottesbilb 
im Himmel ftehen; fo find doch alle ihre Werke in bem alten Beibe 
gemacht worden, welcher Gottes Spiegel warb, und bie werben in 
der Auferftehung ihnen in ber Figur rechte bimmlifch in: ihrem Leibe 
dargeftellet werben. 1 

8. Denn das erfte Bild, das Adam mar vor dem Falle, das 
ift in Chrifto wiedergeboren worben, und wird ber Seele wieber ans 
gezogen werden mit ihren Wundern; und ob fie gleich vorhin Gottes 
Leib bat, fo fteben dodh die Wunder in der erften Bilbnig. Aber 
die Zurba mit dem aͤußern Meiche der dußern Quaal iſt weg, denn 
fie war ein Spiegel, und ift nun ein Wunder mworben. Cie lebet 
ohne Geift als ein Wunder, und. wird der Seele in großer Berkläs 
sung vom Lichte Gottes angezogen werden; beffen erfreiten fich bie 
heiligen Seelen ſeht, und warten def mit großem Sehnen, 

9. Und fügen Euch zu erkennen, daß eine jebe felige Serk 
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20. Und geben Euch alfo zu erkennen ben ganz elenbigen 
Zuftand: der Verbammten, baf, wo fie ihre Lampen follen ſchmücken 
auf den Bräutigam, ba enittern fie, verſtecken alſo ihre Werke, 
welche ihnen doch die Turba immer unter Augen ftellet, 

21. Was nun hodyverbammte Seelen find, die find verwegen, 
fagen Gott ab, verfluchen ihn, und find feine ärgften: Feinde; fie 
halten ihre Sachen flr recht, treten Gott entgegen als im Kroß, 
und benfen: iſt's Feuer, fo find wir Feuer; iſt's Dunal; fo wollen 
wir in der Feuerquaal auffteigen über Gott und Gimme, Was 
foll uns Demuth? wir mollen Feuersjtärfe und Macht haben, mir 
wollen über Gott fein; wie wollen Wunder thun nach unferer Made. 
Mir haben die Wurzel, Gott hat nur den Glaſt. Laſſet uns Derr 
fein, Gott foll Knecht fein, unfere Mutter ift fein Leben; mir wollen 
noch eins feine vefte Burg: zerftören. Sie haben der Landéknecht⸗ 
Sinn, die alfo an Schlöffer und Mauren laufen und denken, bie 
Stabt fei ihr, ob fie gleich das Reben darüber zufegen, “ 

22. Alſo, verftehet uns! iſt die Hölle wider ben Himmel unb 
ihre Einwohner wider ‚die himmlifchen Einwohner. Und das ift 
in Gott auch ein groß Wunder, es ftcher Alles zu feiner Herrlichkeit. 


Die 23. Frage. 














ihren Nüchen auch aufgefperret und zeucht auch aus allen Stehften, 
und will den Menfchen in bie Liebe in Himmel ziehen, Wo mum 
die Seele hingehet, da ift fie, fie wachfe in Liebe, ober Zorn, in 
dem Baume ftehet fie, unb davon iſt Feine Erlöfung in Emigkeit.! 

10. Albie in. Diefem Leben ift die Seele in der Waage: im 
Angel, und Fam, ob fie böfe geweſen iſt, wiedergeboren werben in 
ber Riebe; wenn der Angel zerbricht, fo iſt's bin, fie iſt hernach in 
ihrem eigenen Lande in ihrem Principi, Mer will: das zerbrechen, 
bas emig -ift? da kein Zerbrecher kann gefunden werben; bern es iſt 
fein eigen Mader, Mo. mill «eine andere Zurba berfommen, fo 
ein Ding in der Emigkrie ift; da Fein Ziel mehr iſt. 

11. Und daf ihre doch fehet, daß Gott nicht das Böfe will, 
fo läffet er euch feinen Willen verfüindigen; er fender euch Prophes 
ten unb Lehrer, und giebt ihnen feinen Geift, baf fie euch waren: 
wollt ihr nun nicht, jo habt ihr euch laffen den Zorn halten, ber 
ift auch euer Lohn und euer Neid, Es thut euch wehe, daß ihr 
follet aus eurem Willen ausreißen, aus eurem wollüſtigen, boffärti» 
gen, tppigen Leben: wohlan! fo wird euch bie hoͤlliſche Grunbfuppe 
hernach auch wohl fdhmeden. 

12%, Wir lehren euch das Kreuz, und ber Teufel Iehret ud 
Wolluſt. Nun möget ihr body greifen, wozu ihr mwollet, bad werdet 
ibr auch haben , entweder Liebe oder Zorn. Wir arbeiten. an euch 
unb ihr veradhtet uns: was follen wir euch doch mehr hun? umd 
ch nz h ' hıcha © nr a ib i a a ai . 
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8. Aber was das ſei, Taf ich ben verſuchen, der alſo much⸗ 
willig in der Sünde beharret bi ans Ende, und mill dann erſt fe 
lia werden, dann foll ihm der Pfaffe felig machen: er wird's innen. 

9. Diefen fagen wir, kommt eines Menſchen herzliches feuri⸗ 
ges Gebet zu Statten; benn ein gläubige® heftiges Geber Hat Macht, 
die Thore der Tiefe zu fprengen: es jerfprenget ein ganz Princk 
pium und fuchet: ift etwas darinnen, das feines Willens fähig ifE 
fo fänget es das, als: die arme Seele in ihrer Sündenquaal fünget 
ihres lieben Bruders göttlichen ernftlihen Willen, alfo daß fie ger 
ftärket wird, und kann aus ber Anaft in ihres Bruders Geiſt und 
Willen und den Tod erfinken durch Gottes Reid) erreichen. 

10, Aber in feiner Gtorificirung fann er ihm nichts helfen; 
denn die erfcheinet aus feinem Weſen und Willen: bie Seele bes 
Nächſten gehet auch weiter nicht mit ihm (wiewohl nicht die Seele, 
fondern der Seele Geift und Wille) als bis in Tod, dba fi der 
Zorn fcheidet, da fie vom Grimme los ift, dann triet der Geift 
mieber in feine Seele, 

11. Allhie ift im Papſtthum viel Gaufelei mit den Seelen: 
meffen gebichtet worden, mur um’s Geldes willen, aber es ift ein 
großer Trug der babelifhen Pfaffen geweſen, denn es gehöre Ernſt 
darzu, mit dem Zorne Gottes flreiten und fiegen. 

-12, Wir fagen zwar und befennen’s gerne, daß bie Gemeine 
Chrifti große Gewalt bat, eine ſolche Seele zu ranzioniren, To fe 
A ah aa ui R _ —4 Ber er a | > 
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Babel geblendet. Und barum, daß Ihr habt auf Kunft und Gunft 
geſehen, und nicht auf Gottes Geift, find Euch auch treffliche Irr⸗ 
thuͤmer gelommen, baß ihr gläubet den Geiſtern ber Lügen , welche 
in Gleißnerei und Irrthum reden, 1. Tim. 4, 1. 2. denen hanget 
Ihr an, und wirket Heuchelei mit Irrthum. 

17. Sehet wohl, was Euch die Offenbarungen Johannis und 
Daniel's ſagen: Es iſt der Tag, der Lohn folget nach. Ihr habt 
itt Lehrer, weiche die erſte Kirche mit ihrem Geiſt zu Grunde drüs 
dem; pröfet fie, fo tmerdet Ihr befinden, daß fie ein Theil Wölfe der 
Hure find, melde in der erften Kirche ift entflanden und geboren 
morden, ba bie Menſchen fchliefen ; fie werden wohl diefelbe Hure 


18. Aber prüfet fie, fie find Wölfe von der Zurba gefandt; 

fie muͤſſen's thun, Gott laſſet's gefchehen, und will's haben, daß er 

5 einen Beſen mit dem andern auskehre; aber es find Beſen, und 

werben nad Vollendung der Wunder des Zorns mit einander ber 
Zurbä übergeben. 

19. Laſſet's Euch diefen Geift gefagt haben, er ift Euer eis 
gener Weiſſager; er ift aus Eurer Zurba auf der Krone geboren: 
wachet nur auf, oder Ihr müſſet Euch mit einander alfo freflen; 
denn Fein Fremder verzehret Euch, fondern Eure eigene Turba, bie 
iſt an’ Ziel kommen: rühmet Euch ja nicht der güldenen Zeit, «6 
ift eine Zeit der Wunder. 


| Die 25. Stage. 
Bas bie Hand Gottes und Scoos Abrahaͤ ſei? 





Dieles iſt zwar genug erkläret worden; denn es iſt die allwe⸗ 
ſentliche Gegenwart Gottes, aber in ſeinem Principio; gleichwie der 
reiche Mann nicht konnte erhalten, der in der Hoͤlle ſaß, daß Abra⸗ 
ham haͤtte Lazarum zu ihm mit einem Tropfen kalten Waſſers ge⸗ 
ſchickt, feine Zunge in der Flamme zu kuͤhlen; er ſagte, es waͤre 
eine große Kluft darzwiſchen, das iſt ein ganz Principium. 

2. Die Schoos Abrahaͤ iſt alſo zu verſtehen: Abraham war 
ein Vater der Gläubigen, und Gott gab ihm die Verheißung, daß 
in feinem Saamen follten alle Völker gefegnet werden; das mar zu 
verfiehen in dem Meffia Chrifto, melcher in den Gläubiuen wollte 
Menſch geboren werden; als er dann in Abraham's Saamen Menſch 
word: alfo wollte er auch in den Kindern der aläubigen Menfchen 


geboren werben, und fie fegnen. 
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3. Das iſt nun die heilige chriſtliche Gemeine in Ehriſto ge 
boren, die ift die Schoos Abrahaͤz denn mir find in Chrifto alle 
Ein Leib: und dem Abraham war die Verheifung gethan, er ift 
der Erz Water, wir find Alle im derfelben Verheißung geboren wor— 
ben, verfiehe die neue Geburt in Chrifto, und find im berfelben 
Schoos, die nimmt und ein. 

4. Wenn wir durch ernfte Buße in Abraham's Bereifung 
eingeben, fo gehen mir in die Schoos Abrahä als in unfere Ber 
heißung; und in der Schoos des Glaubens wird Chriftus in une 
geboren, das ift die Erfüllung. 

5. Alſo find wie in der Demuth mit Zazaro in der Schoos 
Abrahä, denn Chriftus ift Abraham, dem Abraham ward Chriftus 
verheißen ; nun hat er ihn und wir mit ihm, und kommen alfo im 
feine Schoos und find feine Kinder in der Verheifung, und Chris 
ftus ift die Erfüllung: alfo figen wir in ber Erfüllung in der Schoos 
Abrahk, und find Abrahbam’s Saamen nach bem Glauben im Geijte, 

6. Allhie, ihe blinden Juden, thut die Augen auf, was Abra- 
ham in der Befchneidung ift gerwefen! Anders nichts, als Daß die 
Sünde follte im Blute und Tode Ehrifti, der fein Blut vergoß für 
die Kinder des Glaubens Abraham’s, erfäufer und im felben Blut, 
als in einer bimmlifchen Zinctur, wiedergeboren werben. 

7. Abraham und feine Kinder erfäufter bie Sünbe in ihrem 
Blute im Glauben an Ehriftum, der ‚da follte in ihrem Blute ein 
Menfch aeboren werden, und nun ilt’s orfüllet, fo bat Gott bes 
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aber dem’ Abel gab er das eich der Gnade; denn Abel fuchte +8 
- im Geifte, und Kain in Werken. ' 

11. Alſo verftehet ihr, wie Gottes Reich magifch ift, denn 
ber ernfte Wille erreicher das, und der Wille im Werfen nicht, denn 
er bleibet im Wefen; der aber frei gehet, der findet die Ewigkeit 
und das Reich der Gnade barinnen, und bie Verheifung mit dem 
Welen zugleih: fo wohnet alsdann das Wert im Willen und if 
des Willens Hausgenoſſe. | 

12. Alſo verfichet Ihr, fo Ihr aber fehend ſeid, bas ganze 
Alte Teſtament; das iſt der einige Grund, aber kurz gefaflet: fo 
wir über Moſen fchreiben, da follet Ihr's ganz finden; und hab 
Euch alfo den. rechten Grund der Schoos Abrabä und der wahren 
chriſtlichen Religion gezeiget. 

13.. Wer anders lehret, der ift aus Babel; vor dem hütet 
Euch, er bat niche ChHrifti Geift, fondern er iſt Jomael, und fus 
chet's ig feinem eigenen Wahn. D du werthe Chriftenheit, fei doch 
ſehend, oder wird dir nicht mehr alfo erfcheinen; gehe doch zum Ras 
jaro in die Schoos Abrahä ! 


Die 26. Frage, 


Ob fih die Seele der VBerftorbenen um Men- 

fhen, Kinder, Freunde und Güter befümmere, 

und ihr Fuͤrnehmen wiffe, fehe, billige ober 
unbillige? 





Mein geliebter Freund, diefe Frage ift wohl Über aller Men- 
ſchen Vernunft und Willen nah der Außern Bernunft: well mir 
aber Abraham’s Kinder find, fo haben mir auch Abraham’s Geiſt in 
Ehriſto; und wie Abraham zuruͤck auf die Verheißung im Paradeis 
ſah, und dann auch vor fi) in die Erfüllung der Verheißung, daß 
ee alfo im ganzen Keibe Shrifti fah, was doch im Mittel werden 
ſollte, und fahe Chriftum von ferne: alfo auch wir. 

2 Weil Euch alfo heftig gelüftet nad den größten Geheim⸗ 
niſſen, und baffelbe mit ernflem Suchen begehret,, doch aber Gott 
bie Ehre gebet, alfo dag Ihr Euch in Eurer hohen Kunft noch zu 
ummürbig achtet und gleich atfo wor Gott demüchigetz fo giebt Euch 
das auch Gott durch einen ſolchen fchlechten geringen Werkzeug, der 
fig noch viel unwuͤrdiger achtet, aber feinem Willen nicht begebret 


z. 








rue 


zu widerſtreben: fo feib Ihr alfo in biefer Hand das Finden, und 
bie Urfache bes Erreichens. 

3. Denn biefe Hand bat nichts vom Moflerio gewußt, fie 
fuchte nur Abraham's Glauben, aber es ward ihr auch Abraham’s 
Berftand gegeben, welches ihr verurfachet. habt mit Eurem Suchen. 
Tun fehet auch zu, daß ihr auch Abraham's Geiſt erlangt, welcher 
in Erkenntniß dieſer Hand gefchrieben bat: wir wollten's Euch brüs 
derlich darthun, denn wir find nicht Euer Herr im der Geheimniß, 
fondern Euer Diener. Erkennet uns recht, wir find Lazarus, und 
Ihr gegen uns zu achten Abraham; Ihr habt viel mehr gearbeitet 
ald wir, aber wie ſind in Eure Erndte gefallen, nicht aus Berbienft, 
fondern aus Gnaden bes Gebers, auf daß ſich feine Zunge wor Bott 
rühme und fage: das hat mein Berftand gemacht. 

4. Ihr fragen eine bobe Frage; ich verſtehe fie wicht: denn 
fo ich die follte begreifen, fo müßte id in der abgefcdhiebenen Seele 
fteden und müßte eben ber Seele Geift und Erkennthif frin. 

5. Nun moblan, weil wir in Chriſto Ein Leib find, und ha— 
ben alle Ghrifti Geift, fo fehen wir in Chriſto alle aus einem Geifte 
und haben feine Erkenntniß; denn er iſt in und Menſch geboren 
worden, und find allee Heiligen Seelen unfere Glieber, alle aus 
Einer gezeugt, und haben Alle Einen Willen in Chrifto, in ber 
rechten Schoos Abrahaͤ. 

" 6. Su haben wir Macht befommen, Eud dad verborgene 


na in fto au offenbaren: benn unlere © het in ih 





ine verdammte Seele, bie gehet much mägifeh hinein, und bat ihre 
Kreube darin, und lehret Manchen im Zraum große Schelmftüde, 
denn fie. dienet dem Teufel. 

19. Was nur der böfe Menſch begehret, das füge ibm auch 
der Zeufel gerne zus denn buch eine Menfchenferle kann er das 
beffer thun, als durch fich. felber; er ift zu rauh und erſchreckt bie 
Magiam, daß fih ber elementifche Geiſt entfeßet und ben Leib 
erwweder, 

20. Und fügen Euch ſolches, daß es nur Alles magifch im 
Willen gefchebe, ohne Erweckung ber Quaal. Keine Seele erweckt 
ſich mit ihren Effentien , dem Menfchen zu gefallen, drr Menſch 
erwecke und verunrubige fie denn felber. 

21. Auch find vier Scheimflüde in der Nigromantiay wolche 
manchmal können Menfcengeifter peinigen, aber keine Seele, welche 
Shriftt Weisheit träget, denn biefe ift frei. 

2% Die dritte Part der abgefchiedenen Seelen, als biejenige 
in der Schoos Abrahä in Ehrifto mit himmliſcher Wefenheit, bie 
ſelben kann Niemand rege machen; fie wollen denn ſelber, daß fir 
zu einer Seele Gunſt tragen, welche auch ihres gleichen Aff: dieſe 
nehmen fihb um irdiſche Dinge auch gar nichts any es fei benn, 
daß +8 zu Gottes Ehren gereihe, fo find fie auch unverdeoffen auf 
magifche Art etwas zu offenbaren. 

23. Fon feine Zurbam laſſen ſie in ſich, ſie bitten auch 
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fei denn, daß’ ſie in Gott wirken, fo if ihnen ihr Gottesdienſt frei⸗ 
lich freudenreicher: aber in ihre Turbam gehen fie nicht eim. 
34. Denn nad) dem jüngften Tage werden bie frommen S⸗ 
tern nichts von ihren Kindern, fo in der Hölle find, wiſſen. Alſo 
ift uns wohl genug erfenntlih, daß fie fi) auch igo nicht um ihr 
gottlos Weſen betümmern. | 


Die 27. Frage. 


Ob die Seelen im Tode dieſe oder jene Sachen 
und Kuͤnſte wiſſen und verſtehen, derer ſie im 
Leibe gar wohlkundig geweſen find? 





Das iſt, wie die nächfte Frage. Alle ihre Wefen erfcheinen 
ihnen in Ihrem Willen auf magifche Art, fie ſehen das, aber bie 
Figur beffelben wird ihnen erft am Tage der Wiederbringung gege⸗ 
ben werden, daß fie ihre Werke werden koͤnnen recht ſchauen; denn 
fie müffen vonehe durch's Feuer bewaͤhret werden, und was falſch 
ift, das muß der Zurbä von denfelbigen im Feuer bleiben, vermöge 
der Morte Chriſti. 

2. Daß man aber will von Künften fragen, ob fie die wif 
fen? Sie wiſſen alle Künfte, fo tief fie gegründet find, aber fie duͤr⸗ 
fen bie nicht erwecken, daß fie im Geifte erfcheinen; denn die Künfte 
erden im Gentro Naturä erboren, aus den Effentien, darinnen bie 
Wunder ftehen , die haben fie in diefer Melt gefuchet, alfo viel als 
ihnen ift im Myſterio eröffnet worden. " 

3. Kine Seele ohne Gottes Leib gehet wohl nicht in's M 
fterium nach Kunſt; ſie ſtehet flille in ihrer Ruhe, fie fürchtet ber 
Zurbä, fie giebt Gott die Ehre. 

4. Aber die hocherleuchteten Seelen, welche himmliſche We⸗ 
fenheit am Geiſte führen, die haben die Wiffenfchaft des Himmels, 
Alles was im Myſterio liegt, fonderlich diefe, welche allhie find wit 
dem Myſterio umgegangen; die andern pflegen nicht in's Myſte⸗ 
rium zu gründen: denn eine jede - bleibet in ihrem Ruf, was fie 
alibie hat geliebet, obwohl Fein folh Wirken ift, noch baben- fie 
Steude damit; denn im Himmel ift ein einfältig demüthig Kin» 
berieben. . 
5 Was wollte man allda nad) Kunft fragen? ſtehet doch das 
ganze Myfterium Gottes offen. Sort erfüllet Alles in Allem, es 
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iſt itel Wunderz fie leben Alte im Wunder und find Au⸗ Gottes 
Kunft, fie haben Alle große Wiſſenſchaft, aber in einem paradeifir 
ſchen einfältigen Kinderleben. 


Die 28. Frage. 


Sb fie auch was mehr Wiffenſchaft habe von 
göttlihen, englifhen und irdiſchen Dingen, 

und auch teuflijhen, unb gewiffer erfahren 
— und wiſſen fönne, als fie im Leibe gehabt? 


Anlangenb die göttliche und engliſche MWiffenfchaft, fie hat freis 
lich vielmehr: denn fie ift im Principio Gottes, Der Sohn fiehet 
ja, was ber Water im Haufe machet, auch ſiehet ja die Seele, 
was im Dimmel if, Ihre Miffenfchaft iſt ungleih; denn bie 
hoͤch ſte enſchaft wird in der Majeftät erkannt, da müſſen die 
meiften Seelen noch wohl warten bis am jüngften Tag, ba fie 
werben ihren neuen Leib Erieaen. 

2, Über die hocherleuchteten heiligen Seelen in Gottes Leibe 
und BR die haben überfchmwengliche Wiffenfhaft und Erfenntniß 

aan an Engeln; denn fie find in Wundern Gottes, 
Munder werden auch darftellen. 

Die Seelen ohne Leib find im Himmel in Gott gleichwie 
mut, fie erwecken Eeine Wunder; fondern find unter Gottes Altar 

und warten der Wunder am Zage der Erfcheinung. Um teuflifdhe 
Dinge beklinimern fie ſich nicht, denn daſſeibe gehöret den Engeln, 
daß fie mit dem Teufel ftreiten und die Menfchen fügen; Peine 
Seele imagtniet in die Hölle, es iſt eine Feindſchaft. 


TI 3 
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Eu 2 z ip ’ \ Die 29, Frage. 

Was der Seele Rube, Erweckung und Ver— 
klaͤrung ſei? 


Die iſt auch — genug erklaͤret. Ihre Ruhe ift ohne 
Wefen in ber Stille, da fie in Gottes Hand nn und eine Quaal 


3 


es 
u ———— 





— 112 — 


in Zorngeiſt, und eins in goͤttlichem Liebegeiſte, und eins in Luft⸗ 
geiſt der aͤußern Welt. 

12. Das letzte Bewegen ſtehet ihm zu; er iſt nach der Gott⸗ 
heit in Chriſti Munde, und nach dem Zorne in der hoͤlliſchen Angſt⸗ 
quaal, und nach den Wundern im Geiſte dieſer Welt. 

13. Er war aller Weſen Werkmeiſter: ſo iſt er auch der, 
der einem jeden Werke wird ſeine ewige Herberge geben und ein 
jedes in ſeine Scheune ſammlen. 

14. Denn er bat viel Gehuͤlfen, nämlich die Engel, welche 
follen Alles fcheiden und fondern, dann wird der Mund Gottes des 
Vaters mit dem Verbo Domini, durch den Mund Chriſti das Ur⸗ 
theil ſprechen; alsdann gehet an bie "brennende Welt und ber Ein- 
gang eines jeden Dinges in feine Scheune und Behalter. .. 

15. Denn die Behalter werden mandherlei fein‘, niche snur 
zween ald in zweien Principien; wohl in zweien Principien, aber in 
vielen Unterfchieden, Alles nady der Kraft. Denn ein jedes Werk 
ftehet in einem magifchen Principio, als ein fonderliches Wunder, 
‘beides im Himmel und in der Hölle, jedes nad feinem Geiſte. 

16. Alſo wird auch feine Geſtalt erfcheinen; nachdem er gut 
oder böfe iſt, fo wird auch feine Kraft fein, glei) den Erdblumen 
in ihren Unterfchleden, und alfo wird auch der Menſch Slorificrung 
und Freude haben, Alles nach feinem gemachten Wefen. ' 

17. Wir veritehen aber des Glaubens Weſen, der Kraft in 
der Liebe Weſen, nicht des dußern Werkes; denn es [ol Alles in 
der Figur in den Wunbern dargeftellet werden, und das wird mit 
feinem Anfange und Umftänden alfo fein: 

18. Wann dir jüngfte Tag wird anbrechen,, fo eröffnet ſich 
abermal nun als zum drittenmal die Gottheit in allen Geftalten, in 
Liebe und Born: da wird Alles zugleich auf einmal offenbar ſtehen 
und vor allen Kreaturen fichtlih. Und das ift alfo gethan. 

19. Der Anfang der Schöpfung im Verbo Fiat bat dieſe 
Welt als ein Modell in fich gefchloffen und das Ziel gegründet; 
darin find nun die Wunder eingefchloffen worden, weiche follgen im 
Mittel und in der Zeit eröffnet werden und zum Weſen kommen, 
melde waren von Emigkeit in der Meisheit, in Gottes Magia ger 
feben worden; biefelben Wunder find aledann alle im Werfen, fo if 
das Ziel vorhanden und Beine Zeit des Suchens mehr, denn es iſt 
vollbracht; mas Gott in feinem emigen Rathe hatte, das hat er ges 
faſſet und eröffnet das in einer Zeit. 

20. Nun ift der Zeit Ende da, und der Anfang hat das 
Ende alsdann funden, und das Ende ift alsdann der Anfang und 
tritt wieder in das, als e8 von Ewigkeit mar. Aber das Mittel in 
der Zeit mit feinen eröffneten Wundern bleibt ewig im Anfange 
und im Ende, als ein ewig Mittel mit feinen Wundern, als mit 
den Engeln und Menfchen in ihrem Weſen, fomohl aller Kreaturen 
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fei denn, daß fie in Gott wirken, fo ift ihnen ihr Gottesdienſt freis 
lich freubenreiher: aber in ihre Zurbam geben fie nicht eim, 

34. Denn nad) dem jüngften Tage werden die frommen El⸗ 
teen nichts von ihren Kindern, fo in der Hölle find, wiſſen. Alſo 
ift und wohl genug erfenntliih, daß fie ſich aud) igo nicht um Ihr 
gottlos Weſen bekümmern. 


Ob die Seelen im Tode diefe oder jene Sachen 
und Künfte wiffen und verfteben, berer fie im 
Leibe gar wohlfundig gewefen find? 





Das ift, wie bie nächte Frage, Alle ihre Weſen erfcheinen 
ihnen in ihrem Willen auf magifche Art, fie ſehen das, aber bie 
Figur beffelben wird ihnen erft am Zage ber MWieberbringung gege 
ben werden, daß fie ihre Werke werben können recht ſchauen z benm 
fie müffen vonehe durchs Feuer bewähret werden, und mas falfd 
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in Zorngeiſt, und eins in goͤttlichem Liebegeiſte, und eins im Luft⸗ 
geiſt der aͤußern Welt. 

12. Das letzte Bewegen: ſtehet ihm zu; er iſt nach der Gott⸗ 
beit in Chrifti Munde, und nad dem Zome in ber höllifhen Angſt⸗ 
quaal, und nad den Wundern im Geifte diefer Welt, 

13. Er war aller Wefen Merkmeifter: fo ift er auch ber, 
ber einem jeden Werke wird: feine ewige Derberge geben und ein 
jebes in feine Scheune ſammlen. 

14. Denn er bat viel Gebülfen, nämlich die Engel, welche 
ſollen Altes fcheiden und fondern, dann wird der Mund Gottes des 
Vaters mit dem Verbo Domini, durdy den Mund Ebhrifti bad Ue- 
theil fprechen; alsdann gehet an die "brennende Welt und der Ein» 
gang eines jeden Dinges in feine Scheune und Behalter. y. 

15. Denn die Behalter werden mandherlei fein," nihesnte 
zween als in zweien Principienz wohl in zweien Principien, aber in 
vielen Unterfchieden, Alles nah der Kraft. Denn ein jenes Merk 
jtehet in einem magifchen Principio, als «in fonberliches Wunder, 
beided im; Dimmel und in der Hölle, jedes nach feinem Geifte, 

16. Afo wird auch feine Geftalt erfcheinen; nachdem er gut 
ober böfe it, fo wird aud feine Kraft fein, gleich den Erbblumen 
in ihren Unterfchieben, und alfo wird auch der Menfc Gloriſicung 
und Freude haben, Alles nach feinem gemachten Weſen. 

17. Mir verſtehen aber des Gaubens Weſen, der Kraft in 


u; 
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von eurem Diele, ach, tröfter uns doch! Lehrer ums, doch, was follen 


“wir ebun? Gebet und doch von eurer Deiligkeit, baf wir, mögen vor 


dem zjornigen Angeſichte Gottes beſtehenz denn der. Hölle, Auge fies 
bet weit offen, mo follem wir binfliehen vor dieſem Zornetk 

29. Und bie Elugen Jungfrauen, ald bie Kinder Gottes, me 
ben fagen: Gehet hin zu euren Krämern und kaufe euch; wie haben 
Del für uns, auf daß nicht euch und uns gebvechet, ‚Gebet hin zu 
euren: Deuchlern und Trügern, die eudy haben eure, Ohren gejucktt 
mit Gleißnerei um euer Geld, da Baufet euch! Was dürft ihr ist 
unfer? Sind wir doch nur eure Marren gewefen. Nun gebet bin 
mit eurem lange eures Truges und Deuchelei, wir machen ums 
eurer nicht theilbaftia, daß wir nicht eurer entgelten. 

30. Da merden fie im großen Schreden und Zittern ſtehen, 
in Gelfen und Schreien zum Richter Chrifto; aber ı fein Zomauge 
mit ihrer Zurba greift: ihnen. ins Herz, durch Geiſt und Kleifch, 
durch Mark und Bein; denn die Seele ift in der Turba mit der 
Bewegung Gottes fhon im Grimme rege. 

31. Da werben fie vor Angſt zur Erbe fallen, unbriniheil 
ihrer Läfterzungen zerbeißen; bie Doffärtigen werden ſagen: Ach, ihr 
Berge, fallet auf ung, und ihr Hügel, verdecket uns voribiefem Auge 
bes Grimmes! Sie werben in die Höblen kriechen, in die Stein 
felfen, in die Berge ſich einfcharten, fie werben ſich wollen ertödten, 
und ift Erin Tod mehr da; fie brauden Waffen: ſich zu entleiben, 
aber es ift fein Sterben ba, fondern nur Grimm und. Joe 
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foll und fehen, wer er if; und follte der Teufel vor Zorn gerber⸗ 
ſten, fo wollen wie® ibm unter Augen ſtellen, 

45. Und weil derfelbe Geiſt das Verbum Fiat bat, als! Got: 
tes Mort mit dem Centro NMaturd; daraus ee vom Ewigkeit ur⸗ 
ftändet, und als bes Gentri Geift auf zwei Wege ausgehet ale 
eines im Feuer. in ‚den ıEffentien des Lebens Urſtand, im Grunde 
ber Seele Urftand; und dann zum Andern im Lichte bes: Feuers, 
als in der andern Quaal, welche durch‘ den Tod gruͤnet und Gottes 
Reich heißet, da er im. Lichte die Flamme deu Liebe iſt, und im 
Feuer die Flamme bes Zorns 

46. So wird er auch die. Pfotten des Todes rege machen, 
dennrer wecket den Tod Auf und: hat das Verbum Fiat an ſich; 
und daſſelbe Fiat iſt auch in der Seele und auch im Leiben und 
ob er (der Leib) ſchon Lange verweſet iſt, fo iſt doch die Turba 
mit des Leibes Wundern im: Fiat geblieben. m 

47. bt müffen die Etementa das Weſen, das fie werichlun: 
gen haben, dem Fiat wiedergeben, denn ‚das Verbum Domini-ift 
barinne, aber in feinem Principio ; ein jedes muß geben, mas es 
bat ‚empfangen: ald bie Erbe den Leib als das Phur, und das 
Waffer and) feine Eſſentien; die Luft dem Hall der Stimme bet 
Worte, und das Feuer die Effentien der Serie: denn es ſoll Alles 
geurtheilet werden. Y 
48, Alle Worte, fo der Mund hat geredet, welche die Luft 


Ich genommen unb a ı Mark c Der —M 1. arbier | 
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Ustheil iſt erft ber jüngite Tag, der lebte Tag, und die Kebenbigen 
werden nicht fterben, ſondern zugleich mit ber Stimme Gottes wor 
Gottes Gericht geſtellet werben. 

64, Denn das Verbum Fiat wird fie Alle dahin bringen, 
und wird Alles in. feiner Ordnung bargeitellet werben. wong Berbo 
Fiat, als einem Sönig und Kaifer feine Unterfanen, üben melde 
er geherrfchet hat, einem Fürften, Edelmann, Bürgermeifter und 
Dphern, jedem in feinem Rufe. 

65. Und allbie follen diejenigen, welche fich ‚haben zu Hirten 
Chrifti aufgemorfen ohne Gottes Ruf, ſtehen umter der. Derrbe. ib: 
rer Schafe, und Rechenſchaft geben von ihrem Wefen und, Zebre, 
ob fie find Ehrifti Hirten gemwefen und bie Schafe geweiſdet, ober 
ob fie find ihre eigene Bauchhirten gewefen. Hie wird ber Geiſt 
na ihrem Muf fragen, ob fie find aus Seiner Wahl und Krafı 
zu Hirten eingegangen ober ducch Menfchenaunfi, ohne Gottes Geilt 
und Mahl, 

66. Denn ber Richter wird fprehen: Nun gebet Rechenſchaft 
von eurem Leben, Worten, Werken, baten und Werfen! Da wird 
bie Zurba_eines jeben Menſchen fagen, was fein Wefen geweſen 
if: denn igt wird Alles in der Figur in ihnen und außer: ‚Ihnen 
vor ihnen fliehen, daß alfo Fein Leugnen fein wird;. denn der Geift 
pl mit der Zurba Seele, Geift und Fleiſch: hie iſt Alſes of. 
enbar. 


67. Die Könige und Fürften werben follen Rechenſchaft ge— 
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hungerig, durſtig, nackend, krank und xlend gewefen „ und ihr habt 
mir gedienet. Matth. 26, 34. 35 

78. Und zum gottloſen Haufen: Gehrt him, ihr Vrrfluchten,” 
in das ewige Feuer: ich kenne euch nicht; denn. ich. bin hungerig, 
burftig, Frank, nadend und. gefangen: geweſen, und ihr habt mir mie 
gebienet, Da werden. fie ſich wollen wegen des Richters Perſon 
entfejuldigen:  Dewr, wie haben dich nie gefennet; aber Er wird ſa— 
gen: Was ihr meinen ‚elenben ‚Kindern nicht: gethan habt, das habt 
ihr mir aud) nicht gethan. 

79. Und allhie wird ſich der Geiſt Gottes erſt ‚ulm Mech 
bewegen in. allen dreien Principien und. das Bentrum; Maturäners ’ 
wecken, daß es im Zornfeuer brennen wird; denn es wird Alles zu⸗ 
gleich im Feuer, ſtehen, Himmel, Erde, und Firmament: und wird 
die Turba die irdiſche Welt, im Feuer verſchlingen und wieder in 
das ſeben, als fie war por der Schöpfung, allein die Wundrr-blei- 
ben ſtehen in beiden Principien; das dritte vergehet gat bi auf 
die Wunder, bie werben in Anfang geſtellet. 

80. ‚Und da mwirb das irbifche Leben mit dem: iebifchen Leibe 
binfallen, und. das Feuer wird ihn verzebren,. Und wird in den 
Gerechten der herrliche fchöne Paradeisleib durch's Feuer geben mit 
feinen Wundern, welche ihm werden nachfolgenz und was falſch iſt, 
wird im Feuer bleiben. 

Sl. Und werben alſo augenblicklich durch's Feuer gezücket 
werden, wiewohl das Feuer faͤnget ſie nicht, ſo wenig als das Feuer 
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85. Es ift vorhin fon in ber Ewigkeit Beides, Gutes und 
Boͤſes, gefehen mworben, und ift in diefer Welt nur zum Wefen ge 
bracht worden, daß es ein Wunder fei, und ſtehet hernach in Ewig⸗ 
keit alfo. 


— - “at. — 


Die 31. Frage. 


Welcherlei neue glorificirte Leiber die Seelen 
| werden haben? 





Diefes tft auch vorhin genug erfläret worden; denn nach dem 
Einer wird mit Kraft der Liebe, Gerechtigkeit und Reinigkeit ange: 
than: fein, nach dem er wird fchöne Werke des Glaubens haben, 
fo wird er leuchten. 

2. Das wird gar ungleih fein. Manchem werden faft alle 
Beake im euer bleiben, und er wird kaum entrunnen fein; der 
iſt nicht fo ſchoͤn als die Heiligen. Denn als die Schrift fanet: 
Sie werden eimander Übertreffen als die Sterne am Himmel; 1. Kor. 
15, 41. Aber es wird feine Mißgunft fein, fondern Einer wird 
ſich des Andern Schönheit freuen; denn allda iſt kein ander Licht, 
ald dag Bote Alles in Allem erfüllet. 

3. Und alfo wird Jeder Gottes Glanz und Majeftät fangen, 
nad) dem feine Kraft wird bes Lichtes fähig feinz denn nad) dem 
Leben iſt kein Beſſermachen, fondern Jedes bleibt als es hinein 
fommt. 

4. Denn allhie wird der Richter Chriftus das Reich feinem 
Vater Haben überantwortet: denn mir dürfen keines Lehrer und 
Sührerd mehr, fondern Er ift unfer König und Bruder; es ift Fein 
Gebieten, fondern wir find bei ihm als ein Kind beim Vater; Alles, 
was wir thun, das ift gut, denn es ift Beine Falſchheit mehr. 


Die 32. Frage, 


Bas fonft in jenem Leben der Seelen Seftalt, 
Zuftand, Freude und Herrlidkeit fei? 





In diefem ift und das Paradeis zu betrachten: denn biefe 
üugere Welt ift eine Figur mit feinen Früchten und Farben des 








Parabeifed geweſen; denn das Parndeis war im aid, und ber aͤußere 
Geift raubete und folches und zog uns im fidy: indem Adam dar⸗ 
nach lüfterte, fo fing ihn feine Luft, 

2. Nun aber werben wir wieder all’ darinnen fein und ame 
ervig freuen, aud) der ſchoͤnen Gewäcfe von allerlei Blumen und 
Kormen, fowohl von Bäumen und Stauden und allerlei Früchten; 
aber nicht alfo irdiſch, dicke und begreiflih. Denn find bob un- 
fere Leiber nicht alfo: ‚wie ‚follte denn das Weſen alfo fein? Es ift 
Alles gleich als engliſch: die Früchte find Elärer und fubtiler als die dußern 
Elementa ige finds denn #8 macht keinen Stane, ſo wirt ie effen. 
Wir haben keine Därme, da mir. bürfen, »inen Sad voll einfaden, 
als allhie in den Madenſack; fondern es ift Alles von Kraft, wir 
eſſen im Maule und nicht im Leibe, wir bebürfen nicht erft Zähne 
zum Kauen, es ift Kraft, und boch in recht natürlicher, Form und 
Geſtalt mit ſchoͤnen Farben. 

3. Auch ift das Meich Gottes nicht Effen und Trinken, fon- 
bern Friede und Freude im heiligen Geift, Singen. und Klingen 
von Gottes Wunderthat, von der Kieblichkeit des Parabeifes. 

4. Wir führen ein SKinberleben, ald ſich biefe über seiner 
Docke erfreuen und fröhlich fein, denn in unferm Herzen iſt kein 
Trauren, Eeine Furcht eines Dinges, fonbern ein. Spiel: mit. ben 
Engeln. Es wird bdiefer Welt nichts. mehr gedacht; benn ‚alle ir⸗ 
diſche Wiſſenſchaft und Gedanken bleiben in der Turba des irdi— 
ſchen Keibes im Feuer. 
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2. Iht wiſſet gat wohl, daß Gott ift Menſch worden, unb 
bat an ſich genommen unſer Fleiſch, Blut und Serle. Mun aber 
ſprach Chriſtus: Ich bin von oben herab; Niemand fahtet alſo gen 
Himmel als des Menſchen Sohn, welcher vom Himmel kommen 
ift, und. der im Himmel iſt. Joh. 3, 13; Ä | 

3. Berſtehet Ihr das daß er fagte + Er wäre. im Himmel? 
Er fagte nicht allein vom feiner Gottheit, als vom Worte, ſondern 
vom Menfchenfohne, vom MWorte, das Kleifh warb: das iſt uns 
nun zu ‚betrachten, Denn in demſelben Fleiſche und Blute follen 
wir emig leben, und müſſen Chriſti Leib haben; wollen wir in 
Gott beſtehen. 

4. Wir wiſſen aber von keinem andern, Leibe, ben wir ha⸗ 
ben werden, als unſern eigenen aus dem alten Leibe, als ein Halm 
aus: einem Korn wählt „Einen: folden Leib hatte auch Adam im 
der Schöpfung ; ‚aber er. ward ‚mit dem Weiche diefer Welt gefan- 
gen, daß er irdifch ward, das war fein Fall, und  urfachter Gott; 
baß er Adam zerttennete und ein Weib aus. ihm. bauete, wie in ums 
ferm britten Buch, gar weitläuftig geſchrieben ift. 

>. Nun mwiffen wir wohl, daß Adam eine züchtige Sumafean 
war bor ‚feiner Heva, vor ſeinem Schlafe, und hernach ein Mann 
ward, gleich als ein. Thier mit Ungeſtalt, welches wir und noch 
heute vor. Gott ſchaͤmen, daß wir thieriſche Glieder haben Fun Fort⸗ 
pflanzung. 





ü———⏑⏑ 
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12. Alſo fügen wir Euch, daß mir meiden einen Leib in 

Fleiſch und Blute haben, einen Leib als Chriftus hat; denn Chris 
ſtus tit mit feiner Menſchwerdung auch in uns Menfcd geboren. 
. 413 Wenn wie aus dem Geifte und Waffer neugeboren werden, 
fo werden wir in Chrifti Geifte, aus Chriſti Fleifh und Blute neus 
geboren. Wir ziehen Chriftum an, Chriftus wird in dem bekehr⸗ 
ten Sünder geboren, und cr wird in Ghrifto Gottes Kind, denfels 
ben Leib werden wie im Dimmel haben: nicht grobthieriſch Fleiſch, 
als wir im alten Adam haben; fondern fubtile Fleiſch und Blut, 
ein folch Hleifh, das da kann duch Holz und Steine gehen, uns 
zerbrochen bed Steins, wie Chriftus zu feinen Sängern durch vers 
ſchloſſene Thuͤren einging: das ift ein Leib, in welchem eins Turba 
noch Zerbrechen iſt; denn bie Dölle kann ihn nicht ergreifen: er 
ift ähnlich der Ewigkeit, und ift doch wahrhaftig Fleifch und Blut, 
das unfere himmlifchen Hände betaften, greifen und fühlen, ein 
ſichtlichet Leib als hie in dieſer Welt. 

14. Mir fügen Euch zu bedenken, wie ein ſolcher Leib, als 
wie allhie tragen, wollte Gottes Majeſtaͤt fangen. Es muß nur 
einer fein, der der Majeftät aͤhnlich iſt, dag die Majeſtät kann aus 
dem Leibe leuchten, aus ber Zinctur umd Waſſer bes ewlgen 
Lebens. 

15. Wir werden allhier der Vernunft wohl ſtumm ſein, aber 

unfern Brüdern genug verſtändig: es gehoͤret den Kindern. 
MWoif wiß fein Maut voll haben, ein Stüd Fleiſch, das er in 
Darm, frißt. Von einem folhen reden wis nicht , fondern von 
einem folchen, als uns Chriftus in feinem Teſtament gegeben bat, 
und zu einer Lebe gelaffen, daß er mil bei uns . bleiben ewiglidy, 
wir in ibm und er in uns, 

j 16. Alfo fagen mir, daß mir werben Ehriſti und Gottes 
Leib haben, welcher den Himmel erfüllet; nicht werden wir in ſei⸗ 
ner Kreatur ſtecken, ſondern neben einander, als Glieder, Bruͤder 
und Kinder. 

17. Es iſt Alles Ein Leben in uns, nichts Toͤdtliches, Alles 
aus dem Ewigen, nichts das ſich anfangete als nur die Wunder: 
aus dem Ewigen iſt worden eine Weſenheit, wir find als Götter, 
Gottes rechte Kinder aus feinen Effentien in Leib und Seele. 





—  — 


Die 34. Frage, 


Die jämmerliche, erſchreckliche, elende Gele— 
genheit der Verdammten. 


Dieſes iſt auch oben faſt genuqg gemeldet worden: denn Gottes 
Zorn iſt ihre Wohnung im der Finſternißz ihr Licht) ſcheinet aus 
ihren feurigen Augen, das glinzet als der Feuerblitz, fonft haben fie 
fein Licht; denn fie wohnen am alferäußerfien, und fahren alfe aus 
Hochmuth über die Throne als gewaltige Ritter, und doch Eimer 
anbers als der Andere, Alles nachdem fein Geift ift. 

2. Denn rin Hund wirket bündifche Art, ein Wolf wörfifche, 
alfo ein Roß, Vogel, Kröte, Schlange; aber fie find alle geſchwind 
und fliegend als die Gedanken: - Sie haben doch ihre Freude an 
den Greueln, und das iſt ihre befte Freude, daß fie Gottes ſpotten, 
daß fie Feuergeiſter ſind, und Gott ein Lichtgeiſt. Ihe Ruhm At 
inamer von ihrer ſtarken Feueremacht; als ein Drache, der Feuer 
ſpeiet, alfo auch fie: fie ſuchen das Verderben und finden Grauel, 
Ihnen wachſen auch: Krüchte aus ihrem Prineipio, Alles nad ben 
Greueln ihres Willens; fie haben ein Spiel als die Narren tbun, 
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bleibet doch blind Fr Wird denn Babel ſehend werden?! Wir ſagen 
daß fie eine Spötterim ift, darum muß fie atich dlind fein, ob br 
gleich dien Sonne fcheinet. Wie mag Einer in zwel Welten ſehen, 
der nur in Einer wohnet? Oder iſt nicht Kunſt Witze die Berſtaud 
bat, daß fie mag die tiefe Thore gründen? Aber fie fähret vorüber 
als ein Wind, ber nichts faſſet, und pranget doch alſo; 9 auch 
Babel. 

6. Wenn wir wollen: vom Enochianiſchen Leben ben‘ fo 
müſſen wir die Schrift anſehen, wer Emody geweſen iſt und was 
er für ein Leben geführer habe; fo können wir bald finden) wo er 
fei, und mas fein Dinfahren und Verzücken fei. 

7. Die Schrift faget, fein Bater habe Jared geheifen, Gen, 
5, 18. 22. Verſtündet ihr die Naturfprache, fo bättet Iht ſchon 
den Grund, Und Enoch hat Matuſalah gezeuget, der das höchfte 
menſchliche Alter bat erreiht; und nachdem er ihn gejeugee hatte, 
blieb er in einem goͤttlichen Leben, bis ihn der Herr hinnahn in 
ſein Principium. 

8. Und iſt uns nicht alfo zu verſtehen, daß er ganz vollkom⸗ 
men im Lichte der Majeftät Gottes ſei und nicht am Gerichtstage 
erfcheinen werde. Er ift wohl in Gott ohne Moth und Tod, auch 
in Gottes Leibe, vaber in der Geburt des Principii Gottes; —* er 
bat auch Adam's Fleiſch. 

9. So wiſſet ihr ja wohl, daß das aͤuſſere Meichn mit dem 
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rabeisleib, ber das Paradeis faͤhet. Er iſt alfo als ein Wumber und 
iſt ein Prophet auf der Krone am Ziel der Wunber. 

13. Denn Ihr wiffet, dab die Schrift faget: Nachdem er 
Matuſalah, als den Menfchen des höchften Alters, gejeuget hatte, 
daß er hernach in einem göttlichen Leben blieben fei; Gen. 5, 22. 
das ift etwas. 

14. Matufaich zeiget an das Ende der Wunder diefer Welt, 
und Enoch, nad der Geburt Matufalah in feinem göttlichen Leben, 
zeiget an als in feinen 300 Jahren die Eröffnung der Wunder und 
das offene Mpiterium, als eine Predigt zur Gerechtigkeit, da einem 
Jeden feine Zurba gezeiget und das Ende der Wunder diefer Welt 
angezeiget wird, als Gottes Strafe und gute Belohnung. 

15. Und die Zeit nah Enoch, da Matufalah hat bis an ber 
Krone Zahl gelebt, da Enoch ift mit feiner Predigt entzüdt wor⸗ 
den, zeiget an, das das Enochianifche Licht, welches in feiner Zeit 
fheinet, wird wieder ind Principium treten, und wird den irdifchen 
Leib an Enoch fuchen, fo wird es funden, daß die Zurba noch 
darinnen ift, und daß alfo Fein Suchen mehr ift, denn die Zurba 
ift am Biel funden und wirket nur zum euer und zum Gerichte. 

16. Alſo ift das Ende dieſer Melt eine Grundfuppe, und 
wirket in der Zurba zum Seueraufplafen und zum Gerichte; denn 
die Äußere Welt ift aus der Turba erboren worden, und hat in der 
Zurba ihren Anfang genommen, und die Zurba ift ihr Eigenthum, 

17. Alſo fuht der Anfang das Ende wieder im Grimme; 
gleichwie diefe Melt im Grimme iſt corporalifh worden, alfo will 
der Anfang am Ende den Geift wieder haben im Grimme; denn 
der Anfang und Ende ift eins. So fehet Ihr ja mohl, daB im 
Anfange die Zurba Adam verfehlang und in Born führete, und 
Dabei ermorbete. 

18. Alfo, ihre Auserwählten, beachre ihm Niemand in bes 
Endes Zeit zu Ichen nad Enody’s Verzuͤckung; fondern fehet zu, 
menn euch Enoch prediaet, fo fcheinet die Sonne, fo gebet aus 
Babel, es ift eine güldene Zeit: aber eure Turba v.rurfüchet den 
Enoch, daB er verzuͤcket wird. 

19. Enoch iſt nicht aus dieſer Welt geflohen, er iſt ins 
Myſterium getreten in die Wunder, denn er iſt Gottes Prediger; 
und nachdem die Turba hat die Welt überwunden, fo muß er ſchwel⸗ 
gen bis die fechd Siegel haben ihre Wunder geendet und die Engel 
der Turbaͤ ihre Schalen ausgegoſſen; dann find die Wunder des 
Zorns vollendet. 

20. So kommt Enod wieder aus dem Myſterio und aehet 
ins Mofterium, und füget mas gefchehen-fei, und firafet die Welt 
um der Turbaͤ millen, daß fie haben laſſen den Greuel in fie kom⸗ 
me un) dem nicht miderftanden. 

21. Und nachdem die Welt zu fett und geil wird im guͤlde⸗ 
Pd 
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nen Jahr, und wieder Sobom und Gomorrha fuchet, fo wird auch 
ihre Zurba fett und geil, und ſuchet den Grimm und bas Biel, und 
gehet die güldene Zeit heim unb wird in ber Zurba verfchlumgen ; 
und dann flirbt Matufalah, ber Ältefte Menſch, und kommt alfobalb 
die Simbfluch im Feuer, Dem finnet nad; es ift Ernſt! 

22. Wir fagen nicht alfo, daß ihr werdet den Enoch mit 
euren Fäuften betaften. Mein, Enod prebiget nicht aus bem irdi— 
fchen Rebensgeifte, fondern aus dem, der ein Prophet war, ber ben 
äußern Menfchen ins Principium einführt; alfo werdet ihr ben 
äußern Enoch nicht betaften, aber den Propheten hoͤren, der aus 
Enoch rebet aus dem Myſterio. 

23. Babel haͤlt es für fpöttlih, und verachtete Enoch eine 
Zeit; ba rufete Enoch dem Nohaͤ, aber fie hießen ihn: einen alten 
Narren, daß er alfo predigte vom Untergange Babels, 

24, Und Noah trat in bie andere Welt durch's Waffer und 
rufete dom Mofi mit feinen Wunbern, und er fam, benn er hatte 
Gottes Wunder: denn er ift buch den Tod gegangen und hat fei- 
nen Leib duch den Tod geführet, da denn die Zurba ber Verweſung 
begehrte, und ber Teufel darum zanfte und wollte bie Zurbam am 
Mofe haben, indem er ein zorniger Mann war gemefen und bie 
Zurbam geführet, 

25, ber dem Teufel warb gefagt, daß ihm nicht die Zurba 
im Beuer suftänbe, — ſie ‚ftehe y ** —— wo» babe * 
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eine ſolche Rebe verwandelt morben, und an biefem Drte auf bief« 
mal nicht weiter oder gruͤndlicher mit einfältigerm Verſtande vers 
gönnet worden zu fhteiben. 

56. Will's Gott und es und gegeben wird, über das erſte 
Bud, Mofis, ſowohl das andere, etwas zu fchreiben, fo möchte was 
Mehrers eröffnet werden; denn die aufaefchriebenen Namen ber 
Bäter vor der Suͤndfluth gehoͤren alle ins; Myfterium, und find 
große Wunder darinne. Wann's wirb Tag werben, fo werdet Ihr 
bei demfelben den ganzen Lauf ber Welt erkennen, 


Die 36. Frage, 
Das die Seele Meffiä oder Chrifti fei? 


——— 





Dieß haben wie wohl in unferm britten Buche vom’ breifadhen 
Leben des Menſchen erkläret: weil es aber nicht ein Jeder, der bie 
liefert, in der Hand hat, aud) wegen der Frage noch mehr muß ges 
antwortet werben, fo ſoll's auch daſtehen; denn Ihr fraget in ber 
nachfolgenden Frage von Chriſti Geifte, der ba willig geweſen, und 





in Adam's — ſetzen, wollte ſie einer Seele qhwanger 


6. Und kann alſo Niemand ſagen, dor der Berl 
rung ihres Adam's fei eine reine züchtige Jungfrau gewefen; 
fobald Adam aus dem Schlafe aufwachte, fah er fie neben — ſte⸗ 
und imaginirte bald im fie, und nahm fie zu ſich, und ſprach: 
bas iſt Fleiſch von meinem Fleiſche und Bein von meinem Bein, 
man wird fie Männin beißen, darum, baß fie vom Manne ge 
nommen ift, Gen. 2, 
7. Und fie, die Hrva, hat _auch bald im a} ap ar} 
niet, und hat Eins das Andere in der Sucht entzün Wo if 
nun bie reine Keufchheit und Zucht? Iſt's nicht Peer Iſt nicht 
ee Bud ein Thier worden; wie das genug, in brm —* 
erſehen wird, daß der Menſch thus als ein Thier, und 
denn er er Vernunft, und reitet alfo in der Ders 


finnig. 

Daß aber dem wiedet geholfen erde und bie Bildniß 
wieder in Eins Eime, fo ift das Wort, welches die Seele aus Gots 
tes. Munde fprach, und vom h. Geifte in die Bildniß blies, Menſch 
worben, und iſt engen in die irdiſche Suan als bi die 


9. So 5 Sr ja wohl, daß das Wort das Waffer des 
ervigen Lebens hat und das Feuer der Gottheit, und aus dem Feuer 
eg der Gottheit, und in ber Tinctur den Geift Gottes, 
Gottes Munde ausgehet; und im Ausgang iſt der Stanz 
| in der Wirkung des Geiftee offenbar. | 

10, Daſſelbe Wort ift in ber Jungfrau der Weisheit Gottes 
und mit den ewigen Wundern umgeben: das ift nun aus großer 
Liebe und Demuth gegen unfer Bilbnif, welches uns in Adam zer⸗ 
flöree ward, wieder in uns eingegangen, und ift in Maria, verftehe 

in der irdiſchen Maria, aber mit der Benedeiung, Menfc worden. 
1 Die Benedeiung ift dieſes, daß ber Shrle Marit ward 
bie Dimmelsjungfrau, die Meishrit Gottes, angezogen, welche Adam 
en hatte darum hieß fie der Engel die Gebensdeite unter als 
> 2 "Kein Meib von Adam ber hatte die Hiehlörteiäriofran 
als eben diefe Maria, darum ward fie mit ber Benes 
keuſch und voller Zucht; denn der heilige Geiſt gehet nicht 
ee er vermiſcht fich nicht mit dem Spiegel: denn das 

Bam meht ſein, daß der Spiegel fet als das Beben felberr © 
4Alſo werfteher uns themer! Dre Menſchen Seele ift ans 
Gott und aus dem Ewigen⸗ aber des Menſchen Leib iſt ein Spie⸗ 
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get des Ewigen. Alſo bat Gott desielben Mariaͤ Gotted Jungfrau 
anarzogenz aber in. der Seele. Principio, nicht in das irdiſche Fleiſch, 
baß fie wäre vergöttet worden; nein, ſie mußte ſterben wie alle 
Menſchen. 

14. Und in derſelben Jungfrau bat Gottes Wort, aus Bot: 
tes bes Vaters Herz, des Weibes Saamen angenommen, als ber 
Erlen Saamen, und der erſten Budnik Saamen, welche nun alſo 
lange Zeu mar im. Myſterio zerbtochen geſtanden, 

15. Itzt kam Gottes Leben darein, und machte wieder eine 
ganze Bildnif denn das Waſſer des ewigen Lebens aus Gottes Herze 
vermiſchte ſich mit der Seele Geiſtwaſſer, denn ber Geiſt entſtehet 
aus dem Waſſer, und die Seele iſt Feuer. 

16. Ufo fing das Wort der Seele Tinctur, und ber heilige 
Geiſt des Geiſtes Tinctur, als des Waſſers Zinctur, und warb aus 
ben beiden eine Seele, und blieb Doch die Kreatur unterfchiedben von 
Gottes Geiſt: aber Gottes Geift wohnete "darinne, und ward aus 
Gottes Waſſer und Zinetur, end aus dem Saamen- Marid aus 
ihrer. Zinctur und Waſſer in ber hohen Benedeiung eim Fleiſch und 
Blut, alfo daß ein himmliſcher Menfh im irbifchen zugleich auf 
einmal Menfh ward; daß man fonnte fagen: das ift des Weibes 
Sohn, als Marien rechter Teiblicher und natürlicher Sohn, mit 
Seele und Leib, mit Fleiſch und Blut, und allem dem, wad ein 
Menſch bat; und dann auch Gottes wahrer Sohn, der aus Gottes 
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unb das Außere- in eigener Gewalt und voller Allmacht halten, und 
auch den Tod gefangen halten, daB er daB aͤußere Leben nicht 
künnte zerbrechen; das mochte ein Kampf fein. 

"20. Und bann die andern zwei PVerfuchungen waren biefe, 
daß verſucht ward, ob der Menſch wollte in vollem Gehorſam 
Gottes Ichen und laſſen Gott in ihm mirken, oder ob es ſich 
wollte wieder erheben und von Gott. frei fein, als Lucifer that: 
darum mußte ihn der Teufel verfuchen, dieweil dieſer follte feinen. 
koͤniglichen Stuhl befigen. 

21. So fagte der Teufel, er hätte nicht koͤnnen beſtehen, die 
Mutter der Grimmigkeit haͤtte ihn zu hart gezogen; fo ward ihm 
ist zugelaſſen, daß er ſollte verfuhen an diefem Menfhen, und follte 
ihm das Alles fürftellen, das ihm mar fürgeftellet worden: und wo ' 
dieſer beftlinde,, follte er des Teufels Richter fein, der als ein Luͤg⸗ 
ner [rd erfunden worden. 

22. Denn er verfuchte ihn in der andern und britten Anfech⸗ 
tung wohl, ob er wollte felber in eigener Macht fliegen, wie er ges 
than batte, und ihm den Zorn erwedet hatte; oder ob er wollte 
fein Vertrauen allein in Gott fegen und in Gott leben mit Willen 
und Wefen, als ein Kind in des Vaters Gehorfam: und das trieb ex 
alfo lang mit ihm, ald Adam war In der Verfuchung geflanden vor 
feinem Schafe. 

3. Alſo müffen wir nun auch immer verfucht werben; aber in 
Chriſto, der überwunden bat, koͤnnen wir fiegen, benn feine Seele 
it unfere Seele und fein Fleiſch unfer Fleiſch: fo wir aber auf ihn 
trauen und uns ihm gänzlich ergeben, tie fih Chriſtus feinem 
Barer ergab, - 

24. Und alfo verftehet Ihr, geliebter Freund, was Chrifli 
Seele und Leib ift, als nämlich unfere Seele und Leib, fo wir an 
Gott Hangen: wo aber nicht, fo find wir getrennet, und find nad 
dem dußern Leben dem dußern Geiſte diefer Belt, als dem verderd⸗ 
sen Adam, und nad) der Seele dem Teufel im Zorne Gottes heim⸗ 
gefallen. Suchet ſolches in den andern Schriften weitläuftiger, da 
Ihr allen Grund Himmels und dieſer Welt werdet finden. - 
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Die 37. Frage 


Was der Geift Ehrifti fei, der da willig war, 
und den er in des Vaters Hände befohlen? 





Das ift eben das grofie Kleinod, beifen wir uns hoch erfreuen, 
baß wir ſolches wiſſen, daß mir uns felber aljo fennen, was mir 
find, und ift uns Lieber als die Welt; denn es iſt die Perle, ba 
Einer alle fein Gut verkaufte, und Eaufte bie Perle, ‚bavon Chriftus 
fagte, Matth. 13, 45. 46. Denn fie if dem Menſchen nüber 
ald die ganze Melt, fie iſt edler als bie Sonne, denn der eble Stein 
der Weiſen liegt darinne; fie bat Mofterium Magnum bimmlifch 
und irdifch, und iſt ihr nichts aleih in biefer Welt, ald nur die als 
berne Einfalt, welche ſtille ſtehtt und Leine Turbam gebieret ober 
ermedet, die bat das Kleinod verborgen: als das Gold im Steine 
lieget und bleibet unverfehret, fo nicht ein Räuber mit der Teblfchen 
Zurba darüber fommet und das zerftöret, und body nichts Erlanger: 
alfo iſt auch bie eigene Vernunft im. Myſterio. 

2, Darum dürfen wir mit Grunde fagen, daß ein einfältiget 
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6. Auch iſt erkiäret worden, wie aus dem euer bas Licht 
erboren werde, und'der Geift» Luft, und bann, mie das Feuer wies 
der den Geiſt⸗Luft in ſich ziehe, und fich alfo felber Immer wieder 
aufblaſe, und alfo mit dem Licht und der Luft und der Quaal des 
euere fi felbft eigen Leben fei. 

7. Mehr auch haben wir Euch vermeldet von ber edlen Tino 
tur, melde alfo im Lichte entftehet, in dem des Lichts Sanftmuth 
ift, welche aus der Angſt als eine Ertödtung aeboren wird, und 
buch ber Angſt Ertoͤdtung ausgrünet ald cin ander Leben anderer 
Quaal, da des Feuers Quaal für eine Tinctur erkannt wird, gleich 
einem Treiben eines Geiftes, und doch auch begehrend fei, und alſo 
die Kraft des Lichtes in ſich ziehe und biefelbe zu einem Wefen als 
Waſſer made; darinnen die zwei Geſtalten erkannt werden, eine 
nach dem Feuerquaal als roch, und darin die Kraft ald Sulphur, 
unb die andere als eine dünne Sanftmuth und doch Mefenheit, ale 
Waller, welches die begchrende Zinctur in Eines zeucht und vers 
wanbelt, daß es Blut ift. 

8. Nun ift im Blute der Urftand des Feuers als die Wärme, 
das ift eine Tinctur, ein Leben, und in ber Kraft der Zinctur gehet 
aus dera dünnen Waller des Lebens bie Kraft aus von der Kraft, 
und die Kraft fünget daffelde Ausgehen immer wieder; und iſt dafs 
feibe Ausgehen frei vom euer und auch von ber Kraft, denn «6 
ift ausgehend, und wird doch aus der Kraft geboren. 

9. Das ift nun der Geift, der aus ber Seele geboren wird, 
darin die Bildniß Gottes mit der göttliden Jungfrau, der Weis⸗ 
heit Gottes, ftehet, denn in dem Geifte liegt aller Verſtand und 
Wis; er hat die Sinne und das edle Feten, das fi mit Gott 
vereiniget, und ift fo fubtil, daß diefer Geift fann und mag in 
Gott eingehen. Eo fi dieſer Geift in Gott einergiebt, und feiner 
Seele Feuerpracht und Witz wegmwirft, fo erlanget er Gottes Bilb- 
nig und Sorte Leib; denn er gehet mit dem Willen in Gott ein 
und mwohnet mit Gewalt in Gott: alfo hat cr Gotted Weſen an 
fi und ift außer diefer Welt im Leben Gottes. 

10. Weil aber diefer Geift aus dem Gentro Naturä erftlich 
urſtaͤndet, als aus dem Feuerleben, wiewohl er nicht das Keuerles 
ben ift, fondern fein Geift, und das Feuerleben mit dem Urſtand 
im Abgrund im Quaal des Zornes Gottes ſtehet; fo bat Chriftus 
dieſen feinen Geiſt nicht dem feurigen Leben befohlen, fondern feis 
nem Vater in feine Hände. 

11. Seine Hände find das Liebe-Begehren, damit er nad 
unferm Gifte greifet, wenn wir zu ihm eingehen und uns ibm 
befeblen. 

12%. Denn als ist fein Leib follte am Kreuze fterben, und 
bie Seele follte durch die Hölle durch Gottes Zorn geben, allda bie 
Zeufel warteten und dachten, wir wollen fie wohlbehalten in unfes 
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ver Turba im Feuer: fo befahl Ehriſtus feinen Geiſt in Gottes 
Lebe. 

13. Alſo kam nun die Seele Ehrifti mit dem Geifte in Got: 
tes Hand, gefaffet ind Zorufeuer im Zobe; da wollte fie bee Tod 
halten, aber er ward zerbrochen und zu Spott: benm er würgete ben 
dußern Menfhen, ald das aufere Beben, ab und bachte, nun muß 
wobl die Seele in der Turba bleiben, aber «8 war ein Stärkerer in 
der Seele, als Gottes Wort, das nahm den Tod gefangen, und 
erftörete ben Zorn umd löfchte den Grimm mit der Liebe im Geifte 
Ehrifti, 

14. Das war der Hölle ein Gift, daß bie Liebe Gottes in 
fie fam, und fie in der Seele erwürgete, und bem Tode eine Peſti⸗ 
lem und ein Sterben, ein 3erbrechen; er mußte igt leiden, daß ein 
ewig Beben in ibm wuchs. 

15. Alſo nahm der Geift Chrifti den Teufel gefangen und 
führete ibn aus dieſem Seelenfeuer aus in bie Finſterniß, und 
ſchloß ihn in die Finfternig außer der Seele Feuer und außer Gots 
tes Feuer, in bie grimme Derbigkeit und Bitterkeit, im bie Kälte, 
dba mag er ibm felber einheigen, daß er nicht erfrieret. 

16. Betrachtet bie erften vier Geftalten ber Natur, fo werbet 
Ihr Innen, was des Teufels Wehnhaus iſt; denn vor Ehrifte hielt 
er die Seele In ber Turba mit bem Feuer gefangen: und ob er 
(don bet Srele Geiſt her Pan, nd * er * —— * 
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20 Der Berftand wird in Bott geboren, nicht auf ben Schu⸗ 
len aus Kunft, mwiewohl wir die nicht wollen verachten; denn fo bie 
Km in Gott geboren wird, fo iſt fie ein zehenfaͤchtig Myfterium, 
denn fie erreicht aMezeit die zehente Zahl in der ig, vielmehr ald 
der Lale, denn fie kann aus vielen Zahlen Eine machen; aber es 
ſtehet nicht in eigenem Vermögen, nein, der Eingang aufs Kreuz 
muß bei Einem fein als beim Andern, er fei Doctor oder Laie, in 
Gottes Geheimnis hat's keine Doctores, fondern nur Schüler: aber 
dennoch Tann ein gelehrter Schüler weit kommen. 

21. Hätte diefe Hand die hohe Kunft und auch dieſe hohe 
Gabe, Ihe folter’s wohl fehen: aber Bott will's alfo haben, es ge 
faͤllt ihm wohl, daß er die Weisheit dieſer Welt zum Thoren made 
und feine Kraft den Schwachen giebt, auf daß fich alles Leben vor 
ihm biege und erkenne, daB er der Derr iſt, der da thut, was 
er wii, 


Die 38. Frage. 
Bon denen Dingen, die zu Ende der Welt. 
geſchehen follen, 


- 


. Mein geliebten Freund, allhier gebühret uns nicht, nad Eurem 
Fragen zu antworten; es ſtehet auch nicht in meinem Vermoͤgen 
mad gebühret auch Niemandens zu fragen, denn es iſt ber geheime 
Kath Gottes, daß ſich ein Menſch wollte achten als Gott und Als 
les zu vorßin wiſſen. 

2. Unfer Biffen ſtehet in Gottes Geiſte und Willen, wann 
ber sebet, fo gehet er in der himmliſchen Magia, und tritt in bie 
Wunder ber irdifchen. Ist ift der Prophet geboren, denn er ftchet 
auf der Krone und redet magiſch vom Anfange der Wunder und 
ihrer Zurba, wie fie follen an's Ende kommen und wieder zerbres 
den, und ind Erſte kommen. 

3. Denn alle Propheten reden aus der Turba, fle zeigen das 
Falſche an und weiſen ein: Beſſers, welches in Gottes Willen gehet. 

4, Deromegen mwollet Ihr und mit biefer Frage nicht befchwes 
ven, denn wir würden in ber Zurba gefangen. Ihr koͤnnet das 
genug in allen Fragen verfiehen, was geſchehen foll; es ift Euch 
helle genug gedeutet. Wir dürfen von künftigen Dingen gar nichts 
anders als auf magifche Art redenz denn Urſach iſt dieſes: die kuͤnf⸗ 
tigm Wunder werden alle in ber Turba gefehen., Go nun ber. 
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Geift die fiehet, To faget er laut heraus, wie die Turba mit Bör 
fem oder Gutem beladen. ift. 

5. Sie ſiehet aber, daß es Alles vermenget iſtz denn Gott 
it Menfc worden, und ſtellet fich feine Barmherzigkeit. ‚über Ale 
in- Zorn und wehret dem Berberben. : Sbst muß ber Prophet ma— 
giſch und nicht mit runden Worten reden, denn es gefchieht soft, 
daß ein Ding böfe im Weſen ift und wicht dody bald ein Zweig⸗ 
fein aus der Bosheit, das die Zurbam zerbricht, und. daß eine. Bas 
kehrung darein kommt, 

6. Darum läßt eud Gott warnen, daß Ihr foller ben Dim: 
mel bes Firmaments bändigen unb wiberfireben, fo muß oft baß 
Döfe, das der firmamentifche Himmel ausfhüttet, in ein Beſſers 
verwandelt werben. 

7: Sonft, wenn «8. alfo Alles müßte geſchehen, was bee fir 

mamentifche Himmel bat, fo bürfte man Eeiner Lehre, fonbern,es 
wäre alfo ein gewiſſer fletiger und ewiger Kalender. 
8. Ihr milfet wohl, was Euch Daniel und Ezechiel, ſowohl 
David in feinen Weiffagungen melden, fonderlih die Offenbarung 
Jeſu Chrifti, da habe She Alles innen liegen, was gefchehen fol; 
fie haben aud; magiſch geredet von Eünftigen Dingen. 

9, Aber in unſern Schriften habe Ihr's heller, denn bie Beit 
iſt nunmehr zum Ende und bat der Anfang das Ende funben; 
darum erfcheinet’s heller, was am Ende gefchehen fol. Und wollen 
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Die 39. Frage. 
Was und wo das Paradeis ſei mit ſeinen 
| Einwohnern. 


Diefes ift Euch aud bei dem Enochianiſchen Leben angedeutet 
worden, daß es in diefer Melt fet, aber im Mopfterio gleich als wie 
verfchlungen, und da es doch in fich felber nicht verändert if. Es 
iſt nur unſern Augen und unferer Quaal entzogen; fonft, wenn 
unfere Augen offen wären, fo fähen wir das. 

2. Iſt doch Sort in feiner Dreizahl bei uns, wie wollte denn - 
das Parabeis verloren fein? Wir Haben in dem Außern Leben feine 
Quaal und Frucht verloren, gleichwie ber Teufel Gott, da er mit 
eigenem Willen als ein ftolzer Geiſt ausfuhr und mollte ein Herr 
fein: alfo ifl’8 uns auch gegangen. Als Adam von der irdifchen 
Frucht Boͤſe und Gut wollte effen, fo Eriegte er auch ein irdiſch 
Leben, 666 und gut, und ward aus dem ſchoͤnen Auftgarten des 
Daradeifes, da bimmlifche Frucht wuchs, außgerrieben in das Äußere 
Leben. | 

3. Diele haben vom Paradeis wunderlich gefchrieben; aber 
ihre Blindheit iſt ist am Tageslicht, die wir doch nicht follen ver 
achten; denn fie find Sucher gewefen: ein jedes Saͤculum bat feine 
Sudyer gehabt, welche haben das Myſterium geſucht; aber es ffl 
eine Zeit lang in Babel fehr finfter worden. 

4. Anito in zweihundert Jahren Hat ſich's wieder angefans 
gen zu eröffnen, indem ſich ber antichriftifche Gall hat ereignet, da 
man hat angefangen Babel auf einer Seite zu flürmen, aber bas 
vefte Schloß in Babel ſtehet noch veſte. Man hat die Hure zwar 
geoffenbaret, aber ihr Thier ift nur gemachfen. 

5. Darum ift noch eine munderliche Zeit vorhanden, ba fi 
foll Alles verändern; es follen viel große Berge und Hügel ein eben 
Feld werden, una eine Quelle aus Bion fließen, da der Elende frins 
ten wird und ſich ergösen. Und follen mit einem Stäbe geweidet 
merden, und wird fich der Hirte mit den Schafen freuen, daß Gott 
fo gnaͤdig ift. 

6. Denn Silber und Gold ift fo gemein als zu Salomonis 
Zeiten, und feine Weisheit regieret den Erdkreis: das iſt Wunder. 
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Die 40. Frage, 


Db das Paradeid veränderlid fei, und was 
nachmals fein werde? 





So menig ald Gott veränberlih ift, alfo wenig auch das Pa- 
radeisz denn es iſt ein Theil an der Gottheit, Wenn das äußere 
Megiment wird vergeben, fo wird an dem Orte, mo it, die Melt 
ftehet, ein eitel Parabeis fein. 

2. Denn es wird eine Erbe fein aus himmliſcher Weſenheit, 
daß wir werben EFönnen burkh und durch wohnen. Wir werben am 
jüngften Zage nicht über den Focum dieſer Welt ausfahren, fonbern 
alfo im unferm Vaterlande bleiben und beimgeben ‚in eine -anbere 
Melt, in ein ander Principiun anderer Quaal. 

3. Denn es wird fein Froſt noch Hitze mehr fein, auch -Eeime 
Nacht, und wir werden durch und durch, durch die himmliſche Erbe 
können gehen ohne Zerreifung, 

4 Diefe Erde wird gleich fein einem Ernftallnen Meer, da 
alle Wunder der Welt werben gefeben werben, Alles ganz durchſich⸗ 
tio, unh INattzz Y sich bad Bi barinrp bad 6 
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9. Wir werben ein heilig priefterlich Leben fuhren, und Alle 
von Gottes Weisheit und ewigen Wundern reden; denm bie göttliche 
Magia hat Wunder ohne Zahl: je mehr gefuchet wird, je mehr iſt 
da, und das ift die Vermehrung des Willens Gottes. 

10. Zu dem Ende bat fid Gott in Bildniß gefchaffen, ale 
in Engel und Menfchen, daß er alfo Freude in fich felber habe, und 
fih mit feines Lebens Effentien ewig erfreue. Halleluja! 


Beſchlupß. 





Alſo, mein geliebter Freund, iſt Euch auf Eure Frage eine 
runde Antwort nach unſern Gaben geſtellet worden, und vermahnen 
Euch brüderlich, uns nicht zu verſchmaͤhen, unſerer einfaͤltigen Reden 
und Ungeſchicklichkeit halben; denn mir find wicht von der Kunſt 
geboren, fondern von der Einfalt, und reden große Dinge mit eins 
fältigen Worten. Nehmet's an als ein Geſchenk Gottes! Ihr wer 
det fo viel darinnen finden, ale Ihe wohl in ben beften Mebnern 
der hohen Kunſt nicht werdet finden; fie ſeien denn auch von biefer 
Schule geboren worden, denen wollen wir nichts vorfchreiben, ſon⸗ 
dern erkennen fie für unfere lieben Brüder in Chriflo, mit benen 
wir und gedenken ewig zu erfreuen in der himmliſchen Gchule, von 
weicher wir allhie ein: wenig einen Vorſchmack haben erlangt. Und 
iſt unſere Erkenntniß allhier nur ein Stuͤckwerk; wenn wir aber 
werden das Ganze bekommen, dann wollen | wir fagen, was Gott 
iſt und vermag, Amen, 

Anno 1620. 





Psychologiae Supplementum. 
Das 
Umgewandte Auge, 
welches handelt 


von der Seele und ihrer Bildniß, und dann 
von der Zurba, welche die Bildniß gerftören. 


(IR ein Anhang zur erſten Frage.) 








4. Der Seele Wefen mit ihrer Bildniß ift an der Erbe, 
in einer fchönen Blume, fo aus der Erde wäcfet, und dann am 
Teuer und Licht zu erfinnen: als man fiehet, wie die Erbe ein Gens 
teum tft und aber ein Leben; fondern iſt eflentialifch, und daraus 
waͤchſet eine ſchoͤne Blume, welche nicht der Erde ähnlich ſiehet, hat 
aud nicht ihren Geruch und Geſchmack, viel weniger ihre Figur, 
und ift do die Erde der Blumen Mutter, 

5. Alſo auch ift die Seele aus dem ewigen Centro Naturä,. 
aus der ewigen Eſſenz mit dem Verbo Fiat im Willen Gottes ers 
blicket und im Fiat gehalten worden, daß fie iſt alfo als ein Feuerauge 
und Gleichniß des erften Principii erfchlenen, in einer kreatuͤrlichen 
Geſtalt und Mefen ; und aus demfelbigen Auge ift der Glanz ihres 
Feuers ausgegangen, wie das Licht aus bem Feuer, und in demſel⸗ 
ben Glanz ihres eigenen Feuers iſt die ewige Bildniß (fo in Gottes 
Weisheit iſt erfehen, und mit dem Willen des Herzens Gottes im 
andern Principio ergriffen worden, verſtehet mit dem Verbo Fiat 
des andern Principit) in der Liebe und Kraft der h. Dreifaltigkeit, 
in welcher der h. Geiſt ausgehet. | 


6. Alſo iſt die Seele eine ganz Gleichniß und Bildniß der h. 
Dreifultigkeit worden, da man die Seele für das Centrum Naturä 
verfichet, und ihre Feuerleben für das erfte Principium: aber der 
Seele Ausgerwächfe oder Bildniß, melde eine Gleichniß Gottes ift, 
wächſet aus der Serle aus, wie eine Blume aus der Erbe, und 
wird vom h. Geift ergriffen; denn fie ift fein Wohnhaus. Go bie 
Seele ihre Imagination aus fi), verfichet aus der Feuerquaal, ins 
Licht Gottes fepet, fo empfäher fie das Licht, gleichwie der Mond 
von der Sonne Glanz Alſo ſtehet ihre Bildniß in der Majeftät 
Gottes, und fie, die Seele, im Licht Gottes, und wird ihr Feuers 
quall in eine Sanftmuth und begehrende Liebe verwandelt, da fie 
denn für Gottis Mille erfannt wird. 


7. Weil aber. die Seele efjentialifh ift, und ihr eigen Weſen 
ein Begehren ift, fo iſt's erfenntlich, daß fie in zweien Fiat flehet: 
Eines iſt ihe körperlich Eigenthum, und das Andere iſt des andern 
Principii, aus dem Willen Gottes, der in der Seele ſtehet. Indem 
fie Sort zu feiner Bildniß und Gleichniß begehret, fo iſt Gottes Be⸗ 
gehren als ein Fiat in dem Seelencentro, und fchöpfet immerdar 
der Seele Willen gegen dem Herzen Gottes; denn Gottes Luft will 
die Seele haben, fo will fie das Centrum in Feuersmacht auch has 
ben, denn das Leben der Seele urfländet im Feuer. 


8. Zar if Streit um ber Seele Bildniß: und welche Seftalt übers 
windet, das Feuer oder die Sanftmuth der Liebe, nad) berfelben wird die 
Seele qualificiret, und entftchet auch eine ſolche Bildniß aus der Seele, wie 
der Seele Wille qualificiret ift. Und tft ung zu erkennen, daß, fo fich der 
Seele Wille verändert, fo wirb and ihre Geſtalt verändert, denn, fo der 

VI. 10 
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Seele Quaal feurig wird, fo erſcheinet auch eine fülche feurige 
Bildniß. 

9. So aber die Seele ind Centrum in bie fitenge Herbigkeit 
und Bitterfeit imaginiret, fo wird auch ihre fchone Bildniß in der 
finſtern Herbigkeit gefangen und mit dem berben Grimm inificicer. 
Itzt ift derfelbige Grimm eine Zurba worden, der die Bilbnif be: 
ſitzet und das Gleichniß Gottes zerftöret. Denn in Gott ifb Vier, 
Licht, Sanftmuth; und. in bdiefer Bilbnif iſt Finſter Derbe und 
Bitter, und ihre eſſentialiſche Quaal iſt Feuer aus den grimmigen 
Eſſentien, und gehoͤret alſo dieſe Bildniß, alſolang fie, alfe im fol: 
cher Quaal und Form in der Finſterniß ſtehet, nicht in Gor- 
tes Neid. 

10. Mehrers habt Ihr vom Feuer ein Gleichniß der — 
Die Seele iſt ein eſſentialiſch Feuer, und der Blitz des Feuers macht 
bad Lehen in ihr. Die Seele gleichet ſich einer Feucrkugel ‚ober 
einem Feuerauge. Nun bedeutet das brennende Feuer in der Qugal 
das erſte Principium und das Leben, fo doch das Feuer nicht das 
Leben ift, ſondern der Quaalgeiſt, der in ber, Angſt ded Feuers ent: 
ftehet und der vom Feuer ausgehet, ald eine Luft, ber iſt der rechte 
Geiſt des Feuerlebens, der das Feuer immer wieder aufbläfet, daß 
e8 brennet. 

11, Nun giebet bad Feuer einen. Schein und Licht Aus ber 


Quaal, welches in der Quaal wohnet und daraus ſcheinet, und bie 








— dB — 


20. Ihre Zurba, bie das göttliche Blld zerbricht, ſt bie-efs 
fentialifche Grimmigkeit und _gefchiehet durch Smagination ‚ober falfche 
Liebe und Einbildung. 

21. Darum lieget es gar an der Imagination: was ein Menſch 
in feine Begierde einlaͤſſet, darin ſtehet die Bildniß. Und iſt dem 
Menſchen hoch Noth, baß er ‚Itetd wider bie irdiſche Wernunft- im 
Fleiſch und Blute flreite, und feinem Willengeift, der Barmherzigkeit 
und, Liebe Gottes eineigene, und -fich ſtets in Gottes Willen einmerfe, 
und ja nicht irdiſch Gut oder Wolluft für feinen Schatz achte, und 
feine Begierde barein fege, welches ‚ibm die ‚edle Bilbnig 50 
denn es iſt eine Turba der Bildniß Gottes, und führet thieriſche 
Eigenſchaft in. die Bildniß ein. In Summa, Ehriſtus faget: Wo 
euer Schatz iſt, da iſt auch euer Herz, und nach dem will Gott, bad 
Verborgene der Menſchheit richten; und bad Reine von dem Unrei- 
nen fcheiden, und das Falſche ber Feuerturba geben, zu werfchlingen, 
und * ‚Heilige, fo in. Gott iſt eingegangen, in ſein Reich einfüh- 
rei. men, 6 Ira 
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De incarnatione verbi, 


ober: 


Bon der Menſchwerdung Jeſu Chriſti. 
In drei Theile abgetheilet; als: 


I. Wie das ewige Wort fei Menfch worden 
unb 
von Maria der Jungfrau, wer fie von vor ihrem Urſtand 
geweſen, und was fie ſei in der Empfängniß ihres Sohnes 
Jeſu Chriſti für eine Mutter worden? 


DI. Wie wir müflen in Ehrifti Leiden, Ster⸗ 
ben und od eingehen, 


unb 
aus feinem Tode mit ihm und dur ihn auferftehen 
und feinem Bilde ähnlich werden und ewig in ihm 
leben? 


IH. Der Baum bes chriftlichen Glaubens; 


Ein rechter Unterriht, wie der Menſch Lönne ein Gef - 
mit Gott fein, und was er thun müfle, daß er Gottes 
Berk wirke u. ſ. w. | 


Geſchrieben nach goͤttlicher Erleuchtung im Jahr 1620. 


Melt wandelte, von den Vernunftwitzigen menigften Theils erfannt 
ward: ‚und ob er gleich im göttlihen Wundern einherging, fo war 
doch die Außerliche Vernunft alfo blind und unverftändig, daß ſolche 
große göttlihe Munder von den Klügften der Vernunft-Kunft dem 
Teufel zugefchrieben worden. Und wie er zu ber Zeit, ald er in 
diefer Welt fichtbarlih wandelte, ift von eigner Vernunft und Witz 
unerkannt blivben: alfo ift und bfeibet er nochmals der dußern Ders 
nunft unbefunnt und unerkannt. 

2. Aus diefem ift fo riel Zank und Streit um feine Perfon 
worden, daß je die Außerliche Vernunft vermeinte zu ergründen: Was 
Sort und Menfch fei? Wie Gott und Menfch können Eine Perfon 
fein? weicher Streit den Erdkteis erfüllet hat, da bie eigene Ders 
nunft je gemeinet, fie habe das Perlein ergriffen, und nicht babei 
bedacht, daß Gottes Reich nicht von dieſer Welt fei, und daß eb 
Fleiſch und Blue nicht könne erkennen oder begreifen, viel weniger 
ergründen. 

3. So flehet nun einem Seden zu, der von göttlichen Ges 
heimniffen will reden oder Ichren, daß er aud Gottes Geiſt habe, 
und fein Ding, das er- fuͤr wahr wid ausgeben, in göttlihem Licht 
erkenne und nicht aus eigner Vernunft fauge, ſich ohne goͤttliche 
Erkenntniß alſo auf den bloßen Buchſtaben in ſeiner Meinung ſteure 
und die Schrift bei den Haaren herzuziehe, wie von der Vernunft 
geſchieht: aus welchem alſo trefflich viel Jerthums entſtanden iſt, 
dag man bie göttliche Erkenntniß in cigener Witz und Kunſt geſuchet 
hat, und iſt alſo von der Wahrheit Gottes in eigene Vernunft ge⸗ 
rathen, und hat die Menſchwerdung Chriſti fuͤr ein fremdes und 
fernes Ding gehalten; da wir doch alle müſſen in derſelben Menſch⸗ 
werdung wieder aus Gott geboren werden, wollen wir aber dem 
Grimm der ewigen Natur entweichen. 

4. Weil es denn den Kindern Gottes ein nahes und einhei⸗ 
mifhes Wert ift, damit fie täglih und ſtündlich follen umgehen 
und immer in die Menfchwerdung Ghrifti eingehen, aus ber irdiſchen 
Vernunft ausgehen, und alfo in diefem Jammer-Leben in der Ges 
burt und Menſchwerdung Chriſti müfjen geboren werben, wollen fie 
aber Gottes Kinder in Chrifto fein: fo habe ih mir fürgenommen, 
diefe hohe Geheimniß nad) meiner Erkenntniß und Gaben zu einem 
Memorial zu fhreiben, auf dag ich alfo Urſache habe, mich auch 
herzlich mit meinem Immanuel zu ergögen und zu erquiden, mei 
ich auch neben andern Kindern Ehrifti in dieſer Geburt ftehe, auf 
daß ih cin Denkmal und Aufrichtung hätte, fo mich ja das finftere 
und irdifhe Fleifh und Blut mit des Teufels Gift wollte überzies 
ben und mir meine Bildniß verdunfeln: fo babe ich mir's für eine 
Uebung des Glaubens fürgenommen, damit fi meine Seele möge 
alfo als ein Aeftlein an Ihrem Baume Jeſu Chrifto feines Saftes 
und Kraftes erquiden; und foldyes nicht mit klugen und hoben Re⸗ 





Erf er Theil, 
Wie das ewige Wort fei Menfch 
worden u, f. m. 


Dad 1. Capitel. 


Daß die Perfon Chrifti, wie aud feine Menſch⸗ 
werbung aud natürliher Witze oder dem Bud’ 
ftaben der h. Schrift, ohne göttlihe Erleuch— 
tung nicht Eönne erkannt werden. Item, Bom 
Urftande des ewigen göttlihen Weſens. 


Us Chriftus feine Juͤnger fragte; Wer, ſagen die Leute, daß bes 
Menfhen Sohn fri? antworteten fie ihm: Etliche fagen, bu feift 
Elise, Etliche, du feift Johannes der Täufer, oder der Propheten 
eine. Er fragete fie, und fprah: Wer faget denn ihr, daB ich 
fi? Da antwortete Petrus ibm: Du bift Chriſtus, des lebendigen 
Gottes Sohn. Und er antwortete ihm und fprah: Wahrlich, 
Zleifch und Blut hat die das nicht offenbaret, fondern mein Water 
im Himmel; und verkündigte ihnen auf dieſes fein Leiden, Sterben, 
Tod und Auferfichen, Matth. 16, 21. anzuzeigen, baß die eigene 
Vernunft in diefer Welt»: Wige und Weishrit die Perfon, welche 
Bote und Menfh war, nicht Eönnte in ihrer Vernunft erkennen 
noch begreifen: fonbern er würde meiſtentheils nur von denen recht 
erkannt werden, welche ſich würden ihm gänzlich einergeben, und 
um feines Namens willen Kreuz, Trübſal und Verfolgung leiden, 
melde ihm mit Ernft anhangen würden. Als denn ſolches auch 
gefcheben it, daß er auch, weil er noch fichtlich bei uns in dieſer 









Melt wandelte, von den Bernunftwigigen wenigften Theils erkannt 
ward: und ob er gleich im aöttlihen Wunbern einberging, fo. war 
doch die Auferliche Vernunft alfo blind und unverftänbig, daß ſolche 
große göttlihe Wunder von den Klügften der Bernunft:Kunft dem 
Zeufel zugefchrieben worden, Unb wie er zu ber Zeit, ald er in 
diefer Welt fichtbarlih wandelte, ift von eigner Vernunft und Wis 
unerkannt blieben: alfo ift und bleibet er nochmals der Außern Bers 
nunft unbekannt und unerkannt. 

2. Aus diefem ift fo vidd Zank und Streit um feine Perfon 
worden, daß je die Außerliche Vernunft bermeinte zu ergründen: Was 
Gott und Menfch fei? Wie Gott und Menfh können Eine Perfon 
fein? welcher Streit den Erdkreis erfüllet hat, da tie eigene Ver: 
nunft je gemeinet, fie babe das Perlein ergriffen, und nicht dabei 
bedacht, daß Gottes Reich nicht von dleſer Melt fei, und daß es 
Fleiſch und Blut nicht koͤnne erkennen ober begreifen, viel weniger 
ergründen. | 

3. So ſtehet nun einem Jeden zu, der von göttlichen Gr 
heimniffen will reden ober Ichren,, daß er auch Gottes Geift habe, 
und fein Ding, das er flie wahr will ausgeben, in göttlihem Licht 
erkenne und nicht aus eigner Vernunft fauge, ſich ohne goͤttliche 
Erkenniniß alſo auf den bloßen Buchſtaben in feiner Meinung ſteure 
und die Schrift bei den Haaren herzuziehe, wie von. der Bernunft 
gefchieht: aus welchem alfo trefflich viel Sertbums entftanden, if, 
dbaf man bie aöttliche Frkenntnih in ciaener Wis und Hunft arfüdyet 
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in fich zeucht und zu feinee Stärke und Leben braucht, und iſt alfo 
ein ewig Baud. 

7. Dieſes Feuer und göttliche Licht iſt zuar von Ewigkeit in 
ſich ſelber ſtille geſtanden, da ein jedes in ſeiner Ordnung in ſeinem 
Principio iſt geſtanden/ und hat weder Grund noch Anfang, denn 
das Feuer bat in ſich ſeine eigene, Geſtalt zu ſtiner Quaal, als das 
Begehren, aus welchem und in welchem alle Geſtaͤlte der Mtur are 
boren werden, da je eine eine Urſache der andern iſt, wie in den 
andern Schriften ausführlich gemeldet worden. Und finden wir im 
Lichte der Natur, wie das Feuer in feiner eigenen Eſſenz ſei gleiche 
wie im berben beaebtenden Qual in: ſich ‚felber eine Finſterniß ges 
weſen, welches in der Sanftmuth ‚Gottes gleich als nerfchlungen (ger 
landen, da es nicht qualitätiſch, fondern effentialifch in ſich ſelber 
geweſen, nicht anzündlichz und»ob es gleich gebrannt, hat, fo iſt eb 
doch als ein eigen Principium in fich felber nur empfindlich gewe⸗ 
fen 5; denn es find von Ewigkeit nur zwei Principia geweſen, als 
eines in. fich feiber, die frurende Welt, und das anbre auch in ſich 
feiber, die Licht-flammende Welt, da fie, doch andy nicht getrennt 
waren, als das. Feuer und Piche nicht getrennt find," und das Licht 
im Feuer wohnet, dem Fener -unergrifien, 

8 Umnd iſt uns alfo zweierlei Geiſt in einander zu verliehen, 
als ein feuriger, nach der Eſſenz der berben und firengen Natur, 
aus dem hikigen und auch Falten firengen eifentialifchen: Feuer, wel 
her für ‚Gottes Zornaeift unb Duaal erkannt wird, und arbörebau 
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ſeurenden Natur und Eigenſchaft in des Lichts Eigenſchaft, und wird 
Gott genannt: nicht von des Feuers Eigenſchaft, ſondern von des 
Lichts Eigenfchaft, wiewohl die beiden Eigenfchaften ungetrennet find: 
als wir ſolches an dieſer Welt verfichen, da ein verborgen Feuer in 
der Tiefe der Natur und in allem Weſen verborgen lieget, ſonſt 
möchte. fein äußerlich Feuer hervorgebracht werden; unb ſehen, mie 
die Sanſtmuth des Waſſers daffelbe verborgene Feuer in ſich gefan⸗ 
gm bält, daß es fich nicht könne eröffnen: tenn es iſt gleichwie 
verfchlungen im Waſſer, und ift doch, aber nicht fubftantialifch, ſon⸗ 
dern eſſentialiſch, und wird im Erwecken ertannt und qualificirend 
gemacht; und wäre Allıs ein Nichts und Ungrund ohne Feuer. 

10. Alſo verftehen wir auch, daß das dritte Principium, ale 
die Quaal und der Geiſt diefer Welt, fei von Emigkeit in der ewi⸗ 
gen Natur des Vaters Eigenfchaft verborgen geflanden, und vom 
Licht flammenden Geift in der heiligen Magin, als in Gottes Weit 
beit, in der göttlichen Zinctur erfannt worden; um welches willen 
fi die Gottheit nad) der Natur der Gebaͤrerin beweget und das 
große Mpflerium erboren, darinnen denn Alles gelegen, was bie 
ewige Natur vermag: und ift nur ein Mofterium geweſen, und bat 
feinem Geſchoͤpf gleich gefehen; fondern ift als ein Geſtübe unter 
einander gewefen, ba die grimmige Natur bat finfter Geftüb gebos 
ten, und die Lichtsflammende Natur in feiner Eigenfhaft Flammen 
in der Majeftde und Sanftmuch, welches der Wafferquell und Urs 
fach der heil. göttlichen Weſenheit iſt von Ewigkeit geweſen; und ift 
nur Kraft ımd Geift, welches keinem gleich aemefen ift, und tft aud 
barinnen nichtö gefpüret worden, als der Geiſt Gottes in zweietlei 
Quaal und Beftalt, als hitzige und alte, ftrenge Feuersquaal, und 
dann ber fänfrliche Kiebesquall, nach Art des Feuers und Lichtes. 

11. Diefes ift als ein Myſterium in einander gegangen, und 
bat doch eines das andere nicht ergriffen; fondern iſt gleichwohl in 
zweien Principien geftanden, da denn bie Serbigkeit, ale ber Water 
der Rotur, immer die MWefenheit im Myfterio ergriffen, da fih es 
denn gleich al® in einem. Bildniß Hat formiret, und iſt doch Beine 
Bildniß gervefen, fondern gleich einem Schatten eines Bildes. Sol⸗ 
des Alles im Myſterio har zwar wohl alfo einen ewigen Anfang 
immer gehabt, da man nicht fagen Bann, es fei etwas mworben, das 
wicht feine Figur, als einen Schatten in der großen ewigen Magia 
gehabt hätte; aber es ift kein Weſen geweſen, fondern ein geiſtlich 
Spiel in einander, und ift die Magia der großen Wunder Gottes, 
da immer worden iſt da Nichts war, aldnur ein Ungrund, das ift in des 
Feuers und Lichtes Natur in Grund kommen, und ift doch aus 
nichte, als aus dem Geifte der Quanl, welcher auch Fein Wefen iſt, 
fondern eine Quaal, welches fich in fich felber in zweien Eigenfchafs 
ten gebieret, auch felber in zwei Principia fcheidet. Sie hat keinen 
Scheider noch Macher, auch Beine Urfach zu feinem Selbſt⸗Machen, 


fondern ift felbft die Urfach, als ſolches ausführlich in andern Scheif⸗ 
ten gemeldet worden, wie der Ungrund * felber in Grund fühne 
und gebäre. | 
12. Ufo ift uns nun erkenntlich die Schöpfung biefer Belt, 
fowohl die Schöpfung der Engeltund audy des Menſchen und aller 
Kreaturen. Es iſt Alles aus dem großen Myſterio geſchaffen wor⸗ 
den, benn das britte Prineipium ifb vor Gott als eine Mania ge: 
ſtanden, und ift nicht gamg offenbar gewefeny fo bat Gott auch Fein 
Gleichniß gehabt, da er hätte mögen fein eigen Weſen erblicken, als 
nur die Weisheit; das ift feine Luſt geweſen, und ift in feinem 
Millen mit feinem Geifte ald ein groß! Wunder in der Licht flam⸗ 
menden göttlichen Magia vom Geifte ‚Gottes dargeftanden: behn es 
ift des Geiftes Gottes Wohnhaus geweſen, und fie iſt keine Gebaͤre⸗ 
rin gemefen, fonbern die Dffenbarımg Gottes, eine Jungfrai/” und 
eine Urfache der göttlichen Weſenheit, denn in ihr iſt die Bihe 
flammende göttlibe Tinctur zum Herzen Gottes geflanden,' als zum 
Morte des Lebens der Gottheit, und ift die Dffenbarung) der heil, 
Derifaltigkeit geweſen. Nicht daß fie aus ihrem Vermögen und Ges 
bären Gott offenbarete, fonbern das göttliche Centrum, ald Gottes Herz 
ober Wefen, offenbaret ſich im ihr. Sie ift ald ein Spiegel der Gott⸗ 
heit, denn ein jeber Spirgel hält ſtille und gebieret feine Bilonifi; fonbern 


erfähet die Bildniß. Alſo iſt dieſe Jungfrau der Weisheit ein Spiegel der 
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und das efjentialifche Feuer aufblafend, indem er fih in die Eſſenz 
des Feuers wieder einsignet; denn bie grimmigen Efientien ziehen 
ihn wieder in fih, denn er ift ihre Quaal und Leben, und gehet 
aber im angezüundeten Feuer im Lichte vom Vater und Sohne aus, 
und eröffnet die feurigen Eſſentien in des Lichtes Quaal, da denn 
die feurigen Effentien in großer Begierde der Liebe brennen und bie 
ernſte firenge Quaal in des Lichtes Quaal nicht erkannt wird; fon« 
dern die Seuer&Ötrengheit iſt nur alfo eine Urfache der Licht-flam- 
menden Majeftät, und der begehrenden' Liebe. 
14. Und alfo ift uns zu verfiehen das Weſen der Gottheit 

anb dann der ewigen Natur, und verfiehen allewege das göttliche 
Mefen im Lichte der Majeftät: denn das fanfte Licht machet des 
Vaters ſtrenge Natur fanft, lieblih und barmherzig, und wird ein 

Vater der Barmherzigkeit nad} feinem Derzen oder Sohne genannt; 
bern des Waters Eigenſchaft ftehet im Feuer und im Lichte, und 
ift felber das Weſen aller Wefen. Er ift der Ungrund und Grand, 
und theilet fich in der ewigen Geburt in brei Eigenfchaften, als in 
drei Derfonen, auch in drei Principia; da ihrer doch in der Ewigkeit 
nur. zwei im Wefen find, und das dritte als ein Spiegel der erften 
beiden iſt, aus weichem diefe Welt, als ein greiflich Mefen, in An⸗ 
fang und Ende gefchaffen ift. 


Das 2. Capitel. 


Offenbarung der Gottheit durch die Schoͤ—⸗— 
pfung der Engel und Menſchen aus göttlicher 
Eſſenz. | 





So denn alfo ein Myfterium ift von Ewigkeit geweſen, fo tft 
uns ist feine Offenbarung zu betradhten: denn wir können von ber 
Ewigkeit anders nicht reden ald von einem Geifte, denn es ift Alles 
nur Geift gewefen, und hat fih doch von Emigkeit im Wefen gebo⸗ 
ven, und folches durch Begehren und Luſt; und koͤnnen durchaus 
nicht fagen, daß in der Emigkeit nicht fei Weſen gemefen, denn kein 
Feuer beftebet ohne Wefen. So ift keine Sanftmuth ohne Gebären 
des Weſens, denn bie Sänfte gebieret Waller, und das Feuer ſchlin⸗ 
get das in fi und macht's in ſich eines Theils zu Dimmel und 
Firmament, und das ander Theil zu Sulphur; in weldyem der Feuer⸗ 
geiſt mit feinem. efjentialifchen Rabe einen Mercurium machet, und 
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Erſter Sheil. 


Wie das ewige Wort ſei Menſch 
worden u. ſ. w. 


Das 1. Capitel. 


Daß die Perfon Ehrifti, wie au feine Menſch 
werbung aus natuͤrlicher Witze oder dem Bud 
ftaben der h. Schrift, ohne göttlihe Erleuch⸗ 
tung niht könne erfannt werden. Item, Bom 
Urftande des ewigen göttlihen Weſens. 


Aus Chriſtus feine Jünger fragte: Wer, ſagen bie Leute, daß bes 
Menſchen Sohn ſei? antworteten fie ihm: Etliche fagen, bu ſeiſt 
Elias, Etliche, du feift Johannes der Täufer, oder der Propheten 
einer. Er fragete fie, und fprah: Wer faget denn ihr, bag ich 
fel? Da antwortete Petrus ihm: Du bift Chriftus, des lebendigen 
Sotted Sohn. Und er antwortete ibm und ſprach: Wahrlich, 
Fleiſch und Blut hat die das nicht offenbaret, fondern mein Vater 
im Himmel; und verkündigte ihnen auf diefes fein Keiden, Sterben, 
Tod und Auferficehen, Matth. 16, 21. anzuzeigen, baß die eigene 
Vernunft in diefer Welt» Wige und Weishrit die Perfon, weldye 
Bor und Menfh war, nidıt könnte in ihrer Vernunft erkennen 
noch begreifen: fondern er wuͤrde meiftentheild nur von denen recht 
erkannt werden, welche fi würden ihm gänzlich einergeben, und 
um feines Namens willen Kreuz, Trübſal und Verfolgung leiden, 
welche ihm mit Ernft anhangen würden. ld denn folches audy 
geſchehen ift, daß er auch, weil er noch fichtlid bei une in biefer 
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Welt wandelte, von ben Bernunftwisigen wenigften Theils erfannt 
warb: und ob er gleich im göttlihen Wundern einberging, fo mar 
doch die Auferliche Vernunft alfo blind und unverftändig, daß foldhe 
große göttlihe Wunder von den Klügften ber Bernunft:Kunft dem 
Zeufel zugefchrieben worden, Und wie er zu ber Zeit, ald er in 
biefer Welt fichtbarlich wandelte, ift von eigner Vernunft und Wis 
unerkannt blieben: alfo ift und bleibet er nochmals der Aufern Ders 
nunft unbefunnt und unerkannt. 

2. Aus diefem ift fo viel Zank und Streit um feine Perfon 
worden, daß je die äußarlihe Vernunft vermeinte zu ergründen: Was 
Gott und Menſch fei? Wie Gott und Menſch Fönnen Eine Perfon 
fein? welcher Streit den Erdkteis erfüllet hat, da die eigm® Ver: 
nunft je gemeinet, fie babe das Perlein ergriffen, und nicht dabei 
bedacht, daß Gottes Reich nicht von deſer Welt frei, und daß «8 
Fleiſch und Blut nicht koͤnne erkennen oder begreifen, viel weniger 
ergründen. 

3. So flehet nun einem eben zu, ber von göttlichen Ges 
beimniffen will reden ober Ichren,, baß er aud Gottes Geiſt habe, 
und fein Ding, das er fe wahr will ausgeben, in göttlichen Licht 
erkenne und nicht aus eigner Vernunft fauge, ſich ohne göttliche 
Erkenniniß alfo auf den bloßen Buchſtaben in feinet Meinung ſteure 
und die Schrift bei-den Daaren herzuziehe, wie von. der Vernunft 
gefhieht: aus welchem alfo trefflich viel Jerthums entftanden. ift, 
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in fich zeucht und zu feiner Stärke iund Leben braucht, und iſt alfo 
ein ewig Band, 

Tı Dieſes Keuer und götttäche Licht iſt zwar von Ewigkeit im 
fich ſelber ſtille geftanben, da eim Jedes im feiner Orbnntung im feinem 
Principio iſt geſtanden, und bat weder Grund nod Anfang... denn 
das Feuer bat in ſich feine eigene» Geſtalt zu feiner Quaal, als das 
Begehren, aus welchem und in welchen „alle, Geftälte der Mätur er⸗ 
boren merben , da je eine eine Urſache bee andern iſt, wie) in den 
andern Schriften ausführlich gemeldet werden Und finden wir im 
Lichte der Natur, wie das Feuer in feiner eigenen Eſſenz  fet glelch⸗ 
wie im berben benehrenden Qual in: ſich felber eine Finfterniß ges 
mefen, welches im Der Sanftmurh Gottes gleich sale verſchlungen ge— 
fanden, da es nicht qualitätiſch, ſondern eſſentialiſch in fich ſelber 
geweſen, nicht anzündlichz und ob es gleich gebrannt bat, ſo iſt ec 
doch als ein eigen Principium in ſich ſelber nur empfindlich gewe⸗ 
ſen z denn es find von Ewigkeit nur zwei Principia geweſen, als 
eines in ſich ſelber, die feurende Welt, und das andre auch in ſich 
ſelber, die Licht⸗-ſlammende Welt da ſie doch andy nicht getrennt 
waren, als das: Feuer und Licht nicht getrennt ſind, und das Licht 
im Feuer wohnet, dem Feuer unergtfffen, 

5. Mund iſt uns alſo zweierlei Geiſt in einander zu verſichen, 
als; ein feuriger, nach ber Eſſenz der herben und-ſtrengen Natur 
aus * hitzigen und auch 2 ſtrengen eſſentialiſchen Feuer, wel⸗ 
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ſenrenden Natur und Eigenfchaft in des Lichte Eigenfchaft, und wird 
Gert genannt: nicht von ded Feuers Eigenfchaft, fondern von des 
Lichts Eigenfchaft, wiewohl die beiden Eigenfd;aften ungetrennt find: 
als wir ſolches an dieſer Welt verfiehen, ba ein verborgen euer in 
dee Tiefe der Natur und in allem Wefen verborgen lieget, ſonſt 
möchte. fein äußerlich Feuer hervorgebracht werden; und fehen, wie. 
die Sanftmurh des Waſſers daffelbe verborgene Feuer in ſich gefan« 
gm bält, daß es fich nicht könne eröffnen: tenn es iſt gleichmie 
verfchlungen im Waſſer, und ift doch, aber nicht fubftantialifch, ſon⸗ 
dern efientialifh, und mird im Erwecken erkannt und qualificiend 
gemacht; und wäre Allıs ein Nichts und Ungrund ohne Feuer. 

10. Alſo verftehen wir auch, daß das dritte Principium, als 
die Quaal und der Geift diefer Welt, fei von Ewigkeit in der ewi⸗ 
gen Natur des Baters Eigenfchaft verborgen geftanden, und vom 
Lichtflammenden Geiſt in der heiligen Magin, als in Gottes Weis⸗ 
beit, in der göttlichen Zinctur erfannt worden; um welches willen 
fi bie Gottheit nad) der Natur der Gebärcrin bemeget und das 
große Myſterium erboren, barinnen denn Alles gelegen, mas bie 
ewige Matur vermag: und ift nur ein Mofterium getvefen, und hat 
reinem Geſchoͤpf gleich geſehen; fondern ift ale ein Geſtübe unter 
einander geweſen, ba die grimmige Natur hat finfter Geſtuͤb gebor 
ren, und die Lichtsflammende Natur in feiner Eigenfchaft Flammen 
in der Majeftät und Sanftmuth, welches der Waſſerquell und Urs 
fach der beit. göttlichen Wefenheit ift von Ewigkeit geweſen; und ift 
nur Kraft und Geift, weldyes keinem gleich aewefen ift, und iſt auch 
barinnen nichts geſpuͤret worden, als ber Geiſt Gottes in zweierlei 
Duaal und Geſtalt, als bigige und kalte, ftrenge Feuersquaal, und 
dannn ber fänftliche Kiebesquall, nach Art des Feuers und Lichte. 
11.. Dieſes iſt ald ein Myſterium in einander gegangen, und 
bat doch eines das antere nicht ergriffen; fondern iſt gleichwohl in 
zweien Principien geftanden, ba denn bie Serbigkeit, als der Vater 
der Ratur, immer die Wefenheit im Myſterio ergriffen, da fih es 
denn gleich als in einem. Bildniß Hat formiret, und ift doch Beine 
Bildniß gervefen, fondern gleih einem Schatten eines Bildes. Sol⸗ 
es Alles im Mofterio har zwar wohl alfo einen ewigen Anfang 
immer gehabt, dba man nicht fagen ann, es fei etwas worden, das 
nicht feine Figur, als einen Schatten in der großen ewigen Magia 
gehabt hätte; aber es ift kein Wefen geweſen, fondern ein geiftlih 
Spiel in einander, und ift die Magia ber großen Wunder Gottes, 
da immer worben ift da Nichts war, al&nur ein Ungrund, das ift in des 
Feuers und Lichtes Natur in Grund kommen, und ift doch aus 
nichte, als aus dem Geifte der Quant, welcher auch kein Werfen iſt, 
fondern eine Quaal, weiches ſich in fich felber in zweien Eigenfchafs 
ten gebieres, auch felber in zwei Principia ſcheidet. Sie hat keinen 
Scheider noch Macher, auch Feine Urfach zu feinem Selbſt⸗Machen, 








fondern ift ſelbſt die Urſach, als: folches ausfuͤhrlich in andermSchrife 
ten gemeldet worden, wie der Ungeund fich felber in Grund fühee 
und nebäre, | 
125 Alſo ift uns nun verfenntlich die Schöpfung biefer Welt, 
fowohl die Schöpfung der Engelrund auch des Menſchen und aller 
Kreaturen. Es ift Alles aus dem großen Myſterio gefchaffern wor: 
ben, denn das beitte Principium iſt vor Goft als eine Magia ge: 
ftanben, und ift nicht gam offenbar geweſenz ſo hat: Gott auch Fein 
Gleichniß gehabt, da er hätte mögen fein eigen Weſen erblicken, als 
nur die Weisheit; das iſt feine Luft geweſen, und: ift: im feinem 
Millen mit feinem Geifte als ein groß Wunder in ber Licht-flam⸗ 
mendem göttlichen Magia vom’ Geifte Gottes dargeftanden: denn es 
ifb des Geiftes Gottes Wohnhaus gewefen, und fie ift Beine Gebäres 
rin gewefen, ſondern die Dffenbarung Gottes , eine Jungfraw, und 
eine Urfache der nöttlichen Weſenheit, denn in ihr iſt dien Licht⸗ 
flammende goͤttliche Tinctur zum Herzen Gottes geſtanden, ald zum 
Worte des Lebens der Gottheit, und tft die Offenbarung der heil, 
Dreifaltigkeit geweſen. Nicht dab fie aus ihrem Vermögen und Gr 
baren Gott offenbarete, fondern das göttliche Gentrum, als Gottes Den 
oder Weſen, offenbaret ſich in ihr. Sie ift ald ein Spiegel der Gott⸗ 
heit, denn ein jeder Spiegel halt ftilleund gebieret keine Bildniß ; fondern 
erfähet die Bildniß. Alſo ift diefe Jungfrau der Weisheit ein Spiegel der 
Gottheit, darin ber Geift Gottes ſich ſelber ſiehet, ſowohl als Wun—⸗ 
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und das eſſentialiſche Feuer aufblaſend, indem er ſich in die Eſſenz 
des Feuers wieder eineignet; denn die grimmigen Eſſentien ziehen 
ihn wieder in ſich, denn er iſt ihre Quaal und Leben, und gehet 
aber im angezuͤndeten Feuer im Lichte vom Vater und Sohne aus, 
und eröffnet die feurigen Eſſentien in des Lichtes Quaal, da denn 
bie feurigen Eſſentien in großer Begierde der Liebe brennen und bie 
ernſte firenge Quaal in des Lichtes Quaal nicht erfannt wird; ſon⸗ 
bern die Feuers⸗Strengheit ift nur alfo eine Urfache ber Licht⸗flam⸗ 
menben Majeſtaͤt, und der begehrenden Liebe. 
14. Und alfo ift uns zu verſtehen das Mefen der Gottheit 
anb dann der ewigen Natur, und verfiehen allewege das göttliche 
Weſen im Lichte der Majeftät: denn das fanfte Licht machet des 
Waters firenge Natur fanft, lieblih und barmherzig, und wird ein 
Vater der Barmherzigkeit nach feinem Herzen ober Sohne genannt; 
denn des Waters Eigenfchaft ftehet im Feuer und im Lichte, und 
ift felber das Weſen aller Weſen. Er ift der Ungrund und Grund, 
und theilet fih in der ewigen Geburt in drei Eigenfchaften, als in 
drei Perfonen, au in drei Principiaz; da ihrer body in der Ewigkeit 
:aue. zwei im Wefen find, und bas dritte als ein Spiegel der erfien 
beiden iſt, aus welchem diefe Welt, als ein greiflich Weſen, in Ans 
fang und Ende geſchaffen ift. 


Das 2. Capitel. 


Offenbarung der Gottheit durch die Schoͤ— 
pfung der Engel und Menfhen aus göttlidher 
Eſſenz. | 





So denn alſo ein Myſterium ift von Ewigkeit geweſen, fo iſt 
uns ist feine Offenbarung zu betrachten: denn mir können von ber 
Ewigkeit anders nicht reden als von einem Geiſte, denn es ift Alles 
nur Geift gewefen, und hat ſich doch von Ewigkeit im Wefen gebos 
ren, und ſolches durch Begehren und Luſt; und können durchaus 
nicht fagen, daß in ber Emigkeit nicht ſei Wefen gemwefen, denn fein 
Feuer beftehet ohne Wefen. So ift keine Sanftmuth ohne Gebären 
des Weſens, denn die Sänfte gebieret Waffer, und das Feuer ſchlin⸗ 
get das in fih und macht's in fi eines Theil zu Himmel und 
Sirmament, und das ander Theil zu Sulphurz in welchem ber Feuer⸗ 
geift mit feinem efjentialifhen Rade einen Mercurium machet, und 
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fort den Bulcanum erwecket (das ift, das Feuer aufſchlaͤget), daß 
der dritte Spiritus, als Luft, erboren wird) da denn die edle Tinttur 
im. Mittel ſtehet als ein Glaſt mit den Farben, und urſtaͤndet von 
der Weisheit Gottes, denn die Farben urſtaͤnden von der Quaal. 
Eine jede Farbe ſtehet mit ihrer Weſenheit in der’ Sanftmuth des 
Waſſer quelles, ausgenommen die ſchwarze nicht, bie hat ihren Ur: 
ftand aus der herben Gtimmiigkeit: fie empfahen alle ihre Farben 
von ber Quaal⸗ 

2. So lüfter num je wine Geſtalt nach der andern, und won 
ber begehrenden Luft wird eine Geſtalt von der andern ſchwanger, 
und brimget eine: die andere zum Weſen, daß alſo die Ewigkeit in 
einen immerwährenden Magia ftehet, da die Natur im Wachſen und 
Ringen ftehet, und das Heuer verzehret das, und giebt's auchz und 
ift alfo ein ewig Band, allein das Licht der Majeftär und Dreiheit 
Gottes iſt ummwanbelbar: ı denn das Heuer mag das nicht ergreifen, 


und wohnet frei in fi. » 


3,7: Und iſt und och erkenntlich und findlich, daß das eicht 
der Lebe begehrend ſei, als naͤmlich der Wunder und Figuten in 
der Weisheit, in welchem Begehren dieſe Welt als fein Möbeln 
von Ewigkeit in den Weisheit, in der tiefen verborgenen Magin Gol⸗ 
te8 erkannt worden, benn das Begehren ber Biebe forſchet im Grund 
und Ungrund: allda bat ſich auch von Emigkeit mit eingemiſchet das 
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ſchehen bis zur Engel Schöpfung; dazu wie benn ben Grund und 
Urſache nicht follen willen, und es Gott. feinee Macht vorbehalten 
hat, wie es geivefen frei, daß ſich Gott eines beweget bat, fintemal 
er doch ein unmandelbarer Sort iſt; follen auch allhier weiter nicht 
gründen, denn dieß turbiret ung. 

Ä 6. Allein von der Schöpfung haben mir Macht zu reden, 
demn fie iſt ein Wert im Wefen Gottes: und verflehen, daß des 
Worts oder Herzens Gottes Wille habe das herbe Fiat im Gentro 
des Waters Natur, mit feinen fieben Geiftern und Geftalten der 
ewigen Natur ergriffen, und ſolches in des Thrones Geſtalt; da denn 
das herbe Fiat nicht ale ein Macher, fondern als ein Schaffer in 
jeder Eſſentien Eigenfchaft geflanden, als in den großen Wundern 
der Weisheit. Wie die Figuren waren von Ewigkeit in der Weis⸗ 
beit erblicket worden, alfo murben jie auch igt mit dem Fiat im 
Willen⸗Geiſte Sorte ergriffen, nicht aus fremder Materia, fondern 
aus Bottes Eſſenz, aus des Vaters Natur; und murden mit Gots 
tes Willens Geift ins Licht der Majeftät Gottes eingeführee, da fie 
benn Kinder Gottes und nicht fremde Gaͤſte waren, erboren und 
erſchaffen aus des Vaters Natur und Eigenſchaft, und ihr Willen: 
Geiſt (ward gerichtet in dre Sohnes Natur und Eigenſchaft. Sie 
‚folltm und konnten effen von Gottes Liebes Wefenheit im Lichte 
der Majeſtaͤt, da denn ihre grimme Eigenfchaft aus des Waters 
Natur in Liebe und Freude verwandelt ward: welches fie auch alle 
thaten, dis auf einen Thron und Königreich, das wandte ſich vom 
Lichte ber Riebe, und wollte in ber firengen Feuersnatur uͤber Got⸗ 
tes Sanftmuth und Liebe herrſchen; und warb darum aus des Va⸗ 
terö Kigenfchaft, aus feinem Ereatürlichen eigenen Loco getrieben In 
die ewige Finſterniß, in den Abgrund des ftrengen Fiate, ba muß 
es im feiner Ewigkeit flehen; und. iſt alfo ber Grimm ber ewigen 
Natur auch alibier erfüllet worden. 

7. Iſt uns aber nicht alfo zu gedenken, daß König Lucifer 
nicht hätte können beſtehen; er hatte was Licht der Majeftät ſowohl 
vor ſich als die andern Thronengel. So er bitte darein imaginitet, 
wäre er ein Engel blieben, aber er 309 fich felber aus Gottes Liebe 
in Born; .alfo ift er num ein Feind der Liebe Gottes und aller hei⸗ 
ligen Engel. 

8. Weiter ift uns allhier zu betrachten bie feindliche Anzuͤn⸗ 
bung ber verfloßenen Geifter, als fie noch in des Vaters Eigen⸗ 
fchaft warn, wie fie mit ihrer Imagination haben die Natur der 
Weſenheit entzündet, daß aus der himmlifchen Wefenheit find Erde 
und Steine worden, und des Waſſers fanfter Geift im Feuersquaal 
zum brennenden Firmament; barauf bann bie Schöpfung dleſer 
Welt, als des deitten Principit, ift erfolget; und ward dem Xoro 
diefer Welt ein ander Liche erwecket, als die Sonne, daß alfo bem 
Teufel feine Pracht entzogen ward; und er ward als ein Gefange⸗ 
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ner zwiſchen Gottes und biefer Welt Meich in die Finſterniß ein: 
gefchloffen, da er dann in diefer Melt nicht weiter zu 'herefchem hät, 
ald nur in der Zurba, im Grimm und Zorm Gottes ; wo der er⸗ 
weder wird; ba ift er Scharfricyter und iſt ein fteter Lügner, Ber: 
leumber und Betrüger ber Kreaturen; er wendet alles: Gute in Boͤ⸗ 
ſes, fo. weit ihm nur Raum gelaffen wird, ı Was ſchrecklich und 
prächtig iſt, da erzeiget er feine Macht, und will ſtets über „Bott 
fein; aber ber Himmel, der aus dem Mittel des Waſſers iſt er: 
ſchaffen, als ein fanfted -Firmament, leget ihm den Pracht; daß er 
nicht Großfürft in biefer Were iſt, ſondern Zornfuͤrſt. 

9, Weil denn der Keufel aus feinem Loco  ausgeftoßen warb, 
fo fund biefer Locus oder Thron (ohne fein Engels⸗Heer) in gro⸗ 
ſem Begehren nadı feinem Fürften; aber er war ausgeftofen, Set 
ſchuf ihm Gott einen andern Kürften, den Adam und erſten Men: 
ſchen, welcher auch ein Thronfürft vor Gott war; und iſt und all: 
bier feine Schöpfung recht zu betrachten, ſowohl fein Fall; um wel⸗ 
ches willen fi das Herz Gottes bewegte und Menſch ward, 

10. Es iſt nicht alſo eim fchlecht Ding: ober Weſen mit: ber 
Schöpfung des Menfchen, um weldyes Falls willen Gott Menfch 
ward, daß er ihm wieder hülfes fo ift frin Fall auch nicht ein blo⸗ 
fer Apfelbiß; auch iſt feine Schöpfung nicht dermaßen gethan, wie 
die äufiere Vernunft vermeinet, da fie den erſten Adam im feiner 
Schöpfung nur für einen bloßen Erdenklof verfteher,  Meimy mein 
ah Home ir, lt ni HH sr Webanflabaf Hillan Slandzh 
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wi alfo gar entblögen und dem Menfchen alfo ganz begreiflich ge 
geben wird, daß er die Werborgenheit ganz heile begreift: fo ifk dem 
wohl nachzuſinnen, was das bedeute, anders nichts, als bie @in- 
erndte bdiefer Welt. Denn der Anfang hat das Ende funden, und 
das Mittel wird in die Scheidung geftellet. Laſſet's euch gefagt 
fein, ihr Kinder, die ihr mollet Gottes Reich erben: es iſt eine Zeit 
großes Ernſts vorhanden; die Tenne foll gefeget werden: Boͤs und 
Gut foll von einander gefchieden werden, der Tag bridt an, es 
wird hoch erkannt! 

13.° Wenn wir mollen vom’ Menfchen reben und ben recht 
verficehen, woraus er gemachet ift worden; fo möüflen mir ja bie 
Gottheit mit dem Weſen aller Wefen betrachten, denn der Menſch 
ward nach Gottes Gleichniß aus allen dreien Principien erfchaffen, 
ein ganz Bild und Gleichniß nach allem Weſen. Nicht follte ex 
allein ein Bildniß diefer Welt fein, denn biefer Welt Bildniß iſt 
thierifch, und um feiner thierifchen Bildniß willen iſt Gott Menfch 
worden; denn Gott fhuf auch den Menfchen nicht alfo in thieri⸗ 
ſcher Eigenfchaft zu leben, als wie ist nach dem Fall leben, fonts 
dern ind Paradeis, ins ewige Leben. Der Menſch hatte kein ſolch 
thierifch Fleiſch, ſondern himmliſch Fleiſch, aber im Fall ward es ir⸗ 
diſch und thieriſch, und auch nicht der Meinung zu verſtehen, daß 
er nichts von dieſer Welt haͤtte an ſich gehabt. Er hat dieſer Welt 
Reich und Regiment an ſich gehabt, aber in ihm regiereten nicht 
die vier Elementa, ſondern die vier Elementa waren in einem, und 
lag das irdiſche Regiment in ihm verborgen; er ſollte in himmli⸗ 
fcher Quaal leben. Und obgleich Alles rege in ihm war, ſollte er- 
doch mit der himmlifhen Quaal des andern Principli Über die ir⸗ 
difche berefchen, und das Neih und die Quaal ber Sterne und 
Elemente follte unter ber paradeifilhen Quaal fein. Keine Dige 
noch Froſt, keine Krankheit noch Ungefall, auch Beine Furcht follte 
ihn rühren noch fchreden: fein Leib konnte durch Erben und 
Steine geben, unzerbrochen derer eines; denn das wäre feirt ewiger 
Menſch, den die Irdigkeit könnte bändigen, ber gerbrechlich wäre. 

14. Darum follm wir den Menfchen recht betrachten, «6 
heißer nicht fophifticiren ober mähnen, fondern im Geifte Gottes er⸗ 
kennen und wiſſen; es heißet: Ihr müffet wieder neugeboren wer⸗ 
den, wollt ihr wieder das Weich Gottes fchauen, daraus ihr ges 
gangen feit. Nichte thut's Kunft, fondern Gottes Gelft, der dem 
Menfchenbilbe die Himmelsthuͤr auffchleußt, dag er mit dreien Augen 
febe: denn dee Menſch ftehet in einem dreifachen Leben, tft er aber 
Gottes Kind; wo nicht, fo ſtehet er nur in einem zweifachen. Und 
ift und genug erfenntlih, bag Adam iſt mit der rechten h. Bild» 
ni, welche das Gleichniß nad) ber h. Dreifaltigkeit war, aus dem 
göttlichen Weſen ausgegangen. und in die Irdigkeit Imaginiret, und 
das irdiſche Reich in die göttliche Bildniß eingeführet, Die verberbet 
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und finſter gemacht hatz darum wir denn auch unſer paradeiſiſches 
Sehen verloren. Auch hat uns Gott das Paradeis entzogen, da 
wir denn matt, ſchwach und unmaͤchtig worden, und zuhand bie 
vier Elementa mit dem Geſtirne in uns mächtig’ worden, alfo daf 
wir denfelben find mit Adam heimgefallen: welches auch die Urfache 
bes Meibes iſt, daß Gott den Abam zertheilete, als er nicht beite- 
ben Eonnte und in zwo Tincturen ftellte, ald nach dem Feuer und 
Waſſer, wie hernach foll gemeldet werben, da eine giebt Seele und 
die andere Geift. Und iſt nad dem Fall ein thierifh Weſen mit 
dem Menſchen mworben, ber ſich nach thierifcher Eigenfchaft fort: 
pflanzen muf, ba ihm ber Himmel und Parabeis, fowohl bie Gott: 
beit ein Mofterium warb; und ba doch das Emige im Menfchen 
blieb, als bie edle Seele, aber mit einem irdiſchen Kleide verdecket, 
verfinftert und mit irbifcher Quaal inficiret, durch falſche Imagina⸗ 
tion vergiftet, daß fie nicht mehr für Gottes Kind erkannt warb: 
um welcher roillen Gott Menſch ward, daß er fie von der finftern 
Sebigkeit wieder erlöfete und wieder in himmliſche Wefenheit, in 
Ehrifti Fleifh und Blut, welches ben Himmel erfüllt, einführete, 
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im Feuer in bie Freiheit des göttlichen Lebens, im bie göttliche Wer 
fenbeit wieder ein, Darum mußte Chriflus flerben und mit dem 
Seelen» Geifte durch's Feuer der ewigen Matur, ald durch die Dölle 
und Grimm der ewigen Natur in die göttliche Wefenheit eingehen 
und unferen Seelen eine Bahn durch den Zob und Zorn brechen, 
barauf mir mit und in ihm könnten durch ben Tod ins ewige ‚gött- 
liche eben eingehen, 

5. Aber von der göftlichen Weſenheit, ald von ber göttlichen 
Reiblichkeit, ift uns alſo zu verfiehen: das Licht giebt Sanftmurh 
als eine Liebe; nun begehret bes. Feuers Angſt Sanftmuth, daß. es 
feinen großen Durft möge jlillen, denn bas Feuer iſt begehrend, 
und bie Sanftmuth ift aebend, benn fie giebt fich felber, Alſo 
wird im Begehren ber Sanftmuth Wefen, als eine fubitantialifche 
Mefenbeit, welche dem Grimm entfunfen. ift, die ihr eigen Leben 
frei giebt, das ift Reiblichkeit: denn fie wird aus der Kraft in ber 
Sanftmuth fubitantialifh, und wird von ber Derbigkeit, als vom 
ewigen Fiat angesogen und gehalten; und wird darum MWefenheit 
oder Leiblichkeit genannt, daß es dem Feuerquaal und Geifte erfun- 
Een ift, und ift gegen dem Geiſte als ftumm, tobt oder unmädhtig, 
da fie doch rin eſſentialiſch eben ift, 

9, Alſo follet Ihr uns recht verftehen. Als Gott die Engel 
fhuf, waren nur zwei Principia offenbar und im Mefen, als das 
im Feuer und Lichte, als mit grimmiger MWefenheit im firengen ber: 
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eingegeben; denn dee Menſch Lam an Lucifer's Stelle, und baber 
urftändet auch ber große Meid ber Teufel, daß fie dem Menſchen 
nicht die Ehre gönnen, fondern führen ihn immer den böfen vers 
derbten Weg, damit fie nur ihre Reich mehren und thun folches 
der Sunftmuth, als Gottes Liebe zu Trotze; vermeinen noch, weil 
fie im Grimm ber flarfen Macht leben, fie find höher als Gottes. 
Geift in der Liebe und Sanftmuth, 

13. Alſo, verftehet, hat Gottes Willen» Geift, als ‚ber 5. Geiſt, 
das zrorifache Fiat gefafjet in zweien Princhpiis, als in der engll⸗ 
ſchen Welt das Innere, und den in dieſer aͤußern Welt das Aeußere, 
und den Meſch oder Menſchen geſchaffen, als eine vermiſchete 
Perſon: denn er ſollte ſein ein Bild nach der innern und aͤußern Welt, 
ſollte aber mit der innern Quaal uͤber die aͤußere herrſchen, alſo 
waͤre er Gottes Gleichniß geweſen; denn die aͤußere Weſenheit hing 
an der innern, und grünete das Paradeis durch die Erde, und war 
der Menſch in dieſer Welt auf dem Erdboden im Paradeis. Es. 
wuchs ihm auch paradeififche Frucht bis auf den Fall; da der Here 
die Erde verfluchete, fo trat das Paradeis ind Myſterium, und warb 
dem Menfchen ein Mofterium oder Geheimniß, da er zwar, fo er 
aus Gott mwiedergeboren wird, nah dem innern Menfchen im Paras 
deis mohnet, aber nach. dem äußern in diefer Melt. 

1%. Alſo ift uns ferner zu betrachten des Menfchen Ankunft 
und Urftand, Gott bat feinen Leib gefhaffen aus der Erde Mas 
trice, daraus die Erde gefchaffen ward. Es mar Alles unter einans 
der, und theilete fich doch in drei Principia dreierlei MWefenheit, und 
ward doch die im Grimme nicht erfannt. Märe nur Adam in der 
Unſchuld blieben, er hätte die ganze Zeit diefer Welt in zweien Prins 
cipim nur gelebet, und hätte mit einem geherrfchet Über Alles, und 
wäre das grimme Neich an ihm nie erkannt noch, offenbar worden, 
ob er das gleich an fich Hatte. 

15. Und ift uns meiter zu verftehen, daß Adam's Leib ift 
aus dem innern Element, da das innere Firmament und Himmel 
mit den himmlifchen Effentien inne lieget, auf einem Theil mit 
dem innern Fiat 'gefchaffen worden; und dann zum Anbern iſt ee 
aus den vier Elementen der äußern Natur und aus dem Geſtirne 
mit bem äußern Fiat gefchaffen worden: denn in ber Erde Dias 
trice ſtund das unter einander, das Paradeis mar barinnen, und 
der Leib mar auch ind Paradeis gefchaffen. Verſtehet's reht! Er 
hatte göttliche und auch irdiſche Wefenheit an ſich; aber die irdiſche 
war in der göttlichen gleich als verfchlungen oder unmaͤchtig. Das 
Mefen oder Materia, daraus der Leib gemachet oder gefchaffen ward, 
war eine Maſſa, ein Waſſer und euer mit der Effenz beider Prins 
cipfen, wiewohl das erſte auch darinnen lag, aber nicht rege; e® 
ſollte ein jedes Principium in feinem Sige bleiben, und ſollten fi 
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nicht miſchen, als in Gott gefchiebet, fo wäre ber Menſch eine ganze 
Gleichniß nah Gottes Mefen geweft. 


Bom Einblafen der Seele und des Geiftes, 


16. Der Leib ift eine Gleichniß nah Gottes MWefenbeit, und 
bie Serle und Geift eine Gleichniß nah ber h. Dreifaltigkeit. Gott 
gab dem Körper feine‘ Wefenheit aus dreien Principien, unb ben 
Geift mit der Seele aus dem Duelldrunnen des breifächigen Geiftes 
ber allmefenden Gottheit. Unb ift und aud alfo zu verſtehen, daß 
die Seele mit ihrer Bildniß und mit ihrem äußern Geifte aus breien 
Principien ift herkommen Und dem Leibe eingeblafen und eingefüh» 
tet worden, wie ſolches auch Mofes bezeuget: Gott bließ dem Men: 
fhen ein den lebendigen Odem in feine Nafe, dba ward ber Menſch 
eine lebenbige Seele, Gen. 2, 7. 

17. Nun ift aber der Odem und Geift Gottes breierlei Quaal. 
Im erften Principio ift er ein Feuerodem oder Geift, welcher bie 
rechte Urſach bes Lebens ift und ſtehet in des Waters Quaal, als 
im Gentro ber grimmigen Natur. Im andern Principio ift Got: 
ted Odem oder Geift der lichtflammende Liebegeift, ald der rechte 
Geift der wahren Gottheit, der Gott h. Geift heifet. Und im brits 


ten Principio, als im Gleichniß Gottes, ift Gottes Odem ber Luft 
geiſt, auf welchem ber h. Geift fähret, wie David faget: Der 
2 — ä er LE a ‚er. rer. W ar e 
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Natur, als ein ewig Centrum ber Gebaͤrerin iſt gewefen) eingeführet 
bet; denn dieſe Bildniß ſollte eine Gleichniß nach ihm fein. 

20. Zum Andern hat ihm zugleich mit dem efjentialifchen 
Seelenfener der 5. Geiſt den lichtflammenden Liebegeift aus ſich 
felber eingeführet, auch eben nur im andern Principio, barinnen 
Die Gottheit verfianden wird, nicht zur Nafe ein, fondern wie Feuer 
und Licht an einander hänget und eines ift, aber in zweien Quaͤllen. 
Alſo ward ihm der gute Kiebegeift mit dem effentialifchen Seuergeifte 
eingefühes in fein Herz, und brachte jede Quaal feine eigene Tinctur 
mit, als ein eigen Leben; und wird in der Liebe⸗Tinctur der rechte 
Geiſt verftanden, der die Budniß Gottes iſt, dee ein Gleichniß iſt 
nach der Maren wahren Gottheit, und dem ganzen Menſchen ähns« 
A aud den ganzen Menfchen erfület, aber in feinem 


cipio, 

21. Die Seele, was fie pur allein antrifft, iſt ein Seuerauge, 
oder ein Feuerfpiegel, darin fich die Gottheit hat geoffenbaret nah - 
dem erften Principio, ald nach der Natur; bemn fie ift eine Kreatur, 
doc "in kein Gleichniß gefchaffen. Aber ihre Bildniß, welche fie 
aus ihrem Feuerauge im Licht erbietet, das ift die rechte Kreatur, 
um welcher willen Gott Menſch ward, ünd fie wieder aus bem 
Stimm der .wigen Natur in Zernarium Sanctum einführete. 

22. Und iſt uns ferner alfo zu verflehen mit der Seele unk 


itzhhrer Bildniß: Es iſt wohl ein Geift zufammen, aber die Seele iſt 


ein bungerig Feuer und muß Weſenheit haben, fonft wird fie ein 
bungerig finfter Thal, als die Teufel folche worden find. So mas 
het die Seele Feuer und Leben, und die Sanftmuth der Bildniß 
machet Liebe und himmlifche Wefenheit. Alfo wird das Seelenfeuer 
gefänftiget und mit Liebe erfüllet, denn die Bildniß hat Waffer aus 
GSotted Brunn, das da quillt ins ewige Leben; daſſelbe ift Liebe 
und Sanftmuth und nimmt ed aus Gottes Majeftätz als bieß im 
angezüinbeten euer zu fehen, wie dad Feuer einen grimmigen Quaal 
bat, und das Licht einen fanften lieblichen Quaal: und wie in des 
Tiefe diefer Melt aus Licht und Luft Waffer wird, alfo. iſt dieß im⸗ 
gleichen auch. 

23. Zum Dritten hat Gott den Geiſt dieſer Welt mit der 
Sterne und Elemente. Quaal, als die Luft, auch zugleich auf einmal 
dem Menfchen in feine Nafe eingeblafenz ber follte ein Regierer im 
äußern Reiche fein und die Wunder ber aͤußern Welt eröffnen, zu 
welchem Ende Gott den Menfchen auch ins Außere Leben ſchuf. 
Aber der Äußere Geift follte niche in die Bildniß Gottes greifen; 
auch follte die Bildniß Gottes nicht den äußern Geiſt in fih zur 
Herberge einführen und über ſich herrſchen taflen, denn ihre Speife 
war von Gottes Wort und Kraft, und der dußere Leib hatte paras 
deififche Speife, nicht im Madenſack, denn er hatte ben nicht. Auch 
hatte er weder männliche noch weibliche Geftalt oder Korm, denn er 
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war beides, unb hatte beide Fincturen, als ber Seele und bes Geiſts, 
bes Feuers und Lichts, und follte einen andern Menfchen aus ſich 
gebären nad) feinem Gleichniß. Er war eine zuͤchtige Jungfrau in 
reiner Liebe; er liebete und fchwängerte ſich felber mit Jmagination ; 
alfo war auch feine Fortpflanzung. Er war ein Herr über Sterne 
und Elemente, ein Gleichniß nady Gott, wie Gott in. Sternen und 
Elementen wohnet, und ihn ergreifet nichts , er herrſchet uͤber Alles. 
Alfo war auch ber Menfcy, aefchaffen; die irbifche Quaal war nicht 
ganz rege in ihm. Er hatte wohl den Buftgeift, aber die Hige und 
Kälte follte ihn nicht rühren, denn Gottes Mefenheit brang durch 
Alles. _ Wie das Paradeis durch die Erde drang und grünete, alfo 
grünete die himmlifche Wefenheit im äußern Weſen feines Leibes 
und äußern Geiſtes. In Gott iſt's wohl möglih, mas uns im ir 
bifchen eben fremd anfiebet. 

24. Zum Vierten hat Abam mit ber Einführung feiner ſchoͤ— 
nen Himmelsbildnig in dem Geifte Gottes das lebendige Wort Got: 
tes mit empfangen, das war feiner Seele und Bilbniß Speifez baf- 
felbe lebendige Wort war umgeben mit der göttlihen Jungfrau der 
Weisheit, Und wiſſet, daß der Serle Bildniß ift in bem jungfräus 
lichen Bilde geftanden, meldyed in ber Gottheit von Ewigkeit erblis 
det war worden, und des Adam's reine Bildniß war aus Gottes 


Weisheit; denn Gott wollte ſich alfo in einem Bilde fehen und of: 
fenbaren, und das war die Gleichniß nad) Gott, verftche nad) Gots 
tes Geift, nad) der Dretzahl, ein ganz züchtig Bild, gleich den Ens 
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ik. Alſo thus er auch bem armen gefallenen Menfchen, führet ihm 
immer das irdiſche Reich mit feiner Kraft und Vermogenheit ein, 
dag er alfo einen fleten Spiegel vor ſich habe, dag er alfo auch 
Gott ſchuldige, als Habe er ihn irdifch und bös gefchaffen. Er laͤſſet 
aber das Beſte außen, als bas Paradeis, in welches der Menſch 
gefhaffen war, und dann Gottes Allmadıt, daß ber Menſch nicht 
alleine vom Brot Iebe, fondern auch von Gottes Kraft und Wort, 
und daß das Paradeis mit feiner Quaal habe Über die Irdigkeit ges 
regieret. Er zeiget dem Menſchen nur feine harte, elende, fleifcherne, 
nackende Geftaltz aber die Geftalt in der Unfhuld, da Adam nicht 
wußte, baß er nadend mar, bedet er zu, ben Menſchen zu betrügen. 

2. Und fo uns armen Deväfindern dieſes denn ja fo fehr 
verbedt fein will, und es aud wohl der irdiſche Balg nicht werth 
iſt zu wiffen, aber unferm Gemüthe fehr nöthig: fo thut uns hoch 
Moth, daß wir zu dem rechten Thürhüter (der den Schlüſſel hat 
aufzufchtießen) fliehen und ihn bitten, und uns ihm ganz einergeben, 
daß er uns doc wolle die paradeififhe" Pforte im innern Centro 
unferer Bildniß auffchließen, daß uns doc möchte das paradeififche 
Licht im unferm Gemüͤthe anbliden,, und wir doch alfo möchten lüs 
ftern werden, mit unferm Immanuel wieder nach dem innern und 
neuen Menfchen im Paradeis zu wohnen; denn ohne diefelbe Aufe 
fchliegung verftehen wir nichts vom Paradeis und unferer gehabten 
Bildniß in der Unfchuld. 

3. Weil uns aber Chriftus, Gottes Sohn, hat wieder zur 
Paradeisbildung erboren, follen wir ja nicht fo laß fein, uns auf 
Kunft und irdifche Vernunft zu verlaffen. Wir finden das Paradeis 
und Chriflum (der in ung Menfch geboren worden, wollen wir ans 
ders Sorte ſchauen) nicht in unferer Vernunft: es ift Alles tobt und 
blind. Wir müffen aus der Vernunft ausgehen, und in die Menſch⸗ 
werdung Chrifti eingehen, fo werden mir von Gott gelehret. Als⸗ 
dann haben wir Macht, von Gott, Paradeis und Himmelreich zu 
reden ; und in der irdifchen Bernunft, die nur vom Geſtirne her⸗ 
rühret, find wir vor Gott Narren, fo mir” wollen vom Mofterio 

himmliſch reden, denn wir reden von einem Dinge, das wir nie 
erfannt noch gefehen haben; aber ein Kind Eennet ja die Mutter. 
Alfo auch ein Seder, der aus Gott wieder geboren wird, Tennet ja 
feine Mutter, wohl nicht mit iedifhen Augen, aber mit göttlichen, 
und der Mutter Augen, von ber er geboren if. Geben wir dem 
Lefer treuherzig nachzuſinnen, was ihm zu thun fei, und aus welchem 
Sinn und Begriff wir fchreiben mollen. 

4. Die Vernunft der dufem Melt will ſchlechts erhalten, 
Bott habe den Menfchen ins äußere Megiment gefchaffen, in die 
Quaal der Sterne und vier Elemente. So das wäre, fo wäre er 
ja in die Angit und Tod gefchaffen, denn der geflirnte Himmel bat 
fein Ziel; wenn er das erreichet, fo verläffet er bie Kreatur, derer er -» 
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ein Führer war, Alsdann zergehet ja das Regiment und Wefen 
der Kreatur, welche dem Außern Himmel unterworfen ift; und ſehen 
wir ja wohl, wie wie binfallen und flerben, wenn uns ber äußere 
Himmel mit den Elementen verläßt, daß auch ein Kind im Mutter: 
leibe fhon alt genug iſt zum Sterben, auch oft verbirbt, weil es noch 
ohne Leben und im Fiat des Außen Regiments ift, in ber Zeib« 
werbung, ehe das Centrum Matura dad Seelenfeuer auffchläget. 
Und erkennen wir foeilih ben Tod und das Sterben mit Abam’s 
Gall, dab Adam fei, (alsbald er iſt irdifch worden) dem Parabeis 
abgeftorben und fei an Gottes Meich tobt worden, darum uns bemn 
bie Wiedergeburt Noth war, anders möchten wir. nicht wieber leben⸗ 
big werben. | 

5. Diemeil aber Gott dem Adam bie irdiſche Feucht , fo vermi⸗ 
fchet war, verbot, die nicht anzurühren, unb auch nur einen Menfcen 
(huf, mit männlicher und weiblicher Eigenfchaft, mit beiden Zinctu: 
ron, ald des Feuers und bes Lichts in der Liebe, ibn auch alfobald 
ins Parabeis brachte; ja im Parabris warb er gefchaffen: fo können 
wie ber Vernunft nicht Statt geben, welche mit des Teufels Inſi⸗ 
ciren faget, der Menſch fei irdifch gefchaffen: denn Alles, was vom 
irbifchen Leben oder von irdifher Quaal einig und allein gefchaffen 
ift, das iſt thierifch und hat Umfang und Ende, und erreihet nicht 


bie Ewigkeit. Was nun nicht aus dem Emwigen ift, dad iſt zergäng- 
lich, und nur ein Spiegel, darin ſich die ewige Weisheit als in eis 
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7, A un Ss pe Bi u Sa Wir far 
— aß Adam gut, rein und ohne Makel war ger 
—— ohl als Lucifer mit ſeinem Heer: er hatte reine U 
und das Kor ober zweifach, denn er hatte beide Reiche an 

und biefer Welt Reich; aber wie Gott ein Dere über Alles 

—* ſollte auch der Menſch in Gottes Kraft ein Here über dieſe 

it fein. Wie Gott in Allem herefhet und Alles durchgehet, dem 
unempfindlich: alfo konnte der verborgene göttliche Menſch in 
ee und ſchauen. Zwar der äußere Menfc war im Aeufern, 

re "Über dad Aeußere, und war unter ihmz «8 zaͤhmete 

| — Er hätte koͤnnen Felſen zerbrechen ohne Noth, die Tine⸗ 
bee, Erbe war ihm ganz erfenntlich, er hätte alle Wunder der 
i denn zu dem Ende war er auch ins Aeußere gefchafs 

daß er follte in Figuren offenbaren und ind Merk führen, 
‚ewigen u war erfehen worden; denn er hatte die. 


— Weisheit in Ihm. 

(d, Silber und das köſtliche Metall ift wohl aud) aus 
—* iſchen Magia mit der Entzuͤndung alſo eingeſchloſſen wor⸗ 
ein anders als bie Erbe; der Menſch liebet «8 wohl und 
5. zu feiner Nahrung; aber er kennet nicht feinen Grund und 
Es wird nicht vergebens vom Gemuͤthe geliebet, es hat 
Urſtand, fo wir dem nachſinnen: aber wir geſchweigen 
* u weil es ber Menſch * zu viel liebet und ſich 
e Gottes entzeuchtz es ſoll Einer den Leib nicht 
̃— als den Geiſt, denn der Geift ift das Leben. Alſo ger 
ben. wir. euch in Gleichniß zu verftehen, und gefchweigen diefer Mas 

terie mit ihrem Grund und Urftande, 
26 Uber das mwiffer! Es war dem Menſchen zu feinem Spirt 
gegeben, er hatte «6 aus Naturrecht, e8 war fein, vers 
dem äußern Leibe; denn der Aufßere Leib mit feiner Tinctut 
a le Zinetur find einander nahe verwandt, Als aber 
des. äußern Leibes Zinctur verderbet war mit des Teufels böfer Sucht, . 
fo verbarg ſich audy die metallifche Tinetur vor der menſchlichen und 
m. den an; denn fie if reiner als bie verderbte im dufem 


Und laſſet euch das, ihr Sucher der metallifchen Zinetur, 

— fein: wollt ihr den Lapidem Philofophorum finden, fo ſchik⸗ 
euch zur neuen Wiedergeburt in Chriſto, fonft wird fie euch 
erkennen; benn fie hat eine große Gemeinfchaft mit 

Wefenheit, welche, fo fie vom Grimm aufgelöfet 

Fr —* wohl ſehen würde. Sein Glaſt bedeutet etwas, das, ſo 
fo wir parabeififhe Augen haͤtten, wit wohl erkennen wuͤrden. Das 
‚zeiget uns das wohl an, aber der Verſtand und volle Er— 
Eenntnig ift am Paradeis todt. Und darum, weil wir das Edele zu 
Gottes Unehte und zu unſer ſelber Verderbniß brauchen, und nicht 
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baburch Gott ehren, unb mit unferm Geifte in Gottes Geift eingeben, fon« 
bern laffen den Geift, und bangen ander Wefenheit: fo ift ums bie mes 
tallifche Tinctur Mofterium worden, denn mir find ihe fremb worden, 
11. Der Menſch war gefchaffen, daß er follte ein Derr ber 
Zinctur fein, und fie war ihm unterthan, er aber ward ihre Knecht, 
barzu fremde: alfo ſuchet er nur Gold, und findet Erde; darum 
baß er ben Geift verließ und ing mit feinem Geift in die MWefen: 
heit, hat ihn die Weſenheit gefangen und in Tod geſchloſſen: daß, 
wie bie Tinctur der Erde im Grimm verfchloffen lieget, bis ing 
Gericht Gottes: alfo auch Tieget der Menfchengeift mit im Zom 
verfchloffen, er gebe denn aus und werbe in Gott geboren, Denn 
ber Teufel wollte Großfürft mit feinem Grimm in der bimmlifchen 
Mefenbeit fein, darum ward fie ihm verfchloffen umb ward zu Erbe 
und zu Steinen, daß er alſo nice Fürſt, fondern ein Gefangener 
im Born ift, und nühet ihm die Mofenheit nichts; denn er ift Geift, 
und verachtete die himmlifche MWefenheit, und entzuͤndete bie Mutter 
der Natur, welche alfobald hat Alles begreiflih und Eörperlich ge: 
macht, mweldes Gottes Geift zufammenfchuf,; und mar aber dem 
Menfchen gut und Eenntlich, er Eonnte die Tinctur wohl auflöfen, 
und das edle ‚Perlein heeborbringen zu feinem Spiel und Freus 
ben; auch zu Gottes Ehre und Wunderthat, fo er in ber Unſchuld 
blieben wäre. 
12. Anlangendb des Menfchen Eſſen und Trinken, 
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Geiſt und Bildniß aß von himmliſcher goͤttlicher Weſenheit, und der 
äußere Leib aß Patadeisfrucht in Munde, und nicht in Leib; denn 
wie ber Außere Leib im innern ale halb verfhlungen ftund, alfo 

war auch die Frucht des Parabeifes. Die göttlihe Weſenheit grüs 
nete durch die irdiſche, und hatte die irdifche in der Paradeisfrucht 
wie halb verfchlungen, alfo dag die Frucht nicht irdiſch erkannt 
ward: und barum hieß es Paradeis, als ein Gruͤnen durch ben 
Zom, ba bie Kiebe Gottes im Zorn gräünete und Frucht trug, wie 
es die Naturfprache klar verftchet, ohne einigerlei Deutelei ober 
Meinung. 

1%. Und ift une ferner alfo zu verſtehen, wie Gott in dieſer 
Welt wohnet, und die Welt iſt in ihm wie verſchlungen; ſie iſt in 
ihm unmaͤchtig und er allmaͤchtig. Alſo war auch der Menſch, und 
alſo aß er auch: ſein irdiſch Eſſen war himmliſch. Als wir wiſſen, 
daß wir muͤſſen wiedergeboren werden, alſo war bie Paradeisfrucht 
aus dem Zorne wieder in himmlifche Wefenheit geboren; oder, wie 
wir fehen, daß ein gut, füß Kraut aus der bittern Erbe waͤchſet, 
welches die Sonne anders qunlificiret, als es die Erde hat qualifice 
et: alfo qualificirete der h. Menſch die Parabdeisfrucht in feinem 
Munde, daß alfo die Irdigkeit verfhlungen ward als ein Nichts, 
und den Menfchen nicht rügete. Oder, ale wir erlennen, daß die 
Erde wird am Ende verfhlungen merden, und nicht mehr ein greife 
lih Corpus ſein. 


15. Alſo mar auch das Äußerliche Effen des Menfchen; er aß 
die Frucht in Mund und bedurfte darzu eine Zähne, denn allda 
war Me Scheidung der Macht. Es waren zwei Gentra der Kraft 
in Adam's Munde, ein jedes nahm das feine; das Irdifche warb In 
himmliſche Quaal verwandelt, als wir erfennen, daß wir nad) uns 
ferm Leibe follen verwanbelt und in einen bimmlifchen Kraftleib ges 
febet werden. Alſo aud mar die Verwandlung im Munde, unb 
der Leib empfing die Kraft, denn das Reich Gottes ſtehet in Kraft. 
So ſtund ja der Menſch im Reiche Gottes, denn er war unfterblich 
und ein Kind Gottes. Hätte er aber follen alfo in die Därmer 
effen und einen folhen Stank im Xeibe haben, als mir tigt haben, 
fo will ich die Vernunft fragen, ob dieß Paradeis fei, und ob Got 
tes Geift in dem wohne? da doch Gottes Geift in Adam foßte 
wohnen, als in Gottes Kreatur. 


16. Seine Arbeit im Paradeis auf Erden war Eindifch, aber 
mit bimmlifcher Wige. Er mochte Bäume pflanzen, auch andere 
Kräuter, Alles nach feiner Luft; es wuchs ihm in Allem paradeififche 
Frucht, und war ihm Alles rein. Er that was er mollte, fo that 
er recht, Er hatte kein Gefeg, ald nur das Gefeg von der Ima⸗ 
gination oder Luft; die folte er mit feinem Geifte in Gott ſetzen, 
fo wäre er ewig blieben, Und obgleich Gott hätte die Erde vers 
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ändert, fo wäre er doch blieben ohne Noth und Todz ed wäre Ihm 
nur Alles in himmliſche Wefenheit verwandelt morben. 

17. Alſo verftehet auch von feinem Trinken! Der innere 
Menſch trank Maffer des ewigen Lebens aus Gottes Mefen, unb 
ber äußere trank das Maffer auf Erden; aber wie die Sonne und 
Luft das Waſſer in ſich fehlinget und wird deſſen doch nicht voll: 
alfo war's auch in des Menſchen Mund; es ſcheidete fidy ins Mofte- 
rium, als wir denken und gewiß erfennen, auch bie ganze Wahrheit 
ift, daß Gott hat Alles aus Nichts gemacht, nur aus feiner Kraft, 
Alſo follte Alles, was irdifch war, in des Menfhen Mund wieber in 
das geben, ald es war vor der Welt Schöpfung. Dem Menfchen 
gehöret der Geift und die Kraft davon, und nicht ein irbifcher Leib, 
denn Gott hat ihm einmal einen Leib gefchaffen, der ba ewig war: 
er durfte Feines Schaffens mehr, er war ein fürftlicher Thron (ver 
ftehe der Adam), gemacht aus Dimmel, Erde, Sternen und Eile 
menten; ſowohl aus Gottes Weſen ein Here ber Welt und ein 
Kind Gottes, | 

18.» Merker’s, ihe Phitofophit Es ift der wahre Grund und 
hocherkannt. Mifchet Beinen Schultand darein, es iſt helle genug. 
Meinung thut's nicht; aber ber wahre Geift, aus Gott geboren, ers 


Pennet dad recht. Alle Meinungen ohne Erkenntniß ift ein ürdiſcher 
Narr, und verftehet Erbe oder vier Elementa; aber Gottes Geiſt ver⸗ 
ftehet nur Ein Element, da ihrer vier darinnen verborgen liegen. 
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Das 5. Kapitel. 
en LEBTE ER Aenden Fall des Menſchen. 


& * wollen die Menſchwerdung Jeſu Chriſti recht befchreis 
1, To thut Noth, daß euch. die Urſachen darſtellen, warum 
ar Menfd worden, Es ift nicht ein Geringes, oder ein Nichte, 

die Juden und Zürken anfehen, und auch wohl bei den Chris - 

ſtumm iſt; es muß ja eime große Urfache fein, barum ſich 
untvanbeibare Gott hat bewege, So merket num dieß, wir 
euch bie Urfachen daritellen. 
war ein Menfch und ein Bid Gottes, ein ganz Gleich 

„wiewohl Gore kein Bild iftz er ift das Reich und 
 aud die Herrlichkeit und Ewigkeit, Alles in Allem, 
ohne Grund Lüfterte, ſich in Gleichniſſen zu offenba ⸗ 
von Ewigkeit ſolche Offenbarung im der Weisheit 
heben, als in einer jungfräufiden Figur, welche doch 
war, fondern ein Spiegel der Gottheit und Ervig« 
und Ungrund, ein Auge der Emigkeit Gottes, Und 
Auge und in demfelben wurden die Throne der Fürs 

als der Engel; und endlich der Menfch, der batte 
on in ſich, gleichwie er war aus der ewigen Magia 
en erfchaffen worden aus dem Nichts in Etwas, aus 
Leib; und mie Ihn die ewige Magia aus fich Ba 
e Wunder umd Meisheit Gottes: alfo much follte und 
andern Menfchen auf magifche Art aus fich gebe 
fung feines Leibes, denn er mar im Gottes Luft em 
a8 Begehren Gottes hatte ihn geboren und —— 
er auch dieſelbe Luft im ſich, zu feiner felbflseignm 

Denn Veneris Tinctur iſt die Matrie, die da 
der Mefenheit, als des Sulphuris im Feuer, —— 

Beneris Waſſer zum Weſen kommt. Des Feuers Tinctur 
Ya und des Lichts Tinetur giebt Geiftz und das MWafı 
als die Weſenheit, Leib, und Mercurius , als das Eentrum Mas 
‚ giebt das Rad der Eifentien, und das große Beben im Feuer 
—— himmiiſch und irdiſch, und Sal himmlifdh und trbifc 
m MWefen, denn es ift das Fiat. 

Denn gleichwie der Menſch das Äußere Geftien in ſich hat, 
it ſein Rad der aͤußern Welt Effentien, und Urſache des 

alfo auch das Innere Geſtirn, des Eentri der feurigen 
fowoht im andern Principio der lichtflammenden göttti- 
ffentien. Er hatte die ganze Magiam des Weſens allır Wer 
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fen in fih. Es war die Möglichkeit in ihm, er konnte magifch 
gebären, denn er liebte. ſich felber, und begehrte aus feinem Bentro 
wieder die Gleichnißz als er von Gottes Begehren war empfangen, 
und mit der Gebärerin im Fiat bargeftellet worden, alfo ſollte er 
auch ſein engliſch oder menſchlich Heer darſtellen. 

4. Ob fie aber ſollten Ale aus Einem als aus dem fürftli- 
chen Thron erboren werben, ober aus Allen, je Einer aus dem An: 
bern, iſt nicht Noch zu wiffen, denn das Ziel iſt zerbrochen: mir 
haben gnug an ber Erfenntniß, baf wir wiſſen, mas mir find und 
was unfer‘ Neih iſt. Sch befinde zwar im der Tiefe im Gentro, 
daß je Einer follte aus dem Anbern gehen, benn bas himmliſche 
Centrum bat feine Minuten ſowohl als das irbifche, welche immer 
fhlagen, da das Rad mit den Effentien in allen beeien Peincipien 
immer gehet und immer ein Wunder nach dem andern eröffnet; fo 
war body des Menfchen Bild in Gottes Weisheit erfunden unb er 
badıt, ba die Wunder ohne Zahl inne liegen, bie follten mit bem 
menschlichen Heer eröffnet werben: und würde freilih in ber Zeit je 
ein größer Wunder in einem ald im andern fein eröffnet worden, 
Alles nach der himmliſchen und irdifchen Geburt wunberlichen Yen» 
berungen, als es denn noch heut alfo gefdyiehet, daß in Einem mehr 
Kunft und Verftand der Wunder lieget, als im Andern ift. Darum 
ſchließe ich, daß je ein Menſch habe follen aus dem andern gehen 
und geboren werben, um der großen Wunder und um des Menfchen 
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Hoffartſucht inficiret und halb ermordet, wie an Erde und Steinen 
zu ſehen iſt, welches auch fo ganz ſuͤchtig und eitel warb, und waͤ⸗ 
ren doc) gerne der Eitelkeit [06 gewefen: und fo ed denn empfand, 
daß Adam ein Kind Gottes war, und hatte bie Herrlichkeit und 
Kraft, fo imaginirte es auch heftig nah Adam; ſowohl der emzuͤn⸗ 
dete Zorn Gottes imaginirte auch nach Adam, ſich im dieſem leben» 
digen Bilde zu ergögen. 

6. Alſo zog Alles an Adam, und mollte ihn haben. Das 
Himmelreich wollte ihn haben, benn er war dazu gefchaffen; fo wollte 
ihn auch das irdiſche Meich haben, denn «8 hatte einen Theil ar 
ihmz es wollte fein Herr fein, dieweil er nur eine Kreatur mar, 
So fperrete der Grimm auch feinen Rachen auf und wollte krea⸗ 
tuͤrlich und weſentlich fein, feinen großen grimmigen Hunger zu er 
fätagen: und flund Adam alfo in ber Proba wohl 40 Tage, alfe 
lang Chriftus in der Wuͤſte verfuchet ward, und Sfrael am Berge 
Einai, als Ihnen Gott das Geſetz gab, ob's möglich waͤre, daB dieß 
Wort koͤnnte in des Vaters Quaal im Geſetze vor Gott beftehen; 
ob der Menſch könnte im Gehorfam bielben, daß er feine Imagi⸗ 
nation in Gott flellete, daß Gott nicht dürfte Menſch werden, um 
welches willen Gott ſolche Wunder in Aegypten that, daß doch det 
Menſch ſollte ſehen, daß ein Gott ſei, und ihn liebete und fuͤrchtete. 
Aber der Teufel war ein Lügner und Schalk, er verfuͤhrete Iſtael, 
daß fie ein Kalb macheten und flr Gott ehreten. Alfo war «6 ißt 
nicht möglich, zu beftehen; darum kam Moſes mit der Tafel vom 
Berge, darauf das Geſetz gefchrieben war, und zerbrach die, und 
södtete die Kälberbiener. Alſo mußte Mofes nicht das Volk ins - 
gelobte Land führen, es konnte nicht fein, e8 mußte es Joſua und 
endlich Jeſus thun, der in der Verfuchung vorm Teufel und * 
Gottes beſtund, der den Zorn Übetwand und den Tod zerbrach, wie 
Moſes die Tafel des Geſetzes. Der erfle Adam konnte nun nicht 
beftehen; ob ihm gleich Gottes Reich unter Augen und er im Pas 
radeis ſtund, fo mar doch Gottes Zorn alfo fehr entbrannt, und zog 
Adam, denn er war in der Erde fo fehr entzuͤndet, durch des Teu⸗ 
feld Imagination und ſtarken Willen. 

7. So ſpricht die Bernunft: Hatte denn der Teufel foldye 
Made? Ja, lieber Menfch, hat fie doc der Menfh auch; er kann 
Berge umftlrzen, fo er ſtark mit feiner Imagination eingehet, Der 
Teufel war aus ber großen Magig Gottes und ein Fürft oder Koͤ⸗ 
nig diefes Throne, und ging in die färkite Feuersmacht ein, in Wil⸗ 
Lens, Herr Über alles Himmels Heer zu fein. Alſo ward die Magia 
entzündet und die große Turba geboren, die hat mit Adam geruns 
gen, ob er wollte ſtark genug fein, dem Xeufel fein Reich zu · be⸗ 
fiten und in anderer Quaal barin zu herrſchen. Dieſes verfiund 
Adam's Bernunftgeift wohl nicht, aber die magifchen Eifentien ſtrit⸗ 
ten wider einander, bavon bie ganze Luft und Wille entfichet, bis 

VI. 12 
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Adam anhub und imaginirte nach ber Irdigkeit, und wollte irdiſche 
Frucht haben; fo war es geſchehen, denn feine edele Bildniß, welche 
allein vom Verbo Domini ſollte eſſen, ward inficſtet und verdun⸗ 
kelt. Alsbald zu Hand wuchs der irdiſche Verſuchbaum; benn 
Adam's Luſt hatte das begehret und zugelaſſen. Da mußte Adam 
verſuchet werden, ob er koͤnnte beſtehen, denn es kam das ſtrenge 
Gebot von Gott und ſprach: Du ſollſt eſſen von allerlei Bäumen 
im Paradeis, aber von bem Baum des Erfenntniffes Gutes und 
Böfes ſollſt du nicht eſſen, denn welches Tages du bavon iſſeſt, 
ſollſt du des Todes ſterben, das iſt, am Himmelreich ſterben und 
irdiſch werden. Gen. 2, 16. 17. Und Adam wußte das Gebot 
wohl, aß auch nicht davon ; aber er imaginirte darein und ward in 
ſeiner Imagination gefangen, ganz kraftlos, darzu matt und ſchwach, 
bis er überwunden warb, da fiel er nieber und fihlief. 


8. Alſo fiel er ber Magid beim und war gefchehen um feine 
Herrlichkeit, denn der Schlaf deutet an ben Tod und eine Ueber: 
winbung. Das irdifche Reich hatte ihn überwunden, #8 wollte 
ibn berrfchen; das Sternenreich wollte Adam haben und feine Wun— 
ber mit ihm verbringen, denn es mar fonft Beine Kreatur, bie fo 
hoch wäre gradiret gemefen als der Menfch, welcher das. Sternen- 
reich konnte erreichen, barum mard Adam gesogen und recht verfu- 
chet, ob er Eönnte ein Herr und König über Sterne und Elemente 
cin, de ufel war aelchäftia, er vermeinete den Menfdhen aud 











Eſſenz, daraus es fcheinetz 2) es verlievret fein Reben und wird eine 
Unmacht; es wird 3) von ber Finſterniß gefangen, bewaͤltiget und 
erlifchet in fi felber, und wird ein Michts, derm «8 iſt die ewige 
Freiheit und ein Ungrundz weil's fcheinet, fo ift es gut, und wenn's 
erlifchet, fo iſt's nichts, | 

14. Nun fiehe weiter! Was bleibet mir aber am Feuet, 
wenn: ich. das Licht und Glanz vom Feuer nehme? Michts, ald mir 
ein duͤrrer Hunger und | eine Finſterniß; es verlieret  Effeng und 
Quaal, verhungert und wird aud ein Nichts: Tein geweſener Sul⸗ 
phur iſt ein Tod, verzehret fich, meil die Effen ba iſt. So fie 
nun nimmer ift, fo iſt's ein Nichts, ein Ungrund, da Beine Sput iſt. 

15. Alſo, liebes fuchendes Gemüt, denke ihm doch alfo wach ! 
Gott ift das ewige Licht, und feine Kraft und Duaal wohnet im 
Lichte, das Kicht urſachet Sanftmuth, und aus der Sanftmuth wird 
Weſen ; daſſelbe Weſen ift Gottes Weſen, und bes Lichtes Quaal 
iſt Gottes Geiſt, ber der Urſtand iſt, es iſt ſonſt kein anderer Bott, 
als dieſer. Im kichte iſt die Kraft, und bie Kraft iſt das Reich, 
Nun bat aber das, Lichte umd die Kraft eineg Liebe⸗Willen, es be: 
gehret nichts Boͤſes; es begehret wohl, Wefen , aber aus feiner eige⸗ 
nen Eſſenz, verſtehe aus der Liebe und Süfigkeit, denn daſſelbe ift 
dem Lichte aͤhnlich. Nun urfländer Aber das Licht vom Beier, und 
ohne das Heuer mÄre es nichts, es hätte keine Eſſenj ohne das 
Fenerz das Feuer machet Keben und Beweglichkeit und iſt die Natur, 
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hat überwunden, was mag deſſen Gott? So ein guter Zweig: gefeget 
wird, verdirbet aber; was mag deſſen die: Erde giebt fie ihm doch 

Saft und Kraft. Warum zeucht der Zweig nicht an führt Sprichft 
du: feine Ejfentien ſind zu ſchwach; maß mag aber deſſen bie Erde, 
und auch der, fo den Zweig geſetzet hat? Sein Wille’ ift body nur, 
baf er will einen gutem Baum aufſiehen zu feiner Luft, und will 
feiner Frucht genießen; wüßte er aber, daß der Zweig Tollte verder⸗ 
ben, er fe&te den nimmer, 

21. Alſo ift uns zu erkennen: Nicht als Einer, der einen 
guten Baum febet, find’ die Engel) gefchaffen , fondern mit der Bes 
wegung Gottes, mit beiden Principien, ats Licht und Finfternig ‚in 
welcher das Feuer verborgem lag. Brannte doch dad Feuer nit im 
ber Schöpfung und in dee Bewegung, als es nody heute nicht. brens 
net, denn es bat fein eigen Principſum. Warum ermäblete das Zur 
cifer? Der Wille entftund aus ſeiner Kreatur, und nicht außer ihm, 
er mwollte ein Herr uͤber Feuer umd Bicht fein, er wollte, das Licht 
verlöfchen und veracdhtete die Sanftmuth, et wollte ein Fenetherr fein: 
So er benn das Licht verachtete, und frine Geburt in ber) Sanft 
muth, fo ward er billig ausgeſtoßen. Alſo verlor er Hauer) und Licht 
und muß im Abarunde in der Finfternif: wohnen 5 will: er Feuer ha⸗ 
ben, fo muß er ihm das auffdylagen und mit feiner Bosheie in der 
Imagination anzlınden, welches ibm doch nicht recht brennet, fonbern 
nur in effentialifcher grimmiger Quaal, als bie vier.Geftalten im 
Centro Naturd in ſich ſelber geben. Als hetbe, hatt, rauh und kalt 
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Alten geholfen werde; es fehlet am Menfchen ſelber, daß er ihm 
nicht will helfen laſſen; und ob. Mancher boͤſer Anneiglichkeit iſt, 
das iſt nicht von Gott; ſondern vom der Mütter der Matur. Willſt 
du Gott ſchuldigen? Du leugeſt Gortes Geiſt entzeucht ſich Mies 
manbem. Wirf deine Bosheit weg und gehe in die Sauftmuh 
ein, tritt im die Wahrheit, in die Liebe, und ergieb dich Gott fo 
wird dir gebolfen: denn darum iſt Jeſus geboren, daß er belfen 
will, Sagſt du: ich werde gehalten, daß ich nicht kann z ja wicht, 
bu willſt's haben, der Teufel wollte es auch haben. Biſt du «in 
Ritter, warum ſtreiteſt bu vicht wider das Boͤſe Streiteſt du aber 
wider das Gute, fo biſt du ein Feind Gottes. Melneſt du, Shore 
werde dem Teufel eine engliſche Krone aufſetzen? Biſt du Feind, fo 
biſt du nicht Freund; willſt du Freund ſein, ſo werlaſſe bie, Feind⸗ 
ſchaft, und gehe zum Water, fo bit du Sohn. Darum, wer Gott 
fhuldiget, der ift eim Lügner und Märder, als ben Teufel. auch. 
Biſt bu doch bein ſelbſt eigener Macher, warum machſt du dich 
hoͤſe Und ob du eine boͤſe Materia biſt, fo hat dir Gott fein 
Herz und Geift geſchenket. Nimm das gu deinem) Machen, fo 
machft bu dich gut, nimmit bu aber Geiz und Hochmuth, daju Wol⸗ 
luſt des irdiſchen Lebens: was mag deſſen Gott? Soll bir, auch 
noch Gott im deinen veraͤchtlichen Hochmuth ſitzen "Mein, das iſt 
nicht feine Quaal. Sprichſt du aber: Ich bin boͤſer Quaal, und 
kann nicht, ich werde anebalten: mwohlan, laß bie böfe Qunnl ſein, 


gehe bu aber mit deinem Willengeiſt in Gottes Liebegeiſt en u 
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Bercheis, und mit ˖Lucifer in Abgrund: ba wirft du doch fatt ſau⸗ 
fen und frefien, mas bu allhie haft willig in dich gezogen. Aber 
Gott ſollſt du nicht ſchuldigen; fonft bift du ein Lügner und Feind 
der Wahrheit. Gott mil kein Boͤfes, iſt auch kein böfer Gedanke 
in ihm: er hat nur Eine Quaal, das ift Liebe und Freude; aber 
fein Brimm, ale die Natur, bat viel Quaalen. Darum fche ein 
Seber zu, was er thut. Es iſt ein jeder Menſch fein eiger 
ner Bott, und auch fein eigener Teufel; zu welcher Quaal 
ee ſich meiget und einergiebt, bie treibet und führet ihn, berfelben 
MWerkmeiſter wird er. 

27. Ein groß Elend iſt das, daß der Menſch ſo blind wird, 
daß er doch nicht mag erkennen, was Gott iſt, da er doch in Gott 
lebetz und find noch Menſchen, bie ſolches verbieten, man ſolle nicht 
forſchen, was Gott ſei, und tollen auch Lehrer Gottes fein; ja wohl 
Lehrer des Teufels find folche, daß der mit feinem falfchsgleißnerifchen 
Meiche nicht offenbar und erkannt werde, 


Das 6. Kapitel. 


Bon Adam’s Schlafe, wie Gott ein Weib habe 

aus ibm gemadt, und wie er vollend fei ir: 

difch worden, und wie ihm Gott mit dem Flu— 
he das Paradeis entzogen habe, 





Wenn der Menfch matt und müde wird, fo fället er in einen 
Schlaf, als in die Magiam; ibm iſt, als wire er nicht in dieſer 
Welt, denn alle feine Sinne hören auf, das Rad der Eſſentien tritt 
in eine Ruhe; er iſt, als wäre er efjentialifh und nicht ſubſtantia⸗ 
liſch, er gleicher fich bloß der Magid, denn er weiß nichts von ſei⸗ 
nem Leibe; er lieget als todt und iſt doch nicht tobt, fondern der 
Beift ſtehet Stile. So haben alsdann die Eifentien ihre Verbringen, 
und fiehet alleine ter Seelengeift; da wird Alles in dem fiderifchen 
Geiſt gemahlet, was der geftirnte Himmel verbringet ; und ftehet mas 
sh, als ein Spiegel im Gemüth, in welchem fich der Geilt der 
großen Melt vergaffet, und führet das, mas er im Spiegel fiebet, 
in die Effentien, und die Eſſentien quallen barinne, als verbrächten 
fie das Werk in dem Geifte, mahlen das auch im Geiſt, welches 
Träume und Worbildungen find. 

2. fo iſt uns zu erkennen: Als die Irdigkeit mit Adam 
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rang und er im biefelbe imaginirte, fo ward er ſobald davon infi⸗ 
ciret, warb in feinem Gemiube finfter und strenge; denn bie Srebig> 
keit hub an zu qualificiren, ale ein Waffen, welches vom Feuer an⸗ 
bebt zu fieden, der Sterne Qual ward rege, und war iht des Lei⸗ 
be8 Herr, So faget num Mofes gar recht: Gore ließ ihn im einen 
tiefen Schlaf fallen, das iſt, meil fein Willengeift nach Febigkeit 
imaginirte, fo ließ ihn Gott binfallen, benn er führte mit ber Finn: 
gination Srdigkeit in die himmlifche Wefenheit: und das wollte: ber 
Geift Gottes, welcher ein Geiſt des Lichtes iſt, nice haben ‚"benn 
Adam’s Geift war eine Kreatur, und ging aus Gottes Licbegelſt aus; 
alfo ließ er ihn wohl nicht gerne, aber die Frdigkeit hatte ihn fchon 
gefangen, Und da or ihn ließ, da ſank er nieder in eine Unmacht, 
und fiel dem britten Prinecipio heim, als dem Geſtirne und "ben 
vier Elementen, Alſo lag er im der irbifchen Magie, und warb 
doch aud nicht gang irdiſchz; er lag im Myſterio, zwifchen Gott 
und dieſer Welt Meich verborgen, da beide Fiat, als das görtlidie 
und irdifche, in ihm rege waren; und maren bie zwei Reiche, als 
Gottes und der Hölle Neich, ist zum erftenmal im Streite um ben 
Menfhen. So nun ist nicht der theure Name Jeſus in Adam 
eingebildet wäre gemefen, auch noch vor feiner Schöpfung , ala in 
die Weſenheit Gottes, darin die Jungfrau der Meisheit Gottes 
jtund, daraus Adam gefchaffen warb, fo follte er wohl noch fchlafen 
und im irdifchen Tode feim 
h_ hielt it, bak ber 
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rang und er im biefelbe imaginirte, fo ward er ſobald davon inſi⸗ 
eitet, ward in feinem Gemuͤthe finfter und ſtrenge ; denn bie Irbdig⸗ 
feit hub an zu qualificiren, als ein Waſſer, weldjes vom Feuer anm— 
hebt zu fieden, der Sterne Quaal ward rege, und war iht des Lei⸗ 
bed Herr. So faget num Mofes gar recht: Gore lief ihn im einen 
tiefen Schlaf fallen, das ift, meit fein Willengeift nach Irdigkeit 
imaginirte, fo ließ ihn Gott hinfallen, denn er führte mit der Im⸗ 
gination Irdigkeit in die himmliſche Wefenheit: und dası wollle der 
Geiſt Gottes, welcher ein Geiſt des Lichts iſt, nicht haben, denn 
Adam’s Geift war eine Kreatur, und ging aus Gottes Liebegeiſt ans; 
alfo ließ er ihn mohl nicht gerne, aber bie Frdigkeit hatte ihn fchon 
gefangen. Unb da er ihm ließ, da fank er nieber in eine Unmacht, 
und fiel dem britten Prineipio beim, ale dem Geſtirne und ben 
vier Elementen, Alfo lag er in ber irbifchen Magie, und warb 
doch auch nicht gang irdiſchz er lag im Mofterio, zwiſchen Gottes 
unb diefer Welt Meich verborgen, da beide Fiat, ald das gottich⸗ 
und irdifche, in ihm rege waren; und waren die zwei Reihe, als 
Gottes und der Hölle Reich, itzt zum erftenmal im Streite um ben 
Menfhen. So nun igt nicht der theure Name Jeſus in Adam 
eingebildet wäre gemwefen, auch noch vor feiner Schöpfung, als in 
bie Mefenheit Gottes, darin die Jungfrau der Meisheit Gottes 
ftund, daraus Adam gefhaffen warb, fo follte ee wohl noch ſchlafen 
und im irbifchen Zobe fein: 

3. Und diefes ift’8, daß ber andre Adam Chriftus mußte bie 
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dem bimmlifchen und unb irdiſchen Fiat von Adam, und quch eine 
Rippe aus feiner Seite von feinem Gebeine, ſowohl das halbe Kreuß T 
im. Kopfe, welches der Charakter der h. Derifaltigkeit iſt, be 
mit bem Morte bed Lebens, ald mit dem ſchweren Mau 
welches einen folden Charakter führet T, bedeutet: dad Aramı Sheifi 
baran er ben Tod follte leiden und Yvam wieder neu gebären und 
in dem Namen Jeſu in. Tetnarium Sanstum einführen) Diefes 
Alles nahm das Fiat in ſich mit allen Eſſentien menfchlicher Gigenz 
ſchaft, wiewohl auch des Seelenfeuers Eigenfchaft, aber in: Veneris 
Zinetur, nicht nach ber - Macht. bes Gentriz; und feheibete fich im bie 
ganze Form des Menfchen. | 

7. Afo warb das Weib erbaute mit allen Gliedern und 
weiblichen Cigenfchaften, als fie noch haben, denn der Geift Maja: 
ris Mundi hatte ist das flärkefte Fiat, und figurirte bas Weib nach 
folcher Geftalt, als es im der Vermoͤgenheit fein konnte: denn bie 
englifhe Form war weg, es mußte nur nun auf tbierifche Art ges 
boren fein; und alfo ward auch dem „Adam, weil er mar ben irdi⸗ 
fhen Magid heimgefallen, ihierifche Form und Geftalt der mnn⸗ 
lichen Glieder gegeben, und marb bes Adams Gebären bem Fiat 
gegeben, das machte. eine Gleichniß nad ihm aus ihm. Wäre, 
bimmlifch gefinnet blieben, fo hätte er ſelber himmliſch geboren; alfo 


that's das irdiſche Fiat, und ward fein aͤußerer Leib ein hier, 
verlor auch himmlifhe Witz und Kraft der Allvermögenheit, 
8 0, licher Befe olit bu willen, baß- fidh ber and 








ein Meiblein gefchaffen; er ‚hätte nicht einem alleine gemacht mit 
beiden Zincturen, Aber Gott ‚erfannte wohl ben Fall des Menſchen, 
dazu des Zeufeld Trug, welcher. alſo mit der Heva zu Spott ge⸗ 
macht ward, Der Teufel dachte, ald Adam nieberfiel in Schlaf: 
nun bin ih Dere und Fürft auf Erden; aber bed Weibes Saame 
wehrete ihm ba$, 


14. Uns iſt zu erkennen das Aufwachen Abam's aus Yefhiein 
Schlafe: er fchlief ein der himmliſchen Welt, und machte auf der 
irdifchen Welt, Der Geift der großen Welt weckte ihn auf, ba fahe 
er das Meib, und kannte fie, daß fie fein Fleifh und Bein mar, 
denn bie Jungfrau der Weisheit Gottes war noch in Ihm; und er 
fahe fie an und imaginirte in fie, benn fie hatte feine Matricem 
bekommen, dazu Veneris Zinetur, und fing alfobald eine Anctur 
mit der Imagination bie Andere, darum nahm fie Abam zu ich 
und fprah: Man wird fie Männin beißen, barum, baß fie vom 
Manne genommen if, Und ift Heva für keine reine Jungfrau zu 
erkennen, ſowohl alle ihre Tochter. Die Turba bat bie Sunafrau- . 
ſchaft serfköret, und bie reine Liebe irdiſch gemacht, die irbifche Ft 
gination zerftöret die rechte Jungftauſchaft; denn Gottes Weisheit 
ift eine reine Zungfrau, in weldyer Ehriftus empfangen und in einem 
rechten jungfräulichen Gefähe Menſch warb, wie hernach foll Folgen. 


15. —* ‚Fonnte * die irdiſche Jungfrau richt im Para: 
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reißet, und er muß wehemüthig davon gehen und kann ſeine Luft 
‚nicht büßen. Alfo gehet’s ihm mit dem Weibe. 

6. Als er in Gottes Liebe war, und das Weib in ihm eine 
zühtige Jungfrau war, in Gottes Süßigkeit und Weisheit, fo aß er 
ihre Früchte, und Eonnte ſich mit feiner eigenen Liebe in Veneris 
Tinctur gar wohl ergögen; denn des Feuers Tinctur hat eine große 
freudenreiche Ergögung in des Lichts Tinctur: das hatte er in ſich, 
er war Mann und Weib. Nun muß er von außen um denſelben 
Garten gehen und Veneris Zinctur nur mit einem Gliede anrühten, 
da denn die inneren Zincturen im Saamen einander empfahen und 
zu einem Leben arbeiten; aber der Außere Leib iſt deffen nicht werth, 
daß er follte des Innern Freudenreiche Inqualirens, darinnen das 
Seelenleben geſaͤet wird, genießen: die inneren Eſſentien genießen 
das nur, denn fie find aus dem Ewigen, aber der Außere Xhierefel 
verbringet nur eine thierifche Sucht; er weiß nicht von der Freube 
der Effentien, ald wenn cine Zinctur in die andere koͤmmt, was 
alda gefhicht, da doch je etivad vom Parabeis iſt; aber die irdiſche 
Eſſenz miſchet fih bald mit ein und iſt nur ale ein freubdenreicher 
Anbiid, da der Wille zum Leben erboren wird, welcher hernach fort- 
treibet und fi ch mit Sulphur ſchwaͤngert, bis er mag das Principium 
erreichen und im Gentro Feuer auffchlagen, ba es denn ein recht 
Leben iſt, und wieder eine Seele erboren iſt. 

7. As nun das ſchoͤne Bild alſo von Gottes Liebe wich, ſo 
erkannte ſich's, daß es war in andere Quall kommen: da ging an 
Furcht und Schrecken vor Gottes Grimm; denn er hub in ihnen 
an zu qualificiren, fahen einander an, und wurden gewahr ihrer thles 
rifchen Geſtalt und daß fie nadend waren. Da wird der Teufel 
getanzet haben, und Gottes gefpottet: denn fie fürchteten ſich und 
krochen hinter die Bäume, und nahmen Blätter von Seigenbäumen, 
flochten die, und hielten fie vor ihre Schaam, denn die himmliſche 
Sungfrau war weg; fie erfannten den Fall und ſchaͤmeten ſich; das 
fe, die Seele, welhe aus dem Ewigen ift, fehämete fi vor der 
thierifhen Art, als c8 noch heute gefchieht, daß wir uns der thieri⸗ 
fhen Glieder fhämen. Und daher kommt es, daß fih das Weib 
mit einem weißen Tuche vor ihrer Schaam bekleidet, daB der Seelen⸗ 
geift, welcher aus den Augen blidet, nicht turbiret wirb, denn er 
kennet Veneris Matricem, welcher auch alfobald im Männlein davon 
anbebet zu imaginiren: roelches, fo fi das Weib ſchwarz bekleidete, 
und ihre Augen verbedte, nicht leichtlich gefhähe, als nur ‚burd 
Einbildung; aber alfo fangen die beiden Zincturen des Mannes und ' 
Meibes einander alfobald in den Augen, da ber Geiſt blicket. 

8 Als nun Adam und Deva alfo im Schreden flunden vor 
dem Zern Gottes, rief Gott dem Adam und ſprach: Adam, wo bift 
bu? Und er fprah: Die bin ich, ich fürdyte mich, denn ich bin 
nadend. Und er fprah: Wer hat dir's gefagt, daß du nackend Di? 


ur 
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Teuftel worden, und ber Lelb win böfes Thier, als er nah wohl Ik: 
fo bas "elemerttifche Waſſer dem Grimme nicht den Prucht Irgete, 
‘follte man ‘wohl fehen, wie Mancher rin reißender Teufel nilire, 
12, ‚Atfo ift uns ist zu betrachten, daß did Welt vor Chriffi 
Menſchwerdung If im diefem eingebildeten Worte und Namen Jeſu 
felig worden, Welche ihren Willen haben in Gott gerlichtet die 
haben das Wort der Derhifung empfangen, denn die Secte wärb 
darein ‚eingenommen; denn des Mofis ganıs Gefeg vom Opfer ſſt 
durchaus nichts anders als ein Borbild der Menſchheit Chriſtt Wäs 
‚EHriffus in feiner Menſchheit that mit feinem Opfer, indem er mit 
filtern Blut und mit feiner Liebe den Zorn Gottes erfälifte) "Bas 
that Mofes mir feinem Opfer mit. Thietblut; denn das Mork! Ber 
Verheifung war im Bunde, umd Gott ſtellte hm diewell eine Figur 
dot, und ließ ſich im Bunde mit einem Gfeichniffe verſohnen, denk 
ber Mare Jeſus war Im Bunde, der’ verſoöhnete durch die Fina- 
ginatibn den Zorn und Grimm des Vaters Mate, "DR Faden 
beeftunden das wohl nicht, Aber ber Bund verſtund Bas wohlz denn 
der ihletiſche Menſch war das nicht werth, daß er’®' folfte wiſſen, 
bis daß Chriftus geboren ward. So ging der Shall aus) wacher 
doch Nach Eurger Belt wieder mit dem Antichrift in Babil"nirbedker 
warb, denh_ber thierifche Menfc der Boehelt iſt ders theurn Matten 
Fefuis nicht werth;er' gehoret auch nicht! dem thiertfchen Theil ſon⸗ 
“dern Kom nörtlihen Theil: das Thier Folk in ber milden Erbe: biei- 
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dieſes Glied wieder vom Mehſchen abgefehnisten werben und. nice, 
mis in ber Ewigkelt erfcheinen: follte. . Und mußte Chriſtug Mannety 
geſtalt an fi nehmen, da er dody von innen in einem jungfräulin 
chen Wilde flund, daß ber Fuürſatz Gottes beftünde: denn des Mann 
nes, als des Feuers Eigenſchaft, fol regieren, und des Weibes, Al; 
des Lichtes Eigenſchaft, ſoll fein Feuer ſänftigen und in die fünfte, 
Bildniß Gottes bringen. 

14. Des Weibes Blut haͤtte den Zorn Gottes nicht verſoͤhnet, 
es mußte es nur des Mannes Blut thun, denn das Weib gehöret 
in Mann, und mird im Reiche Gottes eine männliche Jungfrau 
fein, ald Adam war, kein Weib. Das Weib wird in des Mannes 
Bunbe felig, denn der Bund wird um des Mannes, ale um ber 
mänulihen Jungfrau willen, gemacht, daß fie.wieder verföhnet würde 
Darum fagt Paulus: das Weib wird durch Kinderzeugen felig, ſo 
fie bleibet im Glauben und in der Liebe, und in ber Helligung fanimt 
der Zucht. 1. Zim. 2, 15. Und nicht allein das; fondern auch in 
des Mannes Bunde, denn fie ift ein Theil aus Atam. Darum 
foH ein jedes Weib unter dem Dann fein, und cr fol Herr fein. 
Gott giebt auch dem Manne die jungfräuliche Weisheit, er fou das 
Meib regieren, nicht als ein Tyrann, fondern als fein .eigen Leben: 
er foll fein. Weib lieben als feinen eigenen Leib, denn fie ift fein 
Fleiſch und Leib, ein Bild aus ihm, fein Gchülfe, fein Rofengarten ; 
obwohl irdifh und ſchwach, foll er doch wiſſen, daß er felber Urſache 
daran iſt, und mit ihr Geduld fragen, auch feinem Grimm nicht 
Gewait lafjen, fie zu verderben. — 

15. Auch ſoll das Weib wiſſen, daß fie in des Mannes Bund 
und Blut felig wird, und daß fie Adam’s und des Mannes Rippe 
und Tinctur iſt, und dem Mann eigen; fie fol demüthig fein; 
als ein Glied dem Leibe tienet, alfo fol das Weib dem Manne dienen, 
und ihn lieben als ſich felber. Ihre Liebe fol fchlechtd in ihn ger 
werfen fein, denn alfo erlanget fie die himmliſche Jungfrau mit 
göttlicher Wise, und den Geift des Bundes. on 

16. ber den ledigen Sungfrauen und Mannen ohne Frauen 
ward gefagt, ſowohl den Wittiben, daß fie den Bund Chrifli zum 
Gemahl haben: vor dem follen fie züchtig und bemüthig fein ; denn 
Chriſtus ift des Mannes Braut, feine züchtige Jungfrau, die Adam 
verlor, und ift auch der ledigen Sungfrauen und Wittiben ihr Bräus 
figam; denn feine Mannheit ift ihre Mannheit, daß fie alfo vor 
Bott als eine männliche Sungfrau erfheinen. Denn unfer Bildniß 
wird igt im Willen und Glauben geboren: wo nun unfer Herz und 
Wille ift, allda ift auch unfer Schag und Bildniß. 

17. Darum hütet eudy vor Hurerei und falfcher Liebe; denn 
die rechte Bildniß wird damit zerflöret. Die Hurerei ift das größte 
after, das der Menſch in fi felber wirket: die andern Sünden 
geben außer ihm in eine Figur; bie Hure aber bleibet in ihm fies 
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hen, denn er wirket eine falſche Bildniß, im melden nicht Gottes 
Jungfrau erkannt wird, ſondern eine thieriſche. Laß die es geſagt 
fein, Menſch! Es ſtecket ein ſolcher großer Greuel dahinter, davor 
ſich der Himmel entſehet mir feiner Imagination: er gehet nicht 
leichtlich in die thieriſche Imaglnation, darum werben auch alfo wiel 
thieriſche Menſchen geboren, fo Hinten erklaͤret werden mag. 


Dad 8. Kapitel. 


Bon der Jungfrau Maria und der Menſch— 
werbung Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes. 


Diele haben fi unterwunden, von der Jungfrau Maria zu 
fchreiben, und fie vermeinet, Eeine irdifche Tochter zu fein, Ihnen 
ift zwar ein Glaft von der ewigen Sungfraufchaft fürgeſtellet wor⸗ 
ben, aber bes rechten Bieles haben fie noch demangelt: denn ehliche 
haben fchlecht® vermeinet, fie fei nicht Joachim's und Anna Tod: 
ter, indem Ghriffus des Weibes Saamen genannt wird, und auch 
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breifahen Leben ausgeführet worden, und im vierten Theil über 
bie vierzig: Fragen von der Seele no mehr. 

"20. Uns iſt zu verftchen, daß Maria , in ber Chriftus Menſch 
ward, wahrhaftig Joachim's und Annaͤ Tochter ſei geweſen nach 
dem aͤußern Fleiſche, und aus Joachim und Annaͤ Saamen fei ers 
zeuget worden nach dem äußern Menſchen; aber nach dem Willen 
iſt Fe des Bundes der Werheißung Tochter geweſen; denn fie war 
das Ziel, da der Bund hinweiſet. In ihr ſtund das Centrum im 
Bunde, ukb barum ward fie vom h. Geiſte im Bunde hoch erkannt 
und hoch gebenedeiet vor und unter alien Weibern von Heva ber, 
denn der Bund eröffnete fid in ihr. 

3. Ihr ſollet uns recht theuer und hoch verftehen! Das Wort 
mit der Verheißung, welche bei den Juden im Vorbilde ftund, als 
in einem Spiegel, darein Gott, der zornige Vater, imaginirte und 
feinen Zorn damit Löfchete, das beivegte ſich itzt auf efjentialifche Art, 
welches von Emigkeit nie gefchehen war. Denn als ihr Gabriel der 
Fürſt die Borfchaft brachte, daß fie follte ſchwanger werden, und fie 
darein willigte und fagte: mir gefchehe, wie du gefaget haft; fo hat 
fi) das Centrum ber 5. Dreifaltigkeit beweget, und den Bund ers 
öffnet, das if, die ewige Sungfraufchaft, welche Adam verlor, im ihe 
im Worte des Lebene eröffnet, denn die Jungfrau der Meisheit 
Gottes umgab das Wort des Lebens, ald das Centrum der h. Drei⸗ 
faltigkeit: alfo ward das Centrum bemeget und ſchlug ber himmlifche 
Bulcanıs das Feuer ber Liebe auf, daß das Principlum der Liebes 
flammen erboren ward. 

4. Verſtehe das recht! In Mariaͤ Eſſenz, in ber jungfräults 
hen Eifenz, welche in Adam verborben, daraus er follte ein junge 
fraͤulich Bild nach Gottes Weisheit gebären, ward das göttliche 
Zeuer aufgefchlagen und das Principium der Liebe angezündet. Du 
mußt verfiehen, in dem Saamen Maris, da fie bed Seelengeiftes, 
als Veneris Tinctur, ſchwanger war, denn in Veneris Zinctur, ale 
in ber Liebequall, ward Adam’s erfted Feuer im Wort bes Lebens 
aufgefhlagen, und waren in dem Kinde Jeſu beide Zincturen voll⸗ 
fommen, mie in Adam; und das Wort des Lebens im Bunbe, 
verſtehe die h. Dreifaltigkeit, war dad Centrum, und dad Principium 
erfchten in des Waters Theil. Chriftus ward in Gott und aud in Mas 
rien Menſch, in allen dreien Principien , denn audy zugleich biemit 
in der irdifhen Welt. Er nahm Knechtsgeſtalt an fih, daß er de 
Todes und des Teufels mächtig würde; denn er follte ein Fuͤrſt in 
dem Loco dieſer Welt, in dem englifchen Füritenthrone fein, auf 
dem Stuhl und in der ˖ Gewalt des geweſenen Engeld und Fürften 
Lucifet's, über alle drei Principin. Sollte er nun 1) ein Herr über 
die äußere Welt fein: fo mufte er auch in der dufern Melt wohs 
nen und ihre Eſſenz und Eigenſchaft haben; Ddeegleihen 2) follte 
er Gottes Sohn fein: fo mußte er auch aus Gott geboren fein; 


follte er 3) des Vaters Zorn Töfchene ſo mußte er ja auch im) Va⸗ 
ter fein; follte erid) bes Menfhen Sohm fein fo mußte lerı ja auch 
aus des Menſchen Eſſen; und Wefen fein; und mußte eine —* 
liche Secle und Leib haben als wir alle habem 

H. Une iſt erkenntlich, dah Maria; feine Mutter, Fotwaht Chrie 
ſtus aus feiner Mutter, ſind beide menſchlicher Effeng gerbefen „mit 
Beib, Serte und. Geift;ound daß Ehriſtus hat seine Seele aus Mas 
rin Eſſenz empfängen,, aber ohne männliden Saamen ;o alltin das 
große Geheimnif Gottes ward allda eröffnet ;ı beenerftd Menſch mil 
feiner Berborgennheit, der in Tod füll, der ward allhie wieder leben⸗ 
dig geboren, verſtehet in Gottes Principide Denn dien Gottheit bes 
werte ſich dieſer Sachen halber, und ſchlug auf das Feuer in des Das 
ters Principid, alſo ward der erftorbene Sulphur, welcher in Adam 
geſtorben war, wiedet lebendigz denn das Wort hatte himmliſche 
Weſenheit an fich und eroöffnete ſich in en Weſenheit im 
jungfräulichen Bilde der Gottheit. Dieh iſt die reine zJüchtige Jung⸗ 
frau, darin das Wort des Lebens Menſch ward: umd alſe ward 
die Aufere Maria mit der hochgebenedeiten himmliſchen Jungfrau 
gezieret und gebenedeiet unter) allen Weibern dirſer Weit) Sur ihr 
ward das Verſtorbene und Berſchloſſene der Menſchheit wirder e⸗ 
dendiqg; und alſo ward fie hoch qradiret, gleich dem erſten Meuſchen 
vor dem Fall, und ward eine Mutter des Thronfürſten. Micht aus 
ihtem Bermoͤgen Bam das, ſondern aus Bones Bermögen. Hätte 
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in Gott kein Drt noch Ziel iſt, als nur bloß in ber Kreatur Chris 
ſti, allda hat ſich die ganze h. Dreifaltigkeit in einer Kreatur offen⸗ 
baret, und alſo durch die Krealur auch durch den ganzen Himmel. 
Er iſt hingegangen und hat uns die Stätte bereitet/ da wir ſollen 
von ſeinem Lichte ſehen und in ſeiner Weſenheit wohnen; und von 
feiner goͤttlichen Weſenheit offen; feine Weſenheit erfüllet den Him⸗ 
mel und Paradeis. Sind ; min doch anfaͤnglich aus Gottes Weſem 
heit gemacht worden: warum ſollen wir nicht auch darin ſtehen— 
Gleichwie die Luft und das Waſſer dieſe Welt: erfüullet, und wir 
derſelben Alle genießen: olforift im Verborgenen bie, göttliche We 
fenheit, der mir genießen, fo wir mit Ernſt imäginiven und mit dem 
Willen uns bareinnergeben. Das iſt nun Chrifti Fleifch und Blut 
in der göttlichen Kraft, denn ber Kreatur Chriſti ihr Fleiſch und 
Blut ſtehet darinnen, und iſt ein Weſen, eine Kraft, ein Beil, ein 
Gott, eine Fülle, ‚gang ungetrennet von feinem »Drte, aber in ſeinem 
Principio. Es ſollte wohl ein Saumenſch fagen: Ei, wie wollen 
wir ihn zufreſſen Odu Eſelbkomm vor. ehe dahin‚daß du ibn 
auch erreicheſtz denn du wirſt ibm nicht mit dem aͤußern Munde 
freſſen. Er iſt ein Principium tiefer, und iſt doch der äußere; er 
iſt in der Jungftrau Maxia und auch nach ſeiner Geburt in dieſet 


Melt geweſen, wird auch am juͤngſten Tage in allen dreien Princi⸗ 
pien vor allen Menfhen und Teufeln erſcheinen. 
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Sungfean, nicht im Tode, ſondern in der Benedeiung: als fich Gott 
in ihr eröffnete, da zog fie bie ſchoͤne Jungfrau Gottes an, und 
ward eine männliche Jungfrau am bimmlifchen. Theil. 

13. Alſo ward Chriſtus aus einer rechten reinen,. zlchtigen, 
hiramliſchen Zungfrau geboren, denn fie empfing in der Venedeiung 
ven Limbum Gottes in ihre Matricem, in ihren Saamen, wahl 
nichts Fremdes, allein der Limbus Gottes eröffnete fih in ihr, in 
Gottes Kraft; der in Adam war erflorben, der ward mit Gottes 
Dewegung tebendig, und ging Gottes Eifen; im Worte bes Lebens 
in Ihrem Limbum ein: und barinnen warb ber Seele Genteum ers 

dag Maria einer Seele ſchwanger ward und auch eines Gele 
ſtes, beides himmliſch und irdifh; und das war ein recht Bild Gots 
tes, ein Gleichniß nach und aus der h. Dreisahl aus allen breien 


Dad 9, Kapitel. 


Bon Marien Jungfraufhaft; was fie vor der 
Benedeiung fei gewefen, und was fie in der 
Benedbeiung fei worden. 


Uns armen Hevälindern iſt diefes gar hodhnoth zu wiſſen, 
denn es liegt unfer ewiges Heil darinnen: denn es iſt die Porte 
Emanuelis, und ftehet der ganze chriftlihe Glaube darinne, und ift 
die Porte der arößten Geheimniß; denn alibie liegt des Menſchen! 
Heimlichkeit verfchloffen, indem er Gottes Gleichniß und Bid if. 

2. Denn unfere ganze Religion flehet in dreien Sthden , die 
wir treiben und lehren, als erftlih von der Schöpfung, was Eſſenz, 
Weſen und Eigenfchaft der Menſch ſei; ob er ewig oder nicht ewig 
fei; und mie das möglid) fel; mas eigentlich der menfchliche Urftand 
fei; von wannen cr im Anfang ſei herkommen? 

3. Und dann zum Andern, meil fo viel von feinem Fall ges 
rebet und gelehret wird, wir auch fehen, daß mir um des alles 
willen fterbiih find, auch der Bosheit und grimmen Quaal unters 
worfen, was doch eigentlich fein Fall fei gemefen. 

4. Und dann zum Deitten, weil uns Gott wieber will zu 
Gnaden nehmen, um welches willen ce auch hat Gefeg und Lehre 
gegeben, und die mit großen Wunderthaten beftättiget; mas doch 
eigentlich die neue Wiedergeburt fei, dieweil wir fehen, daß wir ſtet⸗ 
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ben mäffen; im welchen Gewalt und Geifte wir können mwieben mar 
geboren werben und vom Tode aufftcehen, | Narr ıdı 

5. Dieſes Aus Finden wir nun in dieſen zweien Buben * 
gemahlet, als in der ewigen, Heiligen und auch in der irdiſchen, zer⸗ 
brechlichen Jungfrauſchaft und finden die neue Wiedergeburt in dem 
Bilde Chriſti gang Hell und Mars’ Dem im der ewigen Jungfrau⸗ 
ſchaft, als in Gottes Weſenhelt, dw die Bildniß und das Gleichniß 
Gottes iſt als im einem Spiegel won Ewigkeit geſehen Mint vom 
Geiſte Gottes erkannt worden, ward Adam ber erſte Menſch erſchaf⸗ 
fen. Er hatte die Jungfrauſchaft Jum Eigenthum, als derrechten 
Liebe Tinctut im Licht,“ welche begehrend iſt des Feuers Tinctur, 
als der Eſſentien Eigenſchaft, daß ſie möge rin breunend Leben in 
Kraft und Herrlichkeit fein, und moöͤge in des Feuers Eſſen, eime 
Gebaͤrerin fein, welches in des, Lichts Eſſenz ohne das Fruer wmicht 

mag fein, 

6. Und erkennen alſo eine Jungfrauſchaft in Gottes MWeid- 
heit, im begehrenden Willen des göttlichen MWefens von. Ewigkeit; 
nicht eine Frau, bie gebäre, fondern eine Figur im Spiegel der Weis— 
heit Gottes, eine reine züchtige Bildnif ohne Wefen, und bod in 
der Eſſenz, aber nicht ih des Feuers Eſſen, offenbar, fondern in des 
Lichts Dunal, 

7. Diefeibe Bitbmig bat Gote in ein Mefen nefbahfen? amd 
ſolches aus allen dreien Principien, daß fie ſei eine Gleichniß nach 
F — F b Mei. 5 P ’ et an a. ji AT. ©. 





mit im Tod gefhleffen, um welches willen Bon 
in Weib end Ihm madyte: fo mımite ſich tie Go 
das Eingefchiofiene wieder eröffnen und leden⸗ 





Mi 


N 





das geſchab in Marien, der verſchloſſenen Yansfron, 
Sunsfreuftaft, weihe Aram aus Gortes Meiäbelt 
end dem irdiſchen Theil des dritten Principü, ſen⸗ 
bimsmlifdhen beiligen Theils, des andern Principil, meldet 
‚Willen Zod im Zorn Gottes mie der irdifhen Im 
etung eingeſchloſſen werten, und war als «6 tobt 
ie Erde au als tedt erſchien; darım bat fi das 
! beweget, und den Ted am Kreu; zerbrechen und Des 
nn 

Bad M uns die Geburt und Menſchwerdung Ehrifti ein 
Brfen, daß ſich das ganze ungründliche Ders Sottes hat 
Inmeget, und it alſo biemit die himmlifdte Wefenbeit, weidhe in eb 

wer, wieder lebendig werden, daß wir Ebmnen ikt mit 
fagen: Bett bat feinem Zorn felber widerftanden, indem er 
feines Herzens Centro, welches Die Ewigkeit ohne Grub 
erfköet bar, wieder eröffnet, md tem Tode feine Berwait 
und den Grimm und Zorm feinen Stachel serbrochen ; 
Die Liebe und Sanftmurh im 3er eröffu« und des 
geloſchet bar. 

Und nedı viel mehr if und Menſchen bad eine große 
daß fib Bert in unferer serien und erſterdenen 
eröffnet, und alfo fort durd Ale. Daß fih ber 
Wert der die Kraft des Bibens Gotted wieder in Lie 
‚ als in tie veriorbene umd gleich als wie 
Yanitraufaft hat eingegeben, und das jungfräuliche Leben wid 
Wöffeetz def freuen mir uns, und geben wie umferer Imagiaatien 

Sb Genteum, als da ſich Gert in der Menſchheit hat eröffnen, ats 

Po Die Menſchwerdung feines Sohnes ein, und werden alfe in un⸗ 
ſerer Imagination, welche wir in feine Menſchederduag ekiführen, 
Junes erbffineten Werts und Kraft der himmliſchen, göttlichen Weſen⸗ 

fhwonger, zwar nichts Gtemdes, aber doch gegen ber Mdigkeit 
ee Dos Wert hat ſich alienthaiben eröffnet, auch im jedes Dien- 
fen Lebenslicht; und fehlet nur Daran, daß ſich ber Geriengrift 
"Verein ergebe, fo zeucht er die ewige Jungfrauſchaft wieder an, nicht 
08 ein: Neid, fondern aus ſeiner eigenen Eſſenz: in has wird Gate 
geboren. Denn Maria warb mit allen. Gevdtöcktern icbifc ge⸗ 
Voren, aber der Bund der Liebe Gottes weiſete ia iheer Effenz, def 

Gott weite ellda in ihr das Leben wisder auffchließen. ' 

- 13. Und koͤnnen durdaus von Marien Jungfraufchaft, nah 
dem irdiſchen Leben vor der Bewedring, che ſich Gottes Her; bes 
weghe, wit foren, daß fie ſel cine gang volltkommene SJurigfzam ges 
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ber Deld im Streit wieder würbe in. alle deri Principia geſetzet, fo 
kriegte der Held im Streit männliche Zeichen; denn der Mann hat 
des. Feuers Tinctut, als des Vaters Eigenſchuft. So iſt ber Vater 

bie Staͤrke und Macht aller Dinge, und den Sohn iſt ſeine Liebe. 
Alſo ward. das Wort im weiblicher Eſſenz Menſch, und warb aber 
ein. Mann, daß feine. Lirbermöchte, den Zom und Grimm im Bas 
ter löfchen, denn Veneris Zinctur bat den, Waſſerquall, und bas 
Weib hat Veneris Tinctur, Alſo follte das Feuer mit. dem Waſſer 
des ewigen Lebens und des Vaters brennende, Eſſentien im Feuer 
wiedet geloͤſchet werden. 

168. Nun erkennen wir aber Matiam, Ehriſti Mutter, nach 
dem Fleiſche, Seele und, Geiſt, in der Benedeiung, für ine, reine 
zůͤchtige Jungftau: denn das iſt ihre Benedeumg, daß ſich Gott 
hat in ihr eroͤffnet; ſie hat das Wort des Lebens in ihrem Leibe 
getragen, das. hat. ſich in ihr ıbeweget. - Nice hat Maria das. Wort 
deweget, ſondern das Wort hat Marlam beweget, beides. die Frucht, 
die ſie gehat, und auch ihre Seele, fowohl das. Theil, der verſtorbe⸗ 
nen MWefenheit, dab ihre, Seele zuband mit göttlicher.lebenbiger We⸗ 
ſenheit umgeben ward; nicht nach, dena ‚iedifchen Theil, ais nach 
dem ‚dritten Principio, fondern nad) dem himmlischen Xbeil, als 
nad). dem. andern. Principio, daß iht alfo das Irdiſche nur ambing. 
Denn. ihre Seele ſollte auch mit dem Wort des Lebens, welchte in 
ihr, Menſch ward, mit durch den Tod und Born. des Waters in bie 
— — : Karin naht he A —A 
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ganzen Vater erfüllete, ber ohme Ziel und Grund if: Aber bie 
kreaturliche Seele blieb, und iſt eine Kreatur} und nad) dem beitten 
Principio, als vor der Kreatur, iſt diefer Chriftus eine Kreatur und 
König der Menſchen ſowohl auch nah dem andern Principio, als 
ein Kind des ungruͤndlichen Water, Mas der Water in feiner un⸗ 
gründlichen Tiefe ift, daß ift der Sohn in feiner Kreatur. Denn 
die Kraft in der Kreatur ift mit der Kraft außer der Kreatur Eine 
Kraft, eine Weſenheit, in der die Engel und Menfchen wohneny fie 
giebt Parabeis umd fröhlide Wonne; aber in der Menſchheit giebt 
fie auch Fleifh und Blut: darum ift und bleibt fie auch eine Ktrea⸗ 
tur, aber ungefchaffen, fonderm geboren, auf einem Theil aus Gott 
von Emigkeit, umd auf dem andern Theil aus der Menſchheit. Und 
ift Gott und Menſch Eine Perfon worden, Ein Ehriftus, Ein Gott, 
Ein Her, Eine h. Dreifaltigkeit in der Menſchheit, und auch zu⸗ 
gleich überall, dag wenn mir Chriflum fehen, fo fehm wir die h. 
Dreifaltigkeit in einem Bilde. Seine Kreatur iſt einem VBilde 
gleih, und aus und Menfhen, unfer Hoherptieſter und Rönig, ums» 
fer Bruder, unfer Immanuel; feine Kraft iſt unfere Kraft, find wir 
aber aus Gott im Glauben an ihn tiebergeboren. Er ift uns nicht 
fremd ober ſchrecklich, fondern ift unfere Liebetinctur, Er iſt mit 
feiner Kraft unferer Seelen Erquickung, unfer Beben und umſerer 
Seelen Wonne; wenn wir ihn finden, fo finden wir unfen Gehül⸗ 
fen, gleichwie ihn Adam finden follte, und er Tief ſich betrügen, und, 
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„ Dad 10. Kapitel, 

Bon der Menfhmwerdung Jeſu Chrifti, bed 
Sohns Sotted, und wie er neun Monate, als 
alle Menfhenkinder, fei in Mutterleibe vers 


ſchloſſen gelegen, und wie eigentlih feine 
Menfhwerdung fei. 





Viel Dieputirens bat man getrieben um bie Menfchwers 
dung Jeſu CHrifti, aber faft blind, und daraus mancherlei Mei⸗ 
aungen gemacht, die Menfchen alſo mit Meinungen umzutreiben 
und die rechte Menfchwerbung laſſen liegen, daran unfer ewig Heil 
liege. Deſſen Allen war Urſach, daß man das in Außerlicher Wise 
und Kunft gefuchet, und nicht am rechten Ziel. Wäre man in die 
Menfhwerbung Chriſti eingegangen und aus Gott geboren worden, 
«6 hätte keines Disputirens beburft, denn der Geiſt Gottes eröffnet 
einem Jeden die Menſchwerdung Chriſti wohl in ibm felber, und 
ohne benfelben ift Fein Finden; denn mie wollen wir das in biefer 
Welt mit Vernunfttunft finden, das nicht in diefer Welt it? Wir 
finden in ber dußern Vernunft kaum einen Glaſt davon; aber in 
Gottes Geiſt iſt das rechte Finden. 

- 2. Die Menſchwerdung Chriſti iſt ein ſolches Myſterium, 
davon die aͤußere Vernunft nichts weiß, denn fie iſt in allen breien 
Drineipien gefhehen und mag nicht ergründet werden, man fenne 
denn ben erſten Menfchen in feiner Schöpfung vor dem Falle gründ⸗ 
U; denn Adam follte ben andern Menſchen mit dem Charakter ber 
h. Dreifaltigkeit aus ſich gebären, in dem ber Name Jeſus einges 
leidet fund, aber es Eonnte nicht fein. Darum mufte ein anderer 
Adam kommen, dem es möglid war, denn Chriftus iſt das jung» 
fräutihe Bild mit dem Charakter der h. Dreifaltigkeit: er iſt em⸗ 
pfangen in Pas Liebe, und geboren in biefe Wel. Adam hatte 
göttliche Weſenheit, und feine Seele war aus dem erften Princtpio, 
aus des Vaters Eigenfhaft; die follte fi mit der Imagination 
richten in des Vaters Herz, als in das Wort und Geift der Liebe 
und Meinigkeit, und ejfen von der Liebe Weſenheit: fo hätte fie 
Gottes Wefen im Wort des Lebens an ſich behalten, und wäre mit 
bee Kraft aus dem Herzen Gottes gefchwängert worden, davon fie 
dann aus ſich felber in ihrer Weſenheit imaginiret und Ihre Wefens 
heit felber geſchwaͤngert hätte, daß alfo wäre eine ganze Gleichniß 
14” 


— 210 — 


ganzen Vater erfüllete, ber ohne Ziel und, Grund If. Aber bie 
Ereatürliche Seele blieb, und iſt eine Kreaturz und nach dem dritten 
Principlo, als vor der Kreatur, iſt diefer Cheiftus eine Kreatur und 
König der Menfchen ſowohl auch nad) dem andern Principio, als 
ein Kind des ungründlichen Water. Was der Water in feiner un- 
gründlichen Tiefe ift, das ift der Sohn in feiner Kreatur. Denn 
die Kraft in der Kreatur ift mit der Kraft außer der Kreatur eine 
Kraft, eine Wefenheit, in der die Engel und Mienfchen wohnen; fie 
giebt Paradeis und fröhlihe Wonne; aber in der Menfchheit giebt 
fie auch $leifh und Blut: darum ift und bleibe fie auch eine Krea⸗ 
tur, aber ungefchaffen, fondern geboren, auf emem Theil aus Gott 
von Ewigkeit, und auf dem andern Theil auß der Menfchheit. Und 
ift Sort und Menſch Eine Perfon worden, Ein Ehriftus, Ein Gott, 
Ein Herr, Eine h. Dreifaltigkeit in der Menſchheit, und auch zus 
gleich überall, dag wenn mir Chriflum fehen, fo fehen wir bie h. 
Dreifaltigkeit in einem Bilde Seine Kreatur iſt einem Bilde 
gleih, und aus uns Menfchen, unfer Hoherpriefter und König, uns 
fer Bruder, unfer Immanuel; feine Kraft iſt unfere Kraft, find wir 
aber aus Gott im Glauben an ihn twiedergeboren. Er fit uns nicht 
fremd ober ſchrecklich, fondern ift unfere Liebetinetur. Er ift mit 
feiner Kraft unferer Seelen Erquidung, unfer Leben und wnferer 
Seelen Wonne; wenn wir ihn finden, fo finden wir unfern Gehuͤl⸗ 
fen, gleichwie ihn Adam finden follte, und er ließ ſich beträgen, und. 
fand endlich eine Frau, da ſprach er: Das iſt Fleiſch von meinem 
Sleifh, und Bein von meinem Gebeine, und er nahm fie zu ſich 


zu einer Geſellin. Gen. 2, 23. 


24. Alſo wenn ihn unfere Seele findet, fo faget fie: Das 
ift meine Jungfrau, tie ich in Adam hatte verloren, da ein irdiſch 
Weib aus ihe ward; ist habe ich meine liebe Jungfrau aus meinem 
Leibe wieder funden, nun will ih die nimmermehr von mir laffen, 
fie ift meine, mein Fleiſch und Blut, meine Stärke und Kraft, die 
ih in Adam verlor: die will ich behalten. O, ein freundlich Hal⸗ 
ten! freundlich" Snqualiren, Schönheit, Frucht, Kraft und Tugend. 

25. Alſo findet die arme Seele ihres verlornen Fichte Tinc⸗ 
tur und ihre liebe Jungfrau; und im Weiblein wird gefunden ber 
edle Bräutigam, darnad) Veneris Matrir hat je gelüftert, bat aber 
nur einen Irdifchen männlichen Sulphur gefunden, und hat fi) mit 
irdifhem Saamen müffen laffen fchmängern. Allhier bekommt fie 
des rechten $euers und Mannes Zinctur, daß fie alfo auch eine 
rechte männliche Jungfrau wird, als Adam in feiner Unfchuld war. 
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bent Größen und Altimächtigen wäre; aber Abam's Wille ging In 
bas Kleine und Unmächtige, darum ward er ganz unmächtig und 
fiel nieder in Schlaf, und dem Schöpfer wieber heim. Aber viefe 
Bildnig mit Chrifto blieb in der, göttlichen Weſenheit fliehen, und 
bing ihr die irbifche Duall in Knechtsamt und Weife an, nun nice 
mehr ald ein Dere, wie über Adam und Mariam feine Mutter, 
ooe der hoben Benedeiung und Eröffnung ber Gottheit, fondern ale 
ein Knecht; denn biefe Bildniß war nun in Gores Griffe und 
Macht ein Herr über das britte Principlum biefer Welt, 

8. Nun fpricht bie Vernunft: Wie iſt es denn gugegangen 
in dieſer Menfchwerbung? Iſt denn dad Leben alfobalb mit dem 
Punkt der Empfängniß rege worden tiber den natlrlihen Lauf, ba 
bas Theil Mariä, als des Weibes Saamen, bat alfobald geleber? 
Mein, denn es war ein eſſentialiſcher Saame und warb im feiner 
echten natürlichen Zeit rege, mit Seele und Geift, wie alle Adams⸗ 
kinder; aber bas Theil der Gottheit, umgeben mit göttlicher Weſen⸗ 
heit und Weisheit, lebte von Ewigkeit zu Emigkeit, Der Gottheit 
ging nichts zu, noch ab; mas fie war, das blieb fie, und was fie 
nicht war, das ward fir Sie gab ſich mit bimmlifcher, goͤttlicher 
MWefenheit in die Effem und Weſenheit Marid, und ward Marien 
Efienz und Gottes Eſſenz Eine Perſon; aber Marien Effenz war 


tödlich, und Gottes Effenz untöbtlihb, Darum mußten Marien 
Effentien am Kreuze fterben und durch den Tod ins Beben gehen: 
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lichen Weg, tie alle Dienfchen, in biefe Welt eingegangen, und 
aber den göttlihen Weg in der görtlihen Macht und Weſenheit 
durch den Tod ausgegangen. Seine göttliche, Lebendige Weſenheit 
it es, die im Tode beftund, bie den Tod zerbrady und fpottete, und 
führte Me verwundete halbtodte Menfchheit Dusch den Tod ins ewige 
Leben. Denn das irdiſche Theil, welches er aus feiner Mutter Das 
ia an fich, das iſt, an das göttliche MWefen, annahm, das flarb am 
Kreuz der irdiſchen Quaal ab. Alfo war die Seele in Gottes Wer 
fenheit, und fuhr-als ein Siegesfürft dem Teufel in feine Höfe, 
das if, in Gottes Zom, und löfchete den mit Gottes Liebe und 
Sanftmuth der göttlichen Liebe Weſenheit. Denn «6 "kam das 
Liebefeuer in des Zorns Feuer, und erfäufete den Zorm, darin der 
Teufel wollte Bott fein; alſo ward der Teufel mit ber Finſterniß 
gefangen genommen unb verlor feine Derrfchaftz denn der Stachel 
und. das Schwerdt Cherubs, des Würgengels, ward allhier zerbrochen, 
ud bad war bie Urfache, daß Gott Menſch ward, daB er uns aus 
dem abe ind ewige Leben einführete, und ben Zorn, ber in und 
brannte, mit feiner Liebe Iöfchete. 


11. Dean ihr folle uns recht verftchen, wie Gottes Zorn ſei 
gelöfchet worden; nicht mit dem töbtlihen Blute Chrifti, das er 
vergoß, barkber die Juden feiner fpotteten, fondern mit dem Blute 
des erwigen Lebens, aus Gottes Wefen, welches unfterblich war, das 
da hatte den Brunnqueli des Waſſers des ewigen Lebens; das ward 
am Kreuz mit unter dem aͤußerlichen Blute vergoffen: und ta das 
äußere in Tod fiel, da fiel das himmliſche mit, aber es mar uns 
ſterdlich. 

12. Alſo hat die Erde Chriſti Blut empfangen, davon fie er⸗ 
jitterte und erbebete ; denn der Grimm Gottes war ist in ihr. übers 
wunden und kam das lebendige Blut in fie, welches aus Gottes 
Weſenheit mar vom Himmel kommen; das that auf die Bräber ber 
Heiligen und eröfinete den Tod, und machte eine Straße durch den 
Tod, daß der Tod ward fchau getragen: denn als Chrifli Leib vom 
Zede auffiund, da trug er den Tod an feinem Leibe fchau, denn 
feine Macht mar zerbrochen. 
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dend Großern und Alimächtigen wäre; aber Abanı' Wie ging In 
das Keine und lUinmädhtige, darum ward er ganz unmädtig und 
fiel nieder in Schtaf, und deͤm Schöpfer wieder heim. Uber dieſe 
Bildniß mit Chrifto blieb in der göttlichen Weſenheit ſtehen, und 
hing ihr die irdiſche Qual! in Knechtsamt und Weiſe an, num nicht 
mehr aid ein Derr, wie über Adam und Mariam feine Mutter, 
vor der hohen Benedeiung und Eröffnung der Gottheit, fondern ale 
ein Knecht; denn bdiefe Bildniß war nım In Gottes Geiſte und 
Macht ein Herr über das dritte Principlum biefer Wels. 

8 Nun fpricht die Vernunft: Wie iſt es denn zugegangen 

in diefer Menſchwerdung? Iſt denn bad Leben alfobald mit dem 
Punkt der Empfängniß rege worden ber den natürlichen Lauf, daß 
das Theil Mariä, als des Weibes Saamen, bat alfobalb geteber? 
Rein, benn es war ein effentialifcher Same und warb in feiner 
rechten natürlichen Zeit rege, mit Seele und Geift, wie alle Adamıye 
Binder; aber das Theil der Gottheit, umgeben mit goͤttlicher Weſen⸗ 
beit und Weisheit, lebte von Ewigkeit zu Ewigkeit. Dee Gottheit 
sing nichts zu, noch ab; was fie war, das blieb fie, und was fie 
nicht war, das ward fie. Sie gab fich mit himmliſcher, göttlicher 
Weſenheit in die Effenz und MWefenheit Mariä, und warb Marien 
Efien; und Gottes Eſſenz Eine Perſon; aber Marien Effenz war 
södtlih, und Gottes Eſſenz untödtlih. Darum mußten Marien 
Effentien am Krenze fterben und durch den Tod ins Leben geben: 
bazu halfen Gottes Effentien; fonft wäre es nicht möglich geweſen. 
Alſo half uns Gottes Eſſenz, und hilft uns noch immerdar durd) 
CHrifti Tod in Gottes Effenz und Keben ein. 
- 9 Ufo erkennen mir Chrifti Menſchwerdung natuͤrlich, wie 
aller Menfchen Kinder. Denn die himmliſche, göttliche Weſenheit 
bat fi mit ihrem Leben in die irdifche halbertödtete eingegeben; 
dee Herr gab ſich unter den Knecht, auf dag der Knecht lebendig 
würde; und ift zugleich in neun Monden ein volllommener Menſch 
worden, und auch ein wahrer Bott blieben, und iſt auch auf Art 
und Weiſe aller Adamskinder zu diefer Welt geboren worden, durch 
denfelben Gang wie alle Menſchen. Und das darum, nicht daß er’s 
bedürftes er bätte können magiſch geboren werden, aber er wollte 
und follte unfere unreine thierifche Geburt und Eingang in dieſes 
Leben heilen: er follte in unferm Eingang in dieſe Welt eingehen 
und und aus diefer Welt in Gottes Eingang einführen, und aus 
ber irdiſchen Quaal ausführen. 

10. Denn fo er waͤre magifch auf göttliche Art geboren wor⸗ 
den, fo märe er nicht natürlich in diefer Welt gewefen, denn die 
Himmlifche Weſenheit hätte müffen den Irdifhen Quali verfchlingen ; 
alfo wäre er und nicht gleich worden: tie hätte er denn wollen 
den Tod leiden und in Tod eingehen und den zerbrechen? Aber alfo 
iR es nicht! Er iſt mahrbaftig des Weibes Saame, und den natür⸗ 
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Belen. Denn im Wefen wird Bott offenbar: und wäre auch kein 
Bert ohne Weſen, fondern eine ewige Stille ohne Quall; aber in 
der Quall wird das Feuer erboren und aus dem Feuer das Licht, 
da fi dann zwei Wefen fcheiden,, und zmeierlei Quali führen, als 
eine grimmige, hungerige, bürflige im euer, und eine fanfte, liebe 
liche, gebende im Licht, denn das Licht giebt und das Keuer ‚nimmt. 
Das Licht giebt Sanftmurh, und aus Sanftmuth wird Weſenheit, 
Die iſt des Feuers Speife; fonft märe e8 ein grimmiger, finfterer 
Hunger in fich felber, als denn ein Geiſt iſt, fo er nicht Wefen des 
Lichte hat, gleich einer verfchmachteten Gift. So er aber Wefen 
der Sanftmuth bekommt, fo zeucht er das in fich, und wohnet bars 
Inne, und braucht’s zur Speife und auch zum Leibe, denn er infi⸗ 
ciret fi) damit und fchmwängert fi; denn fein Wefen ift feine Ers 
fülung, alfo dag der Hunger geftillet wird. 

3 Alſo ift uns zu betrachten die menfchliche Seele: fie warb 
genemmen aus dem Centro Naturd, nicht aus dem Spiegel bes 
Emwign, als aus der Quali diefer Welt, fondern aus der ewigen 
Effenz des Geiſtes Gottes, aus dem erften Principio, aus des Was 
ters Eigenſchaft nach der Natur; nicht von Wefen, oder von etwas, 
fondern der Geiſt Gottes blies ihm das Reben, verftehe der Bildniß 
in Adam, felber ein, aus allen dreien Principien. Er bat ihm das 
Gentrum Natura , als ben Feuerquall zum Leben eingeblafen, und 
auch . die Sanftmuth der Liebe aus dem Weſen ber Gottheit, als 
das anbere Principium, mit göttlicher himmlifcher Wefenheit, ſowohl 
auch den Seift diefer Welt, als den Spiegel und Fürbild der Weite 

heit Gottes mit den Wundern. 

4.. Nun ift aber der Geift diefer Welt mit des Teufels Ent⸗ 
zänden und Gift, fo er barein gefchmeißt hat, verberbet, denn ber 
Teufel wohnet in diefer Welt, und ift ein fleter Inficirer der äußern 
Natur und Eigenfchaft, wiewohl nur im Grimm, als im herben 
Begehren, ift er mächtig; aber er fegt feine Imagination mit feiner 
falſchen Zinctur auch in die Liebe, und vergiftet dee Seele ihr bes 
les Kleinod, und hat Adam's Seele mit feiner Imagination, mit 
feinem böfen Dungergeift inficiret, daß alfo Adam's Seele nad ir⸗ 
diſcher Quali lüfterte, von welcher Luft fie mit irdifcher Quall ges 
ſchwaͤngert ward, daß alfo das Äußere Reich ind Innere eingeführet 
ward, davon das Licht im Seuer des erften Principii verloſch, und 

ſeine göttlihe MWefenheit, darin er follte ewig leben, in irdiſchen Tod 
eingefchloffen ward. 

5. Alfo ward diefer Bildnig und auch Seele kein Rath mehr, 
es beivegte ſich denn die Gottheit nach dem andern Principio, als 
nach dem Lichte des ewigen Lebens in ihr, und zündete die in Tod 
eingefchloffene Wefenheit wiederum mit dem Liebeglanz an, welches 
in der Menfchwerdung Chrifti gefchah: und iſt dieß das allergrößte 
Wunder, das Gott hat gewirket, daß er fi mit dem Gentro der h. 


Dreifaltigkeit hat in des Weibes Saamen bewegetz denn nicht im 
Feuer, als in bes Mannes Tinctur, mollte ſich Gottes Herz offen⸗ 
baren, fonbern in bed Geiſtes Tinctur als in Veneris, in der Liebe 
des Lebens, auf daß bad Feuer in des Mannes Tinctur in der 
Sanftmuth und Liebe Gottes ergriffen würde, denn ans dem einge⸗ 
ſchloſſenen Zobe ſollte und mußte das ewige Leben wieder ausgrü—⸗ 
nen: denn allhier hatte die Wurzel Jeſſe und rechte Aaronis-Ruthe 
gegruͤnet und ſchoͤne Fruͤchte gebracht; denn in Adam ward das 
Paradeis in Tod geſchloſſen, als es irdiſch ward, aber in Ehriſto 
grünete das wieder aus dem Tode. 

6. Bon Adam haben wir alle den Tod geerbetz; von Ehrifte 
erben wir das ewige Leben, Chriſtus ift das jungfräuliche Bilb, bas 
Adam aus fi) follte gebären, mit beiden Tincturen. Weil er aber 
nicht fonnte, warb er zertheilet, und mußte buch zwene Leiber ges 
bären, bis der Siloh kam, das ift, der Jungfrau Sohn , welcher 
aus Gott und Menfchen geboren ward. Er ift der Ducchbrecher, 
von bem die Propheteri redeten, der auffcheuße als ein Meidz «er 
grünet ald ein Lorbeerbaum in Gottes Mefen: er bat mit feiner 
Eingehung in die menfchliche halbertöbtete Effenz den Tod zerbros 
hen; denn er grünete zugleich in menfchlicher und audy in goͤttlicher 
Eſſenj. Er brachte mit in unfere Menfchheit die jungfräulide Zucht 
ber Weisheit Gottes, er umgab unfere Serleneffenz mit bimmlifcher 
—* er warb der Hei im ‚Streit, ba bie wei Reiche mit 
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7. Ho erkennen wir, daß Bott ein Beil ift, und fein weis 
ger Wille ift magiſch, als begehrend, er macht aus Nichte immer 
Wſen, und das in zweierlei Dual, ald nach dem Keuer und Lichte: 
ans deut Feuer wird Grimm, Auffteigen. Doffart, fich dem Lichte 
nicht wollen eineignen, ſondern ein grimmiger erhfthafter Wille, nad 
weichen ee nicht Sort heißet, fondern ein grimmig verzehrend Keuer. 
Dieß Teuer wird auch in der bloßen Gottheit nicht offenbar: dem 
daB Licht hat das Feuer in ſich verfchlungen und giebt dem Feuer 
feine Liebe, ſeine Weſenheit, fein Waſſer, alfo dag in Gottes Weſen 
wer Liebe, rende und Wonne ift, und kein euer erfanne wird; 
fondern das Feuer ift alfo eine Urfache des begehrenden Willens und 
der Aebe, fomoht des Lichtes und der Majeftät: fonft würde. kein 
Welen, wie foldyed nach der Länge in den vorhergehenden Schriften 
ausgeführet worden. 

8, Unb ift uns ist erkenntlich, worinne unſere neue Wlaeder⸗ 
geburt ſtehe, (dieweil wir doch nun in dieſer Welt mit der irdiſchen 

verdecket und dem irdiſchen Leben heimgefallen ſind,) als naͤm⸗ 
lich bloß in der Imagination, daß wir mit unſerm Willen in Gottes 
Willen eingehen und uns ihm ganz eineignen und uͤbergeben, wel⸗ 
ches Glauben beißt. Denn das Wort Glauben iſt nicht hiſto⸗ 
tiſch; ſondern es iſt ein Nehmen aus Gottes Weſen, aus Gottes 
Weſen efien, Gottes Weſen mit ber Imagination in fein Seelen⸗ 
feuer einführen, feinen Hunger damit flillen, und alfo Gottes Weſen 
anziehen, nicht als ein Kleid, fondern als einen Leib der Seele. Die 
Seele nal Gottes Wefen in ihrem euer haben; fie muß von Gots 
tes Brot eſſen, will fie Kind fein. 

9. Alſo wird fie auch in Gottes Geifte und Weſen neugebos 
ven werden, der fie aus dem Ader des Grimmes und Zorns In den 
Adler der Liebe, Sanftmuth und Demuth Gottes ringepfropfer; und 
Hüpes mit einer neuen Blume, welche in Gottes Liebe mächfet, als 
in Gottes Ader aus. Diefelbe Blume, welche in Gottes Liebe 
waͤchſt, die ift die rechte wahre Bildniß Gottes, die Gott begehrete, 
als er Adam zu feinem Gleichniß ſchuf, die hat und nun tirder 
erboren Gottes und des Menfchen Gohn. Denn feine Mieberges 
burt aus Gottes und unferm Wefen ift unfere Wiedergeburt; feine _ 
Keaft, Leben und Geift ift Alles unſer, und dürfen nichts mehr 
darzu thun, als daß wir nur bloß mit unferm Willengeifte durch 
ihn in Gottes Weſen eingehen, fo wird unfer Wille in "Gottes 
Willen neugeboren und empfähet göttliche Kraft und Weſen: nicht 
fremde, fondern unfere erfte, mit welcher wir in Adam in Tod ein« 
gingen, die wecket und der Erfigeborne aus den Zodten wieder auf, 
welcher ift Chriſtus. Er ift Gott, ift aber aus uns geboren, auf 
dag er uns lebendig mache aus dem Tode, nicht eines fremden Les 
bene, das mir alibie in diefer Welt nicht hätten gehabt; fondern 
unſers eigenen Lebens, denn Gottes Fuͤrſatz ſoll beftehen, die fhöne 
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Blume und Bilbnig fol aus dem verberbten Adler wachſen: und 
nicht allein bas, ſondern auch aus bem reinen Ader, 

10, Aus der Jungfrau follten wie wiedergeboren werden, und 
nicht aus dem Manne bes Zorns, aus ber Feuerdtinctur, ſondern aus 
ber Sungfrau ber Liebe, aus der Lichtötinctur. Wir ziehen mit uns 
ferer Einergebung die Jungfrau EChrifti an, wir werben hiermit bie 
Sunafrau der Zucht, Keufchheit und Reinigkeit im: Zernario Ganeto, 
in ber englifhen Welt, ein Spiegel ber h. Dreifaltigkeit, in der fich 
Gore fchauet, die er ihm hat zu feinem Gemahl genommen, Er 
ift unfer Mann, dem wir in Ehrifto vermäbler, vertrauet und eins 
geleibet find; wir find nun Maria im Bunde ber. Gnabde, aus ber 
Sort und Menfdy geboren wird, Maria mar bie erfte in der hoben 
Benrdeiung; denn in ihe war das Biel, da der Bund binmeifete, 
Sie war in Gott in dem theuren Namen Sefu erkannt, ehe ber 
Melt Grund geleget warb; nicht daß fie bad Leben aus dem Tode 
brachte, fonbern daß Gott wollte in ihr das eben aus bem Kobe 
bringen. Darum mard fie hoch gebenedeiet , und ward ihr angezo⸗ 
gen bie reine jungfräulihe Zucht: und aus berfelben Jungfrauſchaft, 
daraus Chriflus geboren warb, müffen. wir alle geboren merben; 
denn Tungfrauen müffen wir werden, und bem Lamme Gottes fol 
gen, anders follen wie nidt Gott fchauen. Denn Chriſtus faget: 
Ihr müffer von Neuem geboren werden, wollet ihe das Reich Got: 
tes ſchauen, durd das Waſſerbad und h. Geiſt. Das MWaffer iſt 
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ih Gott aus Ghrifto bat —* zu Zunge 
nich nach dem irdifchen eben, in melden Beine 
ie iſt, ſondern nach dem Reben ber himmliſchen 
Gas ein Menfdy ward, welche der Marien 
9 des h. Geiftes angezogen warb, die ohne Grund, 
iſt, die allenthalben vor der Gottheit ftehet, und ift 
‚und Ebenbild der Gottheit. In biefe Jungfrau, —* 
* Deeifaltigkeit wohnet, darinnen wir vor den Zeiten der Welt 
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fo.tleger’s nur an dem, daß, gleichwie wir in Adam haben im bie 
icdiſche Suche imaginiret, davon mir irdiſch worden, wir nun unfern 
begehtenden Willen wieder in die bimmlifche Jungfrau fegen und 
unfere rd barein führen: fo gehet unfere Bildniß aus ber irdifchen 
aus, und empfaͤhet jungfräulice Effenz. und Eigenſchaft, 

| hai — da der Seele Bildniß mag wieder das Angeſicht 


Die ufere Vernunft fpricht: Wle mag bag zugeben, daß 
aus der Jungfrau wiedergeboren worden, daraus Chriſtus 
a ward? Sie verſtehet ſchlechts Mariam; aber wir verſtehen 
nicht, welche eine Preathrliche Jungfrau ift, als wir benn 
ber unmaterialifchen jungfräulichen Furcht kreatürliche Jung 
werden. So mir aber in die Menfchwerdung Chrifti * 
nach dem aͤußern Leben, in den vier Elementen, ſondern 
R ya, in dem Einen Element, da das Feuer Gottes bie 
in ſich verfchlinget, und aber in feinem Lichte, ald im 
Princpio, indem der Äußere Mann und Frau muß durch 
Tod gehen im Chrifti Auferſtehung, eine Jungfrau in Einem 
‚da alle vier inne verborgen liegen, In der rechten jnngfräus 
Gottes ausgeimen. Wir mäffen dem Manne und 
"abferben, und den verberbten Adam Preugigen. Er muß 
hriſto ſterben und in des Vaters Zorm geworfen werben, ber 
et den irdifchen Mann und Frau, und giebt aus der Menfds 
—* der Seele ein jungfraͤulich Bild, da der Mann und 
Bud ift, mit eigner Liebe, Itzt feget der Mann feine 
Frau und bie Frau EEE fo aber die belde 


— 


en 


228 


N 


s? 
J 





— DU — 


in Tod eingefchloffenen Sungfraufchaft, und würde eine andere Bilb- 
niß aus der erften. Und ift uns erfenntlih und genug verſtaͤndlich, 
daß bie erfte Bildniß mußte dem Grimm gegeben werben, bamit er 
feinen Durft löfchete; und mußte in die Verwefung geben, als in 
bas efjentialifchhe Feuer, da doch bie Effenz nicht verweſet ober ab» 
flirbet; um welches willen Gott einen Tag beftimmt hat, da er.bie 
Eſſenz des alten und erften Adam's will durch's Feuer führen, ba 
fie. foll der Eitelkeit los erben, als der Sucht des Teufels und 
Zorns der ewigen Natur, 

11, Und verfichen weiter, mie Gott habe bas Leben ‚feines 
heiligen Weſens mieber in und gebradht, indem er. fich mit feinem 
eigenen Herzen oder Worte und Kraft des göttlichen Lebens in ber 
in Tod eingefchloffenen Jungfrauſchaft beweget, als in ber wahren 
reinen Liebe; und biefelbe wieder entzündet und feine bimmlifche 
MWefenheit mit der reinen Sungfraufchaft in die in Tod eingefchlof- 
ſene Jungfrauſchaft eingeführet, und bat aus der bimmlifchen und 
aus ber in Tod und Zorn wingefchloffenen Sungfraufchaft eine neue 
Bildnif erboren. 

12. Und dann zum Deitten verftehen wir, daß biefe neue 
Bildniß hat müffen burd ben Tod und Grimm bes Feuers wieder 
in die himmliſche, göttliche Wefenheit in Ternarium Sanctum ein⸗ 


geführet werden: denn die irdbifhe Sucht, welche der Teufel: hatte 
befeffen, mufite im Bornfeuer bleiben und ward dem Zeufel zur 








anders nennen, da du doch der reinen Sungfraufchaft an Gott bruͤ⸗ 
chig und meineidig bit! Haft du nicht Adam's Fleiſch, Serle und 
Geiſt, und bift aus Adam herkommen? Biſt du nicht aus Adam’s 
Waffer und Feuer entfprungen? Du bift ja Adam’s Kind, Mach's 
wie du willft; du mußt file halten; du ſchwimmeſt in Adam’s 
Myſterio, beides im Leben und im Tode, 

16. So ift ja das Wort Gotte® (in Adam's In Tod einge⸗ 
ſchloſſener Jungfraufchaft) Menſch worden; es hat fih das Herz 
Gottes in Adam's Jungfraufchaft erreget, und die aus dem Tod 
durch Gottes Feuer in die göttliche Quaal eingeführet; Chriftus if 
Adam worden, aber nicht der zertheilete, fondern der jungfräuliche 
Adam, der Adam vor feinem Schlafe war. Er bat den verderbten 
Adam In Tod, in Gottes Feuer eingeführet, und hat den reinen 
jungfräulihen aus dem Zode durch's Feuer ausgeführet: deſſen Sohn 
DR duz — fo du aber nicht im Tode bleibeft liegen, als ein faul 
Holz, das nicht qualificiren kann, welches im Feuer feine Eſſenz 
giebt, fondern wird eine finftere Afche. 

17. Nun fpricht die Vernunft: Wie kommt's denn, well ich 
Chrifti Glied und Gottes Kind bin, daß ich ihn nicht fühle noch 
empfinde? Antwort. Sa, bie ftedt es, liebes beſudeltes Hoͤlzlein! 
Reuch in deinen Bulen: wornach ftinfeft du? Nach teuflifcher Sucht, 
als nach zeitlicher Woluft, nach Geiz, Ehren und Macht. Höre, 
das iſt des Teufels Kield! Zeuch diefen Pelz aus, und wirf ihn 
weg! Gehe deine Begierde in Chrifti Leben, Geiſt, Fleiſch und Blut, 
imaginire darein, als du haft in die irdifche Sucht imaginiret, fo 
wirft du Chriftum in deinem Leibe, in beinem Fleiſch und Blut ans 
ziehen; du wirft Chriftus werden, feine Menfchmwerdung wird ſich 
zuhand in die erregen, und wirft in Chrifto neugeboren werben. 

Ä 18. Denn die Gottheit oder das Wort, das fih in Maria 
erregete und Menfch ward, das ward auch zugleich In allen verſtor⸗ 
benen Menfchen von Adam her, welche ihren Geift hatten in Gott 
oder in den verheißenen Meffiam einergeben und befohlen, Menſch: 
und ging auch auf alle diejenigen, die noch follten aus dem vers 
derbten Adam geboren werden, die ſich nur daffelbe Wort würden 
laffen aufwecken, denn der erite Menſch begreift auch den legten, 
Adam iſt der Stamm , wir find alle feine Aeſte; Chriftus iſt aber 
umfer Saft, Kraft und Leben worden. So nun ein Aft am Baume 
verborret, mad mag das der Saft und die Kraft des Baumes? 
Giebt ſich doch die Kraft allen Arften: warum zeucht nicht der Aft 
den Saft und Kraft in ſich? Es fehlet an dem, daß der Menſch 
teuflifche Kraft und Effenz, anftatt der göttlichen Effenz in ſich zeucht, 
und läßt fih den Teufel verführen in irdiſcher Sucht und Lufl. 
Denn der Teufel kennet den Zweig, der ihm in feinem gemefenen 
Lande gewachſen ift und noch mächfet. Darum, mie er am Anfang 
ein Lügner und Moͤrder iſt gewefen, alfo iſt er noch, und inficiret 
vi 19 
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die Menfchen, bieweil er weiß, daß fie dem dußern Regiment ber 
Sterne find in feine magifhe Sucht gefallen: - fo iſt er em ſteter 
Vergifter ber Complerionz unb wo er ein Fuͤnklein reucht, das ihm 
dienet, das ftellet er dem, Menſchen immer für, imaginiret ber 
Menſch nur drein, er wird ihm bald infieiren. 

19, Darum beißt es: Wachet, betet, feib ‚nüchtern, führet ein 
mäfiges Leben, denn der Teufel, euer Widerſacher, gebet herum als 
ein brüllender Löwe, und fuchet welchen er verfchlinge, "1. Pete, 5, 
8. Zrachtet nicht alfo nad Geis, Gelde, Gut, Madıt, Ehre, denn 
- wie find in Chriſto nit von biefer Welt; denn darum ging Ehri⸗ 
ftus zum Vater, ald in das göttliche Wefen ein, daß wir ihm follen 
mit unfern Deren, Sinnen und Willen nachfolgen; fo: wolle er 
alle Zage, bis ander Melt Ende bei uns fein, Matth. 28,20. 
aber nicht in biefer Welt Quall. Wir follen. aus dieſer Weit 
Duall, aus dem irbifchen Menfchen ausbringen, und‘ unferen Willen 
in feinen Willen ergeben, und unfere Imagination ‚und Luft in ihn 
einführen; fo werden wir in. feiner Sungfraufchaft, die ex in ums 
wieber. erreget, [hwanger, und empfahen bas Wort, das fidy in ihm 
rege machte, in unſere in Tod eingefhloffene Jungfrauſchaft/ und 
werden in Ehrifte in uns felber neugeboren, Denm; wie der Tod 


duch Adam auf uns drang: alfo dringet das Wort des Lehens aus 
Chrifto auf uns Alle. Denn die Bewegung der Gottheit in ber 
Menfhwerbung Chrifti iſt beweglich blieben, und ſtehet allem ‘Men: 
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Verheißung In ber neuen Wiedergeburt follte es thun, das Leben 
follte aus dena Tode grünen. Nicht der alte Adam, der irdiſch war, 
fo Herr fein, auch nicht Efau, der Erſtgeborne, dem zwar das Erbe 
gehöret hätte, fo Adam blieben wäre; fondern der andere Adam, 
Ehriſtus, der aus dem erften durch den od ausgrünet, fol Herr 
Seeiben. Nicht der Mann oder das Weib foll Gottes Reich befigen, 
fondern die Jungfrau, die aus des Mannes und Weides Tode aus 
geboren wird, ſol Königin der Himmel fein. Ein Geſchlecht, nicht 
zwei, Ein Baum, nicht viele: Chriftus war der Stumm, weil er die 
Wurzel des neuen Lebens war, der aus bem Tode grünete, der die 
merftorbene- Jungfrau wieder als einen fchönen Zweig aus dem Tobe 
ausführete; and wir alle find die Aefte, und fleben Ale auf Einem 
GStamme, der iſt Chriſtus. 

. 21. Alſo find wir Ehriſti Aeſte, feine Zweige, feine Kinder, 
ed Sorte iſt unfer aller, auch Chriſti Vater, in ihm leben, weben 
und find wir Wir teagen Chrifti Fleifh und Blut an uns, ſo 
wir aber zur neuen Geburt kommen; denn In Chrifti Geift werden 
wir spiedergeboren. Der in Maria in ber verftorbenen Menfchheit 
ein lebendiger Menſch ward, ohne Berührung eines Mannes, der 
wid auch in uns felber, in unferer verftorbenen Sungfraufchaft ein 
nenes Menſch; und fehlet nur an dem, daß wir den alten Adam, 
als die Hälfe, in Tod werfen, daß des irdiſchen Lebens Quall von 
und gebe,: und wir alfo dem Teufel aus feinem Lande ausgehen, 

22. Nicht allein dieſes; denn der alte Adam muß nicht fo 
gan; und gar wesgervorfen werden, fondern nur die Hülfe, als die 
Schale, darin der Saame verborgen liegt. Aus der alten Effenz 
muß Des neue Menſch in Gottes Bewegung ausgrünen als ein Halm 
ans dem Korne, wie und Chriſtus lehret. Darum muß bie Eifens 
in Bostes Zom eingetoorfen werben, muß verfolget, geplaget, vet 
fpettät werden, und dem Kreuz unterliegen: denn aus Gottes Zorn⸗ 
feues. muß ber neue Menſch ausgränenz er muß im euer bewaͤhret 
werden. Mir waren des Zornes Eſſenz heimgefallen, aber die Liebe 
Gottes ſtellete fich in Zorn und Iöfchete den Zorn mit der Liebe im 
Blut der himmlifchen Wefenheit im Tode Chrifti: alfo behielt bee 
Zorn die Hülſe, als den verderbten Menſchen, verftehe die irdiſche 
Quall, und die Liebe behielt den neuen Menfchen; darum foll Bein 
Menſch mehr himmliſch Blut vergießen, fondern nur das irdifche 
todtliche. Denn Chriftus, dir ohne Mann und Weib empfangen 
mard, der konnte das alleine thun, denn in feiner himmliſchen Wes 
fenheit war kein irdifh Blut. Er vergoß aber fein himmliſch Blut 
unter das irdifche, daß er und arme irdifche Menfchen vom Grimm 
erlöfete. Denn fein himmliſch Blut mußte fi in feinem Blutver⸗ 
gießen mit dem irdifchen mengen, auf daß die Zurba in der Irdig⸗ 
Leit in uns, welche uns gefangen hielt, erfäuft, und der Zorn mit 
der Liebe des himmliſchen Bluts gelöfchet würde. Er gab fein Les 
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ben für uns in Tod, ging für uns in die Hoͤlle indes Vaters Feuers⸗ 
quall, und aus der Hölle wieder in Gott, auf baf er ben Tod zer» 
bräche, den Zorn erfäufte und ung eine Bahn machte. Da Ehriftus 
am Kreuze bing und ftarb,  allda hingen wir mit und in ibm am 
Kreuz, und flurben in ihm, flunden aud in ihm vom Zobe auf, 
und leben ewig in ibm, als rin Glied am: Leibe. Und alfo hat des 
Weibes Saame der Schlange den Kopf zertreten;. Chriftus bat’ in 
und und mir in Ehrifto gethan: göttliche und menſchliche Effenz 
hat's getban. 

23. Alſo liegts nun ist an bem, daß wie ibm nachfolgen. 
Chriftus bat wohl ben od zerbrochen und den Zorn geloͤſchet; aber 
wollen wir feinem Bilde: ähnlich werden, fo müffen wir ihm auch 
in feinem Tode nadyfolgen, fein Kreuz auf uns nehmen; uns lafjen 
verfolgen, böhnen, fpotten und toͤdten. Denn die alte Hülfe gebö: 
ret dem Zorne Gottes ; fie muß gefeget werben, weil nicht der alte 
Menſch foll in und leben, fondern der Neues ber Alte wird dem 
Zorn dargegeben, denn aus dem Zorn blühet der Neue aus, wie 
das Licht aus dem Feuer ſcheinet. Der alte Adam muß alſo das 
Holz zum Heuer fein,/auf daß der Neue im Lichte bes Feuers: aus— 
grüne; denn im Feuer muß er befteben, Nichte ift ewig, das nicht 


im Feuer beſtehen kann, und das nicht aus dem Feuer urflänber; 
24. Unfere Seele ift aus Gottes Feuer, und der Leib aus 
bes Lichtes Keuerz boch verftebe allegrit mit dem Leibe eine ftumme 
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Das 13. Kapitel. 


Vom zweifachen Menſchen, als vom alten und 
vom neuen Adam; von zweierlei Menſchen, wie 
fih der Alte böfe gegen dem Neuen halte; was 
ein Jeder für eine Religion, Leben und Glau— 
ben führe, und was ein Jeder verftehe, 


Alles, was im alten Adam von Chrifto gelehret, gefchricben, 
geprebigt ober geredet wird, es ſei aus Kunft oder wie es wolle, fo 
iſt es aus dem Zobe, und hat weder Zerftand noch Reben; denn 
der alte Adam ift an Chriſto todt, es muß e6 nur der neue, der 
aus der Jungfrau geboren wird, thun, ber verftehet allein das 
Wort der Wiedergeburt und gehet zur Thür Chriſti in Schaafftall 
ein. Der alte Adam will durh Kunft und Forſchen einfteigen, 
Er meinet, im Buchſtaben könne Chriftus genug ergriffen werden; 
diefer ſei von Gott beftellee und berufen zu lehren, der Kunft und 
Sprachen gelernet babe, ber viel gelefen babe, der Geiſt Gottes 
möüffe durch fein Predigen reden, ob er gleich nur der alte verderbte 
Adam fe. Aber ChHriftus faget: Die find Diebe und Mörder, und 
find nur fommen, zu rauben und zu ſtehlen. Wer nicht zur Thür 
in Schaafftall gehet, fondern fteiget anderswo hinein, der ift ein 
Dieb und ein Mörder. Job. 10, 1. Und weiter fpricht er: Ich bin 
die Thür zu den Schaafen; wer durch mich eingehet, der wird Weide 
finden‘, und die Schnafe werden ihm folgen. Joh. 10, 9. Denn 
wer nicht mit mir ift, der ift wider mid). 


2. Ein Lehrer foll und muß aus Chrifto geboren fein, ober 
ift ein Dieb und Mörder, und ftehet nur da, zu predigen wegen der 
Bauchfülle; er thut's um Geldes und Ehre willen, er lehret fein 
Wort und nicht Gottes Wort. Wenn er aber aus Chrifto wies 
dergeboren ift, fo lehret er Chriſti Wort, denn er fichet im Baum 
Chrifti, und giebt feinen Schall aus dem Baum Chriftt, darin er 
ftehet; darum ift ſolche Widerwärtigkeit auf Erden, daß ihnen die 
Menfchen Lehrer aufladen, nachdem ihnen die Ohren juden, was ber 
alte böfe Adam gerne höret, mas zu feinem Auffteigen und fleifch- 
licher Wolluſt dienet, was zur Macht und Pracht dienet. 


3. O ihr Teufelslehrer, wie mollet ihr vor dem Zorne Gote 
tes beftehen? Warum lehret ihe, fo ihr doch nicht von Bott gefandt 
ſeid? Ihr feid aus Babel, aus der großen Hure gefandt, aus der 
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Mutter der großen Hurerei auf Erden, Nicht aus ber Jungfrau 
feid ihre geboren, fondern aus ber ehebredherifhen Frauz denn ihr 
lehret nicht allein Menfhientnd, ſondern Brrfölger auch bie gefandten 
Pehrer, welche aus Chriſto geboren find. Ihr flreitet um bie Melis 
gion, und it doch gat kein Streit im Bit Raelidion ; | ws finte nie 
mancherlei Gaben, ‚aber es redet nur Ein Geiſt, Gleichwie sin Baum 
rharcherlei Zwelge har und die Frucht mancherlei Form, und nicht 
gar ſchlecht einander aͤhnlich firbett ' auch wie die Erde Marne 
Kraut und. Blumen träget, und fie, die Erde, iſt Die einige Mutter: 
alfo auch ift es mit denen, die aus Gottes Geiſt reden: ein Jeder 
redet aus dem Munber friner Gabenz aber Ahr Baum and ihr Adler, 
darauf fie fteben, ift Ehriftus in Gott, und ihr Geiftbinder wollet 
das nicht leiden, ihr mollet eurem Ghrifto, den ihr doch felber mit 
der irdifhen Junge unerkannt Lehret, das Maul verftopfen „und ihn 
an euer Geſetz binden. - D, die wahre Kirche Chriſti bat Erin Gefep, 
Chriftus ift der Tempel, da wir müſſen eingebeny der. Steinhaufe 
machet feinen neuen Menfchen; aber der Tempel Chriſti, da Gottes 
Geiſt lehrer, der weder die balbtodte Bildnıf auf, das fie anhebet 
zu grünen. Es gilt Alles gleich, Gott fraget nicht nach Runſt ‚oder 
nach Wohlredenheit, fondern wer zu ibm fommt, ben will ernict bins 
ausftoßen. Chriffus ıff in «die Melt kommen, daf er bie. armen 
Sünder rufen und ſellg machen will; und Gfaias füge; Mer iſt ſo 
einfälfig, ald mein Knecht? Darum thut's diefer Welt Witz gar 
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als ber Grimm Gottes, verdecket das jungfräuliche Bild, fie ver. 
ſchlinget des Drachen Strahl. Obgleich der Drache das jungfräns 
liche Bild mit feinem Greuel Überhäufet, Läftere und ſchmaͤhet, fo 
ſchadet's doch dem JungfrauensKinde nichts; denn der Grimm Gots 
tes nimmt die Läfterung, fo Über das reine Kind ausgegoffen wird, 
an, denn bie Erde bedeutet alle Zeit den Grimm Gottes. Alſo ftehet das 
jungfräuliche Kind auf Erden, als auf dem irdifchen Monde, und 
muß immer in Aegypten vor dem irdiſchen Dradyen fliehen. Es muß 
allhier nur unter Pharaonis Dienftbarkeit fein, aber es fteher auf 
dem Monde, nicht unter dem Monde. Der Fürft Joſua ober Je⸗ 
fu 6 führers durch den Jordan in Serufalem; es muß nur durch 
den Tod in Jerufalem eingehen und den Mond verlaffen. Es ift 
in diefer Welt nur ein Baft, ein Fremdling und Pilgram, es muß 
durch des Drachen Land wandern ; wenn der Drache feinen Strahl 
auf das fcheußt, fo muß ſich's beugen und unter das Kreuz treten, 
fo nimmt der Zorn Gottes des Drachen Feuer an. 

” 5. Uns ift erfenntlich, daß der alte Adam nichts vom Meuen 
weiß noch verſtehet; er verfichet Alles irdiſch: er weiß nicht, mo 
Sort oder was Gott iſt, er heuchelt ihm felber, miffet ihm Froͤm⸗ 
migkeit zu und meinet, er diene Gott, dienet doch nur dem alten 
Drachen; er opfert und fein Derz bänget am Drachen, er will ſchlecht 
fromm fein und mit der Srdigkeit im Himmel fahren, fpottet doch 
des Himmels Kinder: damit zeiget er an, baf er im Himmel fremb 
ift, er iſt nur ein Here auf Erden und ein Zeufel in der Hölle, 

6. Unter ſolchen Dornen und Difteln müffen Gottes Kinder 
mwachfen, fie merden in diefer Melt nicht erfannt, benn der Zorn 

Gottes verdeder fi. Es kennet ſich auch ein Kind Gottes felbft nicht 
recht, es firhet nur den alten Adam, der ihm anhanget, der Immer 
will das Jungfrauen⸗Kind erfäufen: es fri denn, daß das Jung⸗ 
frauensKind einen Anblid in Ternarium Sanctum empfahe, da Eens 
net ſich's, wenn ihm das edle fchöne Ritterfränzlein wird aufgeſetzet, 
da muß der alte Adam binten nad) fehen, und weiß nidıt, mie ihm 
gefchieht. Er ift wohl fehr freubig, aber er tanzet, als einer nad) 
der Saite: wenn das Spiel aufhöret, fo hat feine Freude ein Ende, 
und bieibet der alte Atam; denn er gehöret der Erde und nicht ber 
englifhen Welt. 

7. Sobald ed mit dem Menfhen dahin Eommt, dag das 
jungfräufiche Bild aus dem alten Adam anhebet außzugrünen, daß 
ſich des Menfchen Serle und Geiſt In Gehorfam Gottes einergiebt; 
fo hebt mit ihm der Streit an, denn der alte Adam im Zorne Gots 
tes flreitet wider den neuen Adam. Der alte will im Fleiſch und 
Blut Here fein, fo mag der Teufel den jungfräulichen Zweig auch 
nicht dulden, denn er darf ihn nicht anrühren, aber den alten Adam 
mag er rühren, inficiren und befigen. Weil ihm feine eigene Wohs 
nung in bee Finſterniß des Abgrundes nicht gefället, fo wohnet er 
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gerne im Menſchen, denn er, iſt ein Feind Gottes und ‚hat außer 
dem Menſchen eine Gewalt: darum beſitzet er den Menſchen, und 
fuͤhret ihn nach feinem Gefallen in Zorn. und Grimm Gottes, da— 
mit er Gottes Liebe und Eanftmuth fpotte; denn er vermeint noch, 
weil er ein grimmig Feuerquall iſt, er fei höher als die, Demuth, 
dieweil er könne fchredlich fahren. Weil er aber den jungfräulichen 
Zmeig nicht barf anrühren,. fo braudet_er eitel Liſt und Schalkheit, 
und verbedet den, baß er in biefer Melt nicht erkannt. wird, «3 
möchten ibm fonft zu viel ſolcher Zweiglein in ſeinem bermeinten 
Fande wachſen, denn er iſt denen gram und feind, führet feines hof: 
färtige Diener mit Spott und Plagen Über denfolben Menſchen, daß 
er verfolget, verfpottet und für einen Narren gehalten. wird, , Solches 
that er durch die vernunftkluge Welt, durch dieſe, meldhe ſich Chriſti 
Hirten nennen, auf welche bie Welt fichet, auf daß doch der Pılien: 
zweig nicht erkannt werde; die Menſchen möchten’ fonft merken, 
und möchten ihm au viel foldher Zweiglein wachſen, fo dürfte er wohl 
feine Derrfchaft bei din. Menfchen verlieren, 

8. Aber ber eble Kilienzweig waͤchſet in Grbulb, in Sanfts 
muth, unb nimmt feine Eſſenz, Kraft und Ruch aus. bem Ader 
Gottes, ald aus der Menſchwerdung Chriſti. Chriſti Geift ift feine 
Eifenz, Gottes Weſen ift fein Leib, Nicht aus fremder Eigen- 
(haft, fondern aus feiner eigenen in Tod eingefchlofjenen und 
in Chrifti Geift aufgrünenden Eſſenz waͤchſet der. jumagfräufiche Yis 
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Alte ſtirbet, ſo wird der Neue aus dem Alten ausgeboren; er laͤſſet 
das Gefaͤß, da er innen lag und ein jungfraͤuliches Kind ward, der 
Erde und dem Gerichte Gottes. Er aber wird ausgeboren als eine. 
Blume in Gottes Reich, alddann, wann kommen wird der Tag der 
Wiederbringung, follen ihm alle feine Werke, welche er im alten 
Abam gut gewirket hat, nadfolgen, und die Bosheit des alten 
Adam’s foll im euer Gottes angebrannt und dem Teufel zur Speife 
gegeben werden. 

9. Nun fpriht die Vernunft: Weil denn ter neue Menfch 
in dieſer Welt in dem alten nur in der Menſchwerdung ift, fo iſt 
er nicht volllommen? Antwort: Dieß ift anders nicht, als wie in 
einem Kinde, da der Saame mit zweien Zincturen als männlich und 
weiblich in einander gefäet wird, und mwird ein Kind daraus; denn 
fobald der Menſch umkehret und fid zu Gott wendet mit ganzem 
Herzen, Sinn und Willen, und gehet vom gottlofen Wege aus, und 
giebt fih ganz ernftlih in Gott: fo gehet die Schwängerung im 
Seelenfeuer in der alten verderbten Bildniß an, und die Serle ers 
greift in fi) das Wort, das fi in Maria bewegte im Centro ber 
h. Dreifaltigkeit, das fih in Maria mit der zücdhtigen, hochacbenes 
deiten Dimmelsjungfrau der Weisheit Gottes eingab, in die halbere 
florbene Jungfrau und ward ein wahrer Menſch. Daffelbe Wort, 
das in Maria im Centro der h. Dreifaltigkeit ſich bewegte ober regte, 
das ſich mit der halbtodten eingefchloffenen Jungfrauſchaft vermählete, 
ergreift das feelifche Feuer; alfobald gehet in der Seelenbildniß, als in 
"der Seele Licht in der Sanftmuth, als in der verfchloffenen jung» 
fräulihen Wefenheit, die Schwängerung an. Denn bes Menfchen 
Liebetinctur ergreifet Gottes Liebetinctur, und ift der Saame im h. 
Seite in der Serle Bildniß gefärt, wie ſolches in unferm Buche 
vom dreifahen Leben des Menſchen weitläufiig befchries 
ben worden. 

10. Nun firhe! So denn alfo das junafräuliche Zeichen in 
Gottes Liebe erfcheinet, fo mag diefer Zweig ſchon geböten merden, 
denn in Gott ift Alles volllommen; weil er aber im alten Adam - 
verdedt ftedet, und glei) nur in der Effenz als ein Saame ftehet, 
fo ift noch große Gefahr dabei, denn Mancher erlanget biefen Zweig 
erft an feinem legten Ende: und ob er ihn glei mit aus Mutter: 
leide gebracht hätte, fo wird er doch verberbet und bei Manchem 
zerbrochen und irdiſch gemacht. 

11. Alſo gehet es auch mit dem armen Sünder. Wenn er 
Buße thut, wird aber hernacher wieder ein böfer Menſch, fo gehet's 
ibm als Adam geſchah, der wur ein fchön, herrlih, von Gott ers 
fhaffen und hocerleuchtet Bild; als er aber ſich ließ die Luft übers 
winden, ward er irdifh und ward cine fhöne Bildniß in der irdis 
fhen Quaal im Zorn Gottes gefangen: alfo gehet's noch immerdar. 
Über dieß fagen wir, als wir Erleudtung in Gnaden Gottes «ms 


— DB — 


pfangen und um bieb Kraͤuzlein viel Zeit gerungen haben, daß dem, 
der im Ernſt beftändig bleibe, Bis fein Zweig ein Baͤumtein wird, 
ben mag fein Zweig in eitem oder mehr Stürmen ride Teichelich 
serbrochen twerden; denn was ſchwach ift, das bat auch ein ſchwach 
Beben, Nicht reden mir alfo ber Gottheit ein, ſondern marlırlidh iſt 
bad, und gefchieht doc auch Alles narürlihz; denn das Einige hat 
auch feine Matur, und gehet nur Eines aus dem Andern. Mire 
diefe Melt nicht von des Teufels Bosheit und Grimm vergiftet are 
weſen, fo waͤre Adam in biefer Welt im Paradei® blieben, auch 
wäre fein ſolcher Grimm in Sternen und Elementen; denn ber 
Zeufel war ein König und großer Herr im Loco Diefer Welt: ber 
hat den Grimm erreget; Darum ſchuf Gott den Himmel aus dem 
Mittel des Waſſers, daß die feurige Natur, als das feurige Firmaz 
ment, mit dem Waſſerhimmel arfangm wäre, daß fein Grimm vers 
loͤſche. Sonſt, wo das Maffer folite vergehen, würde man möhl 
ſehen, was in diefer Welt fein würde; anders nichts, ale ein eitel 
kaltes, herbes und feuriges Brennen, und doch nur finfter, bean es 
koͤnnte Bein Licht fein; denn ‚das Licht beſtehet bloß in der Sauft⸗ 
muth, fo kann auch Bein ſcheinend Feuer fein, e8 habe denn fanfte 
Weſenhelt. Darum iſt's ung erkenntlih, daß Gott hat die-bimme 
liſche Weſenheit in Waffer verwandelt, welches nartırlich geſchah, als 
ſich Gott der Water bewegte und der Teufel fiel, welcher molte ein 
Feuerherr fein über die Sanftmuth, fo warb ihm ein foldier Regel 
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Schatz in einem irdiſchen Gefäße. Es iſt bald geſchehen, daß ver⸗ 
loren wirb Gott und Himmelreich, das nach diefer Zeit nicht meht 
zu erlangen iſt. Allhier ſind wir im Acker und Saamem, wir ſte⸗ 
hen allhier im Wachſen, iſt es gleich, daß der Halm zerbtochen 


wird, fo iſt doch noch die Wurzel da, daß ein ander Halm wach— 


fen mag. 

13. Allhier ſtehet dem Menfchen die Snabenthür offen. Es 
iſt kein Sünder fo groß, fo er: umkehret und rechtfchaffene Fruͤchte 
dee Buße wirket: er mag aus der Bosheit neugeboren werden. Wer 
aber feine- Wurzel muthwillig in des Teufels Feuer wirft und an 
feinem Ausgrimen verzaget, wer will dem helfen, der felber nicht 
wit?! Wenn er aber feinen Willen ummenbet zu Bott, fo will 
ihn Gott haben. Denn wer in Gottes Zorn will, den will Gottes 
30m haben; ter aber in die Liebe will, den will Gottes Liebe has 
ben. Paulus faget: Welchem ihr euch begebet zu Knechten in Ger 
horfam, entweder der Suͤnde zum Tode, oder dem Behorfam Gottes 
zur Gerechtigkeit, deß Knechte frid ihr. Röm. 6, 16. Der Gottlofe 
tft Gott ein Lieblicher Geruch im Zorne, und der Heilige ift Gott 
ein liebliher Geruch in feiner Liebe, 2. Korinth. 2, 15. 16. Mag 
doch ein Menſch aus fib machen was er will: er hat beides vor 
fi, Feuer und Licht. Wit er ein Engel im Lichte fein, fo hilfe 
ihm Gottes Geift in Chrifto zur Engelfchaar; mill er denn ein Zeus 
fel im Xeuer fein, fo hilfe ihm Gottes Zorn und Grimm, und 
zeucht ihm in Abgrund zum Teufel. tem, er befommt feinen Afs 
cendenten, wozu er Luft hat. Zerbricht er aber die erfte Luft, und 
gehet in eine andere, fo bekommt er einen andern Afcendenten; aber 
ber erſte banget ihm trefflih an, er will ihn immer voleder haben, 
darum muß das edle Körnlein öfterd in großer Duetfche fliehen; es 


muß fich laſſen die Damen ftechen, denn bie Schlange flicht immer . 


des Weibes Saamen, ale das Jungfrauen⸗Kind, in die Kerfen. Der 
Schianaenftich fledlet im alten Adam, ber fticht immer das Jungs 


% 


frauensKind in Mutterleib in die Ferſen. Darum ift dieß Leben 


in biefer Welt mit uns armen gefangenen Menfchen ein Jammer⸗ 
thal, voller Angft, Kreuz, Elend, Trübfal, Marter und Pein. Wir 
find alihier fremde Gäſte, und find auf der Pilgrams⸗Straße; wir 
muͤſſen durch große müfte, wilde Einöden wanderen, und find mit 
boſen Thieren umgeben, mit Nattern und Schlangen, Wölfen und 
eitel greulichen Thieren, und das höfefte Thler tragen wir im Bus 
fen: unfer ſchoͤnes Jungfraͤulein ftehet in demfelben böfen wäften 
Viehſtalle zur Herberge. 

14. Aber dieß erkennen und ſagen wir mit Grunde, daß, 
wem der eble Zweig waͤchſet und ſtark wird, allda in demſelben 
Menſchen der alte Adam muß Knecht werden, er muß hintennach 
gehen, und oft thun, was er nicht will. Er muß oft Kreuz, Spott 
und auch den Tod leiden: das thut er nicht gerne; aber das jung⸗ 
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pfangen und um dieß Kraͤuzlein viel Zeit gerungen haben, daß ben, 
der im Ernſt beſtaͤndig bleibt, bis fein Zweig ein Baͤumlein wird, 
dem mag ſein Zweig tif einem oder mehr Stürmen nicht Teichefich 
zerbrochen werden; denn was ſchwach iſt, das bat auch ein ſchwach 
Beben, Nicht reden mir alſo Ber Gottheit ein, fondern natürlich It 
das, und geſchieht doch auch Alles natürlich; denn das Eiige hat 
auch feine Matur, und gehet nur Eines aud dem Anbdern, "Wire 
diefe Melt nicht von des Teufels Bosheit und Grimm vergiftet gr 

weſen, fo waͤre Adam in Diefeer Welt im Paradei® blieben; dur 
wäre Erin ſolcher Grimm in Sternen und Elementen; denn ber 
Teufel war ein König und großer Herr im Loco diefer Welt! ber 
bat den Grimm erreget: Darum fchuf Gott den Himmel aus dem 
Mittel des Maffers, daß die feurige Matur, als das fruride Firmas 
ment, mit dem Waſſerhimmel gefangen wäre, daß fein Grimm ver 
loͤſche. Sonſt, wo das Maffer follte vergehen, mirde man wohl 
fehen, was in diefer Welt fein würde; anders nichts, ale ein ertel 
kaltes, herbes und feuriged Brennen, und doch nur finiter, denn 6 
koͤnnte Fein Richt fein; denn ‚das Licht beftehet bloß in der Sauft⸗ 
much, fo kann auch kein fihrinend euer fein, es babe denn fanfte 
Mefenheit, Darum iſt's uns erfenntlih, daß Gott hat Die bimme 
liſche Wefenheit in MWaffer verwandelt, welches natürlich geſchah, ale 
ſich Gott der Water bewegte und der Teufel fiel, welcher molte ein 
Feuerherr fein uͤber die Sanftmuth, fo wurd ihm ein foldier Riegel’ 
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Schatz in einem irdiſchen Gefäße. Es iſt bald geſchehen, daß ver⸗ 
Iren wird Gott unb Himmelreich, das nach dieſer Zeit nicht mehe 
zu erlangen iſt. Allhier find wir im Acker und Saamemw, wir ſth⸗ 
ben allhier im Wachſen, iſt es gleich, daB der Halm zerbtochen 


fen m 


iſt kein Sünder fo groß, fo er umkehret und rechtfchaffene Friichte 
der Buße wieket: er mag aus der Bosheit neugeboren werden. Wer 
aber feine- Wurzel muthwillig in des Teufels Feuer wirft und an 
feinem Ausgrimen vergaget, wer will dem helfen, dee felber nicht 
will?! Wenn er aber feinen Willen umwendet zu Gott, fo will 
ihn Gott haben. Denn wer In Gottes Zorn will, den will Gorte® 
Zorn haben; wer aber in die Liebe will, den will Gottes Licde has 
ben. Paulus faget: Welchem Ihe euch begebet zu Knechten in Ger 
horfam, entweder der Shnde zum Tode, ober dem Gehorſam Gottes 
zum Gerechtigkeit, deß Knechte feid ihr. Röm. 6, 16. Der Gottiofe 
iſt Gott ein liebliher Geruch im Zome, und der Heilige ift Sort 
ein lieblicher Geruch in feiner Liebe, 2. Korinth. 2, 15. 16. Mag 
doch ein Menſch aus fib machen was er will: er hat beides vor 
. fich, Feuer und Licht. Wi er ein Engel im Lichte fein, fo hilfe 
ihm Gottes Geift in Chriſto zur Engelſchaar; mill er denn ein Zeus 
fel im euer fein, fo hilfe ihm Gottes Zorn und Stimm, und 
zeucht ihm in Abgrund zum Teufel. tem, er bekommt feinen Afe 
cendenten, wozu er Luft hat. Zerbricht er aber die erfte Luft, und 
gehet in eine andere, fo befommt er einen andern Afcendenten; aber 
der erfte hanget ihm trefflih an, er will ihn immer wieder haben, 
darum muß das edle Körnlein öfters in großer Duetfche ſtehen; es 


muß fich Laffen die Dornen ftechen, denn die Schlange flicht immer . 


ded Weibes Saamen, als das Jungfrauen⸗Kind, in die Kerfen. Der 
Schlangenſtich ſtecket im alten Adam, der fticht immer das Jungs 


wird‘, " ift doch noch die Wurzel da, daß ein ander Halm wach 
13. Aupier flehet dem Menfchen die Gnadenthür offen. er 


frauen⸗Kind in Mutterleib in die Ferſen. Darum iſt dieß Leden 


in dieſer Welt mit uns armen gefangenen Menſchen ein Jammer⸗ 
thal, voller Angſt, Kreuz, Elend, Trübſal, Marter und Pein. * 
ſind allhier fremde Gäſte, und ſind auf der Pilgrams⸗Straße; 
müffen durch große wuͤſte, wilde Einoͤden wanderen, und find it 
böfen XThieren umgeben , mit Nattern und Schlangen, Wölfen und 
eitel greulichen Thieren, und das höfefte Thier tragen wir im Bus 
fen: unfer ſchoͤnes Jungfraͤulein ftehet in demfelben böfen wäften 
Viehſtalle zur Herberge. 

14. Aber dieß erkennen und fagen mir mit Grunde, daß, 
wem der edle Imeig waͤchſet und ſtatk wird, allda in demfelben 
Menſchen der alte Adam muß Knecht werden, er muß bintennad) 
gehen, und oft hun, was er nicht. will. Er muß oft Kreuz, Spott 
und auch den Tod leiden: das thut er nicht gernes aber das jung« 
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fräuliche: Bild im Ehriſto zwinget ihn, denn es will Ehriſto feinem 
Bräutigam gerne mit Freuden nachfolgen und ibm aͤhnlich werben 
in Kreuz und. Zrübfal, 

15... Und fagen auch wohl dieſes, baf wohl Keiner mit ber 
jungfraͤulichen Krone ‚geftönet wird, welche bie Frau in der Offen- 
barung Sobannis Kap, 12, 1. trägt mit zwölf Sternen, als mit 
ſechs Geiltern der Natur himmliſch, und mit ſechs Geiſtern irdiſch, 
er beftehe denn vor des Drachen Strahl und fliehe mit: im Aegypten, 
ale unter’ Kreuz in die Plagen Aegypti: er muß, Chriſti Kreuz tra⸗ 
gen und Chrifti Dornenkrone auffegen, ſich wohl laſſen ausäffen, 
narcen unb fpotten, will er Chriſti und dee Jungfrau Krene auffe 
ben; ee muß vorerſt bie Dornenfrone tragen, will er bie Himmlifche 
Perlenkrone in Ternario Sancto aufſetzen. 

16. Und geben ben Erleuchteten noch ein groß Geheimniß zu 
erkennen, daß, wenn bie Merle gefäet wird, fo feget er zum eriten« 
mal bie Krone in Zernario Sancto mit gar großen Freuben und 
Ehren vor Gottes; Engeln und allen beiligen Jungfrauen auf, und 
iſt wohl aroße Freude allda; aber biefelbe Krone verbirget ſich wir— 
der; denn: an dem Dite wird Got Menſchz wie wollte da nicht 
Freude fein? Der alte Adam tanzet mit, aber als ein Eſel nach 
ber Leier, aber die Krone wird der Menſchwerdung beigelegt, 

17, Willſt dw nun ein ‚Mitter fein, fo mußt bu in Ehriſti 
Fußtapfen mit dem alten Efel, auch wider den Teufel; ſo du fiegeft 
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langet haben, nicht nach dem dufiern Menſchen, ſondern nad) dem 
Innern, ſo wollen wir. und dieß in Gleichniß vormahlen, um des 
Leſers und um unferer Ergöhlichkeit willen. | 

4, Wenn wir. und betrachten, wie wir doch alſo pweifach find, 
mit zweifachen Sinnen „und Willen, fo können tie wicht 'beffer zur 
Erkenntniß kommen, ald wenn wir das Gefchöpf. betrachten, „Wir 
feben einen groben Stein liegen, und ift in mandem das beite 
Gold; da fehen wir ja, wie bas Gold im Steine glänget, und ber 
Stein ift ſtumm, »und weiß nidt, daß er ein fo edel Golb in 
ſich hat, alfo auch wir, wir find ein irbifcher Sulphur, haben 
ober einen himmliſchen Sulphur im irdiſchen, da ein jebes bas 
feine iſt. Es ift mohl biefe Beit unter einander, aber es inqualis 
vet nicht mit einanderz es iſt nur eine des andern Bihak 
ter und Wohnhaus, als wir dieß am Golde erkennen, da. ‚der 
grobe Stein nicht das Gold iſt, ſondern iſt nur fein Bhalter, 
Seine Grobheit giebe auch nicht das Gold, fondern die Zinctura 
Solid giebt das im — Steine. Aber der grobe Stein iſt die 
Mutter, und Sol iſt der Vater; denn Sol ſchwaͤngert den groben 
Stein, datum, daß er Gentrum Marurd hat, daraus Sol feinen Ur⸗ 
fand. bat: wenn mir wollten. fortgehen bis ins Centrum, wollten 
wir's barftellen; weil’s aber in andern Schriften genug exklatct wor: 
ben, ſo bleibt’s allhie ftehen. 

5.. Alfo ift es auch mit dem Menfcen ; det irbifche Menfih 
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das er trägt: und ob er gleich das hilft gebaͤren, noch iſt er eine 
Sinftere Erde gegen -dem Jungfrauen⸗Kinde aus Bott geboren. 

7. Und mie das Gold einen wahrhaftigen Leib hat, ber im 

n Stein verborgen und gefangen lieget: alfo hat auch die 
Jumofräuliche Zinctur in dem irdiſchen Menſchen einen wahrhaf⸗ 
ten, himmliſchen, göttlichen Leib in Kleifh und Blur; aber nicht 
in ſolchem Fleiſch und Blut, wie das irdifhe; es mag tm 
Fener beſtehen, es gehet durch Stein und Holz, und wird nicht 
ergriffen, Wie das Gold den groben Stein durchdringet und zer⸗ 
bericht den nicht, zerbricht auch fich felber nicht, und der Stein weiß 
nichts vom Golde: alfo iſt aud) der alte irdiſche Menſch. Wenn 
er das Wort des Lebens, das in Ehriſto Menfh ward, empfähet, 
fo empfähet er das In dem verderbten- Sulphur feines Fleifches und 
Bus, in das in Tod eingefchloffene jungfräuliche Gentrum, ba 
Adam ein jungfräuliche® Bild Innen war, da ihm bie wilde Erde 
fein Bold der klaren göttlichen Weſenheit Überzog, daß das Himm⸗ 
Ulſche im Tode im Gentro des Feuers mußte ſtehen. In baffelbe, 
fage ich, und in demfelben bewegte fid das Wort des Lebens, bas 
in Maria ein Menſch ward; allda kriegte die in Tod eingefloffene 
Meſenheit eine lebendige Tinctur: da hebt dad edle Gold, als bie 
Birgmiifche Wefenpeit, im Tode an zu grünen, und hat alfobald dem 
Spiritum Sanctum im Wort des Lebens In fich, der da vom: Va— 
ser wad Sohne ausgehet, und machet Lie Weisheit, als die himmli⸗ 
ſche Jungfrau, als einen Spiegel und Ebenbild der Gottheit für ſich, 
«is einen reinen Sulphur, ein rein Fleiſch und Blut, darinnen er 
wehnet, nicht irdiſcher Eſſenz, fondern göttlicher Efienz, aus himm⸗ 
‚Ufcher Weſeoheit. Das ift das wahrhaftige Fleifh umd Blut Chris 
ſti, denn es waͤchſet in Chrifti Geifte, im Worte bes Lebens, das 
.Menſch ward, das dem Tod zerbrach, ba die göttliche Tinctur wie 
ber grünste und aus ſich Weſen gebar, denn Alles iſt aus Gottes - 
Begehren geboren und herkommen. &o aber Bott ein Zeuer und 
anch ein Licht ift, fo ift uns genug erkenntlich, woraus ein jedes 
Zoammen if; koͤnnen body anders nichts fagen, als aus dem Guten 
und Liebreichen fei Gutes kommen, benn ein ‚guterbegehrender Wille 
ampfähet in feiner Imagination feines Gleichen, er machet ihm mit 
dem Hunger feined Begehrens felber feines Gleichen. 

8. Alſo ift und erfenntlich, daß, dieweil die Gottheit gelüſtert, 
einen Spiegel, ein Bild feines leihen zu haben, die göttliche Ruf 
auch wird in feiner Selbſtſchwaͤngerung haben das Gute und Riebfte 
in feinem begebrenden Willen geboren, ein recht Gleichniß nach dem 
Guten, nad ber Haren Gottheit. Daß ſich aber hat das Irdiſche 
mit eingemifchet, das ift des begehrenden Zorns, als des Feuers 
Schub, des Teufels, der ihn mit feiner Imagination entzündete, 

9. Alſo ift und auch nun hoch erkenntlich, daß Gott ba 

. Seine (mis fein Allerbeſtes und Liebſtes, das er zu feines Gleichen 
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fchuf in ein kreatuͤrlich Weſen) nicht wollte verlaſſenz che marboer 
felber ein ſolches, ald er gefhaffen hatte, daß zr das Werberbre wie⸗ 
der aus ber Verderbung 'gebäre und in das Beſte fepte, da er moͤchte 
ewig darin wohnen. Und fagen mit Grunde, daß Gott im meuen 
Menſchen ſelber ſelbſtſtändig wohnet, nicht durch einen Glaſt oder 
fremden Schein, ſondern weſentlich, aber in ſeinem Principio. Der 
aͤußere Menſch ruͤhret ober, ergreift ihm nicht; auch iſt Fleiſch und 
Blut des neuen Menſchen nicht Gott, e8 iſt himmliſche Weſenhelt; 
Sort iſt Geiſt, Gott verdirbet nicht: ob ſchon das Weſen verdirbet, 
fo bleibet Gott in ſich, er darf keines Wegfahrens, denn er brau⸗ 
chet auch kein Einfahren, ſondern er offenbaret ſich im Fleiſch und 
Blut, es iſt feine Luft, eine Gleichniß zu beſitzen. 

| 10. Und fo wie und alfo recht erkennen unb dem nädyabeit, 
fo finden wir, daß der Menſch (verftehe derigange Menſch) fei ein 
recht Gleichniß nach Gott; denn nad) dem irbifchen Beben und Leibe 
iſt er vom diefer Melt, und nad) dem jumgfräulichen Reben (und Beide 
iſt er vom Dimmel; denn bie jungfraͤuliche Effenz hat himmliſche 
Tinctur und machet himmliſch Fleiſch, in dem Gott wohne: Wie 
das Gold im Steine eine andere Tinctur hat, als der groben Stein, 
und biefeibe Tinctut hat einen andern Leib: e8 wird ein ſeder Leib 


aus feiner eigenen Tinctur, (ald wir dein erkennen, daß die Erde 
it vom Grimm aus dem ‚Centro des berben Feuers, als des kalten 
Feuers erboren worden, aus bem Sulphur der Strengheit in der 
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und Blut in Zeit des alten Adam's inne durch Imagination wie⸗ 
der verberbes werden, wie In Adam gefchah. 
V. Mir fagen, daß der Gottheit in der Verderbung nichts 

e, auch mit keinem Böfen berlihret werde, denn was die Liebe 
Gottes verlieret, das fällt dem Zorn Gottes beim. Was aus dem 
Lichte fället, das fühet das Feuer, und bleibet Gottes Geiſt für ſich 
unverborben. on 

VE Mir fagen, daß in allen Menfhin die Möglichkelt 
zur neuen Geburt fei, fonft waͤre Gott zertrennet und an einem 
Drte nicht ald am andern; und bekennen hiermit, daß bey Menſch 
vom Feuer und Licht gezogen werde. Wo er fih mit der Wage 
hinlenket, da fället er bin, und mag in diefer Zeit doch feinen Ans 
gel oder Wagezünglein wieder in die Höhe ſchwingen, und daß bie 
h. Mare Gottheit Bein Böfes will. Sie will auch einen Teufel, 
vielmenigeer einen Menfchen in der Hölle im Zorne Gottes habenz 
fie Hat auch keinen gewollt: fondern dieweil Rein Kicht ohne Seuer 
ift, fo Ift uns genug erkenntlih, wie ſich der Zeufel dur Imagi⸗ 
nation am Bornfeuer vergaffet, ſowohl alle Menfchen, die verdammt 
werden, bie wollen ihnen nicht rathen laſſen, fondern erfüllen felber 
den gierigen Feuerquaal ; fie laffen ſich ziehen, koͤnnten aber wohl ſtehen. 

VO. Wir fagen, daß der wahre Zempel, da der h. Geift 
prebiget, in der neuen Geburt feiz daß Alles tobt, ftumm, krumm, 
blind und lahm fei, das nicht aus Gottes Geiſt ift oder lehret; daß 
fi der h. Geiſt nicht in den Schall des Gottlofen Mundes mie 
(he; daß kein gottlofer Menfh Chrifti Dirte ſei. Denn, obgleich 
in dem Heiligen mit des Gottlofen Stimme die Uhr gefchlagen wird, 
das gefhähe wohl von einem Viehe⸗-Geſchrei, wenn fein Hall vers 
ftändig waͤre, oder ber theure Name Gottes genannt würde, 
Denn fobald der Name Gottes genannt wird, und einen Hall 
giebt, fo fänget der andere Hall, als an dem Drte, mo er im 
Schall ift, als in. der h. Seele; aber Bein Gottlofer weder einen 
andern Gottlofen aus dem Tode auf, denn das kann nicht fein, 
fie find beide im Zorne Gottes und liegen noch im Tode verfchlofs 
fen. Hätten wir felber Lönnen aus dem Tode fteigen und uns les 
bendig machen, Gottes Herz hätte nicht dürfen Menſch werden. 
Darum fagen wir mit Grunde, daß allein daffelde Wort, das da 
ift Menfc worden, den armen Sünder aus feinem Tode aufwecket 
und zur Buße und neuen Leben gebieret: darum find alle Schreier, 
welche gottlos find, dem Tempel Chrifti nichts nüge; aber die Chriſti 
Geiſt haben, die find Chriſti Hirten. 

VII. Wir bekennen und fagen, daß alle Lehrer, die fich für 
Chrifti Diener und der Kirche ausgeben, und ſolches um's Bauchs 
und Ehre willen, doch aber unmiedergeboren find, der Antichrift und 
das Weib in ber Offenbarung Johannis auf dem Drachen find. 
Apot. 17, 3. 
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fchuf in. ein Ereatürlih Weſen) nicht‘ wollte: verlaffenz ehe) warb ver 
felber ein ſolches, ala er geſchaffen hatte, daß er das Berberbre wie⸗ 
der aus der Verderbung igebäre und in das Beſte fegte, da er möchte 
ewig darin wohnen. Und fagen mit Grunde, daß Gott im meuen 
Menſchen felber felbitjtändig wohnet, nicht durch einen Glaſt ober 
fremden Schein, ſondern weſentlich, aber in feinem Principio Der 
aͤußere Menſch ruͤhret oder. ergreift ihm nichtz auch iſt Fleſſch und 
Blut des neuen Menſchen nicht Gott, es iſt himmliſche Weſenhelt; 
Gott iſt Geiſt, Gott verdirbet nicht: ob ſchon das Weſen verdirbet, 
fo bleibet Gott in ſich, er darf Feines Wegfahrens, denn er brau—⸗ 
set auch kein Einfahren, fondern er offenbarer ſich im Fleiſch und 
Blut, es iſt ſeine Luſt, eine Gleichniß zu beſitzen. 

10. Und fo wie uns alſo recht erkennen und dem nachehen, 
fo finden wir, daß der Menſch (verſtehe der ganje Menſch) fer ein 
recht Gleichniß nach Gott; denn nach dem irdiſchen Leben und Leibe 
iſt er von dieſer Welt, und nach dem jüngfräulichen Leben "und Leibe 
iſt er vom Himmel; denn bie jungfraͤuliche Effenz hat himmliſche 
Tinctur und machet himmliſch Fleiſch, in dem Gott wohne: Wir 
das Gold im Steine eine andere Tinctur hat, ale der grober Stein, 
und. biefelbe Tinctur hat: einen andern Leib: es witd ein eben Beib 


aus feiner eigenen Tinctur, (ald wir bern erkennen , daß die Erde 
it vom Grimm. aus) dem Centro des ı heben Feuers, als des kalten 
Feuers erboren mworben, aus dem Sulphur der Strengheit in ber 
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und Blut in Zeit des alten Adam's koͤnne durch Imagination tier 
ber verderbet werden, wie in Adam gefchab. 

‚Ve Mir fagen, daß der Gottheit in der Verderbung nichts 
abgehe, auch mit keinem Böfen beruͤhret werde, benn was die Liebe 
Gottes verlieret, das fällt dem Zorn Gottes heim. Was aus berm 
Lichte fället, das fühet das Keuer, und bleibet Gottes Geift fuͤr ſich 
unverborben. a 

VL Wir fagen, dag in allen Menfchın die Möglichkelt 
zur neuen Geburt fei, fonft wäre Gott zertrennet und an einem 
Drte nicht ale am andern; und befennen hiermit, daß bey, Menſch 
vom Feuer und Licht gezogen werde. Wo er ſich mit der Wage 
hinlenket, da fället er hin, und mag in diefer Zeit doch feinen Ans 
gel oder Wagrzünglein wieder in die Höhe ſchwingen, und daß bie 
h. Mare Gottheit Bein Böfes will. Sie will auch keinen Teufel, 
vielweniger . einen Menfchen in der Hölle im Zorne Gottes haben; 
fie Hat auch einen gewollt: fondern dieweil Fein Licht ohne Feuer 
ift, fo ift uns genug erfenntlih, wie ſich der Zeufel durch Imagi⸗ 
nation am Zornfeuer vergaffet, ſowohl alle Menfchen, die verdammt 
werden, die wollen ihnen nicht rathen laffen, fondern erfüllen felber 
den gierigen Feuerquaal; fie lafjen ſich ziehen, koͤnnten aber wohl ſtehen. 

VI. Wir fagen, daß der mahre Tempel, da der h. Geift 
prebiget, in der neuen Geburt feiz daß Alles todt, ſtumm, krumm, 
blind und lahm fei, das nicht aus Gottes Beift ift oder lehret; daß 
fih der h. Geift nicht in den Schall des Gottlofen Mundes mis 
ſche; daß kein gottlofer Menſch Chriſti Dirte fei. Denn, obgleidy 
in dem Heiligen mit des Gottlofen Stimme bie Uhr gefchlagen wird, 
das gefhähe wohl von einem Viehe-Geſchrei, wenn fein Dall vers 
ftändig wäre, oder der theure Name Gottes genannt wuͤrde. 
Denn fobald der Name Gottes genannt wird, und einen Hall 
giebt, fo fänget der andere Hall, als an dem Drte, wo er im 
Schal ift, als in, der h. Seele; aber Bein Gottlofer wecket einen 
andern Gottlofen aus dem Zode auf, denn das kann nicht fein, 
fie find beide im Zorne Gottes und liegen nod im Tode verfchlofs 
fen. Hätten wir felber Eönnın aus dem Tode fleigen und uns les 
bendig machen, Gottes Herz hätte nicht dürfen Menſch werden. 
Darum fagen wir mit Grunte, daß allein daffelbe Wort, das da 
iſt Menfc worden, den armen Sünder aus feinem Tode aufwecket 
und zur Buße und neuen Leben gebieret: darum find alle Schreier, 
weiche gottlos find, dem Tempel Chrifti nichts nuͤtze; aber die Chriſti 
Geiſt Haben, die find Chriſti Hirten. 

VII. Wir bekennen und fogen, daß alle Lehrer, die fich für 
Chriſti Diener und der Kirche ausgeben, und ſolches um's Bauchs 
und Ehre willen, doch aber unmwiedergeboren find, der Antichrift und 
das Weib in der Offenbarung Johannis auf dem Drachen find. 
Apok. 17, 3. 

VI. 16 
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Chrifti Diener und Hirten nennet, zu Gaſte geladen haben, und 
alte hohen Schulen diefer Welt mit ihren Disputationen und Ges 
ſetzen, ſowohl alle Kinder Chrifti, welche Chrifti Kreuz tragen: fie 
folten alle den wahren Grund fehen, nicht der Meinung, Jemand 
in feiner Unmiffenheit zu fehmähen, fondern zur wahren Lehre, daß 
ſich ein Seder fuchen und finden fol. Denn es wird gar ein ernſt⸗ 
licher Handel fein, und trifft den Menfchen: es Eoftet fein Leib und 
Seele, er darf damit gar nicht feherzen, denn der diefe Erkenntniß hat 
gegeben, der hat feine Pofaune gerichtet; es gilt dem menfchlichen Ges 
fchlechte: ein Jeder mag feine Lampe ſchmücken. Es wird ein gro: 
fer zweifacher König kommen, aus zweien Thüren; er iſt einer, und 
doc) zween, er hat Feuer und Licht; er zeucht auf Erben und 
auch im Himmel ein: das laffe man ein Wunder fein. 

3. Lieben Kinder Chrifti, wenn wir den Tod betrachten, wie 
wir durch den Zod müflen ins Leben gehen, fo finden wir ja viel 
ein ander Leben, das aus bem Tode Fommt; und finden bald, warum 
Chriftus hat müffen flerben, warum wir in Chriſti Tod auch mäffen 
fterben, in ihm auferftehen und mit und duch ihn in Gottes Reich 
eingehen. 

3. Wenn wir nun diefes finden wollen, müffen wir die Ewig⸗ 
keit im Grund und Ungrund betrachten, fonft ift Eein Finden, wir 
müffen’® nur finden, da e6 if. Denn aus dem ewigen Grunde 
haben wir mit Gotted Bildnig unfern Urftand, als mit der Seele 
und ihrer Bildniß, find aber ind Zeitlihe und Zerbrechliche einges 
führer worden, als in die Quaal, Nun ift aber bie Emwigkeit, als der 
Ungrund, eine Freiheit außer der Quaal: darum müffen mir wieder 
in die Freiheit durch's Sterben eingehen und Eönnen dody auch nicht 
fagen, daß Eein Leben darinnen fei, es ift das rechte Leben, das da 
eroig ohne Quaal beftehet; und geben euch das in einem mahrhafs 
tigen Gleichniß zu entfinnen, weldyes zwar cin Gleichniß iſt nach 
dem Reiche diefer Welt: aber fo wir die göttliche Welt darzu neh⸗ 
men, fo ift’s das Wefen felbften. 

5. Ihr wiſſet, daß unfer Leben im Feuer flehet, denn ohne 
Wärme leben wir nicht, Nun hat das Feuer ein eigen Gentrum, 
feinen eigenen Macher in feinem Circul, als die fieben Geftalten ober 
Seifter der Natur; und werden doch nur die erften vier Geftalten 
für die Natur, als für das Quällen erkannt, in welchen das $euer 
erwecket und aufgefhhlagen wird, daß ein Principium oder Lebens⸗ 
centrtum da fei, da die Materia bed Brennens fi) in den Geiftern 
oder Seftalten felber machet, und wird immer im Feuer verzehret; 
und das Feuer giebt aus der Verzehrlichkeit ein anderes, das beffer if, 
als das erfte, das das Keuer machet; denn das Feuer ertöbtet und ver⸗ 
fhlinget das Werfen, das das Zeuer felber machet, (verſtehe das efjentialifche 
Feuer in den Beflalten zum Feuer,) «8 verzehrt ed, und giebt aus 
dem Tode ein viel edlers und beſſers, das es nicht verzehren kann. 


weiter Theil 


der Menſchwerdung Jeſu Chriſti. Wie wir 
müſſen in Chriſti Leiden, Sterben und Tod 
eingehen, und aus ſeinem Tode mit ihm 
und durch ihm auferſtehen, und feinem 
Bilde ähnlich werden, und ewig. in 
ibm Teben; 


Das 1. Kapitel, 
Bon des Lebens Urftand aus dem Feuer; item 
von dem ewigen Geiſte in der ewigen Sung- 
frau der Weisheit Gottes, und was der ewige 
Anfang und das ewige Ende fei. 


&. äußere Vernunft fpriher Wäre es denn nicht gnug — 
daß Gott in uns Menſch ward, warum mufte Chriftus leiden 
und ſterben? Vermochte denn Gott nicht den Menfchen alfo in 
Himmel mit der neuen Geburt einzuführen? - Iſt denn Gort nicht 
genug almächtig, dab er thue, was er will? Was hat doch Gott 
für einen Gefallen am Tode und Sterben, daß er miche allein ſel⸗ 
an Sohn am Kreuze hat fterben laſſen, fondern wir müffen auch 
alte flerben? So uns denn Gote hat mit dem Sterben feines 
Sohnes ertöfet und er fuͤr uns bezahlet: warum müſſen wir denn 
—* er und verwefen? Alfo laufet die Vernunft. 

2 Bor diefen Spiegel wollen wir den Anticheifb, ber ſich 
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Chriſti Diener und Hitlen nennet, zu Gaſte geladen haben, und 
alte hohen Schulen dieſer Welt mit ihren Disputationen und Ges 
fegen, ſowohl alle Kinder Chrifti, welche Chriſti Kreuz tragen: fie 
follen alle den wahren Grund fehen, nicht der Meinung; Jemand 
in feiner Unmwiffenheit zu fhmähen, fonbern zur wahren ®ehre, daß 
fich ein Feder fuchen und finden fol. Denn es wird gar ein ernſt⸗ 
licher Handel fein, und trifft den Menſchen: es Eoftet fein Leib und 
Seele, er darf damit gar nicht ſcherzen, denn der diefe Erfenntniß bat 
gegeben, der hat feine Pofaune gerichtet; es gilt dem menſchlichen Ge— 
fhlechte: ein Jeder mag feine Lampe fhmüden. Es wird ein gro- 
fer zweifacher König fommen, aus zweien Thüren; er ift einer, und 
body zivern, er bat. Feuer und. Licht; er zeucht auf Erben und 
auch im Himmel ein: das laffe man ein Wunder fein, 

3. Lieben Kinder Ebrifti, wenn wie den Tod betrachten, wie 
wir durch den Tod müjlen ins Leben gehen, fo finden wie ja viel 
ein ander Beben, das aus bem Tode kommt; und finden bald, warım 
Chriftus hat muͤſſen fterben, warum wir in Chriſti Tod auch muſſcn 
fterben, in ihm auferſtehen und mit und burch ihn in Gottes Neid 
eingehen, 

4. Wenn wir nun biefes finden: wollen, müffen wir die Ewig- 
keit im Grund und Ungrund betrachten, fonft ift Eein Kinden, wir 
müffen’s nur finden, da es if, Denn aus dem emigen Grunde 
haben wir mit Gottes Bilbnif umfern Urftand, als mit der Seele 











— 245 — 


» 


Das beweiſet fi am Feuer und Lichte, welches nicht allein das 
wahre Gleichniß ift, fondern es iſt das Weſen felber, nur dag mun 
die Principia unterfcheide. Es ift wohl Alles im Feuer; aber es 
unterfcheidet fich felber nad) der Quaal. 

6. So wir nun dieg wollen zum Verſtand geben, fo thut 
Noth, das wir des Feuers Urftand anmelden; welches aber im Buche 
de Zribus Principiis und in andern mehr nad der Zänge, mit allen 
Umſtaͤnden befchrieben. So geben mir nur allhier einen kurzen Bes 
griff zum Verftande, und weifen den Lefer auf die andern Schriften, 
fo er will die fieben Geſtalten der. Natur forfchen. 

7. Das Feguer ˖ bat vornehmlich drei Geftalten in ſich zum 
Centro. Die vierte Geſtalt ift das Feuer felbft, und giebt dag 
Principlum, ald das Leben mit dem Geiſte; denn in ben erften drei 
Seftaiten ift Bein rechter Geift, es find nur Effentien, als 1) Herbe, 
das iſt der begehrende Witte, die erfte und vornehmfte Geſtalt; 
2) Bitter, ftachlicht, iſt die andere Geſtalt, eine Urfache der Eſſen⸗ 
tien; 3) die Angft, als der Girkul oder Centrum des Lebens, das 
brehende Rad, das die Sinne, als die bittern Effentien, in ſich fafe 
fet, und glei als im Tode verfchlinget; und giebt 4) aus der 
Angſtkammer, ald aus dem Zode, das Gemüth, als ein ander Gens 
trtum. Das verftehet nun alfo. 

8 In der Ewigkeit ald im Ungrunde außer der Natur ift 
nichts als eine Stille ohne Weſen; es bat auch nicht, das etwas 
gebe, es ift eine einige Ruhe, und feine Gleiche, ein Ungrund ohne 
Anfang und Ende. Es ift auch kein Ziel noh Stätte, aud fein 
Suchen oder Finden, oder etwas, da eine Möglichkeit wire. Ders 
felbe Ungrund ift glei einem Auge, denn es ift fein eigener Spies 
gel; er hat Fein Weſen, weder Licht noch Finfterniß, und ift vors 
nehmlich eine Magia, und hat einen Willen, nad welchem wir nicht 
trachten noch forfchen follen, denn «8 turbiret und. Mit demfelben 
Willen verftehen wir den Grund ber Bottheit, welcher Beined Urs 
fprungs ift, denn er faffet frb ſelber in fich, daran wir billig ftumm 
find; denn er ift außer der Matur. 

9. So mir denn in der Natur find, fo erkennen mir den in 
Ewigkeit nicht, denn in den Willen ift die Gotiheit felber Alles, 
und der ewige Urftand feine eigenen Geiftes und aller Wefen. In 
dem Willen ift er allmächtig und allwiſſend, und wird doch in die⸗ 
ſem Willen nicht Gott genannt oder erfunnt, denn es iſt darinnen 
weder Gutes noch Boͤſes; es ıft ein begehrender Wille, der der Ans 
fang und auch dag Ende ift: denn das Ende machet aud den Ans 
fang dieſes Willens, und der Anfang das Ende wider. Und finden 
alfo, daß alle Mefen find in ein Auge gefchloffen, das ift gleich eis 
nem Spiegel, da fih der Wille felber beſchauet, was er doch fei: 
und in dem Schauen wird er begehrend des Weſens, das er felber 
iſt; und das Begehren if} ein Einziehen, und ift doch nichts, das 
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Mille in ihm ſelber ſtumm wäre, fo iſt das Gefaſſete aus der Weis⸗ 
heit (meldyes Der; oder Gentrum heißet) des Willens Wort, benn 
ed ift der Schall oder Kraft, und iſt des Willens Mund, ber ben 
Millen offenbaret, benn der Wille, als ber Vater, ber fpricht mit 
Bewegung des Geiftes die Kraft aus in den Spiegel der Weisheit, 
und mit bem Ausſprechen gebet ber Geiſt aus dem MWillen, aus bem 
Morte des Mundes Gottes, als aus dem Centro bes Herzens aus 
in das Ausgeſprochene, als in den. jungfräulichen Spiegel zo unb er⸗ 
öffnet das Wort bed Reben im Spiegel der Meisheit, daß bas 
dreifaltige Mefen der Gottheit in der Weisheit offenbar wird. 

4. Alſo erkennen wir ein ewig ungrünblicy göttlich Weſen, 
und darin drei Perfonen, da Brine die andere it, als ber ewige 
Mille, der eine Urfache alles Weſens ift, ber iſt die erſte Perſon: 
er ift aber nicht das Weſen felber, fondern die Urfache des Weiſene, 
und ift frei vom Mefen, denn er iſt der Ungrumd, Nichts iſt vor 
ibm, das ihn gebe, fondern er gliebt fich felber , davon wir Erin 
Miffen Haben, Er tft Alles, doch auch alfo einig’ in fi, ohne das 
Weſen ein Nichts; und im diefem rinigen Willen urſtaͤndet der ewige 
Anfang durch Imagination ober Begehren, und im Begibren ſchwaͤn⸗ 
gert fih der Mille felber aus dem Auge der Weisheit, welches mit 
dem Willen in gleicher Ewigkeit, ohne Grund und Anfang iſt, mie 
oben gemeldet, Diefelbe Schwängerung ift der Grund des Willens 
und Weſens aller Mefon, und ift des Willens Sohn, denn der 
Mille gebieret biefen Sohn _von Emigkeit zu Gmigkeit immMerbar 
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ſcheinen, tie die Luft alles Leben diefer Welt eröffnet, daß Alles les 
bet und waͤchſet. | | 
7. Diefes ift alfo eine kurze Anbeutung der Gottheit im Un⸗ 
grande, wie Gott in fich felber wohne, und felber fein Gentrum und 
Gebärerin fei. Nun ruhet aber das menfchliche Gemuͤth mit diefem 
nicht; es fraget nach der Natur, nady dem daraus diefe Melt ift 
erboren und Alles gefchaffen worden. So folget nun ferner der Text 
des Principit, dahin wir die Vernunft zu Gaſte geladen haben. 





Dad 3. Kapitel. 


Die gar ernfllide Pforte Wie Bott außer 

dem Principio des Feuers nicht offenbar feiz 

item von dem ewigen Weſen und von den uns 
gründlihen Willen. 


Wir Haben mit diefer Beſchreibung gezeiget, was bie Gottheit 
außer der Natur fei, darinnen zu vernehmen ift, daß die Gorthelt, 
was die drei Perfonen antrifft, mit der ewigen Meishrit von Der 
Natur frei fei, und daß die Gottheit noch tiefern Grund habe, ale 
das Principium im Feuer. Nun märe aber die Gottheit ohne das 
Prindpium nicht offenbar, verftehe die Gottheit außer dem Princi⸗ 
pio, gleih einem Anblid großer Wunder, da Niemand meiß oder 
erdennen kann, was dad ſei, da alle Karben, Kraft und Tugend in 
einem ganz fchredtichen Wefen erfcheinen, das toch einem Weſen 
gleich ſaͤhe; fondern einem fchrediichen Wunderauge, ba weder Keuer, 
Licht noch Finſterniß erfehen würde, fondern ein Anblick eines fole 
den Geiſtes, in bochtiefer, blauer, grüner und gemengter Farbe, da 
alle Farben inne liegen, und mürde doch Eeine von der andern er⸗ 
kannt, fondern gleichte fih einem Blitze, der ſchrecklich wäre, deſſen 
Anblick Alles turbirte und verzehrete. 

2. Alſo ift uns zu erfennen das ewige Wefen, als der eroige 
Geift außer dem Feuer und Lichte, denn er iſt ein begehrender 
Mille, der fich felber alfo zu einem Geift machet. Und dieſer Geift 
ift die ervige Vermögenheit des Ungrundes, da fi) der Ungrund in 
Grund führet, davon alles Weſen urftändet; denn eine jede Geftaft 
im Geiſte ift eine Imagination, ein begehrender Wille, und begehret 
fi zu offenbaren. Es fchmwängert eine jede Geſtalt ihre Imagina⸗ 
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tion, und begehret ſich auch jede Geſtalt zu offenbaren : darum iſt 
der Spiegel des Anblicks ein Wunder des Weſens aller Weſen, und 
ber Wunder find feine Zahl, Grund noch Ende, es iſt ritel Wun⸗ 
ber, welchen Begriff man nicht ſchreiben kann; denn der ſeeliſche 
Geiſt, der aus dieſem Wunder urſtändet, verſtehet das alleine, 

3. Und dann verſtehen wir, wie dieſer ungruͤndliche Wille von 
Ewigkeit in Ewigkeit immer begehrend ſei, nämlich. fich, zu: ofſenba⸗ 
ren, fich zu ergruͤnden, was er fei, die Wunder in ein Weſen zu 
führen, und fih in den Wunbern zu offenbaren. Und das Begeh— 
ren iſt eine SSmagination, dba ber Wille in fih zeucht und ſich 
ſchwaͤngert, und mit der Imaginatlon ſich felber befchattet ober be 
ſchauet, daß aus dem freien Willen rin Widerwille entftehet, von 
ber Befchattung, als von ber Finfternif frei zu fein; denn das Eins 
gezogene ift des freien Willens Binfterniß, ba er fonften außer ber 
Imagination frei, und doch auch in fich- felber außer der Ima— 
gination ein Nichts wäre, unb alfo uriländet im Begehren «in 
Widerwillen. Denn das Begehren ift anziehend, und der erfle 
Wille iſt ſtille und in ſich felber ohne Weſen, ſchwängett ſich aber 
mit dem Begehren, daß er voll Weſen iſt, naͤmlich der Wunder und 
Kraft, welche ihn überſchatten, und aus ihm eine Finſterniß machet, 
ba fih dann in dem ringesogenen Sräften ein anderer Wille faſſet, 
von ber finftern Kraft auszugehen in die Freiheit, Derfelbe andere 
ZBille iſt des Herzens oder Wortes Wille, denn er iſt eine Eſac⸗ 
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Freiheit Gottes. Denn wäre nicht ber Spiegel ber Weisheit, fo; 
möchte kein euer oder Licht erboren werden. Alles nimmt feinen, 
Urftand von dem Spiegel der Gottheit. Das ift nun in dem Wege 
zu verfichen. 

5. Gott ift in fi ber Ungrund, als die erfle Welt, davon. 
Beine Kreatur nichts weiß, denn fie ſtehet alleine mit Geiſt und Leibe 
im Grunde. Es wäre audy Gott alfo im Ungrunde ihm felber nicht 
offenbar; aber feine Weisheit ift von Ewigkeit fein Grund worden, 
mornac dann den ewigen Willen des Ungrundes der Gottheit geluͤ⸗ 
ſtert, davon die göttlihe Imagination entitanden, daß fin) der uns 
gruͤndliche Wille der Gottheit hat alfo von Ewigkeit in der Ima⸗ 
gination, mit Kraft der Viſion oder Geftalt des Spiegeld der Wun⸗ 
der geſchwaͤngert. Nun ift in diefer Schwängerung der ewige Urftand 
zweier Principien zu verſtehen, als 1) die emige Siniternig, daraus 
die feurende Melt ſich urftindet; 2) die MWefenbeit des Grimmes in 
der Zinfternig, darin wir Gottes Zorn und den Abgrund der Natur 
verftehen ; und erkennen alfo die feurende Welt fir das große Erben. 

6. Zum Andern verftehen wir, wie aus dem Feuer das Licht 
erboren werde, und wie zwifchen der feurenden und Fichtwelt der 
Tod ſei; wie das Licht aus dem Tode fcheine, und mie die lichtflams 
mende Welt ein ander Principium und Quaal in ſich fei, als die 
Seuermelt, und fei doch feines vom andern getrennt, und kann audy 
keines das andere ergreifen. Und 3) verftehen wir, wie die Lichtwelt 
die ewige Freiheit, als den erſten Willen, der Vater heißet, erfülle; 
4) verſtehen auch in dieſem ernſtlich und gründlich, wie dad natücs 
liche Leben, das in der lichtflammenden Weit wohnen mL, müffe 
buch den Tod gehen, und aus dem Tode audgeboren werden, vers 
fiehe aber, welches Leben aus der Finfterniß, als aus der Effenz der 
finftern Wefenheit urfländet, als bes Menſchen Seele, die ſich aus 
der Feuerwelt in die finſtere Weſenheit in Adam hatte eingewandt. 
Darum wir denn 5) gruͤndlich und eigentlich verſtehen, warum Gott, 
als das Herz Gottes iſt Menſch worden, warum cr bat ſterben müſ⸗ 
ſen, in Tod eingehen und ſein Leben im Tode zerbrechen, und hernach 
durch die feurende Welt in die lichtflammende Welt einführen, und 
warum wir ihm alſo müſſen nachfolgen; 6) warum viel Seelen in 
der feurenden Welt bleiben, und nicht durch den Tod gehen moͤgen 
in die Lichtwelt; und was der Tod ſeiz auch was die Seele ſei. 
Dieſes folget nun alſo: 

7. Wenn wir betrachten, was das Leben ſei, befinden wir, 
daß es vornehmlich in dreien Stuͤcken ſtehe, als im Begehren, Ges 
müthe, Sinnen. Forſchen wir dann weiter, mas das ſei, daß das 
gebe, ſo finden wir das Centrum, als das eſſentialiſche Rad, welches 
den Feuerſchmied ſelbſt in ſich hat. So wir denn weiter ſinnen, 
wovon das eſſentialiſche Feuerrad entſtehet, ſo finden wir, daß es 
urſtaͤnde im Begehren des ewigen ungtündlichen Willens, der ihm 
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mit dem Begehren einen Grund machet: denn ein jedes Begehren 
iſt hetbe ober anziehend deſſen, fo der Wille begehretz und iſt doch 
auch nichts vor ihm, das es begehten mag, als nur ſich ſelber. 

8. Das iſt das große Wunderauge, ohne Ziel und Grund, 
da Alles inne lieget, und iſt doch auch rin Nichts, es werde denn im 
begehrenden Willen zu einem Etwas gemacht, das durch Imaglina— 
tion geſchleht, da es zu einer Subſtanz wird, da es doch noch «in 
Nichts iſt, denn es ift nur eine Befchattung des Freien Millens, 
welches Weſen bie Freiheit, als den dünnen, unerforſchlichen Willen 
befchattet, daß alfo zwo Welten werben: bie erfte, melde in ſich 
felber unfaßlich oder ungreiflich ift, ein Ungrund und ewige Freiheit; 
bie andere, bie fich felber faſſet und zu einer Finſterniß machet. 
Und ift doch Feine von ber andern getrennet, allein mit biefem Uns 
terſchied, daß bie Finſterniß nicht mag die Freiheit ergreifen; berm 
fie ift zu dünne, und wohnet auch in fich felber, wie denn die Fin» 
ſterniß auch in ſich felber wohnet. 


Die gar ernſte Pforte. 
9, Allhier verſtehen wir nun 1) mie des Waters anberer 


Wille, den ır im Spiegel der Weisheit Thöpfet, zu feines Herzens 
Centro, mit der Weſenheit in des Vaters Imagination geſchwängert 
werde, und daß dieſelbe Schwängerung gegen der Freiheit des erſten 
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denn der Grimm iſt im Tode blieben: und das Lichtleben grünet 
aus dem Sterben als eine fchöne Blume aus der Erde, und wird 
vom Sterben nicht mehr ergriffen: als ihe denn fchet, wie das Licht 
im Feuer wohnet, und das Feuer kann das nicht bewegen, iſt auch 


fonft nichts, das das Licht bewegen mag; denn es iſt gleich der 


ervigen Freiheit, und mohnet in der Freiheit. 

11. Allhier verfteher man, wie der Sohn eine andere Perfon 
ſei als der Vater, denn er tft die Lichtwelt, wohnet doch im Water, 
und der Vater gebieret ihn in feinem Willen. Er ift recht de6 
Vaters Liebe, auh Wunder, Rath und Kraft, denn. der Vater ges 
bieret ihn in feiner Imagination in fich felber, und führet ihn durch 
fein eigen euer, als durch's Principtum, durch den Tod aus; daß 
alfo der Sohn eine andere Welt, oder ein ander Princdpium, Im 
Vater machet und ift, als bie Feuerwelt in der Finſterniß iſt. 

12. Alſo verſtehet ihr auch, wie des Vaters ewiger Geiſt ſich 
in drei Welten ſcheide: als 1) iſt er der Ausgang aus der Ima⸗ 
ginalion des erſten Willens des Ungrundes, der da Water heißet, 
indem er mit dem Ausgehen die Meisheit eröffnet und in ber 
Meisheit wohnet, und die an fih trägt als fein Kleid der großen 

nder. 

13. Und dann zum Andern ift er die Urfache zum Einziehen 
zur Weſenheit der Sinfterniß, als zur andern Welt; und iſt die Urs 
fache und der Geift zum Urſtande des effentialifchen Feuers. Er iſt 
fetber die Quaal in der Angft des Principil, und aud die feurende 
Melt, als das große Leben. 

14. Und dann zum Dritten ift er auch felber der, ber bie 
Kraft im Sterben des Principit aus dem Feuer ausführet, da ſich 
. die Kraft aus der Angft, aus dem Sterben vom Sterben fcheider, 
und gehet in die Freiheit, und mohnet in der Freiheit, und machet 
die Lichtwelt. So iſt er die Flamme der Liebe in der Lichtmelt. 
Und allhie an diefem Orte urfländet der theure Name Gottes bes 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes. Denn in der feurenden Welt 
wird er nicht ber h. Geiſt oder Gott genannt, fondern Gottes Zorn, 
Sorte Grimm, da fih Bott hiemit ein verzehrend Feuer nennetz 
aber in der LKichtmelt, als im Sohne Bottes, ift er die Flamme der 
Liebe und die Kraft des heiligen göttlichen Lebens felbft, da heißet 
er Gott h. Geiſt. Und die Lichtmelt heißet Wunder, Rath und 
Kraft der Gottheit, die eröffnet der h. Geiſt, denn er ift das Leben 
darinne; und iſt Alles zufammen, wo unfer Herz und Sinn hinrels 
hen mag, nichts als nur diefe drei Welten: es ſtehet Alles darinnen. 
Als erſtlich 'ift die ewige Kreiheit, unb darinnen das Kicht mit ber 
Kraft im Spiegel der Weisheit, die heißet Gott Vater, Sohn und 
h. Geiſt. Und die andere ift die finftere Wefenheit in der Imagi⸗ 
nation, im berben begehrenden Willen, die Schwängerung des Bes 
gehrens, da Alles in ber. Finſterniß ſtehet, als in ſtetem furchtfamen 
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und aͤngſtlichen Tode. Und die britte iſt bie feurende Welt, als bas 
erſte Principium, welches in der Angſt entſtehet, als das große, 
ftarfe, allmaͤchtige Leben, da bie Lichtwelt inne wohnet, aber dem 
Feuer unbegriffen. 


Das 4. Kapitel. 


Vom Principio und Urſtand der feurenden 
Welt, und vom Centro der Natur, und wie ſich 
das Liht vom Feuer ſcheidet, daß alſo zwo 
Welten in einander von Ewigkeit in Ewigkeit 
find, 


Wir wollen nicht ſtumm fchreiben, ſondern beweislich. Wir 
erkennen und wiſſen, daß ein jedes Leben ſich in der Angſt urſtaͤn— 
bet, als in einer Gift, die ein Sterben ift, und ift body auch das 
Mn 2 ler Pe; a] 6 — Ahr al —* — Pra PT 
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Ken einfchließen und halten, -umb erweckt es nur auf foldhe Art, 
Fe härter fi die Derbigkeit, zufammencaffet, den Stachel, zu halten, 
je größer wird nur ber Stachel, das Würhen und Brecdhen; denn 
der Stachel will fidy nicht. laſſen bändigen, wird doch von feiner 
Mutter alfo jtreng gehalten, daß er nicht weichen mag.. Er will 
über fih, und feine Mutter unter ſich, denn Herbe zeucht in fich 
und madet fih ſchwer, und iſt ein Sinken unter fih; benn es 
machet im Sulphur das Phur, und im Mercurio ‚das Sul, unb 
der Stachel machet im Phur bie bittere Geftalt, als bas Wehe, eine 
Seindfchaft in der Derbigkeit, und will immer aus der Derbigkeit 
ausrteißen, und kann doch auch nicht. Alſo fteiget Eines über fidy, 
bas Andere unter ſich, Unb fo «8 dann auch nicht kann, fo wirb 
es drehend als ein Rab, und drehet ſich immer in ſich hinein. Das 
ift nun bie dritte Geftalt, davon die Eſſenz urftänbet, und das Wuns 
ber der Bielheit ohne Zahl und Grund, Und in biefem Habe ver: 
ſtehet die. Wunber oder Kraft, welche ber Wille, nämlich ber erſte 
ungrünblicye Wille aus dem Spiegel des Ungrundes zu feinem Een: 
tro oder Herzen in ſich zeucht, das iſt allbie der Wille der Kraft 
und Wunder. Und in biefem Rabe ber großen Angft urſtaͤndet der 
andere Wille, als des Sohns Wille, aus der Angſt auszugeben in 


die ſtille Freiheit des erften ungründliden Willens, denm das Rab 
machet die Natur; denn alfo urſtaͤndet die Natur, es iſt das Gens 
trum und ein Brechen ber ftillen Ewigkeit; nichts töbtet das, und 
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eine flumme Wefenheit jfk, wie am Korn zu erfinnen, ba das effen- 
tialifche Xeben aus demZerbrechen ausgrünet. 

8. Gleichergeſtalt verhält fidh’s aucd) mit dem Centro ber Nas 
tur. Die Angſtquaal iſt das rechte Centrum und machet den Tri⸗ 
angel in der Natur; und der Seuerblig, als die vierte Geſtalt der 
Natur, machet aus dem Triangel ein Kreuz, denn allda ift das 
Principium und wird geſchiedẽen in zwo Welten zweier Princis 
pien, als in zweierlei Quaal und Leben, als eine Quant bleibet und 
ift das Feuer oder Angftleben,, und die andere Quaal entflehet in 
dem Zerbrechen der Angſt. Das verſtehet alſo. Die erfte Geſtalt 
der Weſenheit, als Herbe, im begehrenden ungreiflihen Willen, muß 
ſich der Angſtquaal im Rade der Natur ganz heimgeben, denn ber 
Stachel wird zu ſtark. Alſo erfinket die Herbigkeit wie ein Tod, 
und ift doch kein Tod, fondern eine flerbende Quaalz denn ber 
Stachel wird Here und „verwandelt die Herbigkeit in feine Eigen⸗ 
fhaft, als in einen mwüthenden Blig, in eine Angftquaal, welche vom 
Stachel und der Herbigkeit bitter ift, als der Gift Art ifl.e Denn 
die Gift oder das Sterben hat vornehmlich drei Geftalten, als herbe, 
bitter und Feuerangſt, die machet fi alfo in ſich felber, und bat 
keinen Macher, als nur den flarten Willen zum großen Leben 
im $euer. 

9, Alſo verftchet uns recht! Der Ungrund hat kein Leben, 
aber alſo in folder Eigenfhaft wird das emige Leben erboren, 
Der Ungrund hat Feine Beweglichkeit oder Fühlen; und alfo erbies 
ret fi die Beweglichkeit und Fühlung, und alfo findet fih das 
Nichts im ewigen Willen, deffen Grund wir nicht wiſſen, auch nicht 
. forfchen- follen, denn es turbiret und. Und tft diefes doch nur ein 
eſſentialiſch Leben ohne Verftand, gleih der Erde und dem Tode 
oder Sterben, da zwar eine Quaal in ſich iſt, aber in der Finfterniß 
ohne Verftand, denn die herbe Angft zeucht in fih, und das Ein« 
gezogene machet die Finfterniß, daß alfo das Angftleben in der Fin« 
fterniß ftehet. Denn ein jedes Weſen ift in fich felber finfter, es 
habe denn des Kichtes Zinctur in ſich. So ift die Zinctur eine 
Freiheit von der Finfterniß, und mird von der Angftquaal nicht ers 
griffen, denn fie ift in der Lichtwelt; und ob fie gleich in der We⸗ 
fenheit ſtecket, als in einem finftern Leibe, ift fi fi e doch aus dem Mes 
fen der Lichtwelt, da kein Begriff iſt. 

10. Oben ift gemeldet erfllih vom Spiegel der Meisheit ber 
Munder, alles Wefens, und dann von der Dreizʒahl des Weſens aller 
Weſen, wie dieſelbe aus einem einigen ewigen Willen urſtaͤnde, der 
der Vater aller Weſen heißet; und wie er in ſich einen andern Wil⸗ 
len fchöpfe, ſich in ſich zu offenbaren oder zu finden, oder wie man 
fagen michte, zu empfinden, was und wie er ſei. Und dann, tie 
derfelbe andere twiedergefchöpfte magifhe Wille ſich zu empfinden, 
fein Herz oder eigener Sig ſei, und wie ſich ber erfte ungründliche 
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Mille mit ber Imagingtion ſelbſt ſchwaͤngert aus. dem Spiegel ber 
Wunder, welcher in bee Lichtwelt die Weishelt heißet. Und dann 
haben wir gemeldet, wie daß derſelbe erſte ungruͤndliche Wille, ſammt 
der Schwaͤngerung und auch dem Spiegel der Wunder ober Weis⸗ 
beit, auf ſolche Eigenſchaftf vor dem Feuerprincipio kein göttlich We⸗ 
fen recht genannt werde, ſondern vielmehr ein Myſterium der Wun— 
der aller Weſen, welches Myſterium im Feuer ſeine Scheidung nimmt, 
in unendliche Partes oder Weſen, und bleibet doch auch nur Ein 
Weſen. 

11. So geben wir euch nun forner zu verſtehen von dem ans 
dern Willen, den ber erite Wille in feiner Imagination ober Schmwän: 
gerung fchöpfet, welcher das große Myſterium iſt, barinne fi ber 
erfte Mille, der Vater heißet, fuchet, findet und empfindet, als ein 
Beben im Herzen, wie daß derfelbe andere Mille fei die Mutter ‚ber 
Gebärerin, in der eingezogenen, oder in ber Smagination eingefaljeten 
Schmwängerung Er iſt's, der die firben Geftalten zur Natur ürſa⸗ 
chet; er iſt es auch, ter das Angſtrad als das Sterben urfacher. 
Er ift es auch, der in ber Angſt durch den Tod ausgehet in bie 
Freiheit, und den Tod zerbricht und das eben giebt; ber bas 
Feuer anzlindet und im Feuer den Glanz der Majeftät in fid nimmt, 
und im Lichte der Majeftät im Feuer wohnet, dem Feuer unergtifs 
fen, ald einer ber nichts fühlet, der der Quaal abgeftorben. ift, und 
in ſich eine andere Quaal führet, welche die erfte nicht fühlet, deren 
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denn fie verlieret ben Stachel, und iſt body Bein Tod; fondern alfo 
wird das rechte Leben ber Fuͤhlung und Gehnung angezündet: denn 
dieß iſt eben, ale fchlüge man Stahl und Stein an einauder, denn 
es find zwene große Hunger des Willens nach der Weſenheit, und 
ber Wefenheit nach dem Leben. Der Wille giebt Leben, und Die 
Wefenheit giebt Offenbarung des Lebens. Gleichwie ein Keuer aus 
einer Kerze brennet: alfo brennet der Wille aus der effentlalifchen 
Weſenheit. Der Wille iſt nicht das Licht felber, ſondern der Seiſt 
des Lichts oder Feuers; das Licht urftändet aus der Eſſenz, und bie 
-Eftenz wieder aus dem Willen. Das aͤngſtliche effenttalifche Feuer 
iſt die Materia zum fcheinenden Feuer, und der Wille entzündet ſich 
in dem effentialifhen Feuer und giebt das weiße liebliche Feuer, das 
in ‚dem bisigen euer mohnet, ohne Fühlung Der Mille nimmt 
feine Fühlung vom Grimm des eijentialifchen Feuers in der vierten 
Geſtalt, daß er in fich offenbar if, und bleibet doch frei vom 
Grimm, benn die Quaal wird in der Anzuͤndung verändert in einem 
fanften Liebequaal. 

14. Und allhier empfähet der andere Wille feinen Namen, 
Geiſt; denn aus dem effentinlifchen Feuer befommt er die Eigen« 
ſchaften aller Wunder und auch das rechte Leben der Kraft und 
Macht Über das effentialifche Feuerleben; denn er nimmt von der 
Natur in fi) die Kraft, und führet auch in fi) bie Freiheit: fo iſt 
die Freiheit eine Stille ohne Weſen. Alſo giebt ſich die ſtille Frei⸗ 
beit in das Weſen der Angft, und die Angſt empfähet disfelbe Frei⸗ 


heit ohne Quaal, davon wird fie alfo freudenreich, daß aus Angſt 


Liebe wird (die fünfte Geftalt der Natur); denn der Wille, der ſich 
in die Angft hatte eingegeben, wird alſo erlöfet vom Tode ber 
Angft: darum findet er fih in der Freiheit, und gehet von ber 
Srimmen-Angft aus. “ Denn allhier wird der Zod zerbrochen, und 
bietbet doch ein Zod in fich felber; gber der Willen⸗Geiſt, als das 
recht heilige Leben, gehet mit der Zerfprengung aus der Angſt aus 
und iſt nun auch ein Feuer, aber ein Feuer in ber Freiheit, und 
brennet in der Liebe Quall; wie man dieß am euer und Lichte 
fiehet, wie das effentialifhe euer ein brennend Wehe tft, und das 
Licht eine freudenreiche Wonne, ohne empfindlide Quaal; hat doc) 
ale Quaal und Eigenfchaft des Feuers in fich, aber in einer andern 
Efienz, als eine freundliche wohlthuende Eſſenz, ein rechter Anblick 
ber Freudenreich, und das Keuer ein Anblid des Schredens und der 
Angſt, und wohnet doch eines im andern, und findet aud) eines ohne 
das andre nicht in der Eſſenz⸗Quaal. 

15. Alſo find zwo Welten in einander, da keine bie anbere 
begreift, und mag nichts in die Lichtwelt eingehen, als nur durch's 
Sterben: und vor dem Sterben muß die Imagination vorhergehen. 
Der aͤngſtliche Wille muß fid nad) ber Freiheit der Kraft des Lich⸗ 
tes ſehnen und ganz einergeben, und mit bee begehrenden Imagina⸗ 
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tion die Kraft ber Freiheit fahen, Alsdann gebet ber flarke Wille 
durch den Tod ber Finfternif, duch das effentialifche. Feuer. buch, 
und zerbricht die Finſterniß, und fält in die Lichtwelt, unb wohnet 
im Feuer ohne Quaal, in der Freudenreich, Unb das iſt Die Pforte 
in Zernarium Sancum, und Glauben in den h. Geiſt, lieben 
Menfchenfinder! 

16. Allhier verftehet ihr den Fall bed Teufels, welcher feinen 
MWillensGeift nur in das efjentialifche Keuer gewandt hatte, und hat 
wollen damit über das Licht herrſchen. Und verftehet auch allhie 
den Fall des Menfchen, welder feine Imagination bat. in die ma— 
terialifche ejfentialifhe Wefenbeit gewandt, und ift aus dem ‚Lichte 
ausgegangen; um welches willen der Mille der Liebe aus der Licht 
welt wieder ift in bie materialifhe Mefenbeit in die Menfchbeit 
eingegangen und bat fich wieder dem efjentialifhen Feuergeifte im 
Menſchen, als der Seele, einvermäblet und einergeben, und bat bie- 
felbe durch den Tod und das Feuer durchgeführet im die Lichtwelt, 
in XZernarium Sanctum, ale in den Willen der heiligen Deri⸗ 
faltigeit. 

17. Laſſet euch das ein Finden und Miffen fein! Beradhtet 
ed nit um der großen Tiefe mwillen, welche nicht Jedermanns Be- 
griff fein wird, Urſach ift die Finſterniß, darein fich der Menfch 
verteuffet. Sonſt mag es ein Jeder wohl finden, wenn ber iebifche 
Weg jerbrochen würde, und das abamifche böfe ri nicht zu lieb 
wäre, welches die Hinberuna it. 
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pium, baß im Feuer wohnen kann, dem Feuer unergriffen, das dem 
Feuer feine Macht nehmen kann, und des Feuers Quaal in eine 
fanfte Liebe verwandeln; das da allmächtig Über Alles ift, das den 
Verſtand hat, dem Feuer feine Wurzel zu zerbrechen und aus dem 
Feuer eine Finſterniß zu machen, und einen bürren Hunger und 
Durſt, ohne Empfindung einiger Labung als der Hölle Quaal iſt: 
das iſt der Abgrund, da das Weſen verfhmadhtet ift, da der Tod 
feinen Stachel führet, als eine verſchmachtete Gift, da zwar ein 
effentiatifh Leben innen ift, aber es feindet fich felber an, da bes 
rechten Feuers Anzlındung nicht erreichet wird, fondern nur als ein 
Blitz ohne Brennen erfcheinet. 

3. Und geben euch alfo zu verftehen, daß in dem Emigen 
nicht mehr denn zwei Principia find: 1) das brennende Feuer, das 
wird mit dem Lichte erfüllet,, das giebt ihm feine Eigenfchaft, das 
aus der brennenden Quaal eine hohe Kreudenreidhh wird, denn bie 
Angſt erreichet die Freiheit, und bieibet alfo das brennende Feuer 
nur eine Urfache des Finden des Lebens und des Kichte® der Mas 
jeftä. Das Feuer nimmt in fich des Lichtes Eigenfchaft, als Sanfle 
muth, und das Lichte nimmt in fi des Feuers Eigenſchaft, als Les 
ben und fih Finden. Und das andre Principlum wird im Lichte 
verftanden ; aber die efjentialifche Wefenheit, daraus das Feuer brens 
net, bleibet ewig eine Finfterniß und eine Quaal des Grimme, darin 
der Teufel wohnet, ald man fiehet, dag das Feuer ein anter Ding 
ift, als dasjenige, daraus das euer brennet. Alſo ſtehet das Prins 
cipium im euer, und nicht in der effentialifhen Quaal der We⸗ 
fenheitz die efjentialifhe Quaal ift das Gentrum der Natur, die 
Urfache des Principii, aber es ift finfter, und das Feuer fcheinend: 
und wird allhier recht gezeiget, wie bie Zerbrehung des Grimmes, 
ale des Todes, und dann die ewige Freiheit aufer der Natur, beide 
zufammen bie Urfache bed Scheine find. Denn darum ift der 
Wundergeift des Ungeundes begehrend, nämlich daß er fcheinend 
werde; und darum führet er fi In Quaal, dag er ſich finde unb 
empfinde, daß er möge feine Wunder in der Quaal offenbaren, denn 
ohne Quaal kann keine Offenbarung fein. 

4. Alſo verftehet uns nun ferner. Die Quaal, als der Grimm, 
bat Feine rechte Wefenheit, fondern der herbe Grimm ift des Sta⸗ 
held Weſenheit, darinnen er fliht, und die Angft mitfammt dem 
Zeuer find oder machen auch Feine rechte Wefenheit, fondern es tft 
nur ein ſolcher Geiſt; jedoch muß einer dicker fein al® der andere, 
fonft wäre fein Finden, als die Herbigkeit machet dide und finfter. 
Alſo findet der bittere Stachel die Angſt in der herben finftern Eis 
genfchaft, ale im einer Materia; denn wäre keine Materia, fo wäre 
auch Fein Geiſt oder Finden. Der Ungrund findet ſich in der hers 
ben Zinfterniß; der zerfprenget aber die Finfternig, und gehet aus 
der hetben Finſterniß aus, als ein Geift, der fih In der Angſtquaal 








funden hat, Läffet aber dieſelbe herbe Materiam der Finſterniß, bar 
innen er fich fand, und gehet in fich felber, ein, wieder in bie Kreis 
heit, ald in Ungeund, und wohne in fi ſabet. Alſo muß bie 
Quaal feine Schärfe und Finbung fein, und iſt ihm auch eine Ans 
zundung feiner Freiheit, als bes Lichts, darin er. fich ſiehet, was 
er ft. 

5. Alſo begehrt er für. ſich nun nicht mehr ‚der Qunal,cbenn 
er iſt nun ſelber eine Quaal ſondern ee modelt ſich ſelber, und 
ſiehet fich felber nach allen Geſtalten, und eine jede. Geſtalt iſt ber 
gehrend ſich zu finden und zu offenbaren, und es. findet ſich alſo 
auch eine jede Geſtalt in ſich ſelber, gehet aber mit dem Begehren 
aus ſich ſelber, und ſtellet ſich dar, als eine Figur oben Geiſt; und 
das iſt die ewige Weisheit in den Fatrben, Wundern und Zugenben, 
und iſt doch nicht particulaͤr, ſondern Alles ganz, aber in unendlicher 
Geſtalt. Dieſe Geſtalten haben ſich mit der Bewegung des erſten 
Willens, der Vater heißet, in Geiſter Eorpöriret, als in Engel: alfo, 
daß fih das verborgene Weſen in. Kreaturen ſehe, empfinde. und 
finde, und daß ein ewig Spiel im den Wundern der Weisheit 
Gottes ſei. 

6, Meiter verfiehen wir die Weſenheit der Lichtwelt, baf fie 
wahrhaftig eine rechte. Weſenheit iſt, denn im Feuer mag kein recht 
Mefen beſtehen, fondern nur der Geift des Mefens, Das Feuer 
urfachet. aber das Weſen, denn es ift ein Hunger, ein ernſtlich Ber 
aalbeae ad 0 Hilf hahaın ahır „ä A! ai nanltchäi im 
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gehet durch's Feuer aus, ale ein Schein ober Glanz des Feuers, 
und erfuͤllet den erſten Willen, der Vater heißet; denn der Glanz. 
ift auch alfo dünn als ein Nichts, oder als der Wille, der Mater. 
heißet. Darum kann er in der Freiheit wohnen, als in des Vaters. 
Willen, und machet den Vater licht, heil, lieblih und "freundlich, 
denn er iſt des Vaters Derz oder Barmherzigkeit: er ift des Waters 
Weſenheit, er erfüllet den Vater an allen Orten, wiewohl kein Drt 
in ihm ift, fein Anfang noch Ente. 

8. Alſo verftehet nun weiter: Des Vaters Feuer verfchlinget 
das fünfte Weſen, ald den Waſſerquell des ewigen Lebens in ſich, 
in des Feuers eigenen Effenz, und finftiget fi) damit, da muß die 
Mefenheit, gleich als im Feuer, erfterben; denn das Keuer verfchlins 
get die in fich, und verzehret die, und giebt aus der Verzehrlichkeit 
einen lebendigen, freudenreihen Geift, das iſt der heilige Geiſt, der 
gehet alfo vom Water und Sohn aus in die großen Wunder der 5. 
MWefenheit, und eröffnet diefelben immer und ewiglich. 

9, Alſo ift die Gottheit ein ewig Band, das nicht zergehen 
tann. Alſo gebieret fie fich felber von Ewigkeit in Ewigkeit, und. 
ift das Erfte auch immer das Letzte, und Ddiefes wieder das Erſte. 
Und verſtehet alfo den Vater für die feurende Welt, den Sohn für. 
die Lichte und Kraft:Melt, den h. Geift für da8 Lehen der Gottheit, 
als für die ausgehende führende Kraft; iſt doch Alles nur ein Sort, 
wie das Feuer und das Licht mit der Luft nur ein einig Weſen ift: 
aber es ſcheidet fich felber in deei Zheile, und kann eines ohne das 
andere beftehen. Denn das Feuer ift nicht das Licht, auch nicht 
der Mind, der aus dem Feuer gehet, es hat ein jedes fein Amt, 
und ift ein jede® ein eigen Wefen in fich, ift doch ein jedes det 
andern Leben und cine Urfache des andern Lebens. Denn der Wind 
blaͤſet das Feuer auf, fonft erftidete das in feinem Grimm, daß es 
in finftern Tod flele, wie denn das Erftiden der wahrhaftige Tod 
ift, da das Feuer der Natur erlifhet, und nicht mehr Weſen in 
ſich zeucht. 

10. Solches Alles habt Ihr ein aut Gleichniß an der fäußern 
Melt, an allen Kreaturen , wie alled Leben, ald das effentialifche 
Seuerleben, Wefen an fich zeucht, das iſt fein Eſſen; und das Feuer 
feines Lebens verschret das Weſen, und giebt din Gift der Kraft 
aus dem PVerzehrten, das ift der Kreatur Leben. Und fehet ihr ja gar 
recht, wie das Leben aus dem Tode urſtände. Es wird kein Leben, 
es zerbreche denn dasjenige, daraus das Leben gehen fol. Es muß 
Alles in die Angſtkammer ins Smtrum eingehen, und muß den 
Feuerblig in der Angft erreichen, fonft ift Feine Anzlndung, wiewohl 
das Feuer mancherlei ift, alfo auch das Leben: aber au ter größe 
ften Angft urftändee auch das größefte Leben, als aus einem rech⸗ 
ten euer. 

11. Alſo, lieben Kinder Gottes in Chrifte, geben mir euch 
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zu erwägen unfer Erkenntnif und Vorhaben, Anfangs. haben mir 
gemeldet, wir wollen euch den Zob Chrifti zeigen, warum Ehriftus 
bat follen fterben, und warum wir auch haben müffen ſterben und in 
ChHrifto auferftcehen. Das ſehet ihr ja nun in biefer Befchreibung 
Elar, und verftehet unfer großes Elend, baß es uns Noth geweſen 
ift, daß das Wort oder Leben ber 5. Lichtwelt iſt wieber rin Menſch 
worden, und hat uns in ſich neugeboren. Mer allhier nichts verſte— 
bet, der ift nicht aus Gott geboren, Sehet doc, in mas Herberge 
uns Adam bat eingeführer! Er war ein Auszug aller drei Principien, 
eine ganze Gleihnif nad allen dreien Welten, und hatte in feinem 
Gemuͤthe und Geift engliſche Eigenfhaft in fih; er war in bie & 
Kraft und MWefenheit eingeführet, ald ind Parabeis, das ift, göttliche 
Weſenheit. Er follte von göttlicher Wefenheit effen und Waffer. des 
ewigen Lebens trinken, auf englifche Art, wie im Buche des Drei: 
fahen Lebens mad der Länge gemeldet morden; aber er verließ 
die göttliche Weſenheit und die englifche Eigenfhaft, und imaginirte 
in die YAusgeburt, als ind Reich der irbifchen Quaal, welches ber 
Zeufel entzündet hatte in feinem Ball, Er wandte feine Augen aus 
Sott in den Spiritum Munbi oder irdifhen Gott, aus dem göttlis 
chen Lichte ins Licht diefer Welt: alfo warb er gefangen, und blieb 
in ber irdifchen Quaal. Ufo fiel er in bie irbifche zerbrechliche 
Duaal, bie herrfchet in ihm und füllet ihn. Sie zeucht ihm ei 
nen Leib auf, zerbricht den auch wieder, und verfchlinget ben in feine 
eigene Eſſenz, in fein effentiatifch Feuer. 
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Itdigkeit aus uns felber, aus bem verder Pen Menſchen 

usgehen „benfelben mit unferm ernten und Thun zerbrechen 

und tödten, Wir mäüfjen des alten Adam's Kıeup, welcher und 

ıbanget, weil wir Icben, —* uns nehmen, und müffen auf und 

teng, ins Centrum Naturä, in den Dreiangel eingehen, und 

aus dem Angftrade neugeboren werben, wollen — 

En in und im Gott ewig. leben. 

* War wir aber. folhes micht vermochten, hat ſich Chriftus 

dr , baffelbe Centrum des Grimmes eingegeben, den Grimm, zerbre: 

n und ‚mit feiner Liebe. gelöfcherz denn er brachte ‚ himmliſche, 

Hörtlich Wefenpeit in benfelben Grimm ins Centrum der Anaft- 

ammer, und löfchete der Serie Angftfeuer, als den Grimm: des 

Baters der feurenden Melt in der Seele, daß wit alſo anigo nicht 

nebe dem Grimm heimfallen, fondern wenn wir. uns in den Tod 

heifti einergeben, und aus dem böfen, Adam ausgehen, fo * 
vit rg Zob, in die Bahn, die. er ‚Paares hat wir 

3 Schoos Abraha, das ift, in Chriſti Aue „ der ze 

Denn die Schoos Abrahaͤ iſt bie aufgefehloffene Lichts 

pet. de Chriſti, es iſt das Paradeis, darin uns Gott fhufz 

n "Tieget. ist an dem, nicht daß wir Mundchriften fein, uns Chrifti 

Te "erster und Schaͤlke im Herzen, Geift und Seele bleiben; 

dert wir ganz ernftiih mit Sinne und Gemüthe, mit Bits 

in, aus der böfen Anneiglichkeit ausgeben, umd wider dies 

| e fh iten,. Ob fie uns ſchon anhanget, müͤſſen mir doch niglid). 

ra lünblih, bemfelben böfen Adam feinen Willen und Thun tödten, 

Wir müſſen thun, was mir nit gern thun wollen, wir müſſen 

unfer irdifch boͤs Leben felber verleugnen, und Chriſti Leben in ung 

ziehen; alsbann leidet das Dimmelceich Gewalt, und die Gewalt thum, 

ie | ſich, wie Chriſtus ſaget. | 

1. werben wir des Himmelreichs ſchwanger und gehen 

) im Chriſti Zod bei lebenden Leibe ein, und empfaben den Leib 

als bie göttliche Weſenheitz wir tragen bas Dimmelteih im 

safe find: wie Ehrifti Kinder, Glieder und Erben im Gottes 

nn und - das Ebenbild der h. aöttlihen Weit, melde, ift, Gott 

ot, b. Geift, und derſelben h. Dreifaltigkeit, Mefenbeit, 

$ mas aus der Weisheit geboren und eröffnet mird, iſt unſer 

‚ und ftirbet an und nichts, als nur ber todte Adam, ber 

tif böfe,. dem wir allbier ohne das haben feinen. Willen gebros ı 

Zw mir find Feind worden. ‚Es weicher unfer Feind nur von 

—F muß ins Feuer gehen, verſtehe ins eſſentialiſche Feuer, als 

vier. Elementa, und ins Myſterium, und muß am Ende dies 

it durch's Feuer Gottes bimwähret Werden, muß. uns un— 

. nder und Merfe wieder barftellen. Was das irdiſche My— 

—* hat in ſich geſchlungen, das muß es im Feuer Gottes wieder 

geben, und nicht ein ſolch Uebel; ſondern das Feuer Gottes ver— 
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ſchlinget das Uebel, und giebt ums rin ſolches dafuͤr, als mir allhier 
in unferm aͤngſtlichen Suchen geſuchtt haben, Wie das Feuer die 
Weſenheit Berfchlinget, giebt Aber Geift für Weſen: alfo werben un® 
unſere Werke im Geifte and Himmlifcher Freuden aus dem Feier 
Gottes dargeſtellet, ale ein’ heller Spiegel, gleich dem Wunder der 
Meisheit Gottes. 

16, Diefes laffet euch, lieben Kinder, geoffenbarct fein, dent ?8 
iſt hochtheuer erfannt worden; und laſſet euch nicht alſo mit Ehrift 
Tod kitzeln und denſelben vormahlen als ein Werk, das uns genug‘ 
fet, wenn wir es mur wiffen und glauben, daß es für ung geſchehen 
fe, Was hilft mich’s, daß ih einen Schatz weiß liegen, und arabe 
den nicht aus? Es gilt nicht tröften, beuchlen und ein gut Ge 
(vis mit dem Munde geben, aber den Schal in der Seele be 
halten, Chriftus ſpricht: Ihr müſſet neugeboren werben, ober Mer: 
ber nicht dad Neid, Gottes fehen. Mir müffen umkehren und mer 
den als ein Kind in Mutterfeibe, und aus göttlicher Weſenheit des 
boren werden, Mir müſſen unferen Seelen ein neu Kleid anziehen, 
als ben Mod Chrifti, die Menſchheit Chrifti; fonft hilfe Bein Heu 
len, es ift Alles erlogen, was das Mundgefchtei faget,; dag Chriſtum 
vor bie Augen mablet, ald Habe er es für uns gethan, daß wir ung 
nur deß tröften follen, und dabei im alten Adam wandeln, In Ge, 
Hochmuth und Falſchheit, in Gelüffen der Bosheit. Es iſt der an— 
tichriſtiſche Betrug dee falſchen Geiſtlichen, vor denen uns die Offen? 
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wir nicht allda Chriſtum bei uns, ja in uns, wir verloͤren den 
Streit. Es thut's nicht eine Hand voll Wiſſenſchaft, daß wir's 
wiſſen und uns mit Gottes Gnade kitzeln, und Gott zu unſerm 
Suͤndendeckel machen, daß wir alſo den Schalk und Teufelslarve 
unter's Leiden Chriſti verſtecken und fein zudecken. O nein, ber 
Schalk muß in Chriſti Leider und Tod zerbrochen werden, er muß 
nicht ein Schalt fein, will er ein Kind fein; er muß ein gehorfa« 
mer Sohn werden; er muß arbeiten im Leiden Chrifti, in die Fuß⸗ 
tapfen der Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe treten; er muß thun, 
nicht allein wiffen. Der Teufel weiß es aud wohl: was hilft’s 
ihn? Die Practica muß folgen, oder e& ift ein Falſch und Trug. 
.17. Die gleißnerifche Vernunft fpricht: Chriftus hat's gethan; 
wis koͤnnen's nie thun. Sa recht, er hat's gethan, was wir nicht 
thun tonnten; er hat den Tod zerbrochen und das Leben mirberges 
bracht. Was hilft mich's, fo Ich nicht zu ihm eingebe % Er iſt im 
Himmel und ich in diefer Welt; ih muß zu ihm auf feiner uns 
gemachten Bahn eingehen, fonft bleibe ich daraußen. Denn er 
fpeihe: Kommt zu mir her Alle, die ihe mühfelig und beladen feid, 
ig wiü euch erquicden! Nehmet mein Joh auf euch, und lernet 
von mir, denn ih bin fanftmüthig und von Herzen demüthig: fo- 
werdet ihr Ruhe für eure Seele finden. Auf feiner Bahn müffen 
wie zu ihm eingehen; wie müfjen Gutes für. Böfes thun, und une. 
lieben unter einander, ald er und that, und gab fin Leben in Tod 
für une. 

18. So wir folches thun, fo loͤſchen wir Gottes Zorn auch 
in unferm Nächten. Wir mülfen gut Erempeb geben, nicht in Bis 
ſten und Raͤnken, ſondern in Einfältigkeit, mit gutem Willen und 
Herzen, nicht als eine gleißende Hure, die da fpricht: Ich bin Jungs 
frau, und gleißet in aͤußerlicher Zucht, iſt aber cine Hure im Derzen. 
Es heißet Alles lauter Ernft. Lieber kein Geld noch Gut haben, . 
auch zeitliche Ehre und Macht verlieren, ale Gottes Reich, Wer 
Gott findet, der hat Alles funden; und wer ihn verlieret, hat Alles 
verloren. O wie fo gar ſchwer geht's zu, den irdifchen Willen zu 
zerbrechen! Komm nur am Reihen, du wirft hernach nit mehr 
nach Chrifti Fußtapfen dürfen fragen; du wirſt fie wohl feben. 
Dos Kreuz Chrifti wirft du wohl fühlen, auch Gottes Zorn, welcher 
fonften in dem alten Adam fein ruhet und fchläft, bis du ihn fein 
feift maͤſteſt, alsdann giebt er dir dein Himmelreich, das du allhier 
gefuchet haft, darin du ewig ſchwitzen mußt. 








u 


Dad 6, Kapitel, 


Von unferem Tode, warum mir fterben müf- 
fen, fintema Chriſtus für uns geftorben ift? 





Citatio prima. 


Allhie, du liebe gleißende Vernunft, komm zu Gafte, allhieher 
haben wir euch alle geladen, ihr Miffenden und Unmiffenben, alle 
bie ihr Gott fchauen wolle, Es ift ein ernfted Siegel und hartes 
Schloß aufjumahen. Dem benket nach, es gilt euch Allen! 

2. Die Vernunft ſpricht: War denn Gore nicht allmädhtig 
genug, dem Abam feine Sünde zu vergeben, daß erft Gott mufte 
Menſch werden, leiden und AIR, tödten laffen? Mas hat Gott für 
einen Gefallen am Tode? . Dber, fo er und denn ja alfo erlöfen 
wollte, warum, fo uns Chriffus erlöfet hat, müffen wir denn auch 
fterben? — Sa, tange liebe Vernunft, rathe big du ed triffit, alıhie 
bis Doctor, und wiſſe nichts; bis gelehret, und auch ſtumm! Wiuft 
du nicht, fo mußt du wohl, du kommſt benn auf biefe Schule, ver 
ſtehe des h. — Schule. Wer iſt ade ber auffchliefen mag? 

ft * 
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wollte uns denn anklagen, daß wir alfo thäten, als der Erde Eigen 
[haft treibet und will? So aber denn ein Geſetz in uns ift, das uns 
antlaget, daß wir irdifh eben, fo ift daffelbe nicht irdiſch; ſondern 
es tft aus dem, dahin es ung weifet und zeucht, als ausdem Emwigen, 
dahin zeucht ed und auch: und verklaget uns unfer eigen Gewiffen vor dem 
Emigen, daß wir machen und thun, was bem Ewigen zumiderift. So 
wir und aber demfelben heimgeben, das uns in das Ewige zeucht, 
“fo muß das andere, das uns in das Irdiſche zeucht, zerbrechen, und 
in das eingehen , dahin es will, als in die Erde, dahin e6 uns 
zeucht; und der Wille, den mir dem Ewigen geben, der nimmt das 
Ewige ein. 

4. So denn Gott den Menfchen in ein Weſen gefchaffen 
bat, darin ewig zu fein, als in Sleifh und Blut, fo muß ja dem 
Willen, der ſich in das Ewige einergiebt, fol Fleiſch und Blut ans 
gezogen werden, wie es war, da ed Gott ind Paradeis, ins Ewige 
batte gefhaffen: daran wie ja Plar erkennen, daß und Gott nicht 
in ſolch Fteifh und Blur, ale wir ist an uns tragen, hat gefchafs 
fen; fondern in ein folh Kleifh, als dem Willen in der neuen 
Wiedergeburt angezogen wird, fonft wäre es ja bald vor bem Fall 
irdiſch und zerbrechlich gewefen. Was wollte mich denn mein Ges 
wiflen um das anklagen, darein mich Gott hätte gefchaffen? Oder, 
was mollte es anders begehrten, als es in feinem eigenen Weſen 
wäre? So finden wir ja Mar, daß noch ein ander Weſen in unferm 
Bleifche iſt, das ſich nach dem fehnet, das es ist nicht iſt; fol fich's 
aber fehnen nach dem, das es itzt nicht iſt, fo muß es ja im Ans 
‚fang feines Wefens fein gewefen, fonft wäre kein Sehnen noch Luft 
nad) einem andern in ihm; denn wir wiſſen, bag fi ein jebes 
Weſen fehnet nach dem, daraus er feinen erften Urftand hat. 

I. Ufo ſehnet fih unfer Wille nah einem ſolchen Fleiſche, 
ale Gott fchuf, das in Bott beftehen mag, nicht nach einem irdis 
ſchen vergänglichen in Quaal, fondern nach einem bleiblichen ohne 
Duaal: daran wir Mar verftchen, daß mir aus dem Ewigen finb 
ausgegangen in das Zerbrechliche ; bag wir haben bie Materiam an 
den Limum gezogen, und find Erde worden, daraus uns body Gott 
bat außgezogen, als eine Maflam, und feinen Geiſt darein geführet 
mit dem Emigen. Denn Adam’s Imagination hat die irdifhe Quaal 
der Sterne und vier Elemente in den Limum gezogen, unb bie 
Sterne und Elementa haben der Erde Sucht eingezogen: alfo ift die 
bimmlifche Materia des himmliſchen Fleiſches irdifh worden; denn 
der Geift Gottes, der vom Verbo Fiat in den Limum ward einges 
blafen aus Gottes Herz, der hatte himmliſche Wefenheit, himmliſch 
Fleiſch und Blur an fich, der ſollte Adam regieren nach himmliſcher 
göttlicher Eigenfhaft.e Weil aber der Teufel hatte den Limum, als 
er im Dimmel faß, inficicet, fo that er ihm igt auch die Schalkheit 
und inficirte den mit feiner Imagination, daß er anhub nach ber 
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verderbten Sucht ber irdiſchen Quaal zu imaginiren z davon er vom 
Reiche dieſer verderbten Welt gefangen ward, welche in den Limum 
einzog als ein Herr, Ihtt mar das Bild Gottes verderbet und fiel 
in irdiſche Quaal. 

6. So aber denn der himmliſche Geiſt in dem verderhten ie 
diſchen Sulphur war, fo mochte der himmliſche Glanz und das goͤtt⸗ 
liche Feuer alſo im Brennen nicht beſtehen, denn des ewigen Feuers 
Licht beftehet in der Freibeit außer der Quaal. So war aberbaß 
Waſſer der Freiheit, welches bes ewigen Feuers Speiſe war, irbiſch 
worden, das ift, mit Irdigkelt erfülletz und die fanfte Liebe warb 
mir ber irdifchen böfen Sucht inficiret, alfo vermochte das ewige 
Feuer nicht zu brennen noch Licht zu geben, ſondern quall alſo in 
dem verderbten Fleiſche, als ein verdaͤmpft Feuer, das vor Mäffe 
nicht brennen kann. Daffelbe Feuer naget uns nun und klaget une 
immer.an, es wollte gerne wieder brennen und himmliſcher Weſen⸗ 
heit. fähig fein; fo muß es irdifhe Quaal in ſich freffen, als irdiſche 
Fmagination , darein fich des Teufels Sucht mifcher: alſo wirds 
auc böfe, und zeucht uns immer dem Abgrunde zu, ins Centrum 
ber Matur, in die Angſtkammer, daraus. es im Anfange iſt gegangen, 

7. Mfo fieheft du, Menſch, was bu bift, und mas bu ferner 
aus dir macheſt, das wirft du in Ewigkeit fein; und ficheft, warum 
bu zerbrechen und flerben mußt, denn das Reich diefer Melt vorge 
het: ſe biſt du m deinem außern Wefen doch nicht des Reiche *8 
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daß er im Lichte aus ber göttlichen Weſenheit iſt wiebergeboren wor⸗ 
den, fo fälet fie im Myſterio dem Centro Naturaͤ, ale der erſten 
Mutter, wieder heim, in bie Angſtkammer der erften vier Beftalten 
der Natur, da muß fie ein Geift in der finftern Angftquaal bei als 
len Zeufeln fen, und das freffen, das fie in diefer Zeit in fich Hat 
eingeführet ; daſſelbe wird ihre Speife und Leben fein. 

8 So aber Gott ein Solches mit dem Menfhen, feinem 
Gleichniß und Bilde, nicht gewollt bat, fo ift er felber dad worden, 
das der arme Menſch ward, nachdem er aus ber göttlichen Weſen⸗ 
beit aus dem Parabeid gefallen war, daß er ihm doch wieder huͤlfe; 
bag der Menſch alfo in ihm felber habe die Pforte zur MWiederge 
burt, daß er könne in dem Seelenfeuer wieder in Bott geboren wers 
den; und daß dafjelbe Serlenfeuer wieder göttliche Weſenheit in ſich 
zöge, und erfüllete ſich mit göttlicher Liebe-Quall, davon die göttliche 
Freudenreich wicder erboren würde, und dad Seelenfeuer wieder dem 
heiligen Geiſt erbäre, wie vorne gemeldet; ber aus dem Geelenfeuer 
ausginge, und dem adamiſchen Kleifche den ungoͤttlichen Willen ent 
riffe, daß alfo die arme Seele nicht wieder mit der irdiſchen umd 
teuflifchen Sucht erfilet würde. 


Die Pforte des neuen Menſchen. 


9. Dies ift nun alfo zu verfichen. Gore ift Menſch wors 
ben, und hat unfere menfchlihe Seele in die göttliche Weſenheit in 
Chrifto wieder eingeführetz die iffet wieder von göttlicher Weſenheit, 
als von der Liebe und Sanftmuth, und trinket vom Waſſergeiſt des 
eroigen Lebens, aus der ewigen Weisheit, welche ift der Brunn der 
göttlichen Weſenheit. Diefelbe Chrifti Seele har göttlich, himmliſch 
Fleiſch und Blut an fi befommen, mit dem Worte, das das Gen» 
trum ber Lichtwelt ift, das da imaginirete nad) der armen gefans 
genen Seele: daſſelbe Wort wohnete in der göttlichen Weſenheit und 
in der Jungfrau der Weisheit, kam aber in Mariam, und nahm 
unfer eigen Steifh und Blut in die göttliche Weſenheit, und zer 
brach die Kraft, die uns im Born des Todes und Grimmes gefans 
gen bielt cm Kreuze, als im Centro der Natur des Urftandes, in 
bes Vaters ewigen Willen zur Natur, daraus unfere Seele war ger 
nommen worden, und zündete in derfelben Eſſenz, als in der Seele 
finfteem Feuer wider das brennende Kichtfeuer an, und führete den 
andern Willen der Seele durch's Feuer Gottes, al aus dem Urs 
ftande aus, ins brennende weiße helle Licht. Als folches die Natur 
in der Seele empfand, ward fie freudenreich, zerfprengete den Tod 
und grünste mit Gottes Kraft in der Lichtwelt aus, und machte aus 
dem Feuer ein LiebesBegehren, daß alfo in Ewigkeit Bein euer mehr 
erkannt wird; fondern ein großer und flarfer Wille in ber Liebe, 
nach ihren Zweigen und Zeften, als nach unferer Seele. 
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10. Und bas ift ed, das wir fagen: Gott bürflete nah un: 
ferer Seele, Er ift unfer Stamm worden, wir find feine Zweige 
und Aeſte. Wie ein Stamm immer feinen Saft den often giebt, 
baß fie leben und Frucht tragen, bem ganzen Baum zur Herrlichfeit, 
alfo thut auch ung unfer Stamm. Der Baum Jeſus Chriffus in 
ber Lichtwelt, welcher fich im umferer Seele bat offenbaret, ber will 
unfere Seelen, als feine Aeſte Haben: er iſt in Adam's Stelle ein⸗ 
gegangen, der uns verderbte ee ift Adam worden in der Wirberge 
burt. Adam führete unfere Seele in diefe Welt in Tod der Grim⸗ 
migfeit, und er führete unfere Seele aus dem Tode durch's Feuer 
Gottes, und züundete fie im Feuer wieder an, daß fie wieder das 
ſcheinende Licht befam; ba fie fonft hätte müffen im finftern Xobe 
in der Angſtquaal bleiben. 

11. Nun liegt's ist nur am unſerm Belbfl-Eingeben, daß 
wie nur demfelben Wege nachgeben, den er gemacht hat. Wir bür⸗ 
fen nur unfere Smagination und gänzlihen Willen in ihn einfüh- 
ren, weldher Glaube beißet, und dem alten irbifchen Willen Wir 
berftand thun, fo empfahen wir den Geift Chrifli aus der neuen 
Miedergeburt, der zeucht himmliſch Weſen in unfere Seelen, ale 
Chriſti himmlich Fleifh und Blut. Und wenn bie Seele das Eoftet, 
fo zerfprenget fie den finitern Tod in ihr, und zündet bad Feuer ber 
Emigkeit in ihr an, daraus das fchrinende Kicht der Sanftmuth brens 
net: diefelbe Sanftmuth zeucht bie Seele wieder in ſich, als das Ser 
lenfeuier, und verichlin iefelbe in fih, oiebt aus bem Fobe bad 
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ft geboren. Wi ein Menſch goͤttliche Erkenntnig 
er gar vielmal im die Angſtkammer, in das Centrum: 
Funke der goͤttlichen Witze aus Gottes Weisheit muf 
ro ber Natur erboren werben; fonft iſt er nicht bleib» 
er muß auf bem — *1 Grunde, auf der ewigen 
: alfo iſt er ein Zweig in Won, Reich aus Chriſti 


Ufo verftehen wir das Erben, was «6 fel, und warum 
möüffen flerben, und mir alle in Cheifti Tode fterben 
ine Herrlichkeit befigen. Der alte 
das nicht thun; er muß wieder in bas, daraus er ger 
er fol durch's Feuer Gottes bewähret werben, und bie 
bergeben, bie er verſchlungen bat. Sie m mieder 
zum. Menfchen a ng re nee 
feinen ,, fofe er fie allhie bat im Gottes Willen Kane wo 
Goties Unchte- fo gehören fie dem Teufel im Abgmnbe, 


‚Darum fihe ein Jeder u mas er allhie thue und mas 
Ih ‚für Gemüthe und Gemiffen er rede, thur und manbele, 
durch's Feuer bemähret werden: und mas biefeg Bruns 
fein, das wird's verſchlingen und dem Abgrunde In 
Man, wird der Menſch Schaden haben, und in jmn 
daran er Eonnte umd follte Freude haben, baf 
Arbeiter in Gottes Weinberge geweſen. So aber = ei 
werden als ein fauler Recht: darum wird auch die Kraft, 
d Klarheit in den Wundern der göttlichen Welshelt in je⸗ 
ungleidy fein. Es ift allhier mancher ein König, und wirb 
». jenen Welt ein Saͤuhirt in der Klarheit und Weisheit vor⸗ 
em Urfache, feine Wunder werden dem Abgrunde gege⸗ 
weil fie böfe waren.- 


ihe Heben Menfchen, ich weiſe euch ein Gleichniß 
- Sehet ben blühenden Erdboden an, oder das 


J 


a 
2 ei} 


wie | 
Belt 


Kup 


werben in einem geiftlichen Fleiſch und 

werben, nicht in folder Geſtalt, ats hier, Der geiftiche 
| ie Bd ee Steine gehen, fo fubtil ift er, fonft wäre 
er der Gottheit nicht fähig; denn Gott wohnet außer ber greiflichen 
Diuaat, in der ſtillen Freiheit, fein eigen Wefen ift Licht und Kraft 
der — Alſo muͤſſen wir auch einen an haben, aber 
wahrhaftig in Fleiſch und Blute, darin ift aber ein Glanz der Tinc⸗ 
Denn: der Geift ift alfo dünne, daß ex vom Leibe unbegrelfich 

Ü, At doc) in Der Freiheit geeiflich, fonft wäre er nichts: und der 
Leib iſt viel dicker als der Geift, alfo daß ihn ber Geift Kun und 

a davon er das Beiflleben im Feuer erhält; umd giebt aus 
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dem Geifte das Licht, und aus bem Lichte wieber die Sanftmuth im 
Sleifh und Blut, daß alfo ein ewig Weſen ift, 


16. So wir und nun alfo finden und erkennen, fo fehen und 
erkennen wir, was Gott ift und vermag, und mas bag Weſen aller 
Mefen ift; und befinden, mie wir alfo ganz irrig und blind geführet 
werben, dba man uns viel von Gottes Willen faget, und bildet bie 
Gottheit immer als ein fremd Weſen für, bas ferne von une fei, 
als ob Gott ein fremd Ding fei, und nur alfo einen neiglichen 
Willen zu uns trüge; der Sümbe vergebe aus Gunft, als ein König 
einem fein eben ſchenket, der es verbrochen bat. Aber nein, höre, 
es heißet nicht heucheln und -ein Schal? bleiben; «8 heißet aus Gott 
geboren werden, oder ewig von Gott verloren fein: denn ber rechte 
Glaube und Wille muß es thun, er muß ernſtlich in Gott eingehen, 
und Ein Geift mit Gott werden, er muß himmliſch Weſen erlan⸗ 
gen, fonft hilft weder fingen, Elingen, heucheln, oder wie das heiße. 
Gott bedarf keines Dienftes: mir follen uns umter einander bienen 
und uns lieben, und bem großen Gott danken, bas ift, in Einem 
Sinne in Gott erheben , feine Wunder verfündigen, feinen Namen 
anrufen und ihn loben; das ift die Freude in Zernario Sancto, ba 
die ewige Meisheit aus dem Lobe giebt Munder, Kraft und Ge 
waͤchſe. Unb alfo wird dem Zeufel fein Reich zerftöret, und kommt 
Gottes Reich zu uns, und wefchieht fein Mile: fonft iſt's alles 


Menfchengedichte und Merk vor Gott, ein unnüs Wefen, eine Deus 
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wollen bekleiben, fo kommt dein Saame wieder zu bie und mächfet 
in deinem Ader, und du wirft die Frucht felber genießen. 


Das 7. Kapitel. 


Bom geiftlihen Sehen, wie ein Menſch in dies 

- fer Belt Fönne göttliche und himmliſche Wiſ— 

fenfhaft Haben, daß er Fönne von Gott recht 
reden, und wie fein Sehen fei. 


Die andere Citation oder Ladung der äußern Vernunft 
diefer Welt in Fleifh und Blut. 


Die äußere Vernunft ſpricht: Wie mag ein Menſch in biefer 
Welt in Bott fehen, ald in eine andere Welt, und fagen, was Bott 
it; das kann nicht fein, e& muß cine Einbildung fein, da fich der 
Menfc mit Eigelt und felber betreugt. 


2. Antwort: Alfo weit kommt bie dußere Vernunft, mehr 
kann fie nicht erforfchen, da fie ruhete: und wenn ich noch in ber 
felben Kunft .ftedte, fo wuͤrde ich eben auch alfo fagen; denn der 
nichts fiehet, der fpricht: es iſt nichts das; was er fiehet, das erken⸗ 
net er, mehr weiß er von nichts, als das vor Augen if. Sch will 
aber den Spötter und ganz irbifhen Menfchen geftaget haben, ob 
dee Himmel blind fei, fo wohl die Hölle, und Gott felber? Ob in. 
der göttlichen Welt auch ein Sehen ſei? Ob der Geiſt Gottes auch 
fehe, beides in ber Liebeskicht- Welt, und auch im Grimm in ber 
Zoenroelt, im Centro? Saget er: es fei ein Sehen darinnen , als 
es denn wahr ift, fo mag er wohl zufehen, daß er nicht öfter mit 
des Teufels Augen fehe in feiner fürgefegten Bosheit, da er ihm 
ein Ding in feiner Imagination in falfcher Boshelt jH verbringen, 
lange zuvor einmodelt, und fiehet’d zunorn, mie er feine Schalkheit 
verbringen ann und will. Und kann er allda die WBosheit zuvor 
fehen, warum fiehet er auch nicht zuvor feine Belohnung? O nein, 
der Teufel fiehet mit feinen Augen, und dedet bie Strafe zu, daß 
er die Bosheit verbringe. Triebe er den Teufel aus, fo fähe er 
feine große Narrheit, die ihm der Teufel geweifet hatte: das Boͤſe 
äßt er Ihn ſehen, und feihet ihm Augen dazu, daß er das Ferne, 
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bas noch gefchehen fol, fiehet, und er iſt alfo verblendet und weiß 
nicht, daß er mit bed Teufels Augen ſiehet 

3. Alſo auch im aleiher Weife fiehet der Deilige mit Gottes 
Augen; was Gott vor hat, das fichet der Geift Gottes in ber neuen 
Mirdergeburt, aus den rechten menfchlichen Augen, aus bem Bilde 
Gottes. Er ift dem Meifen ein Sehen und auch ein Thun: nicht 
dem alten Adam, biefer muß Knecht dazu fein, er muß bas ins 
Merk richten, mad ber neue Menſch in Gott ſiehet. Sagte doch 
CEhriſtus: Des Menfhen Sohn thut nichts, als was er fichet den 
Vater thun, das thut er auch. So ift doch des Menſchen Sohn - 
unfer Haus worden, :in das wir find eingegangen, er iſt unfer Zeib 
worden, und fein Geift ift unfer Geift. Sollen wir in Ebrifto 
denn in Gott blind fein? Dee Geift Ehrifti fiehet dur und in uns 
was er mill, und was er will, das fehen und willen wir in ibm, 
und aufer ihm wiſſen wir nichts von Gott, ve thut ‚ göttliche 
Werke, und fiehet was und wann er will, nicht wenn Adam will; 
wenn Adam gerne wollte feine Bosheit (mit Hochmuth ſich fehen 
zu laſſen) ausfhütten: o nein, ba verbirget er ſich, und fiehet micht 
in uns ins Freudenlicht in Gott; fondern ins Kreuz, in Trübſal, 
in Ehrifti Xeiden und Sterben, Verfolgung und Schmach, in große 
Traurigkeit, dahinein fiehet er, und laͤſſet den alten Efel zappeln und 
Chriſti Kreuz tragen, das ift fein Amt. Aber auf dem Wege durch 
den Tod Chrifti fiehet der neue Menſch in die englifhe Welt! fie 
ft ihm leichter und beller zu beareifen, als die irbilche ie 3 00 
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— fieinsob: Wohn; Hits hten 
dee Menſch will, daf Ale Gutes nicht verhin⸗ 
allenthalben Gottes und Willen 

‚ der aus dem Scelenfeuer aus Gottes 
Mefen andgeboren wird, der ift auch ber h. Gelft, 
göttlichen Eigenfchaft, und nimmt fein Schen aus 


1, bad an uns fremd ft, daß wie nidyt 
Melt und N uk a Bet Zorn iſt 
Augen fehen; ſonſt iſt Leine Hinderung. 
: ich fehe nichts Göttliches; der mag 
Blur mit des Teufels Lift eine Hinde⸗ 
er will Gott in feinem Hochmuth fee 

| Ehren, und oft, daß er mit irdifcher Bosheit 
| —* er in Chrifti rau und ginge 
ch unter das Kreuz Chriſti, und begehrte 

dur) "SHrif Tod und Höllenfahrt zum 

gelten P Ar jr den Vater und feinen Heiland 

| — h. Geiſt blind ſein, ſo er im Menſchen 
er ſchreibe ich mir zum Ruhm? Nicht alſo, ſondern 
Richtſchnur, daß er von ſeinem Jrrthum abſtehe, gehe 
der Laͤſterung aus in ein heiliges goͤttliches Weſen, daß 
Augen ſehe die Wunder Gottes, auf daß Got⸗ 
zu weldem Ende diefe Feder alfo viel gefchrieben 
eigener Ehre und Wolluſt diefes Lebens willen, 
en ſchilt, und bieibt doch nur der Trelber 
tes, dem wir das Dimmelreich gerne gönneten, möchte 
und der irbifhen Hoffartsfucht los werben, welche 


fo, ihre lieben Kinder Gottes, die ihr mit viel Thränen 
‚1a euch nur Ernft fein. Unfer Sehen und Wiſſen iſt 
Gott; v nbaret einem eben in dieſer Welt fo viel er will, 
er gut ift. Denn der aus Gott 
at Gottes Werk zu treiben, er foll und muß das treiben, 
und thun, bas er fiehetz ſonſt wird ihm das Sehen 
genommen, Denn biefe Welt ift Gottes Sehen nicht werth; aber 
der Wunder und Offenbarung Gottes willen wird Manchem ges 
» daß der Name Gottes der Melt offenbar werde, 
Zeugniß über alles gottlofes Werfen fein wird, wel— 
t in Rügen verkehren und veradıten den h. Geilt: 
nicht unfer felber, ſondern bem wir dienen in feinem 
zu von Gott: er felber Gore ift unfer Wil: 

Mir find ein Michts, daß Er Alles in und fei, 
taub * ſtumm fein, und kein Leben in uns wiſ⸗ 
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fen, bag Er unfer eben und Seele fei, und unſer Werk ſrin fei, 
Unfere Zunge fol nicht fagen, fo mir was Gutes gethan haben: 
Das haben wir gethan, fondern, das hat der Hert in und getban, 
frin Name fei hochgelobet! Aber was thut dieſe boͤſe Welt iso? 
So Einer faate: das bat Gott in mir getban! fo #3 gleich aut iſt 
fo fpridye die Welt: Du Marr, dw haft #8 gethan , ‚Gore iſt nicht 
in dir, tu leuaft! Alfo muß der Geift Gottes ihr Narr und 2hanee 
fein, Mas ift e8 denn, ober wer redet aus bem Läſtermunde d Der 
Zeufel, ber ein Keind Gottes ift, daß er Gotted Werk zubede, auf 
daß Gottes Geift nicht erkannt werde, und er Fürft diefer Welt bleibe 
bis ind Gericht. 

10. Alſo, fo ihr febet, daß die Melt wider euch ſtreitet, euch 
verfolget, ſchmaͤhet läftert um Gottes Erfenntniß und Namens wil⸗ 
lien: fo denket, daß ihr den fchwarzen Zeufel vor euch habet; fo ſeg⸗ 
net ihr, daß Gottes Reich zu uns komme und bem Teufel feinen 
Stachel zerbredye; daß der Menſch durch euren Segen und Gebet 
vom Zeufel erlöfet werde, So arbeitet ihr recht in: Gottes Wein: 
berge, und bindert dem Zeufel fein Reih und gebäret Früchte auf’ 
Gottes Zifche, denn in Biebe und Sanftmutbh aus dem Zorn Gottes 
werden wir wiederneugeboern. In Liebe und Sanftmuth müffen wir in des 
Zeufeld feinen Dornen baden, in dieſer Welt wider ihn flreiten; 
benn die Liebe ift frin Gift, fie ift ihm ein Feuer des Schreckens, 
da er nicht bleiben fann. Müßte er ein Fünklein Liebe in ihm, er 
würfe bie weg, ober zerbörfte darum, daß er der [08 würde. - Darum 
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—* ſondern ihrer viel aus — denn 
———— 
7. Item: Wer zu mie kommt, ben 

hinaus ſtoßen, Joh. 6, 37. tem: Vater, ic) will, 
‚gegeben haft, feien, wo ich bin, Joh. 17, 24, das 
gerne aus Chrifto geboren in Gott feinem 
Vater, 2 will, daf fie meine Herrlichkeit fehen, die 
Melt Grunde. Allhier lieget das Sehen aus 

aus Gotts Reiche, in Kraft * Wortes, » We⸗ 


EISSRFEIESE 
nl 
Li in 85 


—** Melt, wiſſe, womit wir fehen, wenn wir 
fhreiben, und laß bein falfdyes Richten bleiben. 
deinen Augen, und laß Gottes Kinder mit ihren Aus 
| du aus deinen Gaben, und lab Gottes Kinder oder 
einen Andern aus feinen Gaben fehen. Ein Jeder, wie er berufen 
alfo fehe er, und alfo wandele er; denn wir treiben nicht alle 
Wandel, Feder aber nach feiner Gabe und Beruf zu Gottes 
und Wunder. Es läßt fi der Geift Gottes nicht alfo bins 
wie bie äußere Vernunft mit ihren Gefeßen umd Gonciliis ver- 
da man allemal eine Kette des Antichrifts mit fchleußt, daß 
n wollen über Gottes Geift richten, und ihren Dinkel 
luß für Gottes Bund halten, als wäre Gott nicht in biefer 
daheim, oder als wären fie Götter auf Erden, beftättigen’s 
‚ was fie glauben wollen, Iſt bas nicht ein Narren⸗ 
tigen Geift in feinen Wundergaben an einen Eid bin- 
I glauben, was fie wollen, und fie kennen ibn body 
= niht aus ihm geboren, machen ihm boch Gefebe, 


—* daß alle ſolche Bünde der Antichriſt und Uns 
gleiße mie es wolle. So iſt Gottes Geift ungebun 
nicht in Bunbe, —* frei erſcheinet er dem ſuchen⸗ 
che * ſeiner Gabe, tie er genatutet iſt; er iſt ihm 
an, fo er ihn nur mit Ernſt begehret. Mas foll 

in menfhliher Mite von diefer Welt, fo es Gottes 

? Sind doc alle Bünde aus eigener Doffant geboren, 
—— iſt wohl gut und. nöthig, daß Einer dem 
Gabe darthue, aber die Bünde find eine falfche Kette 
it. Gott hat Einmal einen Bund mit uns in Chrifto ge 
ift genug in Emigfeit; ee machet keinen mehr. Er hat 
he Geſchlecht Einmal in Bund genommen, und ein ves 
nt gemachet mit Tod und Blur Es iſt genug an dem, 
} uns billig an dem genügen und bangen dieſem Bunde 
*— nicht alſo kuͤhn um Chriſti Kelch tanzen, als ist 
oder wird weggenommen werben, wie den Küken gefchah. 
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14. Es ift ein febe großer Ernft vorhanden, als von ber 
Melt ber nie geſchehen laßt es euch wohl fagen, es iſt erkanm 
worden, ber Antichrift foll bloß ſtehen. Sehet aber zu, baß ihr das 
bei nicht ärger werdet; denn bie Art ift an den Baum geſchet; ber 
böfe Baum foll abgehauen und ind Feuer geworfen werben © Die 
Zeit ift nahe, verftede fih Niemand in Fleiſchesluſt: denn dasıbur% 
nicht, daß Einer wiſſe, wie er Eönne neugeboren werben, bieibet aber 
in ber alten Haut, in MWoluft-des alten Menſchen, in Geiz, Hoch⸗ 
muth und Ungerechtigkeit, in Unzucht und ärgerlichem Leben, ber ifl 
lebendig tobt, und ftedet im Rachen des Zorns Gottes; denſelben 
wird feine Wiffenfhaft anklagen und verurtheilen zum Gerichte. So 
er das Mort der Erkenntniß empfähet und annimmt, das ibm Gott 
zu. erkennen giebt, daß es der rechte Weg zum Leben fei, fo muß 
er alfobald ein Thäter des MWorts werben, und aus ber Bokheit 
ausgehen, ober er bat ein ſchwer Urtheil über fh, Was iſt ber 
beffer denn der Zeufel? Der weiß auch Gottes Willen, thut aber feis 
nen bofen Willen; es ift einer als der andre, Feiner gut, fo lange, 
bis er des Worts Thaͤter wird; alsdann wandelt er auf Gottes 
Mege, und ift im Weinberge in Gottes Arbeit. 

15. Die gleißnerifche Babel lehret ist: Unfere Werke verbies 
nen nichts, Chriftus habe und vom Tede und der Hölle erlöfet; wir _ 
müffen’s® nur glauben, fo werden wir gerecht. Höre, Babel, ber 
Knecht, ber feines Deren Willen mweif, und den nicht thut, fol viel 
Streiche leiden. Ein MWiffen ohne Thun ift eben aͤls ein Feuer, 
das dba alimmet, und kann vor Male nice brennen. Wulſt Dur, 











bes Seren, wenn er Dich’ heißet aus bem alten Pelze heimgehen tm 
das wine Kleid. Giche, ob du gleich auf diefem Wege 'trittft, fo 
wirft du dennoch Schwachheit genug und viel zu viel an bir fühlen, 
ds wirſt noch zu viel Boͤſes wirken; denn wir haben einem böfen 
Gaſt in uns zur Herberge. Es. gilt nicht nur troͤſten, fondern mis 
der denfelben kämpfen, fireiten, ihn ſtets tödten und uͤberwinden; er 
iſt ohne das immer zu flard, und will das Oberregiment haben. 
Cbhriſtus hat wohl für uns und in uns den Tod zerbroden, und bie 
Babe in Gott gemadhet: was hilft's mich aber, daß ich mich def 
troͤſſe und ſolches lerne wiffen, Bleibe aber im finftern Zorn vers 
ſchloſſen liegen, an ber Kette des Teufels gefangen? Ich muß in 
dieſelde Bahn eingehen, und in berfelben Straße wandeln, als «in 
Pilgram, der aus dem Tode ind Leben wandelt. 


Das 8, Kapitel, 
Die Pilgramsftraße aus dem ode ins Leben 





Lieben Kinder, laſſet uns body herzlich mit einander vom Grunde 
seden! Unfer rechtes Reben, bamit wir follen Gott ſchauen, iſt als 
ein verdaͤmpft Feuer, in Manchem auch mohl als das Fuer im 
Steine verfchloffen; wir müffen’6 auffchlagen mit rechter ernſter Eins 

zu Gott. Sehet doch Gottes Fürforge an, er bat uns in 
Chin aus dem Heuer des ewigen Lebens wirdergeborn, und bat 
uns bafieite im Bunde der Taufe zu einem Schlüſſel zur Lebe ges 
laſſen, daß wir damit auffchließen und unfer Seelenfeuer damit bes 
fprengen, daß es des göttlichen Feuers fähig wird; und bat uns fel 
nen Leib zur Speife gegeben und fein Btut zum Trank, daß wir 
une deffen follen annehmen, in feinen Bund treten, und umfere 
Seele mit Speifen, daß fie erquidet werde und vom Tode aufwache, 
daß fie das göttliche Feuer anzlınde. Lieben Kinder, es muß brens 
nen, und nicht im Steine verfchloffen bleiben, ober als ein Moder 
und Zunder, da6 da mollte gerne glimmen, und kann vor des Teu⸗ 
fels Näffe nicht. Der hiſtoriſche Haube iſt ein Moder, der da als 
ein Fuͤnklein glimmet: er muß angezuͤndet werben; wir muͤſſen ihm 
Materie geben, darin ſich das Fünklein anzlındez die Seele muß aus 
der Vernunft biefer Welt ausbringen ins Leben Ghrifti, in Chriſti 
Fleiſch und Blut, fo empfähet fie Materia zu ihrem Anzünden. Es 
mus Ernft fein, denn die Hifkorie erreichet nicht Chriſti Fleiſch und 
Bliut; es muß der Mob zerfprenget werden, wiewohl ihn Chriftus 
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14. Es iſt ein ſehr großer Ernſt vorhanden, als von ber 
Melt ber nie gefchehenz laßt ed euch wohl fagen, es At erfannt 
worden, ber Antichrift ſoll bloß ſtehen. Sehet aber zu, daß ihr da⸗ 
bei nicht ärger werdet; denn bie Art ift an den Baum gefeßet; ber 
böfe Baum foll abgehauen und ins Feuer geworfen. werben, < Die 
Zeit ift nabe, verftede fih Niemand in Fleiſchesluſt; denn basııhurs 
nicht, daß Einer wiffe, wie er Eönne neugeboren werden, bieibet aber 
in der alten Haut, in Molluft-des alten Menſchen, in Geiz, Hoch⸗ 
muth und Ungerechtigkeit, in -Unzucdyt und ärgerlichem Leben, ber ift 
lebendig todt, und ftedrt im Rachen des Zorns Gottes; denſelben 
wird feine Miffenfchaft anklagen und verurtheilen zum Gerichte, So 
er das Wort der Erkenntniß empfähet und annimmt, bas ibm Gott 
zu. erkennen giebt, daß es der rechte Weg zum Leben fei, fo muß 
er alfobald rin Thäter des Morts werden, und aus ber Wosheit 
ausgehen, ober er hat ein ſchwer Urtbeil über fi, Was iſt ber 
beffer denn der Teufel? Der weiß auch Gottes Willen, thut aber feis 
nen boͤſen Willen; es ift einer als der andre, Eriner gut, fo lange, 
bie er des Worts Thäter wird; alsdann wandelt er auf Gottes 
Mege, und ift im Weinberge in Gottes Arbeit. 

15. Die gleißnerifhe Babel lehret ist: Unfere Werke verbies 
nen nichts, Chriftus babe und vom Tode und der Hölle erlöfet; wir _ 
müffen’s nur glauben, fo werben wir gerecht. Döre, Babel, ber 
Knecht, der frines Deren Millen weiß, und den nicht thut, foll viel 
Streidye leiden. Ein Wiffen ohne Thun iſt eben Ald ein Feuer, 
bas ba alimmet, und kann vor Mäffe nicht brennen. Wilſt bu 











bes Herrn, wenn wenn er dich heißet aus dem alten Pelte heimgehen in 
das reine Kleid. Siehe, ob du gleich auf dieſem Wege trittiſt, fo 
wirft du dennoch Schwachheit genug und viel zu viel an bir fühlen, 
dus wirft noch zu viel Boͤſes wirken; denn wir haben einen böfen 
Soft in uns zur Herberge. Es gilt nice nur troͤſten, fondern mis 
ber denfelben kämpfen, fireiten, ihn ſtett tödten und uͤberwinden; er 
iſt ohne dad immer zu flarl, und will das Oberregiment haben. 
&heifios bat wohl für ums und in uns ben Tod zerbroden, unb bie 
Babe in in Gott gemachet: was hilft's mich aber, daß ich nich deß 
troͤſte und ſolches lerne wiſſen, bleibe aber im finflern Zorn vers 
ſchloſſen 
* 


liegen, an der Kette des Teufels gefangen? Ich muß in 
Bahn eingehen, und in derſelben Straße wandein, als «in 
Pilgram, der aus dem Tode ind Leben wanbelt. 


Das 8, Kapitel, 
Die Pilgramsfiraße aus dem Tode ind Leben 





Lieben Kinder, laſſet uns doch Herzlich mit einander vom Grunde 
eben! Unfer rechtes Beben, damit wir follen Bott ſchauen, iſt «16 
Feuer, in Manchem auch mohl als das Feuer im 

Shine verfchloffen; wir muͤſſen's auffchlagen mit rechter ernfter Eins 
wendung zu Bott. Sehet doc, Gottes Zürforge an, er bat uns in 
Ehriſte aus dem Feuer des eigen Lebens wirdergeborn, und bat 
uns daſſelbe im Bunde der Taufe zu einem Schlüſſel zur Lee ges 
lafien, daß mir damit auffchließen und unfer Seelenfeuer damit bes 
ſprengen, daß es des göttlichen Feuers fähig wird; und bat uns fele 
nen Leib zur Speife gegeben und fein Blut zum Trank, daß wir 
uns deffen follen annehmen, in feinen Bund treten, und unfere 
Gerle mit Speifen, daß fie erquidet werde und vom Tode aufwache, 
daß fie das göttliche Feuer anzlinde. Lieben Kinder, es muß brens 
nen, und nicht im Steine verfchloffen bleiben, ober als ein Moder 
und Zunder, das ba mollte gerne glimmen, und kann vor des Teu⸗ 
fels Näffe nicht. Der Hiftorifche Haube iſt ein Moder, der da als 
ein Fuͤnklein glimmet: er muß angezündet werben; wir muͤſſen ihm 
Materie geben, darin ſich das Fuͤnklein anzuͤnde; die Seele muß aus 
der Vernunft diefer Welt ausdringen ins Leben Chriſti, in Chriſti 
Fleiſch und Blut, fo empfähet fie Materia zu ihrem Anzünden. Es 
mus Ernft fein, denn die Hiſtorie erreichet nicht Chriſti Fleiſch und 
Blut; es muß der Tod zerſprenget werden, wiewohl ihn Ehriſtus 








14. Es ift ein ſehr großer Ernft vorhanden, ald von ber 
Melt ber nie geſchehen; laßt es euch wohl fagen, es At erkannt 
worden, ber Antichrift fol bloß ſtehen. Sehet aber zu, baf ihr bar 
bei nicht ärger werdet; denn die Art ift an den Baum gefehetz ber 
böfe Baum foll abgehauen und ins Feuer geworfen, werben, < Die 
Zeit ift nahe, verſtecke ſich Niemand in Fleifhesluft: denn dasıhur's 
nicht, daf Einer wiſſe, wie er könne neugeboren werben, bieibet- aber 
in der alten Daut, in Wolluſt des alten Menfchen, im Geiz, Hoch⸗ 
muth und Ungerechtigkeit, in-Unzucht und ärgerlicem Leben, der if 
lebendig tobt, und ſtecket im Machen des Zorns Gottes; denſelben 
wird feine Miffenfchaft anflagen und verurtheilen zum Gerichte So 
er das Wort der Erkenntnis empfährt und annimmt, das ihm Gott 
zu. erkennen giebt, daß es ber rechte Weg zum Xeben fei, fo muß 
er alfobald ein Thäter des MWorts werden, und aus ber Bosbeit 
ausgehen, oder er hat ein ſchwer Urtheil über fih, Mas ift der 
beffer denn der Teufel? Der weiß aub Gottes Willen, thut aber feis 
nen bofın Willen; es iſt einer als ber andre, Eriner gut, fo lange, 
bie er bes Worts Thaͤter wird; alsdann wandelt er auf Gottes 
Wege, und ift im Weinberge in Gottes Arbeit, 

15. Die gleißnerifhe Babel lehret ist: Unfere Werke verbies 
nen nichts, Chriftus habe uns vom Tode und der Hölle erlöfet; wir _ 
müffen’s nur glauben, fo werden wir gerecht. Hoͤre, Babel, ber 
Knecht, der feines Deren Willen weiß, und den nicht thut, foll vie 
Streiche leiden. Ein Wiſſen ohne Thun iſt eben Als ein Feuer, 
dad ba glimmet, und fann vor Mafje nicht brennen. Tarot ba, 
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Pilgram, der aus dem 


Die Pilgramsftrape aus dem Tode ind Leben 


Lieben Kinder, laffet uns dody herzlich; mit einander vom Grunde 
eben ! Unfer rechtes Beben, damit wir follen Gore fehauen , iſt als 
verbämpfe Feuer, in Manchem auch wohl als das Feuer im 
Steine verſchloſſen; wir müffen’s aufſchlagen mit rechter ernfter Eine 
wendung zu Gott, Sehet doch Gortes Fürforge an, er hat uns in 
Chrifto aus dem Feuer des ewigen Lebens wirdergeboren, und hat 
und daſſelbe im Bunde der Taufe zu einem Schlüffel zur Letze ges 
laffen, daß mir damit auffchließen und unfer Seelmfeuer damit ber 
baß +8 des göttlichen Feuers fähig wird; und hat uns fer 


fie das göttliche Feuer anzuͤnde. Lieben Rinder, es muß brens 
‚und nicht im Steine verfchloffen bleiben, oder als ein Moder 
Bunder, das dba mollte gerne glimmen , und kann vor des Teu⸗ 

nicht, Der biftorifche Glaube iſt ein Moder, der da als 
Fuͤnklein glimmet: er muf angezuͤndet werben; wir müffen ihm 

jeben, darin fi) das Fünklein anzundez die Seele muß aus 
biefee Welt ausdringen ind Leben Chriſti, in Chriſti 
» und Blut, fo empfähet fie Materin zu ihrem Anzünden. Es 
Eenſt fein, denn die Hiſtorie erreicher nicht Chrifti Fleiſch und 
5 06 muß der Tod zerfprenget werben, wiewohl ihn Ehriftus 
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serfprenget bat, So muß aber nun bie ernſte Begierde folgen, bas 
gerne wollen thun, und immer babin arbeiten, als ein Pllgram ober 
Bote, ber einen fährlichen weiten Weg ziehen will, der läuft Immer 
nady bem Ziel, er ift unverbroffen: ob ihm gleich Wehe ge 
ſchiehet, noch hoffet er des Ziels, und fommt immer näher, ba er 
dann feines Lohns und Ergögung in Hoffnung gewaͤrtig if, und 
freuet fi, daß fein fauer Mandern wird ein Ende nehmen. 

2. Alſo muß ein Menfch, der da will zu Gott wandern, ſich 
auf die Pilgramsſtraße machen; er muß immer aus ber Irbifchen 
Vernunft, aus des Fleifches, des Teufel und der Melt Willen aus: 
wandern. Oft gefchieht ihm wehe, wenn er das verlaffen fol, das 
er wohl haben Eönnte, und koͤnnte bamit in zeitlichen Ehren ſchwe⸗ 
ben. Mill er aber auf der rechten engen Strafe wandern, fo muß 
er nur den Mod ber Gerechtigkeit anziehen, und ben Mod bed Geis 
zes und gleißenden Lebens ausziehen. Er muß den Dungerigen fein 
Brot mittheilen, und fein Kleid zur Dede geben, nicht ein Dränger 
bes Elenden fein, nur feinen Sad wollen füllen, dem Elenden und 
Albernen feinen Schweiß abdringen, und ibm Gefege geben, nur zu 
feiner Hoffart und Wolluſt. Der ift fein Chrift, der folches hut, 
fondern er wandert auf der Straße biefer Welt, wie ihn bas Ges 
ftirn und die Elementa mit des Teufels Inficiren und Luft treiben; 
und ob er aleih ben Glauben meiß von Gottes Barmherzigkeit, 
von der Gnugthuung Ghrifti, wird's ihm doch nicht helfen. Denn 
nidyt Alle, die dba fagen Herr, Derr, werden ind Dimmelreidy einge» 
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Gewiſſen willen. Und daß du den Einfältigen lehreſt, fuͤhreſt und 
weifeft, nicht allein mit Drangfal feines Schweißes, fondern mit 
Sanftmüthigkeit: Du Haft ein Schweres auf dir; du mußt darum 
ernfte Rechenfhaft geben. Wenn der Elende über dich feufzet in 
feinee Drangfal, fo Elaget er dich vor vor feinem und deinem Herrn 
an; da follft du und mußt du mit ihm vor Gerichte flehen, denn das 
Urtheil gehet über die Seelen, es hilft dich Leine Heuchelei. 

Alles, was mit Thraͤnen gefäet wird, mit rechtem Ernſte— 
das wird zur Subſtanz, und geböret vor Gottes Gericht, es fei denn, 
daß der Menſch umkehre und verföhne fi) mit Wohlthat gegen den 
Bedrängten, daß er ihn fegne: fo zerbricht die Subſtanz. Darum habt 
ihr Obere ein Schweres auf euch: ihr möget wohl auf euren Stand fehen, 
wo er urflänte, die Wurzel wird nahe gefucht werden; es foll ein 
Jeder von feinem Stande Rechenſchaft geben. Sehet aber zu, daß 
ihe nicht damit im böllifchen Keuer reitet, als der grimmige Teufel 
felber chut, und ihr defjelben Diener erfunden werdet; wie uns ber 
Geiſt der Wunder zeiget, daß ihre bie Erfüllung des ewigen Zorns 
und Grimmes feid worden. Spri nicht in deinem Herzen: alfo 
haben meine Eltern und Vorfahren auch gewandelt; ich hab’ es ers 
erbet. Du weißt nicht, in mas Derberge fie find eingegangen. Willſt 
du ein Chrift und Kind Gottes fein, fo mußt du nicht auf den 
Weg der Vorgehenden fehen, wie fie in Wolluft geritten find, fonts 
been auf Gottes Wort, das muß deiner Küße Leuchte fein. Denn 
Viele, fo übel gefahren ‚find, bie find in Abgrund gefahren, tenen 
wirft du auch nachfahren, fo du in ihren Sußtapfen wandelſt. Laß 
dir nur nicht den Zeufel den gleißnerifhen Weg mahlen, feine Farbe 
glinzet von außen und in ber Effenz ift fie Sift. 

5. Ach, mie haben wir doch einen fo gar gefährlichen Weg 
durch diefe Welt zu wandern; und wäre zu münfchen, daß in dem 
Gottloſen Bein Ewiges wäre, fo dürfte er nicht ewige Quaal leiden, 
und im «wigen Spotte fein. Wie fie allhie in dieſem Leben Feinde 
dee Rinder Gottes find, alfo auch bleiben. fie ewige Keinde Gottes 
und feiner Kinder. Darum müffen die Kinder Gottes das Kreuz 
auf fi nehmen, und allhie im Diftels und Dornen:Bad ſchwitzen 
und in Angſt neugeboren werden; fie müffen einen fchmalen Steg 
wandern, da bie Vernunft immer fpriht: Du bift ein Narr, bu 
koͤnnteſt in Sreuden leben, und gleichwohl felig werben. D mie fchlägt 
die äußere Vernunft oft das edle Bild, das aus dem Dornenbade 
aus der Zrübfal auswaͤchſet! Wie gar mancher Zweig wird von 
dem Perlenbaum abgeriffen, durch Zweifel und Unglauben, welcher 
den Menfchen in den falfchen Weg einführerti Der Elende feufzet 
nad) der zeitlichen Nahrung, und fluchet dem Zminger, der ihm feis 
nen Schweiß abdringet, und denket, er thue recht daran; aber er 
verderbet jih nur felber daran, er handelt «ben fo gottlos ale 
fein Treiber. Nähme er Geduld in fi) und gedächte, daß er auf 
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ber Pilgramsſtraße wandelte, und ſetzte feine Hoffnung in fein Biel, 
und dächte, daß er alfo in Krem und Elend, in Drangfal in Ehrifti 
Meinberg arbeitete: o wie felig führe er, er hätte doch alfo Urfache 
ein ander und beffer Leben zu fuchen, weil er allhier muß in Angft 
und Elend ſchweben: wenn er's nur recht verflünde, wie e8 Gott fo 
gut mit ihm meinete, daß er ihn alfo bamit lode und fuche, daß 
er nicht foll in das irbifche Leben bauen, Dieweil er fiehet, daß es 
nur ein Jammerthal und Dranafal ift, unb muß allbiee nur im 
harten Zwang, im Elende, in eitel Mühe feine Tage verzehren, ſoll 
er doc ja denken, daf es Gott nicht vergebens alfo gehen laſſe; 
fondern daß er ihm gleich alfo Urſache gebe, eine rechte Ruhe zu 
fuchen, welche nicht im biefeer Welt ift: darzu muß er alle Stumben 
des Todes warten, und fein Werk Andern laffen. Was iſt «8 denn, 
bag ein Menfch feine Hoffnung in diefe Welt bauet, darin er nur 
ein Saft und Pilgram ift, der ba muß durch bie Straßen feiner 
Eonftellation mwandelen? Nähme er bie innere Gonftellation anı o 
wie felig arbeitete er in Gottes Werke, und ließe das Aeußere gehen, 
wie es kann, 

6, Ein Menfh in biefer Melt, der ba gedenket Gotted Reich 
zu befigen, hat Beinen beffern Weg, und mag ibm nicht beffer geras 


then werden, als daß er ſtets gedenke und ihm fürnehme, daß er im 
Weinberge Gottes ift mit all feinem Thun und Mefen, daß er’s 
Gott thue. Sein Memlith foll in ſteter Hoffnung zu Gott gerichtet 
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einen andern Willen fchöpfe aus der Angft auszugehen, und erfenker 
ſich in Tod, und giebt fich frei dahin in die Freiheit. So zerbricht 
das Stechen und Brechen im Zobe, und fället in bie Freiheit bes 
erften Willens, welcher bie Angft des Todes anzlnder mit ber fillen 
Freiheit, davon die Angft erfchridt, ben Tod zerbricht, unb aus ber 
Angſt auffähret, ald ein Leben der Freube. 

11. Ufo gehet's auch zu mit dem Menfcden: wenn er in 
ber Angft der Feindfhaft ift, daß der Stadyel bed Todes und Zorns 
in ihm wüthet, daß er alfo ängſtlich, geizig, neidig, zomig und, fein- 
big ift, fo foll er nicht in dem böfen Weſen bleiben; fonft ift ve is 
ben Geftalten des Todes, Zornes, Grimmes und böllifchen Feuers, 
So nicht der Mafferquell in ihm wäre mit Fleiſch und Blut, fo 
wäre er alfo fchon ein angezünbeter Teufel, und nichts anders; fon- 
dern er muß fich befinnen und in feiner böfen Angſt einen andern 
Willen fchöpfen, von ber geisigen Bosheit auszugehen in bie Freiheit 
Gottes, da immer Ruhe und Friede und genug iſt. Er muß nur 
in Zob in bie Geduld erfinfen, in das Angſtrad ſich willig einerge- 
ben, und einen Durft nad ber Erquidung Gottes, melde: bie. Frei 
heit ift, fchöpfen, fo erfinket er burdy den Angſttod, und fällt in bie 
Freiheit. So dann feine Angft bie freiheit Eoftet, daß fie eine foldhe 
ftille fanfte Quaal ift, fo erſchticket die Angftgquaal; und im Schredien 
zerbricht der feindige herbe Tod, denn es iſt ein Schrad großer 
Freuden und eine Anzündung bed Lebens Gottes. Und alfo mwirb 
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aller Geftalten, bie allen Geftalten Wefen, Kraft und Sanftmuth 
giebt, baf rin ewig Leben und Wonne des Lebens If. Denn bie 
fiebente Geſtalt hält in ſich felber inne die englifhe Welt, ſowohl 
bas Parabeis oder rechte Dimmelreih, darin das Wefen ber Gott 
beit offenbar ift, und Alles, was bie Lichtwelt befchleußt, wie wir 
foiches an andern Orten ausgeführet haben. 


Das 9. Kapitel, 
Weitere und mehrere Umftände biefer dritten 
Sitation, hoch zu betradten. 


Ufo, ihr Menfchenkinder, feib allhier fehenb und miche Blinbi 
Merket's doch, mas euch geoffenbaret ift, es gefchieht wicht vergebens; 
ed iſt was darhinter! Schlafet nicht, es iſt Zeit! Sehet doch, was 
bad Weſen aller Weſen iſt. Dieſe Welt iſt aus dem Ewlgen aus—⸗ 
geboren: das Centrum der Natur iſt von Ewigkeit je geweſen, es 
ift aber nicht offenbar geweſen. Mit diefer Welt, und mit bed Teu⸗ 


feis Grimm ift’s ins Rn —— Verſteht's * nur, was der 
— — Sentıin ba : 
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und darinnen den Zorn Gottes, darum, daß er nicht unterſcheidet 
den Leib des Herrn, der. im Himmel gegenwärtig iſt, und von der 
Seele genoſſen wird, welche dem Himmel erreichet. Nicht als ein 
Zeichen, als die andere Phantafei rumpelt, nicht Geiſt ohne Weſen; 
ſondern das Weſen des Geiſtes nimmt, mit, Gottes Weisheit ums 
ſchloſſen, Chriſti Fleiſch, das die Lichtwelt an allen Enden erfüllen, 
das das Wort, das Menſch warb, mit in: Mariam brachte Die⸗ 
ſelbe Weſenheit, ob ſie gleich in Maria eröffnet ward in ihrem Fleiſch 
und Blute, und menſchliche Eſſen, in; ſich nahm); war gleichwohl die⸗ 
felbe Zeit, weil Chriſtus in Marien Leibe log im; Himmel, im Ele⸗ 
ment, an ‚allen Orten. Sie, fuhr nicht. über, viel Meilen irgend von 
einem, Orte, in, Mariam, nein; ſondern das eingeſchloſſene Centrum, 
das Adam hatte im Zorn. Gottes in Tod geſchloſſen, das ſchloß das 
Wort der Gottheit auf, und. fuͤhrete goͤttliche Weſenheit in das jungs 
fräulihe in, Tod geſchloſſene Centtum ein. Im dem Leibe Maria 
geſchah das, im Ziel des Bundes, nicht abweſend, auch nicht einfah⸗ 
rend ; ſondern aufſchließend, eingebaͤrend, und in dieſe Welt ausge⸗ 
bärend,, Gott und Menſch, Eine, Perfon, himmliſche und in Tod 
eingefchloffene MWefenheit und Jungfrauſchaft, Eine Wefenbeitz Ein 
Menih im Himmel und, in Diefer Welt. Und ſolche müſſen wir 
auch, fein, denn bas Wort; das Menſch warb, iſt in der Seele wege 


worden, und ſtehet im Lebensſchall in ‚allen. Seelen, und der Zorn 
zeucht auch alle Seelen. Nun gehe, wo du hin willſt, du haſt nun 
das Centrum der Gottheit. in. dir im. Schalle, und rege, und auch 
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gehren, Sinn und das Gemüth: tiefe drei Dinge halten inne be 
Geiſtes Centrum, aus welchen? der ſtarke Mille ausgeboren wird, in 
welchem die rechte wahre Gleichniß und das Bild Gottes mit Fleiſch 
und Blut ftehet, welches ber äußere Menſch nicht Bermet; denn bafs 
felbe Bild iſt nicht im dieſer Welt, es hat ein ander Principium, 
als in der englifchen Welt: und ftebet diefe Zeit dieſes Lebens im 
Mofterio, in der Verborgenheit, als das Gold im Steine, ba daB 
Gold eine andere Zinctur hat, andere Effenz, andern Glanz und 
Schein, und mag's die Grobheit des Steines nicht ergreifen, das 
Gold begreift auch nicht die Grobheit; und die Grobheit, als das 

Angſteentrum ift doch eine Urfache des Goldes, denn fie iſt Mütter 
und: die Sonne Vater. Alſo iſt auch unfer alter Adam eine Urs 
fache des neuen Leibes, denn er iſt die Mutter: aus der alten Mes 
fenihett weftändet der neue Leib, und Gottes Geiſt in Chriſto iſt Va⸗ 
ter; mie die Sorttre des Goldes, alfo auch Gottes Herz des neuen 
Menſchen. 

3. Nun aber kennen mir den neuen Menſchen nicht beſſer 
als im Centro, naͤmkich im Begehren, Sinn und Gemuͤthe. Wenn 
wir uns befinden, daß unfer Begehren gänztidy nach ımb zu Gott flede 
mifere Sinne ſtets in Gottes Willen laufen, und das Gemuüͤth ſich 
gänzith in Gehorſam Gottes Willens eingiebe, daß die Imagination 
von Gottes Kraft fänget: fo mögen mir gemiß wiffen, daß dei edle 
Lilienzweig erboren tft, daß die Bildniß Gottes im Weſen iſt, daß 
Sort tin der Gleichheit ift Menſch worden; da ift es hoch Noth zu 
verwahren das edle Bild, und dem alten Adam mit feinen Luͤſten 
nit Raum zu laſſen, fondern immer zu tödten, daß der neue‘ 
Menſch wacfe, groß und mit den Wundern der Weisheit gezle⸗ 
vet werde. 

4. Nim fraget aber die Vernunft: Wie iſt denn‘ Gottes 
Gleichheit? Siehe, Gott ift ein Geift, und das Gemüth mit den 
Sinnen und Begierden ift auh Geiſt. Das Gemuͤth iſt das Rad 
ber Natur, die Begierde ift das Centrum, als das erſte Wefen zur 
Natur, und die Sinne find die Efientien: denn aus den Effentien 
gehen die Sinne, fie find und haben ihren Urftand aus dem Sta⸗ 
het der Begierlichkeit, ald aus der Herbigkeit, denn fie find die Bit⸗ 
terfeit, und laufen immer ins Gemuͤth als ins Angftrad, und fuchen 
Ruhe, ob fie möchten die Freiheit Gottes erlangen. Sie find’s, die 
in dem Angftrade als im Gemüthe das Feuer auffchlagen, und in 
der Entzündung im Schracke ſich willig in Tod einergeben, und ers 
finden alfo durch's Feuersquaal in die Freiheit, als in Gottes Arm; 
fie geben in der Freiheit aus, als ein Leben aus dem Tode: fie find 
die Wurzel des neuen Geſchmacks, welche in Gottes Weisheit und 
Wunder eindringen ; fie bringen die Begierde aus der Angft des 
Todes, fie erfüllen ihre Muster, das Gemuͤth, und geben ihr Kraft 
vom Gottes Efiem. 

19* . 


5. Alſo ift das Gemüth das Mab ober bie rechte Kamimer 
bes Lebens, ald der Seele eigen Haus, melces fie ein Theil felbft 
ift, fo bie Weſenheit (verfiche ber Zinctur Wefenheit) dazu geredy- 
net ift, ald das Feuerlcben: denn aus bem Keuerleben entſtehet das 
Gemuͤth, und das Feuerleben wohne im Gemüthe;: aber das Ger 
müth ift ebler als bas feuer, denn «8. ift die Beweglichkeit bes 
Feuerlebens, es machet ben Verſtand. Die Sinne find ‚des Gemü— 
thes Anechte, und find die fubtileften Boten; fie geben in Gott, und 
wieber aus Gott in Noth, und mo fie fich entzunden, entweber in 
Gott oder in Noch, als im Kalfchbeit, das bringen fie bem Gemüthe 
beim. So muß bad edle Gemüth oft: Über ber Bosheit bee fein 
und die erfliden in ihrer Angft, wenn die Sinne, haben falſche Ima— 
gination in bie Begierde eingeloffen ober eingelaben, 

6. Alſo verfteher’s enblib in dem Wege! Gore iſt ſelber Al 
led und in Allem; aber er gebet aus dem Grimm aus, und fins 
bet bie Licht: und Kraft-Welt in ſich felber, er machet fie felber, 
daß alfo der Grimm mit allen Geftalten nur eine Urfache bed Les 
bens (und fich felber in großen Wundern finden) fei. Er ift, ber 
Grund und Ungrund, bie freiheit und auch die Natur, in Licht und 
Finfterniß; und der Menſch iſt's auch Altes, fo er ſich nur alſo fels 
ber ſuchet und findet, als. Gott, 

7. Unfer ganzes Schreiben und Lehren langet nur babin, mie 
wir und müjjen felber fuchen, machen und endlich finden; wie wie 


mülien osbären 5 wir ein Desiit mit Go nd, Da Ing n 
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3 F Alſo iſt das Bild — ganz, pe fiehet ober findet PN 
Bott in einem ſolchen Gleichniß. Und follen gar nicht von Gott 
denken, daß er ein fremdes Mefen fei. Den Gottloſen ift er ein fremdes 
Mefen, denn der Gottlofe ergreift ihn nicht, Gore ift wohl in ihm, 
aber nach feinem Liebelicht nicht offenbar in des Gottlofen Willen 
und Gemüth; es ift nur fein Grimm in ihm offenbar, das Licht 
mag er nicht erreichen, es ift in ihm, aber #8 ift ihm nichts müße; 
feine Eſſenz fäher das nicht, er ſcheuet fich davor; es iſt nur feine 
Marter und Quaal, er feindet das nur an, wie ber Teufel die 
Sonne anfelndet und auch das Licht Gottes, Er wäre beffer zus 
, wenn er in der Finfterniß eig feim koͤnnte und wüßte, daß 
eme von ihm toire, fo empfände er Beine Schande und Spott 
in fi, So er aber wei, dag ihm Gott alfo nahe ift, und er 
kann ihm doch nicht ergreifen, fo ift das feine große Plage, daß er 
fi felber feindet und machet ihm einen ewigen Widerwillen, Angſt 
und Verzweiflung, daß er weiß, daß er Gottes Hulde und Anklig 
nicht ergreifen mag; feine eigene Falfchheit plaget ihn, er kann aber 
feinen Zroft [höpfen, daß er möchte zu Gnaben kommen, Denn 
er berüihrer Gott nicht, fondern nur das Gentrum in ber Angft, im 
Grimme ; ; er bleiber im Tode und in ber flerbenden Quaal, er mag 
nicht durchbrechen, denn es kommt ibm nichts zu Dülfe, daran er 
fi) Bönnte halten, daß er Fönnte in Gottes Reich gründen. Wenn 
er gleich taufend Jahre in den Abgrund im die Tiefe führe, fo Ift 
doch in der Finfternig außer Gott, und Gott ift dody in ibm, 
ihm nichts; er kennet ihm auch nicht, allein er weiß ihn, 

nur feinen Grimm. 
10. Das verſtehet alfo! Wie ein Feuer in einem Steine 











ift, und ber Stein Eennet das nicht, er fühlet es nicht. allein. bie 
grimmige Urfache zum Feuer, das den herben Stein in einen Körper 
gefangen hält, fühlet er,  Alfo fühlet auch ber Zeufel bie „Urfache 
bes Lichtes, biefelbe Urfache ift das grimme Centrum und halt ihn 
gefangen, unb dem ift er gram, „bat auch ſonſt nichts .. das beifer 
wäre. Alſo ift er nichts, als eine giftige grimmige Bosheit , ‚eine 
fterbenbe Quaal, ift doch, kein Sterben, fondern eine verſchmachtete 
Gift, ein Hunger und Durft, aber keine Labung. Allee was höfe, 
neibig, berbe und bitter ft, was von der Demuth ausfleucht, wie 
er gethan bat, das iſt feine Stärke und feine, feindige ‚Begierde, 
Mas Gott anfeindet und vor Gott fleucht, ober fluchet, das iſt ibm 
bienftlih; was die Wahrheit in Fügen Eehret, das ift fein Wille, 
darauf er reitet und darinne er gerne wohnet. Alſo iſt auch ı ber 
gottlofe Menfh: wenn er Gott verlieret, ſo ift er in der Angfiquaal, 
und hat des Zeufeld Willen. Aber das wiſſet: 

11. Gott bat in ber menfchlichen Seele des Todes Derbigkeit 
zerbrochen und ift ins Ziel eingegangen, . da ‚der Tod zerfprenget 
wird. Er but das Ziel im Gentro der Seele zerfprenget und fein 
Licht gegen des Menfchen Lebenslicht geſetzet «8 wird ihm das Licht 
gegönnet, alfo lange er in der Sonne Kraft. lebet. Will er umkeh—⸗ 
ten und in Gottes Licht eingehen, er wirb angenommen: es iſt Beine 
Wahl Über ihn gefchloffen; aber wenn er das Sonnenleben verlies 
tet, und bat auch nichts von Gottes Leben, fo ilt es aus mit, ihm, 
fo ift und bleibet er ein Teufel. Aber Gott kennet die Seinen, x 
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fer Hell erboren werde? Daß fei ferne, Wie follte ich in das wies 
der wollen eingehen, dem ich abgeftorben bin? Sollte ich aus dem 
Lichte wieber in die Finfterniß gehen ? Ä 

14. Alſo muß es fein, daß die Heiligen Gottes nichts verlie⸗ 
ren, ſo muß es ihnen Alles dienen. Was den Suͤndern ein Stachel 
zum Tode iſt, das iſt den Heiligen eine Macht zum Leben. 

. 19. So ſpricht die äußere Vernunft: So muß ich ja ſuͤndi⸗ 
gen, baß mein Heil groß werde. Mir willen aber, wer aus dem 
Lichte ausgehet, der gehet in die Sinfterniß, der fehe eben zu, daß 
ee nicht in der Finfterniß bleibe, dunn er fümbdiger fürfäglich wider 
un beiligen Geiſt. Irret euch nicht, Gott laͤſſet ſich nicht fpotten ! 

us feiner Liebe find wie nad. unferm Sau mi erecht ‚40 
durch feine Eingehang in unfer' Fieiſch; wer N ie ar 
Suͤnde eingebet, der verachtet und ſchmaͤhet die —— 
Chrifti, und nimmt ein Schweres in ſich, er mag wohl zuſehen: er 
wird ſchwrrer wieber Binnen aus der fürfäglihen Bünde ausuchen, 
al6 siner, dem der Weg Gottes noch nicht iſt offenbaret worben. 

16. Darum ift e8 gut meiden und vor dem Nebel fliehen, 
ſeine Augen vom Falſchen abwenden, daß bie Sinne nicht In: da® 
Falſche eingehen, und bringen folcyes hernach dem Herzen, davon 

die Luft entftehet, daß bie Begierde imaginiret, und führet es ine 
Gemuͤth, devon die edle Bildniß zerſtoͤret und wor Gott ein 
Greuel wird, 

17: Wollen wir den Gott-Hebenden Lefer und Hörer treruilch 
aus unßerer Babe und tiefen Erkenntniß gewarnet haben: mb ‚has 
ben euh den Weg der Wahrheit und des Lichtes ganz ernitlid und 
treulich dargeſtellet; und vermahnen euch alle hriftlih, dem nachzu⸗ 
finnen, und reiste zu lefen, es bat feine Frucht in fih. Halleluja, 
Ammi 





Dritter heil 


ber Menfchwerbung Jeſu Ehrifti. Iſt ber 
Baum bes chriſtlichen Glaubens; 
ein rechter Unterricht, wie der Menſch Eönne Ein Geift 
mit Gott fein, und was er thun müffe, daß er Gottes 
Werke wirke. Darinnen die ganze chriftliche Lehre und 
Glaube Fürzlicy gefaffet wird, 
Stem, mad Glauben und Lehre ji? 
Eine offene Pforte der großen Heimlichkeit Gottes, aus der goͤtt⸗ 
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ſondern der Geiſt Gottes vertritt uns maͤchtig, nachdem wie es Gott 

2. So iſt nun ber Glaube nicht eine hiſtoriſche Wiſſen⸗ 
ſchaft, daß ihm ein Menſch Articul mache, und daran alleine hauge, 
und zmwinge fein Gemuͤth in die Werke feiner Vernunft; fondern er 
iſt Ein Geiſt mit Gott, denn der heilige Geift führet in dem Haus 
bensgeiſte. 

3. Der wahre Glaube iſt eine Macht Gottes, Ein Geiſt 
mit Gott. Er wirket in Gott und mit Gott, er iſt frei und an 
keinen Articul gebunden, als nur am die rechte Liebe; darinnen ho⸗ 
let er ſeines Lebens Kraft und Staͤrke, und lieget nichts am menſch⸗ 
lichen Wahnen. 

4. Denn gleichwie Gert frei iſt von aller Anneiglichkeit, daß 
er thut was er will, und darf darum keine Rechenſchaft geben: alſo 
iſt auch ber wahre rechte Glaube im Geiſte Gottes frei, Er hat 
nicht mehr als Eine Neiglichkeit, als in die Liebe und Barmherzig⸗ 
Leit Gottes, alfo daß er feinen Willen in Gottes Willen wirft, und 
gehet aus der fiderifchen und elementifhen Vernunft aus: er fuchet 
fig nicht in der Vernunft des Fleiſches, fondern in Gottes Liebe. 
Und fo er ſich alfo findet, fo findet er fich in Bott, und witket mit 
Bott; nicht nach der Vernunft, was die will, fondern in Sort, was 
Gottes Geiſt will, denn er fchäget das irdifche Leben nichts, auf 
daß er im Gott lebe, und Gottes Geift in ihm fei das Wollen und 
das Thun. Er ergiebt fich in der Demuth in den Willen Gottes, 
und erfindet durch die Vernunft in den Tod; grünet aber mit Got⸗ 
tes Geiſt im Leben Gottes. Er ift als wäre er Nichte, und iſt 
doch in Gott Alles, er ift eine Zierde und Krone der Gottheit, ein 
Wunder in der göttlihen Magia. Er madhet, da Nichts if, und 
ninımt, da Nichts gemacht iſt. Er wirket und Niemand fichet fein 
Weſen; er erhoͤhet fih, und darf doch Leine Auffteigene. Er tft 
großmächtig, und ift doch die allerniedrigfte Demuth. Er bat Allee, . 
und faſſet doch nichts mehr als die Sanftmuth. Alſo iſt er von 
aller Bosheit frei, und hat kein Gefeh, denn der Grimm der Natur 
rüger ihn nicht. Er beftehet in Ewigkeit, denn er ift in Beinen 

Srund gefaffet; er iſt in Nichts eingefperret, gleichwie der Ungrund 
der Ewigkeit frei ift, und in Nichts ruhet, als nur in fich felber, 
da eine ewige Sanftmuth iſt. 

5. Alſo auch der recht wahre Glaube in dem Ungrumde. Er 
iſt in fich felber das Weſen; er lebet, fuchet aber nicht fein Leben, 
fondern er fucher das Leben der ewigen ftillen Ruhe. Er gebet aus 
feine® Lebens Geift aus, und befiget ſich felber, alfo iſt er frei vom 
der Quaal, gleichwie Gott von der Quaal frei ift, und mwohnet alfo 
in der ewigen Freiheit in Gott. Er ift mit der ewigen Freiheit 
Gottes als ein Nichts, und ifl doch in Allem: es kommet ihm Als 
les zu fintten, was Gott und die Ewigkeit vermag nnd if, Er 
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wird von Nichts ergriffen, amd iſt doch eine ſchoͤne Inwohnung in 
ber großen Macht Gotted, Er iſt ein Weſen, und wird body won 
keinem Wefen ergriffen; er iſt seine Gefpielin und Freundin ber gött- 
lihen Zungfrau, der Weisheit Gottes; in ihm ſtehen bie großen 
Wunder Gottes, und ift doch frei von Allem, gleichwie das Licht 
vom Feuer frei iſt, und da es boch vom Feuer immer geboren wirb, 
und bes Feuers Quaal kann es doch nicht ergreifen ober rügen. 

6. Alſo imgleichen geben wir euch zu verſtehen, wird der.Blaube 
aus dem Lebensgeiſte, als aus einem immerbrennenden Feuer erbo— 
ren, und ſcheinet in demſelhen euer; er erfüllet des Lebens Hemer 
und wird doch nimmer ergriffen, So er aber ergrifſen wird, fo iſt 
er ſelber in die Vernunft, als in eine Gefaͤngniß eingegangen, und 
iſt nicht mehr in Gott, in feiner Freiheit, ſondern erift in die Quaal 
eingegangen, er plaget ſich felber, und da er doch mag wohl frei feim. 
In ber Vernunft wirket er die Wunber im Feuer der Natur, und 
in ber Freiheit wirken er die Wunder Gottes in der Liebe, 


Das 2. Kapitel, 


Bon dem Urfprunge bed Glaubens, und warum 
a k rn r 
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48.fei benn, daß er alfo trefflich fehr in fich erſinke, daß er des Lebenb 
Fener Eönne in die Freiheit Gottes einführen, fo iſt er in dem Ver⸗ 
nunftleben als tobt. Und ob er gleich Iebet, fo lebet er Bott, wels 
ches wohl ein hochtheuer Leben von einem Menfchen iſt, und wird 
felten, bei einem gefunden: denn es gleichet der erften Bildniß, bie 
Sort ſchuf. Wiewohl ihm doch das Toͤdtliche anhanget, fo iſt es 
doch als todt, als ob ihn ein todtes Bildniß anhinge, welches in die 
Zerbrechung gehöret, da der rechte Menſch nicht inne lebet; denn das 
techte Leben ſtehet umgewandt, und ift in einer andern Welt, in eb 
nım andern Principio, und lebet in anderer Quaal. 

3. So verſtehet und nun in dem Wege! Ihe fehet und ers 


kennet des menfchlichen Lebens Urſtand, wie das im Mutterleibe ent⸗ 


ſtehet, und ſehet alsdann, worinnen es qualificiret und ſich beweget; 
als naͤmlich in vier Geſtalten, in Feuer, Luft, Waſſer und Sleiſch: 
und ob's nun gleich alſo darinnen ſtehet, fo iſt es doch in dieſem 
nicht mehr als ein thieriſch Leben, denn feine Vernunft koͤmmet 
ihm von dem Geſtirne, und befindet ſich, daß die Sonne und das 
Geſtirn eine Tinctur in den vier Elementen machet, davon die Ver⸗ 
nunft und Dünlificirung kommt, wie auch die Luft und Unluſt. Es 
ift aber noch lange nicht das rechte menſchliche Leben, denn bdiefe 
Vernunft fuchet nichts Hoͤheres, als nur ſich felber in ihren Wun⸗ 
den. Es ift aber dennoh im Menfhen eine Begierde und ein 
großes Sehnen nach einem höhern, beffern und ewigen Leben, da 
feine foihe Quaal innen if. Und ob die Vernunft dieſelbe Be⸗ 
gierbe nicht fafjet noch fiehet, fo Lieget doch ein Myſterium in der 
Vernunft, das das fchmedet und erfennet, davon die Sucht entftes 
bet; daran wir erkennen, daß daffelbe Mpfterium fei in der erſten 
Schöpfung mit eingepflanzet worden, und frei ded Menſchen Eigens 
thum. Und befinden alfo, daß es in einem Begehren oder Sehnen 
ſtehe, ats nämlich in einer magifchen Sucht. Ferner befinden wir, 
dag wir mit demfelben Mpfterio in einer fremden Derberge zu Haufe 
find, und daß dafjelbe Myſterium nicht im Geiſte diefer Welt fichet, 
denn er begreift das nicht, auch findet er das nicht; ‚daran wir denn 
erfennen den fchweren Kal Adam's, benn wir befinden daſſelbe My⸗ 
ſterium im Willen des Gemüthes, und daß es ein verborgener Duclis 
brunn fei, der in einem andern Principio ſich eröffne. Aud vers 
fliehen wir, daß dafjelde Mpfterium im euer in der Angflqtaal vers 
borgen fiche, und ſich burdy die Angft des Willens eroͤffne. Und 
dann zum Dritten befinden wir, tie bafjelbe Mpiterium vom Geiſte 
diefee Welt gefangen gehalten werde, und wie die aͤußere Lebensver⸗ 
nunft eine Macht habe, da hineinzugeben, daB zu verderben, daß dafs 
felbe Myfterium nicht zum Lichte komme, indem fie das verbeder, 


daß die Gebärerin nicht mag gebiren; und bieibet alfo im Myfterie - 


verborgen. Und fo aledann ber Leib zerbricht, fo bat der Wille 
feinen mehr, ber das Myſterium eröffur, damit bleibet alfo dee. 
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Feuer: oder Seelen⸗Geiſt in der Kinfternif, und ſtehet das Mofterium 
ewig in ibm verborgen, gleih ale mie in’ einem andern Principio. 

4. Afo erkennen wir das Mofteddum für Gottes Reich, wel⸗ 
ches in der Seele verborgen fbehet, Avelches der Seele eine Luft und 
Begierde giebt, daß fie in daſſelbe Mofterium imaginiret, ba fie 
bann magiſch in bemfelben Myſterio geſchwängert wird, baraus Ihr 
der Wille entftehet, aus dem Feuerleben auszugeben in das Myſte— 
rium Gottes. Und fo es num ift, daß fie den Millen erbebet, und 
von fih in das Mofterium wirft, fo wird der Mille im Mofterio 
geſchwaͤngert, denn er ift fehmend, und Erieget des Myſterit Brib, als 
das Weſen des Mofterli, weiches iſt Gottes Weſen, das der Natur 
unbegreiflich iſt alfo zeucht der Mille Gottes Gleichniß oder Bild 
an fid, 
5. So benn nun der Mille aus dem Seelenfruer erboren 
wird, fo ftebet er ja auch mit feiner Wurzel in der Serle, unb 
iſt zwiſchen dem Willen und der Seele Beine Trennung ; fondern ber 
Mille wird alfo in Gott ein Geift, und wirb der Seele Kleid, baf 
alfo die Seele im Willen in Gott verborgen wirb, daß, ob fie gleich 
im Leibe‘ wohnet, nody dennoch ift fie mit ſhrem MWillen umfargen 
und in Gott verborgen. Und ift alfo im Willen (welcher ber: rechte 
ernfte Glaube ift) ein Kind Gottes und wohnet in riner andern Welt, 

6. Diefes ift nun nicht alfo zu verftehen, gleich einem hiſto⸗ 
rifhen Willen, da die Vernunft weiß, daß eine Begierde nah Gott 
in ihr ift, und hält aber biefelbe Begierde in der Bosheit arfangen, 
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lend, Er laͤſſet die Sünde nicht in ſich; aber einen demüthigen 
Willen, der aus dem Shndenhaufe ausgehet, und der Sünden nit 
mehr will, fondern erſenket ſich außer der Vernunft in feine Liebe, 
als ein gehorfames demüthiges Kind, daffelbe nimmt er an, denn 
es iſt rein. Wenn es aber noch im Wahn fledet, fo iſt «8 auch 
mit dem Wahn umfangen, und ift nicht frei. So denn nun Gott 
von der Bosheit in ſich frei ift, fo muß aud der Wille frei fein, 
denn alfo ift er auch Gottes Gleichniß, Bild und Eigenthum; denn 
was zu ihm in feine Freiheit kommet, will er nicht hinausſtoßen, 
wie uns Chrifius lehret. Joh. 6, 37. 





| Das 3.” Kapitel, 
Bon ded Glaubens Eigenfhaft, wie er aus 


dem Willen der Naturfuht in den freien Wil. 
len Gottes ausgehe. Ä 


# 





So verflehet uns num ferner in diefem Wege. Wir wiffen und 
haben es auch in Heiliger Schrift, ſowohl im Lichte der Matur unb 
an allem Weſen genug erkenntlid), daß von dem ewigen Wefen Alles 
berfammet, Gutes und Böfes, Liebe und Zorn, Leben und Tod, 
Freude und Leid, Go können wir nun nicht fagen, daß darum das 
Böfe und der Tod von Gott komme, denn in Gott tft Bein Boͤſet, 
auch Eein Tod, und gehet in Ewigkeit kein Boͤſes hinein; allein der 
Grimm rühret ber aus dem Feuer der Natur, da das Leben als in 
einer Magia ſtehet, da je eine Geſtalt ber Sucht die andre begeh⸗ 
ret und erwedet, davon bie Efientien der Vielheit entſtehen, daraus 
die Wunder erboren werden, in welchen fich die Ewigkeit in Gleiche 
niffen offenbaret. Und da wir doc, fagen müſſen, daß in Gottes 
Willen ein Begehren fei, der da urfachet die Magiam, daraus bie 
Welheit entſtehet; und iſt bie Vielheit doch nicht Gottes Wille fels 
ber, welcher frei ift von allem Wefen, fondern in der Sucht bes 
Willens erbieret fich die Natur mit allen Beftalten: da denn Alles aus 
dem Begehren, als aus der ewigen Magia, urftändet. 

2. Und «6 ift uns ferner zu erkennen, daß alles dasjenige, 
das da Leben bekommt (welches in die Sucht Imaginiret und feinen 
Willen in die Natur feget) der Natur Kind ift, und eines Lebens 
mit der Natur. Was aber mit feinem Willen aus ber Sucht der 
Natur ausgehet in den freien Willen Gottes, daß wirb vom freies 





** angenommen und erkannt, und iſt ein Geiſt in Gott. 

ob es alla in. der Natur —* gleichwie auch die Matur im. 
Willen ſich hat von Ewigkeit Immer erboren, fo iſt doch fel 
leben außer der Natur im freien: Willen, und alſo ſtehen die j 
der der Natur in Sort offenbar, und find doc nicht Gott: felber: 
und fo der Serie Wilkengelfb (die Bidniß) aus der Wernumnfe 
Natur ausgehet in den: freien Millen Gottes, ſo iſt der Willenge 
Gottes Kind, umd der Maturgeift Gottes; Wunder, und: flebet- die 
Kreatur in fich ſelber eingewande, wir Gott felberz; denn der ſideri⸗ 
ſche oder Vernunftgeiſt ſuchet in ſeiner Magla in ſeinem Gentro der 
Vernunft die Wunder der Ewigkeit, zu welchem Ende Gott bie 
Seele in den Leib der äußern Natur bat gefchaffen, ob fie wohl Im 
Innern allein ergriffen ift: und der Willengeift gehet in bie Freiheit 
Gottes, da ihn dann der heilige Geift im freiem adttlidhen 


führet, daß alfo die eit im, Willengeifte- offenbar — und 
— 5* Vernunftgeifte ſte —— * haft mit ihren Wunden 
nbar 

"08,) So’ denn mun Die! Stele das Eenttinm iſt, da \der 4 

Willengeiſt gegen der Freiheit Gottes ausgehet in die Freiheit Gottes, 
als in das göttliche Myſterium, fo bat ſie auch den ſideriſchen Geiſt 
am Bande: und fo fie denſelben zaͤhmel, daß er nicht Bosheit wie 
ket, fo mag fie die ſiderlſchen Wunder, welche im elementifdhen 


Spiegel zu einer Subſtanz gemachet worben, vor die Majeftät Got: 
töR. in freien Millen Gottes oinflihren. daſ alfa bie Mlımdor in ber 
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eröffnet, iumer die Wunder in Gottes Weishelt: nicht dergeſtalt, daß 
in Gott etwas Neues geboren würde, das nicht von Ewigkeit wäre 
in Gottes Weisheit gewefen, welche feinen Grund noch Zahl hat; 
fondern allein im Seelengeiſte, in ſich felber, wird das ewige uns 
endliche Myſterium offenbar, zu Gotted Ehre und Wunderthat, und 
zu feiner felbft, verfiehe zur Kreatur ewigen Freude. 

6. Dieweil denn nun bie irdiſche verderbte Sucht fi mit ber 
Sternenquaal menget, und aber die Seele in dem fchweren Kal 
Adam's hat mit ihrem Willen in die Sterne, ſowohl in die irbifche 
Sucht imaginiret, und die fremde Magiam in fich eingeführet, fo 
it. der. Wille gebrochen und die göttliche Bildniß zerftöret worden; 
und warb die himmliſche göttliche Bildniß des Menſchen irdiſch, daß 
alfo der rechte Wille gleichtwie umgerwandt ftebet, als im Gelfte diefer 
Weir, nämlih in bie Vernmft, welche aus dem Geflirne erboren: 
wird. Fee thut nun der rechten Bildniß Gottes, welche alfo gets 
ſtoͤret und irdiſch worden ift, Noth, daß fie anders und neugeboren' 
werde. Und wäre Eein Rath gefunden worden, biefer Bildniß zu 
beifen, wenn nicht das Wort aus dem Centro Gottes, nämlich Got⸗ 
tes eigen Leben, waͤre ein Menfch worden, und hätte die arme Seele, 
welcher Bildniß itzt verderbet mar, wieder in ſich neugeboren, da 
werd der rechten Bildniß wieder geholfen; fonft waͤre fie ewig der 
Sreibee wad Majeſtaͤt Gottes beraubet gemefen. 

6. Well denn alle Seelen find aus Einer herkommen, fü. finb 
fie alle: aus der verderbten Wurzel erboren. Weil aber das neue 
wiebergeborne Leben in Chrifto iſt in Einer Seele wiederfommen, fo 
thut uns Noth, daß wir alle unfern Willen in die Wiedergeburt 
Chriſti einwerfenz denn in Chrifto find wir mit unferee Serle mies 
dee im Bott. geboren worden, und haben in Chrifto wieder bie Bild» 
niß erlangt. Denn unfer Mofterium in der Seele fund nad dem’ 
Halle nur bloß in der Magia der Natur, welche in ihrem Gentro ein 
Heuer iſt; und war die Bildniß ans ber Freiheit Gottes in die dus 
Bere: Magiam gewandt, als in das Äußere Principium. Wenn num‘ 
daſſelbe im Weſen zerbricht, fo ſtehet die arme verderbte Bildniß dee 
Seele bloß, als ein verloren Rind, und die in Ihrem eigenen Centro 
nichts mag erwecken, als nur den grimmen Feuersquaal. Denn fie 
IE aus dem Worte Gottes, ale aus Gottes Myſterio, ausgegangen 
in einen zerbrechlichen Spiegel, nämlich in den Geift diefer Welt, 
welcher anfänglich und endlich ift: darum benn auch der Seele Leib 
ganz irdiſch worden, und ift der Zerbrechlichkeit und dem Tode 
beimgefällen. 

7. Alſo hut ung Noth, dieweill Gore Hat feine Liebe aus’ 
Gnaden zu und gemandt, und hat unfere Seele in Cheifto wieder 
in ſich in die Freiheit eingewandt, und das göttliche Myfterium in 
der Biſdniß rege gemacht, daß alfo die Bildniß kann wieder in Bots 
wohnen, nämetch in: den Wundern des Patadeiſes; daß wir” unfern 
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Willen vom aͤußern Centre, als vom 

und in den freien Willen Gottes. —— Und danyu 

nun nice nur eine Hiſtotia oder Wiſſenſchaft, daß. Einer fager: ich 
glaube, das ift, ich. weifi ed, ober begehre 8, und bleiben doch 
dem Millen im äußern —— als in ber aͤußeren Suche ſtehen. 
"Mein, es beißt: Ihe mi n Neuem geboren: werben! —* 
Waſſer und den heiligen A fonft werdet. ihr. das 
nicht fehen. Joh. 3, 5. Es mu ein Emft * 
Vernunft muß zerbrochen **8 «8 muß eine le 
des Willens fein, der. durch. die Vernunft bie, 
bie Vernunft ſtreltet. nd. ob’8 der Seele 
ft, ſintemal fie fehe gen * Mer 
befferer Math, als bafi fie ſich mit 

mache, und ſich nur bloß in en ——— 
darein ergebe, daß der ft kein Raum mehr 
ondern gezwungen w werden; und fo ber Wille die 

9 — fo ift fie gleich, als tobt, da fie doch. x. 
Sie wird aber drs rechten Willene. Knecht, dba fie aufer dem 
Herr ſein: denn Gottes Mille muß ein Hert Über die ) 
werden, foll die Vernunft eiwas Züchtiges machen, daß es vor ( 
beftehe, Denn nichts beſtehet vor Gott, «6. werde. denn in 
Willen etboren. So fih aber der Wille in Gott rinwenbatz 
wird der Willengelſt ein Kind Gottes, und alfo beſtehen auch 
Munder vor Gott, welche mit dem Wernunftgeifte gemacht werben; 
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faß in feiner Schöpfung (dba er zwar ein Engel gefchaffen ward) im 
Sulphur, oder im Gentro Naturd, daraus die Erde hernach erfchafs 
fen worden; derfelbe hat den Grimm in der Natur erwedet, alfo 
daß die Erde eine böfe unreine Sucht hat, wiewohl fie ift Im Tode 
befchloffen und zur Putrefaction behalten worden, da fie fol im 
eroigen euer betwähret werden und wieder in das kommen, als fie 
vor der Schöpfung war, nämlich in die ewige Magiam ber ewi⸗ 
gen Natur, 


Das 4. Kapitel, 


Was des Glaubens Werk fei, und wie der Wille 
darinnen wandle, und von feinem Führer. 





So denn Allee ift in Gottes Willen befchloffen, mas ans ber 
Natur erboren wird, und wir alfo verftehen, daß nichts in Gottes 
Willen kann eingehen, ed werde denn in Gottes Willen erboren ober 
gemachet; fo verftchen wir Mar, daß uns Moth ift, dag wir uns 
mit aller Vernunft und Sinnen in Gottes Willen eingeben, und alfe 
mit den Händen in der Welt “arbeiten, und dem Bauche Speiſe 
fuchen, und aber unfern Willen gar nicht darein fegen, und daß 
wir wollen ein irdifh Ding fiir unfern Schag halten: denn mo uns 
fer Wille und Herz ift, da ift auch unfer Schatz. Iſt unfer Wille 
in Gottes Willen, fo haben mir das große Myſterium Gottes, dars 
aus diefe Welt ift als ein Gleichniß deffelben erboren worden; und 
haben alfo beides, das Ewige und Zerbredhlihe, und noch mehrere, 
Wir führen die Wunder unferer Werke in das ewige Mpfterium, 
denn fie bangen an dem Willengeiſte. &o wir aber unfern Willen 
vom Ewigen abwenden in das irdifche Mopfterium, und achten Geld 
für unfen Schatz und Schönheit des Leibes für unfern Glanz, auch 
Ehre oder Gewalt für unfer beftes Kleinod; fo iſt unfer Wille in 
demfelben gefangen, und bangen alfo nur am Spiegel, und erlangen 
nicht die Freiheit Gottes: denn der Spiegel, ale das Äußere Reich, 
ſoll durch's Feuer bewähret und der Grimm vom Meinen abgefchies 
den werden, da denn der Grimm wird ein ewig Brennen fein. 

2. So nun die Vernunft dag feelifche Gemüth mit dem Wils 
Imgeift der Seele, in welcher die Bildniß Gottes und der rechte 
Menſch ftehet, in den aͤußern Spiegel als in eine gleißnerifche Sucht 
einführet: fo wird ja die Bildniß und der rechte Menfch damit ges 
fangm, und mit der Außern Magia, als mit derfelben Sucht infici⸗ 
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ret, ba dann die Bildniß bie Außere MWefenheit angendyez nicht nur 
als rin Kleid, fondern es iſt eine Inficitung und ganze Vermiſchung. 
Db fidy wohl das Seelenfeuer nidyt mit dem dußern Reiche wiſſchet, 
fo mifchet ſich doch der Seele Willengeift , welcher magifch iſt, und 
wird bie Bildniß Gottes zerflöret, und in eine irdiſche vefwanbelt, 
ba dann das Seelen-Feuer⸗-Leben robe bleibet; und hat im Willen» 
geift eine irdiſche Bilbnif. 

3, So nun ber eib zerbricht und ftirbet, fo behält bie Seele 
ihre Bilbnif, als ihren Willengeift: ist ift er von bes Leibes Bild⸗ 
niß meg, denn im Öterben iſt eine Trennung; aldbann  erfcheinet 
die Bildniß mit und in denen Dingen, mas fie allbie bat in fid) 
genommen, damit fie ift inficiret worden, denn benfelben: DQuaal 
bat fie in ſich. Mas Sie allhier bat geliebet und ihr Schab gewe⸗ 
fen ift, und barein ber Willengeift ift eingegangen, nad bemfel- 
ben figuriret ſich auch bie feeliche Bildniß. ‚Dat Einer bei Leben fein 
Herz und Gemürh in Dofjart gewendet, fo quillet berfelbe Dunal 
im Seelenfeuer in der Bildniß immer auf, und fährer über bie 
Liebe und Sanftmuth, als Über Gottes Freiheit aus, und kann bie 
Freiheit nicht ergreifen noch befißen; ſondern quillet alfo in ſich in foldyer 
Angflauaal, und figuriret ben Millengeift immer nad ben  Irbifchen 
Dingen, barein fein Wille ift eingegangen; glinzet alfo damit Im 
Seelenfeder, und fleiget immer in Hoffart auf und will im Feuer 
über Gottes Sanftmuth ausfabren, denn £einen andern Willen kann 
er fchöpfen, Denn er kann nicht in bie Freiheit Gottes eingeben, 
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Breube, Gott und feine Helligen zu läftern, ſich aber in ben Greuela 
ga erheben über Bett und Himmelreich, und der doch Feines ergreßs 
fen noch fehen. 

- 5 Ufo geben wir euch zu betrachten, was der Mille und Zu 
verficht fei, als nämlich daß er Meifter und Führer fei, der dem 
Menſchen feine Bildniß beides in Gottes Liebe und auch in Gottes 
Born einführe. Denn im Willen wird der rechte wahre Glaube 
erboren, darinne die edle Bildniß Gottes ſtehet; dena im Glauben 
werden mir wieder durch Chriftum in Gott geboren und erlangen 
wieder dis edle Bildniß, welche Adam verloren hatte und Ehriſtub 
mie Gottes Leben wieder in die Menſchheit eingeführet. 

6. Auch zerſtoͤret ein falſcher Mille die Bildniß; denn der 
Witte iſt die Wurzel der Bildniß, denn er zeucht dad Myſterium 
Gottes in ſich: und der Geift deſſelben Myſteril eröffnet das fchöne 
Bub, und zeucht ihm das göttlihe Myſterium an, als Gottes Wer 
ſenheit, verftehe Ehrifti himmliſchen Leib, welcher war aus Gott ger 
boren, in ber theuren und fchönen Jungfrau feinee Weishelt, der 
ben Dimmel erfülle. So denn unfer Gemüth und Wille in dafs 
felbe gefeget wird, und der Wille daffelbe begehret, fo iſt der Wille 
magiſch, und gehet hinein; und fo ihn denn Hunger, fo mag er 
eſſen das Brot Gottes, igt waͤchſet ihm der neue Leib, welcher ik 
der holdfelige Baum des hriftlihen Glaubens, denn ein 
jeder Leib lieber fich felber: fo denn die Seele Gottes Leib bekommt, 
der alfo füß und holdfelig ift, wie wollte fie denfelben nicht lieben, 
der ihr doch zum Eigenthum gegeben wird, in dem fie wohnet unb 
lebet, und von deſſen Kraft fie iſſet und ſich ſtaͤrket. 

7. So fol nun Niemand ſich brträgen und in feiner Falſch⸗ 
beit und Ungerechtigkeit ſtecken bleiben, und ſich eines hiſtoriſchen 
Glaubens tröften, wenn er gedenket: Gott ift doch gültig, er wird 
mir wohl vergeben, ich will einen Schag fammeln, und deffen wohl 
genießen, auch meinen Kindern viel Reichthum und Ehre laſſen, und 
will nachmals wohl Buße thun. Uber diefes ift eitel Betrug; bu 
fammelft ihnen Falſchheit, und zeuchft in dich Ungerechtigkeit ; und 
wenn «6 glei noch nach dem Beſten gefhichet, fo ift es doch ir⸗ 
diſch, und du haft dein Herz und Willen in ein irdiſch Gefäß ein⸗ 
gefenket, deine edle Bildnis damit angethan und angezogen, und das 
mit ganz Inficire. Dazu erbeft du deinen Kindern nur Hoffart 
an, daß fie ihren MWillengeift auch nur darein fegen. Du gedenkeſt 
bir und deinen Kindern Gutes zu thun, und thuft dir und ihnen 
das Aergſte. 

8. Zwar Nahrung muß der aͤußere Leib haben, und thut der 
thoͤricht, der ſein Gut freiwillig einem Gottloſen giebet; aber viel 
thoͤrichter thut der, der ſich ſelber mit ſeinem Gute zum gottloſen 
Menſchen machet, indem er ſein Herze daran hänget und haͤlt die 
zeitliche, vergaͤngliche Wolluſt mehr in Ehren, als das ewige unver⸗ 


20* 


gängliche Gut, das da kein Ende nimmt. Der aber fegnet ſich, ber 
dem Elenden zu Hülfe kommet, benn er wünfht ihm alles Gutes, 
und betet zu Gott, daß er ihm fegne an Leib und Seele, Alſo tritt 
fein Wunfc und Segen zu dem Geber in das Mofterium, und ums 
fähet ihn, und folget ihm, als ein gutes Merk in Gott geboren, 
nad, benn benfelben Schag nimmt er mit, und nicht den irdifchen, 
Denn fo der Keib flirbet, fo tritt bie Bildniß ins Myſterlum, bas 
ift, fie wird im Myſterio Gottes offenbar; denn in Zeit des irdiſchen 
Lebens ift das Äußere Principium eine Dede davor gewefen: baffelbe 
fälle nun mit des Leibes Sterben weg, aldbann erfcheinet das. gött- 
liche Mofterium in der Bilbniß, und barinnen alle guten: Ehaten 
und Werke, fo in der Liebe im Willen Gottes erboren ‚find worden. 

9, Alter frommen Kinder Gottes Wunfd und. Gebet ftehet 
im Mofterio, und aneignet fih gegen der Bildnif, denn die Kinder der 
Elenden, fo er ihnen ift zu Hülfe fommen in ihren Nöthen und Trüb⸗ 
falen, haben ihren, Willen in ihrem Gebete in Gottes Mofterium 
geſchicket, und fich damit zu ihrem Erretter und Troͤſter -geaneignet, 
und ihm das gleich im göttlichen Myſterio gefchenket. Und fo dann 
derfelbe Mohichäter ins Myſterium kommt, wenn fein irkifches Res 
ben hinfället, fo werben alle Dinge offenbar, und aneignet ſich ein 
jedes zu dem feinen, dahin es der Wille hat befchieden. 


10, Diefes Alles wird zu dem Gerichte Gottes bed h. Geiftes 
im Myſterio vorbehalten, da denn ein Jeder ſoll erndten, was er 
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om Dad 5. Kapitel ‚be 
Barum die Gottlofen fih niht beteprenz wei, 
das Schmerzlichfte in der Belehrung, ‚if; 
von ben falfhen Hirten; wie man in das Rei 
Gottes eingehen muß; von der Zerftörung des 
Teufels Reid; von den drei Geftalten, und 
was wir von Adam und Ehrifto geerbet haben. 
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fterio fleden bleiben: es muß Ernft fein, von Grund des Herzens 
und ber Seele; ber Wille muß ſich umwenden in bas göttlicdye My⸗ 
fferium, als in Gottes Lieben daß der Geiſt Gottes Raum und 
Statt in ihm habe, das göttliche Fuͤnklein aufzublaſen; anders ift 
kein Rath, und bilft Fein Heuchlen. 

3. Wenn Einer alle Schriften auswendig. lernete, und fäße 
fein Xebenlang in ber Kirche, bliebe aber an ber Seelenbildniß ein 
irdiſcher und viehifcher Menſch, der nur nad Balfchheit Im Herzen 
erachtet; fo hilft ibm fein Heuchlen nidyes; Ein. Prediger; der Gotte 
Myſterium im Aeußern handelt, hat aber Gottes Bildnis. nicht im ihm, 
föndern tradhtet nur nach Ehre und Geis, der iſt dem Teufel fo 
nahe, als ber Allergeringſte, denn er iſt nur cin Gaukler mit Gortes 
Moiterio, und «in Gleißner ohne Kraft. Er bat felber nicht das 
Moiterium Gottes, wie will er's denn Andern geben? Er ift ein 
falfcher Hirte, und ein Wolf der Schaafe. Denn. ein jeder Menfc, 
ber Gottes Mofterium träger, das ift, der. es erwecket bat, und ſich 
bemfelben einergeben, daß ihn Gottes Geiſt treiber, der ift Gottes 
Priefter, denn er lehret aus Gott. Es kann Keiner. rccht lehren; ‚ex 
lehre benn aus Gottes Myſterio. Wie will aber der lehren, ‚ber 
außer bemfelben it? Wird er nicht aus Kunft und irbifcher Ders 
nunft lebten? Was gehet das Gottes Myſterium an? Wiewohl, bie 
Vernunft ein edles. Weſen ift; aber ohme ‚Gottes Geift iſt fie blind, 
Denn ‚Chriftus ſpricht; Ohne mid Eönnet ihr nichts thun. Joh 16, 
5. Die Gottes Geiſt treibet, die find Gottes Kinder. Rom, 8,14 
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5. Diefes Alles muß ber Menfch, fo zu Bote will, nichts ach⸗ 
ten; er muß denen, baß er in einem fremden Lande unter bem. 
Mördern ift, und ift ein Pilgram, der da wandelt in frin recht Va⸗ 
terland. Er fäßet unter die Mörder, welche ihn plagen und beram 
benz; und fo er nur fo viel davon bringet, daß er fein edles Bilde: 
niß erhält, fo hat er genug, denn er befommt das himmlifche My⸗ 
ſterium dafür, da Alles inne lieget, aus welchem diefe Welt nur 

HKein Spiegel davon ift, Darum ift der wohl fehr naͤrriſch, der einen 
Spiegelfchein für ein ſubſtantialiſch Weſen nimmt; denn ber Spiegel 
zerbricht, und fein Liebhaber wird deſſen beraubet. Er iſt glei Eis 
nem, der fein Haus an ein groß Waſſer auf einen Sand bauet, ba 
ihm das Waſſer fein Haus binführet: alfo iſt es auch mit der irdi⸗ 
ſchen Doffnung. 

6. D Menfhentind, bu edeles Gefchöpf, laß ihre nicht den 
Gewalt, es koftet bein ewiges Reich! Suche dich, und finde dich, 
aber nicht im irdiſchen Reich. Wie gar wohl gefchiehet doch dem, 
ber ſich in Gottes Meich findet, der das bimmlifhe und göttliche‘ 
Myſterium anzeucht, und darein eingehet! aller Schmud diefer Welt- 
ift Koch gegen den himmliſchen, und iſt nicht werth, daß ein Menſch 
feine Liebe darein ſetze; wiewohl es ift, daB es muß zum Wunder. 
gebracht werden, zu welchem Ende es Gott auch gefchaffen hat... .:. 

7. Verſtehet: der aͤußere Menſch foll die Wunder der äußern 
Natur, als im aͤußern Myſterio eröffnen, beides aus der Erde und- 
über ber Erde, Alles, was die Sterne vermögen und die Erde in 
fih bat, das fol der Menfh in Wunder, Formung und Weſen 
bringen nad) ber ewigen Figur, fo in Gottes Meisheit iſt vor den 
Zeiten dee Welt gefehen worden; aber feinen Willen fol er nicht 
darein .fehen, noch baffelbe für feinen Schatz achten, fondern nur zu 
feiner Zierde und freude mag er es gebrauchen; aber mit dem ine 
nem Menſchen fol er in Gottes Myſterio arbeiten, fo bilft ihm 
auch Gottes Geiſt das Aeußere fuchen und finden. 

8. Dieweil wir denn durch den ſchweren Fall alfo verderbet 
find worden, daß unſer Gemüch iſt aus dem himmliſchen Myſterio 
in das irdifche, als in den Spiegel gewendet worden, daß wir alfe 
gleich als halb todt erfunden werden: fo thut und ganz hoch von 
Noͤthen, dag wir aus dem irdiſchen Gange mit unferm Gemuͤth 
und Willen ausgehen, und und zuerfl fuchen, ehe wir ben irdiſchen 
Schmuck ſuchen; und daß wir von erft lernen fennen, wo wir Das 
beime find; und unfer Gemüth nicht irdifdy machen. 

9. Denn der Menſch, ob er gleich in Gottes Bildniß ſtehet, 
ift doch in einem dreifachen Leben. So er aber Gottes Bildniß verlieret, 
fo iſt er nur in einem zweifachen Leben, denn das erſte Leben iſt 
der Seele Leben, und urfländet im Feuer der ewigen Natur: und 
fiehet vornehmlich in fieben Geflulten, Alles nady dem Geiſte deu 
Natur, wie eB anderswo ausgeführet ifl, Das andere Leben ſtehet 
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in der Bildniß, melde aus dem Brunnen der ewigen Natur, als 
aus dem Seelenfeuer erboren wird, welche Bildniß im Lichte in ans 
derer Quaal ſtehet, und hat feinem lebendigen Geiſt, wie ihr dieß 
om Feuer und Lichte ergründetz; denn des Lichtes Quagal iſt nicht 
wie bed Feuers Duaal, und entflehet body das Licht aus dem Feuer, 
da man in bes Lichtes Quaal den fanften, reinen und Tieblichen 
Geiſt verftchet, und in bes Feuers Duaal die Urſachen deſſelben. 
As ihr denn febet, daß aus) dem Feuer die Luft urſtändet, welches 
ber Geift ift, umb die Luft auch in vier Geftalten veritanden wird, 
als eine trodene, nach bem Grimm bes Feuers, und eine naffe, als 
Waſſer vom berben Anziehen; und zum Dritten eine ſanfte vom 
Lichte, und zum Vierten eine erhebendbe vom Grimmes Feuersſchrack. 
Da mir denn verftehen, daß bas Licht in allen Geftalten Meifter 
ift, denn es bat die Sanftmutb, und ift ein Leben, bad durch ben 
grimmen Tod, als durch die Angitquaal im Erfinfen erboren wird, 
als ein ander Principiun, das im Feuer beftehet ohne Fühlen, bat 
doch ifein Fühlen in fi, als ben lieblichen Geſchmack;z ba wir 
dann verftehen, daß das Maffer buch den Tod erboren wird, burd) 
bas Erfinken durdy’s Feuers Angſt. Und weiter zu verfiehen, wie 
es doch kein Tod fei, da es bochein Tod ift; aber das Licht madı's 
grünend, daß ein Leben darin ift, welches Leben im des Lichtes Kraft 
ftehet, da daß Leben aus dem Tode grünet, nämlich bie Weſenheit, 
als die Begreiflichkeit, wie das Waſſer, das an ihm felber todt iſt, 
aber das Feuerleben und des Lichtes Kraft ift fein Leben, > Alſo iſt 











leben: wiewohl im Lichtleben auch eine Natur erfunden wird, iſt fie 
doch nicht peinlich oder feindlich, als im Urftande der Natur, nach 
welchem ſich Gott einen effrigen zornigen Gott nenne. Denn im 
Lichte Quali wird das Waffer, welches duch den Lob in die Freiheit 
erfunten ift, eine Quali und Waſſer des ewigen Freudenlebens, in 
welchem die Liebe und Sanftmuth ewig aufquellet, da es dann 
kein Sinken mehr ift: fondern ein Grünen, welches Paradeis heißer. 
Und das Bewegen aus des Waſſers Quali heifet Element, das 
ift das reine Element in der englifhen Welt; ınd die Urfache bes 
Feuers im Licht iſt das ewige Kirmament, darin die ewige Wiffen« 
ſchaft Gottes in Weisheit. eröffnet wird, als deffen feine Gleichniß am 
Außen Firmament und Sternen iſt. 

11. Alſo verjtehen wir nun zwo Welten in einander, da Eeine 
die andere begreift, ald nämlich eine im Grimm der feurigen Natur, 
im Waffer der Gift und Angſtquaal, da die Teufei innen wohnen; 
und dann eine im Lichte, da das Waſſer des Lichts aus der Angſt 
erfunten ift in die ewige Freiheit, welche das Giftwaſſer nicht mag 
erreichen oder begreifen, und iſt doch nicht getrennt, als nur durch den 
Tod, da es ſich in zwei Principta fcheidet, und alfo in zwei Keben 
theilet; als eine® in Zorn, und das andre in der Liebe, welches Les 
ben für das rechte Leben Gottes erfannnt wird. Und hierinnen 
fteddet der Grund, daß, ale mir mit Adam aus diefem Lichts⸗Leben 
ausgingen in das Aufere Weltichen, darum Gott Menſch wurd; fo 
mußte er uns durch dicfen Tod durch und aus ber Grimmen Qunal 
aus dem feurigen Angſt⸗Leben durch den Tod in das Licht: und Liebe⸗Leben 
wieder einführen, da zwar die Pforte des Todes war im Grimm zugefchlofe 
fen in der menfchlichen Seele, daß die Seele in der Angftqunal, in der 
innen Natur, im Feuer der Gift, als im Waffer der Angſt ſtund: 
allda Hat der Fürft Chriſtus den Schluß des Todes zerbrochen, und 
ift mit feiner menfchlichen Seele durch den Tod im Lichte Gottes 
wieber ausgegrünet, und führet alfo in feinem Lichtleben den Tod 
igund gefangen, daß er ift ein Spott worden, Denn mit diefem 
Schluß gedachte Lucifer ein Here und allmächtiger Fürft im Grimme 
zu fein; aber als der Schluß zerbrochen ward, fo zerflörete ihm 
die Kraft der Gottheit im Lichte fein Reich. Alldar ward er ein ges 
fangener Knecht, denn Gottes Licht und das Waſſer der Sanftmuth 
ift fein Tod, der Zorn wird damit getödtet. 

12. Alſo ift das Licht und die Liebe in den Zorn getreten 
mit dem paradeififhen Element und dem Waffer des ewigen Lebens, 
und ift alfo Gottes Zorn gelöfchet worden. Darum bleibet nun der 
Lucifer in ſich felber nur ein aͤngſtlicher grimmiger Feuerquaal, da 
- fein Leib ein Gift ift, und ein Quaal des Giftwaſſers; und iſt alfo 
aus Gottes Keuer ausgeftoßen worden in die Matrir der ewigen Pas 
tur, als nämlich in die ftrenge Derbigkeit, welche die ewige Finſterniß 
gebieret. Darinnen führet er das gar ftrenge Megiment in dem 
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Inoftlichen Mercurio, und ift alfo als ein Befchämter oben Berftofe 
ner, welcher im Urftande ein Fürft war; aber itzo nichts, wiebe gilt 
als ein Scharfrichter und ebremlofer Knecht, der da ‚muß im ‚Gottes 
Grimm fein als ein Denker, der das Böfe ſtrafet, wenn ihm dae 
von feinem Herrn befohlen wird; meiter hat er Erine Gewalt, mies 
mohl er doch ein Betrüger ift, baf er nur viel möchte erhafchen und 
fein. Reid) groß werde, daß er viel habe, und nicht alfo mit, Weni⸗ 
gent im Spotte ſtehe. Dergleichen eine Hure auch denket, wenn 
nur viel Duren find, ſo bin ich ja nicht allein sine- Hure, fonbern 
ich bin wie andere. Ufo begehret er auch. ein groß Geſchlecht, daß 
er dadurch Gottes fpottes Der Zeufel giebt immer Gott bie Schuld, 
daß er fei gefallen, und daß ihn Gottes Grimm, alfo gezogen hätte, 
und in einen folhen Willen der Hoffart geſtuͤrzet, daß er nicht fei 
beftanden ; vermeinet, wenn er nur viel zu ſich zöge, daß fein: Reich 
groß werde, und daß er derer defto mehr überfomme, bie auch alſe 
thun wie er, und Gott verfluchten, fich aber felber vechtfentigtems ba 
ift feine Stärke und Wolluſt in feiner finitern berben Angft, daß x 
immer bas Feuer in ſich erreget, und über bie Ehrone sausführet, 
Alſo hält er ſich ja noch für einem Fürften und, König; unb «ober 
gleich böfe ift, fo ift er doch ein Fürft feiner Legionen im Zorne in 
feiner Kreatur; aber mit dem Zorn außer feiner K Kreatur bat er nicht 
Gewalt zu thun, darinnen «muß er ald ein. Unmächtiger ıgefans 
gen bleiben, 


13. Alſo verſtehet das menfchliche Leben in zweien Geftalte 
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Menfhen, aus Gott geboren; aber fein Wille follte nicht barein ges 
ben, die äußeren Wunder in die Bildniß einzuziehen, tie wir denn itzt 
mit Sammer erlennen, daß ihm der Menſch einen irdifchen Schatz 
in ſein Gemuͤth einzeucht und einbildet, und alſo die reine Bildnif 
Gottes nach dem andern Principio in ſich zerftöret. 

15. Des Menfhen Willengeift gebet igt in das irbifche We⸗ 
fen, als in einen irdifhen Schag, und in ein irdiſch Gefäß; daburch 
wird die Bildniß in folcher Imagination auch frdifh, und gehet 
wieder in den Tod, und verlieret Gore und Himmelreich, denn fein 
Miltengeift ſtecket mit der Liebe im dAußern Leben. Itzt muß das 
äußere Leben fterben und zerbrechen, auf daß die gefchaffene Bildnig 
nad dem innern Reich erfcheine, und alfo ſtecket der Willengeiſt mit 
feiner Liebe in den dugern Wundern, und führet diefelben im Sters 
ben des dußern Lebens mit fi) vor das Gericht Gottes; da foll der 
Willengeiſt durch's Feuer geben , und foll die Bildniß im Feuer bes 
waͤhret werden, da muß alle6 Irdiſche abbrennen von der Bildniß, 
denn fie muß ganz rein und ohne Makel fein. Gleichwie bas Licht 
im euer beftehet, alfo muß der Willengeiſt auch in Gottes Feuer 
befteben: und wo er allda nicht kann durch's Fever Gottes durch 
den Tod frei durchgehen, fo wird biefelbe Seelenbilbnig ausgeſpeiet 
werden in die ewige Finſterniß. 

16. Und diefes ift eben ber fchmere Kal Adam's, daß er fels 
nen Willengeift in das Außere Leben als in das Äußere Principium 
in die falfche Sucht einfeßte, unb imaginirte nach dem irdifchen Les 
ben; unb alfo ging er aus dem Parabeis, welche® durch den Tod 
im andern Principio ausgrünet , in das Aeußere, und ging alfo in 
den Tod ein: alfo mußte er fierben , und alfo ward feine Bildniß 
zerflöret. Diefes haben wir von Adam geerbet; aber auch von dem 
andern Adam Chriſto die Wiedergeburt, da wir In Chrifti Menfchiverbung 
möüffen eingehen, und mit ihm in feinen Tod, und aus dem Tode 
mit ihm grünen in der Paradeis⸗Welt, in ber ewigen Weſenheit der 
Freiheit Gottes, 
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Was die Luft vermag; wie wir in Adam gefäl:- 
len und in Chriſto wiedergeboren find; und 
wie es fo leicht nicht ift, ein rechter Ehrift 
su werden, 


Alfo verſtehen wir, daß es an ber Luſt lieget, und baß bie 
Verderbung aus der Luft Eommen iſt und noch immer fommet; benn 
die Luft ift eine Imaginirung, da die Imagination fih in alle Ge 
ftalten ber Natur einwindet, daß fie allda geſchwaͤngert werben mit 
bem Dinge, baraus bie Luft entftehet; als mir denn verſtehen ben 
äußern Geift des Menfchen, welcher ift eine Gleichniß des innen: 
biefen hat gelüftere nach der fchönen Bildnif, und deromegen feine 
SFmagination in den Innern gefeßet, davon ber innere iſt infieiret 
worben, Und weil er nicht zur Stunde ben Tod gefühlet bar, fo 
bat er dem aͤußern feinen Willengeift eingeräumet: alfo iſt der dus 
ßere in den innern zur SDerberge eingezogen, unb ift enbli ber 
Mirch im Haufe mworben, und hat den innern verbunfelt, daß alfo 
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Mühen und Toben des Teufels und feines Anhangs. Und je mehr 
der edle Perlenbaum gedrüdet wird, je heftiger und" gewaltigen er 
waͤchſet z er laͤßt fich nicht unterbrüden, ob ed auch das Außere Reben 
Eojten fol, 

6. Alſo, mein Tiebed Gemuͤth, forfhe nah dem Baum brö 
chriftlichen Glaubens recht; er ftehet nicht in biefee Welt: wohl muf 
er in bir fein, aber du mußt mit dem Baume mit Ehriſto in Gott 
fein, alfo daß bir biefe Welt nur anhange, mie fie denn Chriſto 
aud nur anhing. Do nicht alfo zu verftehen, daß diefe Welt 
vor Gott nichts taugte oder nuͤtze wäre: fie iſt das große Myſte⸗ 
rium; und ift der Menfh darum in diefe Welt gefchaffen worden, 
als ein meifer Regent beffelben, daß er foll alle Wunder (fo von 
Ewigkeit find im Sulphur, daraus diefe Welt mit Sternen und 
Elementen ift gefhaffen worden) eröffnen, und nad) feinem Willen, 
in Formen, Figuren und in Bilbniffen bringen, Altes zu feiner Freude 
und SDertlichkeit, 


7. Der Menfh war ganz frei erfchaffen ohne einiges. Gefes, 
er hatte Erin Gefes ald nur das Maturgefeg, daß er nicht follte ein 
Principium in das anbere vermifchen: der innere Menſch follte nichts 
Irdiſches in ſich einlaffen, fondern follte allmädıtig Über das Äußere 
Principium berrfchen; fo märe Eein Tod nod Sterben in ihn kom— 
men, es bätten ihn auch die Aufern Elemente nicht rügen koͤnnen, 
weder Hitze noch Froſt hätte ihn gerügel., Denn als bie edle Bild- 
niß im Keuer beftehen muß, alfo follte auch biefelbe eble Bildnif 
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Ben une diefe Welt fanımt nr 
isgefhaffen, aud von zweien ewigen Myfte- 
Hlen; von dem mädtigften Streite in dem 
Menfden am die Bildnißz und worinme ber 
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gebure nicht a werden; aber Im diefer Welt, ba Liebe und Zorn 
ne he ift eine —2* Gebaͤrerin, da moͤchte es fein: 
denn alle Dinge urſt aus der Feuerswurzel, werden aber mit 

nfermuch umfangen, nn yo Niebliches Weſen 
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iſt einmal aus dem Feuer erwecket worden; aber ſie wird in dem 
Myſterio wieder verſchlungen und ſtehet als ein verborgen Leben. 
Darum ſollen alle Weſen, gleich als ein Schatten, in der engliſchen 
Melt offenbar werden, aber nur die, welche. in: Gottes Willen find 
in das Mofterium eingeführet worden; denn der Mofterien finb zwei, 
die dba ewig find, als eines in ber Liebe, und das andre im Zorn: 
wo fih nun der Willengeift mit feinen Wundern bineinwendet, allba 
innen ſtehen auch feine Werke und Wunder, 

2. Alſo ift uns imgleihen zu erkennen, daß auch das Aeußere 
bed Innern heftig begehret, denn Alles läuft nach dem Centro, als 
nad) dem Urftand, und begehret der Freiheit; denn im Feuer Der 
Natur ift Angſt und Quaal: fo mill nun bie Bildung ober das 
Bild der Sanftmuth im Quaal ber Liebe frei fein, und mag bed 
nicht im Qual der feurigen Effentien frei fein, fo lange, bis ſich 
bie Quaal in: ber Zerbrechung fcheibet, allda tritt ein jebes in 
fein Mpfterium.  Deßgleidyen will das Feuer vom, Waffer frei, feim, 
denn das Waller it aud des Feuers Tod, und ift ihm auch Mops 
fterium. Und fehen wir gleich hiemit, wie das Waſſer bas Feuer 
gefangen hält, und doch Fein Sterben im Feuer iſt, fondern es ift 
nur ein Mopfterium im Feuer; wie denn zu feben ift, wie es im 
euer bervorbricht und fi eröffnet, da es aus dem Centro fei- 
ner eignen Gebäterin ſich eröffnet, wie das im MWetterleuchten zu 
fehen ift, auch an einem Steine, ber doch Waſſer ift, gu erkennen 
it. Sehen aber vornebmlid, wie alle Geftalten der Natur bed 
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innen der Baum ſtehet, et und gelinet, 
Geduld; dieſe gehören alsdann In bie engllſche ser 
Seele Speife, davon fir ft und ihr‘ feuig Leben € | 
#6 ins Licht der Samftrmith. wirtvandele wird: 
















Mofterio ber Hoffnung), barein er gefürt hat, nach. 
ihm Keiner, ber Pilgramsſtraße wandeln will, fuͤrnehmen I 
diefer Welt gute froͤhliche Tage zu haben, mit weltlichen Ehen 
ſondern Trübſal, Verachtung und Verfolgung warten feiner all 
Stunden, "Er iſt allhler nur in einem aa m 
mer im Streit flehen, denn der Teufel gehet um —3 KT 

bruͤllender Loͤwe; er retzet alle feine Kinder ver 

er iſt geachtet ald ein Narr; er ift feinem Bruder 'n 


Mutter Haus ſpottet fein und verachtet ihn. Er 
im — und * ſich; aber es ee 


En... 1 — —— — au Br * 
aber feine Herrlichkeit aus ſptechen, die ihm zu Kohn koch Den’ 
will faaen won dem Ritterkräntlein. welches er 'erfanadt? 








Millengeift feinen gehabten Schatz verlaf 
— war erboren, und muft in Sorte 
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Guͤter. Sein Berbienft 
Auferftehung ift Alles dein; bu a Pre ein —— an re u 
Geiſt iſt bein Geiſt, er leitet dich auf rechter Straße, und ds 
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nem ‚Willengeifte in hie Diekerm. ae ee ⏑—— 
3. „A mate dieß an ihr — idi⸗ 
und Begierde in irdiſche Guͤter, in Geld und Gut; und in Wolluſt 
diefed Lebens einführet, amd haltet Geld und Gut für urn Sch 
‚und fehet eure Begierde batein, und wollet gleichwohl Gottes K 
fteher und heuchlet vor Gott, er foll euch —— 
aber bleibet mit eurer Bildniß in Adam’s Pelze, in 
und teöfter euch alſo des Leidens Chtiſti, und ſeid Burn 
Ihe feld niche Gottes Kinder, ihre müſſet in Gott g 
wollet ihr Kinder fein, anders betrlget ihr euch ſammu 
lern. welche euch eine aleifinerifche Karbe vormahlen.- 
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und Hort feirz fie Ubetwinder Hige und Mälte, fe mädht In 
thter Uchten Sanftmuth Waſſer, umd führer im Lichte Geif * 
fteundlichen Geiſt, ats die Luft? wiewohl —— Stick 
Windes giebt, und die Sonne den fanfı Gelft / der Hi 
Luft Heiftz es ift wohl einer, hat aber zroei Eigenſchaften, eine 
dem Feuer, als ein ſchrecklich Erheben, un eine nad ben | 
als A nie een, Aller Srhnepten — u 
51. Ufo if das PEN, r. 
Bank, ein Bauen und Brrdenz was die Sonne, als das Licht, baren, 
das zerbricht die Kälte, und das Heuer verzehret 8 gt 
52. In diefem Streit aebet F hi Wadfın in eitel Streit 
und Uneinigkeit. Eins yeuche aus der Erbe feine Fruchtba rteh, das 
Andre zerbricht oder verſchlingt fie a 
53. Es macht in allen En Bosheft ind Stk," 
Ale Thlere und alles Leben dieſer Walt, außer dem 
nur eine Frucht des delete Principif, umd hat nur das Keben dei 
dritten Princlpii, beides fein Geift und Leib Ki ne Serie 
Alles, was ſich veget und webet auf diefen Melt, und 
mit feinem Geifte und ſichtbaren Leibe, in ki und ou, 
* die Frucht derſelben Weſenheit, und gar nichte a 
SE So er dann aber auch die gimer lanern Zelten in nn 
hat, welche ihm der rechten Betſtand, Sinn und Gemuͤth gebeit, 
welche auch diefe Betr des Mölfchen und elementariſchen —2 
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Mir Haben dies Werk nicht fire die unvernunftigen Thiere gefchries 
ben, mwelbe im Aeußern Menfchengeftalt haben, aber in ihrer Bild⸗ 
niß, im Geifte, böfe und milde Thiere find, welches fi) an ihren 
Eigenfhaften eröffnet umd darftelletz fondern für Menfchenbilbniß, 
denen fo aus der thierifchen Bildniß ausgrünen mit einer Menſchenbild⸗ 
niß, die in Gottes Reich geböret, Und welche gene wollten in der Menfchens 
bildniß, in dem rechten Menfchen leben und wachen; welche oft und 
viel verhindert werben von dem midermärtigen Beben, und alfo im” 
vermifchten eben fteden und ſich aͤngſten zur Geburt des heiligen 
Lebens: benen haben mir biefe Schriften gefchrieben; und fagen ihr 
nen, baß fie e8 nicht für ta anfehen, zu erfennen und ſolche 
Geheimniß zu wiffen, und geben ihnen das in einem Gleichniß zu 
erfinnen, ftünde ein Leben, das waͤte aus allen Beben ges 
machfen, und wäre vermifcht; es wüuͤchſe aber ein ander Peben 
in demfelben , aus allen Leben , das wäre, ob es gleih aus al 
len Leben gewachſen märe, feei von den andern eben allen, 
und fände doc auch in allen Effentien ber Leben. Daffelbe andere 
neue Beben würde mit dem Lichte erleuchter, und nur in ſich, 
daß es bie andern Leben alle ſchauen koͤnnte; und fie (die andern 
) könnten das neue Leben nicht ſchauen noch ergreifen, z> 
ein Jeder, der aus dem vermifchten eben, Bös und Gut, wie 
* und aus Gott geboren wird, Dieſelbe neue Bildniß, im 
Gottes erboren, ſchauet alle matlieliche Beben, und ift ihr nichts 
oder ſchwer, denn fie fchauet nur ihre Wurzel, daraus fie ges 
ft; als uns das zu erkennen ift, wie eine ſchoͤne Blume 
wilden Erbe waͤchſt, melde ber Erde nicht ähnlich ſiehet, 
äret aber mit ihrer Schönheit der Erde Vermögenheit; und mie 
mit Guten und Böfen vermifher ſei. Alfo auch ift ein jeber 
Menſch, der aus ber thierifchen, milden, irdiſchen Art und Eigen: 
ſchaft wieder zur rechten Bildniß Gottes geboren wird, Denen, fo 
nun ein Gewächs find, und zur fhönen Lille im Reiche Gottes treis 
ben, und in ber Geburt ftehen, haben wir dieß Bud) geſchrieben, 
daß fie ihte Effentien darinnen follen ftärken, im eben Gottes grüs 
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und Traurigkeit, ein Leben der VBosheit und Falfchheit, da man. bie 
Wahrheit und das Liche nicht ſiehet und nicht erkennet ; barin woh⸗ 
nen bie Teufel und die verbammten Seelen, aud die hölllſchen 
Würme, welche des Todes Fiat, in der Bewegung des allwefenden 
Deren, * figuriret. 

7. Den die Holle bat im der Finſterniß die größte * 
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lation der ernfthaftigen — bei ihnen rs Are (autbar, 
groß — was — De im Bin, m 
an dem eſen zu er man — Me 
giebt. —* —— fan ge en; als eine GI 
man, läutet, biefe ſelber ondern init —— 
eine Uad des Klanges. Sr stode Aa ben Schlag, als 
ein Dohen; und aus dem harten Pochen gehet der Klang aus: 
Urſach ift diefes, daß in der Glode Materia ein Wefen ift, das. mit 
in der Schöpfung, in der Bewegung des allweſenden Gottes, iſt im 
bie Härtigkeit eingeſchloſſen, als uns an der metollifchen Zinctur zu 
erfinnen if, wenn man nicht alſo tobt und. blind fein wollte. 

8. Alſo erkennen kolr, daß im ber Hölte, im Abgrunbe, bie 
E mancherlei Geifter ſ 3 nich ‚nur * die Teufel, ſondern viel 








lliſche Wurme, nach ihter Confleltation Eigenſchaft, nice 

ER lee m in De 5 Welt unvernünftige Thiere, 

und Schlangen hat: alfo hat auch ſolche der Abgrund, in. der 
au Melt; denn Alles, wollte kreatuͤtlich fein, und ift in. ein en 
gegangen, daß alfo der Bornfpiegel: auch feine Wunder. erzeigete und 
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ſich ſelber nicht kennete, da kein Verſtand inne waͤre; ſondern eine 
ewige Verborgenheit, da kein Suchen oder Verbringen ſein koͤnnte. 

12. Und dem dritten Principio, als dem Reiche dieſer Wett, 
giebt das Feuer auch feine Eſſenz und Quaal, davon alles Leben 
und Wachſen rege wird. Alle Sinnlichkeit, und was je fol zu ets 
wos kommen, muß das Feuer haben: es quillet nichts aus der Erde 
ohne des Feuers Eſſenz. Es ift eine Urfache aller dreien Prineipien 
und alles deifen, was genannt mag werden. 

13. Alfo macht das Feuer eine Vereinigung aller breien Prins 
- cipien, und ift einem jeden die Urfach bes Weſens. Kein Princi⸗ 
pium flreitet wider das andre, fondern die Effenz eines jeden begeh⸗ 
ret nur fein Eigenes, und ift immer im Streit; und fo das nicht 
wäre, fo wäre Alles ein ſtilles Nichte, Ein jedes Principium giebt 
bem andern feine Kraft und Geflalt, und iſt ein fteter Friede zwi⸗ 
ſchen ihnen. 

14. Die finftere Welt Hat die große Pein und Angſt, bie ur 
ſacht das Feuer, daß der Wille nach der Freiheit fi fehnet, und 
die Freiheit fehnet ſich nach der Offenbarung, als nad den Eſſen⸗ 
tim, und giebt ſich felber in Grimm, daß fie fid) möge alfo offen» 
baren: und führet fi alfo ins Feuer, daß aus dem Grimm und 
dee Kreiheit ein Feuer urftänder; und giebt fich alfo dem Grimm 
zu verfhlingen, als in Tod; und gehet aber aus dem Tode, mit 
den eingenommenen Eſſentien aus, in ein Eigenes, als in eine eigene 
Melt oder Quaal, und wohnet in fich felber, dem Tode und ber 
finftern Welt unergriffen, und ift ein Licht in fich, 

15. Alſo ift der Tod und der Grimm eine Mutter des Feu⸗ 
ers, auch eine Urſach der Lichtwelt, dazu sine Urfach alles Weſens 
des dritten Principii, eine Urfad) aller Eſſentien in allen Leben. Wie 
wollte denn ein Principium wider das andere flreiten, fo je eines 
des andern heftig. begehret ? 

16. Denn die englifhe Lichtwelt, und auch diefe unfere ſicht⸗ 
bare Welt müffen des finftern Todes Eſſenz zu ihrem Leben und 
Quaal haben: es ift ein fleter Dunger darnach. 

. 17. Allein das iſt's, ein jedes Principium macht die Quaal 
nach feiner Eigenfchaft: es giebt dem Böfen fein Gutes, und einigt 
fid mit ihm, und madıt aus dreien Eins, daß alfo kein Streit zwi⸗ 
(den den dreien Principien if. Aber in der Eſſenz ift Streit, unb 
das muß fein, oder es wäre Alles ein Nichte, 

18. Allein das ift ung zu betrachten, wovon Keindfchaft ur 
flände? Gott hat in jedem Principio Kreaturen, aus des Principii 
Weſen und Eigenſchaft gefchaffen, darinnen zu bleiben. Und fo fie 
darin .nicht bleiben, fondern führen ein andres durch ihre Imagina⸗ 
tion in ſich in ihre Eigenfhaft, fo ift ihnen das eine Feindſchaft 
und Sein, als dem Zeufel und gefallenen Menfchen, welche beide 
aus der Kichtmelt ausgegangen find, der Zeufel in Abgrund der ſtar⸗ 
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fen Grimmesmacht aus Hoffart, und der Menfch In diefe Welt ins 
Mofterium der Vielwiſſenheit, als in die Wunder. 

19. Nun Hat der Menfh North und Streit, baß er möge 
wleder ausgeben; und biefe Welt, darsin er ift gegangen, hält ihn, 
denn fie will ihn haben: und fo er von ihre mie Macht ausgehet, 
fo wird fie ihm gram, ſchlaͤgt auf ihn, und will ihn nicht in ſich 
leiden. 

20. Daher kommt's, daß die Kinder dieſer Welt die Rinder 
bes Lichts anfeinden, plagen, fehlagen, tödten und von ſich treiben, 
denn ber Geift dieſer Melt treiber ſie darzu; darzu hilft audy ber 
Teufel, denn er weiß, daß diefe Melt auf dem Abgrund ſtehet, daß 
er wird die Rinder dieſer Melt, in Zerbredhung diefes Mofterii, in 
fein Mei bekommen: darum treibt er bie Kinder Gottes von biefer 
Melt, daß fie ihm feine Kinder diefer Welt nicht auch im die Licht: 
welt mit einführen, 

21. So aber ber Menfch zu biefer Melt wäre aefchaffen wor: 
den, fo ließe er ibn wohl mit Frieden; aber er will immer gerne 
feinen Eöniglichen Stuhl befißen, den er gehabt, und davon verſtoßen 
worden. Und fo er's ja nicht mag erlangen, fo will er auch ben 
Kindern, die ihn follen beſitzen, denfelben nicht gönnen. 

22: Dieß iſt nun dem Menſchen hoch zu betrachten, und 
nicht alfo blind zu fein. So je ber Menfch ift ins Myſterium bie 
fer Welt eingangen, fo foll er aber darum nicht alfo als ein Gefange- 
ner auch in bie irdiſche Sucht bes Todes Einfchliefung eingehen; 





24. Allein des Teufels Neid ftreitet gegen dem wenſchlichen 
Geſchlechte; denn fie haben ihm feinen Stuhl beſeſſen. Darum 
heißt's: Menſch, ſuche dich felber, med fiche, was dee biſt, und Sehe 
dich vorm Teufel! So viel vom zweiten Punkt, wie fi 
bie drei Principia mögen mit einander einig vertragen. 





. Der dritte Punkt 
Vom Urftand der Widerwaͤrtigkeit bes 


Gewachſes, in dem das Leben in fich felber 
ftreitig wird. 


Das 4. Kapitel, 


Min Ding, das Eins iſt, das nur Einen _Wken hat, ſtreitet 
nicht wider ſich felber. Da aber viel Willen M einem Dinge find, 
fo werden fie ftreitig; denn ein jeder will feinen gefaßten Weg ger 
ben. So es aber ift, daß einer des andern Herr iſt, und ganz 
volle Macht über die andern alle hat, daß er die mag zerbrechen, fo 
fie ihm nicht gehorfamen: fo beflehet des Dinges Vielhelt in ie 
nem Werfen, denn die Viele der Willen geben fi alle in Gehorfam 
Ihres Herrn. 

2. Alſo geben wir euch zu erfennen des Lebens Widerwaͤrtig⸗ 
keit, denn das Leben ſtehet in viel Willen: eine jebe Eſſenz mag 
einen Willen führen, und führer ihn auch. Denn Herbe, Bitter, 
Angft und Sauer ift eine miderrärtige Quaal, da ein jedes feine 
Eigenfchaft hat, und ganz widerwaͤrtig gegen einander. So iſt das 
Seuer der andern aller Feind, denn es ſetzt eine jede Quaal In große 
Angſt; daB alfo eine große Widerwaͤrtigkeit zwiſchen ihren iſt, ba 
je eins das andre anfeindet, ald an Hitze und Kälte zu fehen, auch 
an Feuer und Waffer, an Leben und Tod. 

3. Alſo imgleichen feindet ſich des Menſchen Leben ſelbſt an. 
Es feindet je eine Geſtalt die andere an, und nicht allein im Mens 
fhen, fondern In allem Kreaturen ; es ſei denn, daß die Geftalten 
des Rebens einem fanften Tieblichen Deren bekommen, unter deſſen 
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Zwang fie müffen fein, der ihnen kann ihre, Gewalt und Willen 
brechen. Das iſt nun das Licht des Lebens, das iſt aller Geſtalten 
Herr, und kann ſie alle bändigen und fie müſſen alle ihren Willen 
dem Lichte gebenz ſie thun's auch gerne, denn das Licht giebt ihnen 
Sanftmuth und Krafıy daß ihre herben, ſtrengen, bittern, ngſtlichen 
Geſtalten alle in Lieblichkeit verwandelt werden. Sie geben alle ih. 
ten Willen des Lebens Lichte, und das Licht giebt ihnen Sanftmuth, 

4. Ufo wird die Vielheit in Eines verwandelt, in Einen 
Millen, der beißt das Gemürt hund ift der Quellbrunn, ba ber 
einige Wille kann ausfchöpfen Böfes und Gutes, welches aefchiebt 
durch Smagination, oder durch Kürfkellung eines Dinged, das bös 
oder gut iſt; fo iſt dejfen Dinges Eigenfchaft derfeiben Eigenſchaft 
im Leben fähig. Des Lebens; Einenfchaft faͤhet des fürgeftellten 
Dinges Eigenſchaft, es fei gleich ein Wort oder Werk, und entzjäns 
bet fich bamit im ſich ‚felber; ſteckt auch die andern: Geftalten, bes 
Lebens damit an, daß fie anheben zu qualificiren, und brennet eine 
jede) Einenfchaft im ihrer Quaal, es fri nun gleich in Biebatoper 
Zorn, Alles nah dem fürgeftellten Weſen: was die Smagination hat 
gefangen, das führet fie ins Gemüth ein. 

5. Und geben euch alfo zu verftehen, daf, fo fi) das Gemüth 
alfo in einer Geftalt entzindet; fo entzundet's den ganzen Grift und 
Leib, und führet alsbalb feine Jmagination in® innerfte Feuer ber 
Seele, und erwedt das innerſte Centrum Naturä: welches, fo es 
entzündet wird, es fei im Grimm ober Liebe, fo faſſet's ſich in ak 
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wird, Und fehen alfo, wie wie in Gottes Grimm zwiſchen dom 
und Liebe gefangen liegen in großer Gefährlichkeit. . 

9. Und aeben eudy das hoch zu erkennen, hr wiſſet, wi⸗ 
wir oben und in allen Büchern gemeldet, wie daß aus dem Feuer 
das Licht gehe, als ein ander Principium, und bat body des Feuers 
Eigenfhaft und Kraft, denn des Feuers Centrum giebt's bes. Lichte® 
Gentro; und wie das Licht auch begehrend fei, und habe eine Mas 
teicem' der ſehnenden Sucht, welche fih im. Begehren mit der Kraft 
des Lichts, ale mit der Sanftmuth des Lichts, ſchwaͤngert; und in 
diefer Schwaͤngerung ftehet das Mefen des Lichts, in der reinen 
Liebe aöttliches Weſens. 

10. Auch iſt berichtet, tole das Feuer daſſelbe Weſen In fich 
ziehe und zu feiner Kichteeffenz brauche, und in fich verſchlinge, gebe‘ 
aber aus der Effenz einen andern Geift, der nicht Feuer feis wie 
ihe denn fehet, daß das Feuer zwene Geifter giebt: 1) einen grim⸗ 
migen verzehrenden, aus dem Grimm, als der erſten Matertä Eigen» 
ſchaft; 2) einen Luftgeift, der des Lichts Sanftmuth igenfchaft iſt. 

11. Ser ift uns u erwägen, in was Materia das Feuer in 
der erften Eſſenz brenne; in was ſich's entztindet babe, in Liebe 
oder Bosheit, das iſt, in irdifcher oder göttlicher Begierde, ein ſolch 
Feuer iſt es, unb giebt aud) ein folches Kichtfeuer, auch einen fols 
hen Geiſt aus dem Lichtfeuer, 

12, Iſt nun bes erften Feuers Materia gut, darinnen das 
Feuer brennet, fo hat das andre Lichtfeuer auch eine qute Eigen⸗ 
ſchaft, Rudy und Quali, und giebt auch ein gut, kraͤftig, lieblich 
Licht, und aus dem Lichtecentro auch einen guten und kraͤftigen 
Geiſt: und derſelbe Geift ift die Gleichniß Gottes, das edle Bild. 

13. Iſt aber das erfte Feuer in feiner Eſſenz boͤſe und hat 
böfe Materiam , darinnen «8 brennet: fo ift auch des Lebens Licht 
ein falfcher Quaal, und dunkeler Schein, wie am Schwefellicht zu 
fehben: und befjelben -begehrendes Lichts Centrum führet auch aus 
feiner Eigenfhaft ſolche Materiam in fein euer, und das Feuer 
giebt auch einen ſolchen Geiſt aus fich. 

14. Set ift uns erfenntlich, welcher Geiſt die Freiheit Gottes 
möge erlangen oder nicht; denn welcher Seelengrift oder Bildniß 
dunkele, finftere Eigenfhaft in fih hat, der mag des Haren Lichte 
nicht fühig fein. 2) Auch fo er grimmige Effentien und Eigen⸗ 
fhaften in fih hat, mag er fih auch nicht mit der Sanftmuth 
Gottes vereinigen und mit ihr inqualiren; denn der Grimm ift eine 
Feindſchaft wider die Liebe und Sunftmuth; und die Liebe laͤßt den 
Grimm nit in ſich; ist find fie gefchieden: und ftößt die Liebe 
den Grimm von fi, und der Grimm begehret auch nicht mehr ber 
Liebe Eigenfchaft. 

15. Denn fobalb das Feuer den Beift aus ſich giebt, fo iſt 
er vollkommen, und ſcheidet fich in frine Eigenfchaft, es fei ein Lichts‘ 
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geiſt, ober finſterer grimmiger Schwefelgeiſt; und in dieſelbe Eſſenz 
davon er iſt ausgegangen, begehrt er wieder: denn es iſt feine Eis 
genſchaft, es ſei gleich im Liebe, oder Feindſchaft ber Liebe 

16. Alfſo verſtehen wir itzt, welche Geiſter oder Seelen in 
der Quaal der Feindſchaft leben, und wie ſich die Feindſchaft ur⸗ 
fände; daß ſich ein Leben ſelber feinde, als naͤmlich aus ber erſten 
Materia zu des Lebens Licht. Die Urſache ſtehet im Rade der Ma— 
tur, in ben ſieben Geiſtern oder Geſtalten, welcher jeber feine Eigen⸗ 
ſchaft hat: und in welcher Eigenfchaft bad Gemürh entzündet wird, 
eine ſolche Eigenſchaft bekommt fein Seelenfeuer mit bem Willens 
geifte; welcher denn auch alsbald nach Subftanz und Weſen trach⸗ 
tet, mie er das möge zu Werke richten, deſſen ber Willengeift 
ſchwanger ift. 

17. Ist iſt Noth, dem irbifchen Willen feine Kraft brechen 
und den alten böfen Adam tödten, und feinen Wiltengeift mit Zwang 
und Gewalt aus dee Bosheit ausführen: denn allhier in dieſer Zeit 
mag’s fein, weil dad dritte Principium mit dem Waſſer, welches 
Sanftmuth giebt, dem Gentro der innern Natur anbangt, und! gleich 
in frinee Quaal gefangen bält. 

18, Wenn aber der Serien Millengeift, ald das innere Lichte 
centrum, vom Aeußern abbridt, und allein bleibt, alsdann bleibt ber 
Seelengeiſt in ſeiner Eigenfchaft, denn es ift wenig Rath, der Wil 
tengeift babe fih denn im Zeit des äußern Lebens umgewandt in 
Gottes Liebe, und bie ald einen Funken im innern Gentroverreichtz 
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Darum ward er auch aus der Lichtwelt in die finſtere Welt geſto⸗ 
ßen. Alſo gehet's auch allen Menſchen, die da aus der Sanftmuth 
und Demuth in Grimm, Hoffart, Geis und Neid treten, bie ima⸗ 
giniren alle ins Centrum ber finflern Natur, als in Urftand der 
Ratur, und ziehen ſich ins finftre Seuer der Angſtquaal, da die edle 
Bildniß in andere Quaal eingeführet wird, dag fie muß in Angft 
und Seindfchaft fliehen, da je eine Geſtalt des Lebens die andere 
anfeindet. 

21. Und ſehen auch hieraus eigentlich, wie Gottes Reich allein 
im hellen „Haren Lichte in der Kreiheit ftehe, in Liebe und Sanft⸗ 
muth: denn das ift des weißen hellen Lichtes Eigenfchaft, wie man 
denn das im dußern Weſen fichet, da fo eine liebliche, fanfte und 
füge Materin zum außern Seuer iſt, welche® doch nur des innern 
Feuers Grimm ift, daß alfo auch ein liedlich Licht und Ruch daraus 
entflehetz viel mehr geſchieht das im Geiftfeuer, da kein begreiflich 
oder aͤußerlich Weſen zugehöret, fondern da die. fieben Geiſter der 
Natur ein Feuer in ſich felber machen, welches nur eine Eigenfchaft 
und Quaal des Feuers ift, als denn die Finſter⸗ und Licht: Welt in 
ſolcher geiftticher Eigenfchaft ftehet. 

22. Somohl auch der innere Menſch, der aus dem Ewigen 
ift, und der ind Ewige gehet, der hat bloß die zwei Welten in fich: 
in welche Eigenſchaft er fich einmenbdet, in biefelbe Welt wird er 
auch eingeflhret, und deren Welt Eigenfchaft wird er ewig fein und 
genießen; entweder eine Liebequaal aus der Kichtwelt der Sanftmuch, 
oder eine feindlihe Quaal aus der finfteren Welt. 

23. Allhie grünet und waͤchſet er in der mitteln Welt zwi⸗ 
ſchen ber Lichts und finftern Welt; er mag fich einergeben in welche 
er will: weiche Efienz in ihm das Regiment befommt, der Grimm 
oder die Sanftmurh, bdiefelbe fähet er, und biefelbe hangt ihm an 
und führet ihn, fie giebt ihm Sitten und Willen, und versiniget 
fih ganz mit ihm: und dahinein firhret der Menſch den geiftlichen 
Menfhen, als. die Bildniß, die Sort aus feinem Weſen, aus allen 
dreien Principien fchuf. 

24. Darum heißet’s: Nimm das Kreuz auf dich; trete in bie 
Geduld, in ein fanftmüthiges Leben! Thue nicht, worzu dich das 
finftere Centrum des Grimmes, auch nicht mozu dich die Falfchheit 
und Wolluſt diefer Welt reizet, fondern brich beiden ihren Willen. 
Reise auch Niemand zum Zorne; denn fo du falſch hanbelft, fo er: 
zürneft du deinen Bruder, und hinderft das Reich Gottes, 

25. Du follft ein Führer ins Reich Gottes fein und deinen 
Bruder mit deiner Liebe und Sanftmuth anzünden, daß er an dir 
Gottes Wefen fehe, ald in einem Spiegel, und alfo auch mit feiner 
Amagination an dir fahe. Thuſt du das, fo führeft du deine Seele, 
dein Wert, auch deinen Nächten oder Mitbruder in Gottes Reich, 
und .vermehreft das Himmelreih mit feinen Wundern. Das hat 
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uns Chriſtus gelehret, fagend Wenn dich Einer auf, Einen Baden 
fchlägt, beut ibm auch den andern dar; nimmt bir Einer den Mans 
tel, fo wehre ibm auch nicht den Rod; Math, 5, 39.40, aß er 
an die einen Spiegel habe und in ſich gehe; febe beine: Sanftmuth, 
erkenne, daß du Gottes Kind bift, und daß bich Gottes Geiſt treibet; 
daß er auch von dir ferne, in ſich gebe, und ſich ſuche. Widerſte⸗ 
beft du ihm mit Trotz und Bosheit, fo wird feine Bosheit nad 
mehr entziindet, und vermeinet endlich, er thue dir recht; alſo aber 
muß er ja erkennen, daß er dir Unrecht thut. 

26. Und fo benn Gottes Liebe allen böfen Menfchen entgegen 
tritt, und das Gewiſſen vom Boͤſen oft abmahnet, fo tritt ihm als⸗ 
dann auch beine Sanftmuth und Gebuld in fein bös Gemiffen, und 
Elaget das Gewiſſen in ſich vor Gottes Licht im Zorn anz fo gehet 
doch alfo mancer böfer Menſch aus feiner Boshrit aus, daß er in 
ſich gebet unb fuchet ſich: aldbann «erinnert ihn Gottes Geift deiner 
Geduld, und fteller’s ihm untere Augen, alfo wird er damit in Buße 
und Abſtinenz gejogen. 

27. Nicht alfo zu verftcehen, daß fich nicht Einer sollte wor 
einem Mörder ober Diebe wehren, der da will motden und rauben; 
fonbern alfo foll man oft, wo man fiehet, daß Einer ſo begietig ijt 
der Ungerechtigkeit, ihm feinen Falſch öffentlich mit gutem Lichte 
unter Augen laffen binfahren , und ihm das hriftliche Liebreiche „Bes 
muͤth gutwillig bieten, taß er's mit Kraft der That befinde, daß rd 
aus Gottes Lirbe:Eifer gefchehe, und daß ibm an Gottes Willen und 
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Der vierte Punkt. 


Wie der heilige und gute Baum bes ewi⸗ 
gen Lebens aud allen Gewaͤchſen der dreien 
Principien aud- und durchwachſe, und von 
| feinem ergriffen werde, 


Ein Ding, das in fiy wohnet, mag von nichts gefajlet wer⸗ 
den, denn es mwohnet im Nichte; es ift nickts vor ihm, das es ers 
greifen mag, und ift auch von dem Dinge, das außer ihm ift, frei. 

2. Alfo geben wir euch zu verftehen von ber göttlichen Kraft 
und Licht, die wohnet in ſich felber, und ift in nichts eingefaffet, 
nichts berähret fie, es fei denn defien Eigenſchaft. Sie ift in der 
Natur allenshalben, doch berühret fie die Natur nicht (verftehe die 
äußere Natur der Welt). Sie fcheinet darinne wie die Sonne in 
den Etementen; die Sonne fcheinet ins Waller, auch ins Feuer, 
und duch die Luft, und wird doch von feinem ergriffen noch gehal⸗ 
ten: fie giebt allen Weſen Kraft, und machet die eſſentialiſchen Gei⸗ 
ſter lieblih und freudenreih. Sie zeucht mit ihrer Kraft die-Effenz 
aus der Erde, und nicht allein die Eſſenz, fondern auch das Wefen 
ber Eſſentien, welches aus der Eſſenz einen Leib giebt. 

3. Was nun die Sonne im dritten Principio thut, in dem fie 
alle feindliche Eſſenz und Quaal in Sanftmuth verwandelt, das thut 
Gottes Licht in den Geſtalten der ewigen Natur. 

4. Es ſcheinet in die Geſtalten und auch aus den Geſtalten; 
das iſt, es zündet bie Geſtalten der Natur an, daß fie alle des 
Lichts Willen befommen, und fi dem Lichte einrigenen und gang 
eimergeben: das ift, fie erfinten aus ihrer eigenen Eifenz, und wer⸗ 
den als hätten fie Beine Mache in fih, begehren allein des Lichtes 
Kraft und Macht. Alfo nimmt das Licht ihre Kraft und Macht 
in fi, und fcheinet aus derfelben Kraft. Alſo kommen alle Ges 
ftatten der Natur zum Lichte, und iſt das Licht mit der Natur Ein 
Mille, und bleibet das Licht Herr. 

> Gonften wo die Willen in den firengen Geftalten ber 
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Natur wollen Herr fein, fo ift eine Trennung und eine ewige Feind» 
(haft; denn eine Geſtalt feindet immer die andere an, eine jebe 
erhebet ſich; davon fommt die MWidermärtigkeit, daß eine Kreatur 
alfo böfe, zornig und feindig ift, daß oft das Leben in ihm felber 
ftreitig ift. Ä 

6. Und wie wir nun erfennen, daß das Licht dem fkrengen 
Leben der Natur, den Eigenſchaften der Eſſentien zu, Dülfe, kommt, 
daß alfo ein fröhlich Leben entefteher, und fich alfo im Lichte verähe 
dert; alfo erkennen wie auch, daß das Erben der finfteren, Grimmig⸗ 
keit bes Lichtes Keinb ME, denn es kann das Licht nicht fahen:, das 
ewige Licht ſcheinet durch die Finſterniß, und die Finfterniß Eamıe 
nicht begreifen, denm.bie Vielheit der Willen in. deu finſtern Natur 
find alle im Tode geſchloſſen, das Licht ſcheinet nie in fie, fondern 
burch fie; fie faben, nody fehen bas Licht nicht, Wir verfteben und 
erkennen, daß gleihwohl das Licht in der finftern Welt ift; aber 
es erfüllet nicht die Finſterniß, barum bleiben die Ejfentien ber fin: 
ftern Welt ein feindlicher Gift und Tod, da ſich die Eifentien felber 
inne feinben. 

7. Und: alfo find drei Prineipia in einander, und keines bes 
greift das andre, und kann das ewige eben von nichts ergriffen 
werben; es falle denn in den Tod, umd gebe ſeine Eſſenz freimillig 
dem Feuer der Natur, und gehe mit feinem eſſentialiſchen Willen 
aus: ſich felber aus ins Licht, und gebe ſich dem Lichte ganz heim; 
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denn es kehret Eines dem Andern ben Ruͤcken, unb fchet bes Ans 
dern Angeſicht nicht, " 

11. Alſo weiß die Lichtwelt nichts von den Teufeln, und die 
Kenfel wiſſen nichts von der Lichtwelt, als nur dieſes, daß ſie ein⸗ 
mal darin geweſen ſind; bilden's ihnen für, wie Einer der in der 
Imagination ſiehet, da ſich doch die Lichtwelt nicht mehr in ihre 
Imagination einergiebt, und fie auch nicht darnach imayiriren, denn 

es ſchrecket fie, auch ſchaͤmen fie fich deren. 

12, Afo iſt uns auch von der Außen Melt zu verftcheny 
Gottes Licht fcheinet Durch und durch, wird aber nur von dem er⸗ 
griffen, was fich darein eineignet. So denn dieſe äußere Welt an 
Gott ats ſtumm und ohne Verſtand iſt, fo bleibet fie in ihrem ei⸗ 
genen Willen, und führer ihren eigenen Geiſt in ſich, wiewohl Ihe 
Sort bat einen Naturgott gegeben, als die Sonne, darein alles 
Weſen feinen Willen und Begierde foll werfen, was in diefer Welt 
iſt; und welches das nicht shut, das bleibet in fich felber eine- große 
Boseheit, und ift feine ſelbſt eigene Feindfchaft. 

13. Und tarum wird diefe Welt für ein eigen Principium 
ertannt, daß fie einen eigenen Naturgott bat; alfo zu veruleichen, 
als nämlich die Sonne, und fcheinet doch muhrbaftig das Licht der 
Gottheit durch Alles, duch und buch. Das Licht der Sonne 
nimmt Eſſenz von Gottes Feuer, und Gottes Feuer von Gottes 
Lichte. Alſo giebt das Licht der Sonne bdiefelbe Kraft den Elemen⸗ 
ten, diefelbe geben’s den Kreaturen, auch Gewaͤchſen der Erde, und 
Alles was guter Eigenfchaft ift, empfähet alſo Gottes Kraft. zu eb 
nem Anblide, durch den Spiegel der Weisheit, davon es fin Wachs 
fen und Leben hat. 

14. Denn Gott ftehet allem Weſen gegenwärtig, aber nicht 
alles Werfen empfaͤhet ihn in ſeine Eſſenz, ſondern als wie im Spie⸗ 
gel des Anblicks in der Sonne Kraft; denn die Sonne ruͤhret her 
aus der achten Zahl. Ihre Wurzel, daraus fie ihren Schein em⸗ 

pfaͤhet, ift das ewige Kemer, aber ihr Corpus ſtehet in dieſer Weit. 
Ihr Begehren ift ganz in diefe Melt gerichtet, darum fcheinet fie 
in die Welt; aber ihre erfte Wurzel ſiehet in die erſte Melt, ins 
euer Sottes. Diefe Welt giebt ihrem Begehren Weſen, und fie 
giebt ihre Kraft dem Weſen, und erfüllet alfo alles Weſen diefer 
Welt, gleichwie Gottes Licht die göttliche Lichtwelt; und wenn Bots 
ted Heuer nicht mehr brennete, fo erlöfche die Sonne und aud) die 
goͤtiliche Lichtwelt. Denn Gottes Seuer giebt beiden Eſſenz, und 
iſt ein Principium derer beider. Und wenn bie finftere Welt nicht 
märe, biefe beiden wären aud) nicht; denn bie finftere Welt giebt 
bie Urfache zu Gottes Feuer, 

15. Alſo müffen auch die drei Welten in einander fein; denn 
es mag nichts ohne Grund beftehen. Denn die finftere Welt ifl 
der Grund der Natur; und der ewige ungründliche Wille, ber Water 
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heißt, ift ber Grund der finftern Welt, wie vorne gemeldet;z und 
die Lichtwelt ift in ber finftern verborgen, auch bie finſtere Welt in 
ber Richtwelt: 

16. Ufo zu verftchen : daß dieſe Melt, iſt im Zorne Gottes 
gleich als im Tode aefhloflenzrbenn der Zorn Hrünet in diefer Melt 
Weſen: wäre, das ‚nicht „fa möchte dieſer Wett Werfen ‚Gottes Licht 
mobi faben. . 

17. Alſo empfähet biefe Welt mue- einen Glaſt mit bee, Sonne 
Kraft von Gott, - Die Sonne: ift nicht Gottes, Licht, denn fie fcheis 
net nicht ganz in goͤttlicher Eſſenz, fondern in elementarifcher Eſſeng. 
Uber Gottes Feuer hat fie, zur Wurzel, wird aber mit biefer Melt 
Weſen erfülletz denn ſie iſt begebrend als eine magifche Suct, und 
empfäbet in ihrer Imagination und Sucht der Sterne) und» Ele 
mente Kraft: aus berfelben »fcheinet fie auch. 

18; Obwohl Gottes, Feuer die Wurzel ift, fo geböret ſie doch 


nicht zu Gottes Reich. Und in diefem verftebet man auch, wie ber‘ 


Zeufel die aͤrmſte Kregtur iſt, denn er mag. nidıt ein Räublein regen, 
ed fei denn der Zorn barinne, ſo reget er das nad des Zorns Eis 
genfchaftz denn das Licht und bie Kraft diefer Weit ift ihm zuwi—⸗ 
der, er gebet mit feinem Willen nicht im bes Lichts Eigenſchaft, denn 
er kann aud) nicht. Er ſtehet rückling gegen dem Lichte ber Sonne, 
in. ‚feiner Figur, und-Eigenfhaft; darum iſt ibm das Sonnenlicht 
nichts nüße, und alles mas in der Sonne Kraft wächſet, das ſich 
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3. Werſtehen alfo die Bewegung und das Fiat beider ewigen 
Wetten, der finftern und lichten ; eine jede hat ſich nad Wefen ges 
fehnet: und da fi Gott einmal berorgte, fo konnte eine Welt ohne 
die andere nicht bemegt werden. 

4, Denn bie finftere Welt hält Inne das erfte Gentrum bet 
Natur, und die Lithtwelt das andere Gentrum, ale dad Herz Gottes, 
oder has Wort der Kraft der Gottheit, und iſt eine Welt von der 
andern nicht getrennet, 

- 5. Daran follen wir erfennen, in was Gefahr wir ſtehen, 
und gebenfen, wo wir uns mit unferm Willen wollen hinſchwingen. 
Denn ſchwingen wir uns in bie irdifhe Sucht, fo fängt fie ung; 
fo ift die Quaal des Abgrunds unfer Herr, und die Sonne unfer 
zeitlicher‘ Gott. 

—6 Schwingen wie uns aber mit unferm Willen in die Welt 
außer diefee Welt, fo fängt die Lichtwelt unfern Willen, und tird 
Sort unfer Herr, und laſſen das irdiſche Leben diefer Welt, und 


nehmen mit und mit, mas aus der Lichtwelt ift gefommen, in und, -. 


verfiche in Adam, das wird mit dem Milien, der mit Bott Ein 
Geiſt wird, aus diefer Welt ausgeführet. 2 
" I. Die Vernunft fpriht: Wo find denn die drei Welten? 
Sie will ſchlecht eine Trennung haben, da rine außer der andern 
ſei, oder über der andern ſtehe, das doch nicht fein kann; ſonſt 
müßte ſich das ewige ungruͤndliche Wefen zertrennen. Wie mag ſich 
aber das zertiennen , das ein Nichte ift, das keine Stätte hat, das 
feiber Alles ift? das kann ja nicht in Particul kommen, das keinen 
Grund bat, das fich nict faffen läßt, das in fi felber mwohnet, 
und ſich felber beſitzt; fondern es gchet aus fih und affenbaret ſich 
aus ſich. | | 
8 Es macht ein Ding aus fi, das in fih nur ein Wille 

iſt; in ſich iſt's ein Geift, macht aber aus ſich eine Geſtaltniß des. 
Geiſtes, und die Geſtaltniß macht ein Wefen, nach Eigenfchaft des 
Geiſtes: als diefe Welt denn ein Weſen tft, und der Innere Geiſt 
befigt die. Er ift an allem Örte, doch begreift Ihn der Ort nicht; 
fondern er begreift den Drt, der Ort meiß nichts von ihm, fühlet 
ihn aber, denn er iſt die Kraft, und der Geiſt in dem Orte; fein 
Wille gehet durch das Weſen, und das Weſen hat Feine Augen, Ihr 
zu ſehen; er aber ift das Sehen des Drtes, und ift felber Bein Ott 
oder Stätte, macht ihm aber eine ungründfihe Stätte, da kein 
Mejien if. Er ift Alles, und doch auch gleich einem Nichts, gegen 
bein Aeußern zu achten; was er aus fich giebt, das beflgt er auch; 
nicht fähret er darein, fondern er ift vorhin da, ehe das Weſen die 
Stätte einnimmt; die Stätte begreift nur einen Glaſt von feinen 
Willen, wie Einer in einem Spiegel feine Geſtalt fichet, und Tann 
doc diefe nicht begreifen; oder wie der Sonnenfchein im Waſſer 
nicht ergriffen wird, doch fühlet ihn das Waffer, und empfähet 
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ben Glaſtz oder wie bie Erbe Kraft von der Sonne ermpfäher, daß 
fie Frucht bringet, Alſo wohnet Gott im allen Weſen, und beinget 
durch Alles, wirb doch von nichts ergriffen. 

9. Und wie wir verftchen, daß bie Erbe, einen großen Hun⸗ 
ger und Begierde nach ber Sonne Kraft und: Licht hat, in welchem 
fie der Sonne Kraft und Licht an ſich zeucht und: fähig wird, das 
außer dem Begehren nice fein möchte; gleichergeſtalt hungert das 
Äußere Wefen nad) dem innern, denn bie Äußere Geſtaltniß urſtänhet 
vom inneren: alſo empfähet bas äußere Weſen bes inmern Beftalt- 
niß in fich, als einen. Glaft oder Kraftz denn den innern Geiſt kann 
das aͤußere Weſen nicht: fahen, benn er wohnet nicht im Aeußern, 
fonbern er befige ſich felber in ſich im Innern, 

10, Aber des Beiftes Geftaltniß mit dem Spiegel empfäher 
das Außere Mefenz wie das Waffer der Sonne Glaſt. Niche if 
uns zu denken, daß bad Innere ferne vom Aeußern fei, wie ber 
Sonne Corpus vom Waffer, wiewohl das auch nicht if daß bie 
Sonne, ferne vom MWaffer fe, denn das Waffer hat der Somne 
Ligenfaaft und Weſen, ſonſt finge das Waffer micht der Sonne 
Saft. Ob die Sonne wohl ein Corpus iſt, fo ift doch im Waſ⸗ 
fer aud die Sonne, aber nicht offenbar: das Corpus macht bie 
Sonne im Waſſer offenbar, + Und ift uns zu erkennen, daß bie 
ganze Welt eitel Sonne wäre, und der Locus dee Sonne überall 
wär, wenn 6 Gott wollte wopen und J— ‚den alles 
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Licht, wie das Waffer die Sonne; denn das Waſſer iſt wie ein 
beiler Spiegel gegen der Erbe, 

14. So nun das Waffer mit der Erde vermifcht witd, fo 
fähet e8 der Sonne Licht nicht mehr: alfo fähet auch der menſch⸗ 
liche Geiſt oder Seele nicht Gottes Licht, er bleibe denn rein, und 
fege fein Begehren In das Reine, als in das Licht; denn wornach 
das Leben imaginiret, daB fühet c6. Das Leben des Menfchen iſt 
beider Innern Welt Geſtaltniß. Begehret das Leben Sulphur in ſich, 
ſo iſt das Phur aus dem Sul feine Verfinfterung; begehret’s aber 
atlein "Sul, fo empfäher’s des Lichtes Kraft, und in der Kraft das 
Lie mit feiner Eigenſchaft; denn im Phur, ale in der grimmen 
Natur, mag das Leben nicht helle al6 ein Spiegel bleiben, aber im 
Sut? wohl: denn des Menſchen Leben ft ein wahrhafter Opiegel 
der Gottheit, da fich Gott inne ſchauet. Er giebt feinen Saft und 
Kraft in den menſchlichen Spiegel, und findet fih im Menfchen, füs 
wohl in Engeln und in den Geſtalten der Himmel. 

15. Der Lichtwelt Eſſenz iſt feine Sindung oder Offenbarung, 
und der finftern Welt Effenz ift feine Werlierung. Er ſiehet fich 
nicht in der finftern Welt, denn fie bat Beinen Spiegel, der des 
Lichte fähig wäre. Alles, was nach der finftern Welt Effenz und 
Eigenfchaft imaginiret, das fähet der finftern Welt Eigenſchaft, und 
verlieret den Spiegel Gottes: er wird mit finfterm Grimm gefuͤllet, 
wie man Waffer mit Erde vermifchet, fo mag bie Sonne darin 
nicht ſcheinen; daſſelbe Waffer verlieret der Sonne Spiegel, und 
muß das Waffer wieder aus der Erbe erſinken, oder ift nimmer 
fein Spiegel der Sonne mehr, fondern iſt in der grimmen finftern 
Erde gefangen. 

16. Alſo gehet's auch dem menfchlihen Leben: welt es nad 
Gottes Geiſt imaginiret, fo empfaͤhet's Gottes Kraft und Licht, und 
erkennet Bott; wenn's Aber nach der Irdigkeit, oder nach der finftern 
Melt Eigenfhaft imaginiret, fo empfähet's die Eſſenz der Irdigkeit 
und finflern Welt, und füllet fi) mit demfelten. ut iſt der Les 
bentfpiegel in die Finfterniß eingefchloffen, und verlieret den Spiegel 
der Gottheit, und muß andere geboren werben. 

47. As wie denn erkennen, daB Adam hat alfo den reinen 
Spiegel irdiſch gemacht, und Gottes Kraft und Licht verloren, welche 
ChHriftus, Gottes Sohn, hermiederbradhte, und die tIrdifche Finſterniß 
gerfprengete, und den Spiegel der Gottheit mit Gewalt einführete. 

7 A& fo erkennen wir, mie der heilige Baum durch Alles 
wachſe, und aus allen Wefen; wird aber von keinem Weſen ergrife 
fen, als nur bloß Im Spiegel der Lauterkeit, als im reinen Menſchen⸗ 
Leben; welch Leben deffelben Baums begehret, und mag in keinem 
finftern Leben ergriffen werden. Dieß ift alfo der vierte Punkt, 
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Der fünfte Dunkt, 


Mie ein Leben- in dem Lebensbaum möge 

verberben; wie es aus der Quaal der Liebe 

und Freuden in eine Quaal des Elendes 

trete, welches allen andern Leben zuwi— 
der iſt? 


— — 


Das 7. Kapitel. 


Ein jedes Leben iſt ein heller Glaſt und Spiegel, und ſiehet 
aus gleich als ein Blitz eines ſchrecklichen Anblicke; wenn aber der 
ſelbe Blitz das Licht fähet, fo verwandelt er ſich in eine Sanftmuth, 
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ftehet Altes bei feiner Macht: was fein Feuer empfaͤhet, In befien 
Eigenfchaft brennet es. Zr Ä 

5. Sn der finften Eigenfchaft brennet es in der finftern, 
berben, firengen Quaal, und fiehet in fih nur als ein Blig; «6 bat 
nue den Spiegel der Finfterniß, und fiehet in die Sinfleniß; und 
in des Lichts Eigenfchaft fähet es die Sanfemurh des Lichts, in 
weicher das Lichtfeuer brennet, und fiehet in bie Lichtwelt. Es ift 
dem Geiſte Alles nabe, und mag doch in Feine andere Welt oder 
Eigenſchaft fehen, als nur in diefe, darin fein Feuer brennet; der⸗ 
felben Welt ift der Geift allein fähig, er ſiehet nichts in der andern 
Welt: denn er hat keine Augen darzu, es bleiber ihm eine ewige 
Berkorgenheit, es fei denn daß er in einer andern Melt geweſen if, 
und ift daraus gegangen, und hat fich in ein ander Feuer eingeges 
ben, als bie Teufel thaten, die haben ja eine Wiffenfchaft von der 
Lichtweit, aber Beine Empfindlichkeit oder Sehen davon: bie Lichtwelt 
ift ihnen nahe, aber wiſſen die doch nicht, 

6. Alſo ift uns itzt zu erkennen des Lebens Verderbung, wel⸗ 
ches geſchieht im Principio, allda iſt der Angel, da mag ſich der 
Wille ſchwingen wo er hin will. Will er in die Vielheit und will 
ſelbſt Herr ſein, ſo mag er die Vielheit anders nicht ergreifen, als 
in der finſtern ſtrengen Herbigkeit, in der finſtern Welt. Will er 
aber ind Nichts, In die Freiheit, fo muß er ſich dem Feuer einer⸗ 
geben, fo erfinkst er im Zode des Principit, fo grünet er aus ber 
Feuersangſt im Lichte aus; denn wenn er ſich ergiebt, fo. führet ihn 
der ewige Wille zur Natur, welcher Gott der Water ift, in fi 
durdy’8 Feuer aus: denn mit dem Cinergeben fällt er dem erften 
Willen zur Natur. beim, der führet ihn mit dem andern Willen, 
welcher fein Sohn oder Herz Ift, aus der Angftnatur aus und ſtel⸗ 
let ihn mit des Sohnes Willen in die $reiheit, außer des Feuers 
Quaal, da befommt er für Biel Altes, nicht zu feinem Ruhm oder 
Gewalt, fondern zu Gottes Ruhm oder Gewalt: Sort ift ihm fein 
Willen und Thun. | | 

7. Was aber will im Keuer felber Herr fein, das gehet in 
feine eigene Zahl, in fein Wefen, das «8 felber ift; und mas feine 
Gewalt übergiebt, das übergiebt audy fein Feuerbrennen, und fällt dem 
beim, der eine Urfache des Feuers ift, als dem ewigen Willen Gottes. 

8. Alſo ift es in bie Freiheit außer feinem Quaalfeuer ges 
fallen, und zündet fein Feuer die Zreiheit an; ige iſt's Ihm ein Licht 
und ein heller Spiegel worden, denn er hat ſich in die Freiheit, als 
in Gott einergeben. Alſo ift fein Feuer ein Schein und Glanz der 
Majeftät Gottes. 

9. Der aber nicht will, fondern will felbft Here fein, ber 
bleibet fein Eigenes, der kann fi in feinen eigenen Geftalten höher 
nidyt führen als an’s Feuer, darzu nur an Blitz, denn es kann kein 
hell Zeuer in ihm brennen, denn er hat Bein helles Wefen in ihm 
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sum Feuer. Das Eentrum Naturaͤ hat nichts im ſich, da ein heller 
Schein möge entftehen; fondern bie Freiheit außen der Natur iſt 
eine Urfache des Scheinens. Was ſich in die Matur einergiebt, bes 
gehret aber nicht, der Natur Eigenſchaft, fonderm der Freiheit 2 das‘ 
wird in feinem Blig des Lebens mit der Freiheit angezlindet,' auf 
Urt, wie das andre Principium von Emigkeit hat angezlndet. 

10. Alſo verftehen wir, mie ein Leben 'verberbe, wie ſichſs im 
Angſt und Duaal in der Finſterniß einführe: ale wer es will fein 
eigen Derr fein, und begehret der Wielheitz wenn fich’s nicht will 
dem Tode einergeben, fo mag's auch Beine andere Welt erreichen. 

11. Denn jedes Leben entftehet in. dert Angfiquaal, in der 
Natur, und bat Bein Licht im ſich, #8 gehe denn in das ein, das bie 
Natur urfachet, da empfähet es Licht. 

12. Denn Alles; was in der Natur ift, daB ift finften umb 
in Angſt, wie es san dieſer Melt zu erfennen ; föllte die Sonne 
meggenommen werben, ſo waͤre ein eitel Angft und Finſterniß. 
Darum bat ſich Gott ſelber bemeat, daß er dieſer Welt rin Licht 
gebe, daß bas aͤußere Leben im Licht fiche: 

13. Uber um: das innere Leben der, Seele hat's eine andere 
Geſtalt: das innere Leben mag das äußere nicht erreichen. Hat das 
Seelenfeuer nicht Gottes Licht, fo kann auch der Serlentoille nicht 
in Gottes Licht eingehen, er muß in der Finfterniß ber ewigen Nas 
tur bleiben, 
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48. Die Seele bat in Beit des äußern Leibeb- drei Spiegel 
oder Augen, aller drei Welten: in welchen Spiegel fie ſich einmens 
bet, daraus fiehet fies aber fie hat nicht mehr als Einen zum Ras 
turrecht, das ift der Feuerblitz, als die vierte Geſtalt der finftern 
Welt, im Loco, wo das Principium urfländet, wo fich die zwo ine 
neren Welten fcheiden, eine in der Finſterniß und die andere ins 
Licht, daſelbſt iſt ihr ewiger Urſtand; in welche Melt fie nun ihren 
Witten einfuͤhret, in derſelben empfaͤhet ſie auch Weſen, als einen 
geiſtüchen Leib, denn daſſelbe Weſen wird dem Seelenfeuer eine 
Speiſe, oder Materia ihres Brennens. 

19. und darum hat Gott die Seele in Fleiſch und Blut 
eimgeführet, daB fie nicht möge fo leichtlich des geimmen Wefene 
fähig werden; fo hat fie ihre Freude derweil im Sonnenfplegel, und 
erfreuet fi) in fiderifcher Eifen,. Und ftehet ihe 1) die Lichtwett 
in ihrem rechten euer, als in primo Principio entgegen, unb 
2). die finftere Welt in der Feuermurzel, und 3) die äußere elemens 

eifche Welt, im Sternenquaal, allda zwiſchen ſchwebet daß große 
Myftertum des Seelenfeuers. 

20. In 'welche Welt fie ſich nun eineignet und etgiebet, von 
derfelben bekommt fie Wefen in ihrer Imagination. Diemeil fie 
fi) aber hat mit Adam in Geiſt diefer Welt eingemendet und ihre 
Smagination darein geflhret, fo ftehet ist ihre höchfte Begierde in 
der Sonne und Sterne Quaal, und zeucht mit derfelben den Geift 
der Außern Wett, mit feinem Wefen der vier Elemente, ftetö in ſich, 
und hat ihre größte Freude darinnen, in welchem fie in einer frem⸗ 
den Derberge zu Gaſte ift (denn der Abgrund flehet barımter), und 
ift große Gefahr. 

21. Nun ſpricht die Außere Vernunft: Hat fie doch Bott in 
Fleiſch und Blut, in die äußere Welt gefchaffen, road mag ihr das 
ſchaden? Dieſe Vernunft: weiß nicht mehr von der Seele Urftand, 
als eine Kuh von einer neuen Stallthuͤr; die fiehet fie an, und 
dimket fie fremde zu fein: alfo bünfet auch die aͤußere Vernunft der 
innern Welt fremde zu ſein. 

22. Sie empfindet ſich in der äußeren Melt, und trachtet nad 
dem, was die äußere Welt hat, und empfindet body in fich die in⸗ 
nee Welt, welche ftets die Seele vor Gottes Zorn anklagetz mehr 
empfindet fie audy die Lichtwelt, da die innerlichen Begierden ber 
Seele Principii Hinftehen: fie empfindet wohl das Verlangen nach 
&ott, aber die Äußere Welt verwehret das, und decket's zu, daß bie 
Begierde nach Gottes Welt, nicht mag das Feuer in ſich entzünden. 
So das gefhähe, fo würde die Lichtwelt im erften Principio offens 
bar, und würde dad edle Bild nach Gott offenbar. 

23. Dieß verhindert auch der Teufel, der befige die Wurzel 
dieſer Welt im Seelenfeuer, und hilft der Seele immer böfe irdifche 
Weſen vor, oder rlıget ja die Wurzel im Gentro der Natur im 
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Grimme, daß ſich die arme Seele entiweber im Zornfeuer in ber 
boͤſen Giftquaal, oder ja in Angſt und Zweifel an Gottes Liebe 
entzündet: da hat er. aber gewonnen, und ftellet ber Seele äußerliche 
Macht, Gewalt und Ehre für, aud ben Glanz und: Pracht der aͤu⸗ 
Gern Welt, da beißet fie. ihn an, und erkitzelt fich barinne mit Ima⸗ 
gination, und kann body deſſen nicht recht genießen, denn es iſt nur 
ein entlehnter Spiegel. 

24. Alſo wird die ame Sale von: Gottes Licht - abgezogen, 
unb finker immer ins Verderben, als ind Finſterhaus bes. Elends, 
in bie finftere Welt ein. Das. bat: uns. Adam zugerichtet, als “er 
frine Luft in die Irdigkeit einfuͤhretez alſo ſchwimmet num die arme 
Seele im irdiſchen Sleifh und Blut, und iffet immer vom Verſuch⸗ 
baum Böfes und Gutes, und wird von beiden heftig gezogen „ und 
der Schlange Monfteum ſteckt in Mitten, im Quall des Grimmes, 
und bläfet immer. ben Grimm und Zom auf, 

25. Da kann ſich alsdann das edle Lilienzweiglein niegend 
erholen, auch oft nicht erkennen; es wird. oft mit dem Grimm der 
Bosheit uͤberhaͤuft, daß es iſt als wire ed gang verdorben ; und waͤre 
auch verdorben, wenn ihm nicht der Spiegel der Gottheit entgegen: 
ftünde, darin fich doch der Willengeift der armen: ıgefangenen „Seele 
wieder mag erholen, und darin wieder erbären. 

26. Denn in dem Spiegel der Lichtwelt ſtehet die Menfch- 
werbung CEhriſti dem -Geelengeift entgegen; und das Wort, bag 
Menfc ward, fichet im. Schalle, und ift rege, der Seelengeift kann 
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in ber dußern Welt iſt er der Geiſt der Luft, ſowohl des Feuers 
und bed Waſſers, und läßt fi brauchen wie der Menſch will, Alles 
zu den großen Wundern. 

30. Alſo ift der Menſch nach ber Perfon das große Myſte⸗ 
rum in den drei Welten. In welche er ſich einmwendet, in der wir⸗ 
Pet er Frucht; diefelbe ift in ihm Herr, und diefelbe Welt wird in 
ihm offenbar: die andern zwo bleiben verborgen. Wie das Feuer 
im Holze verborgen liegt, alfo bleibet das Licht, oder die Lichtwelt, 

- in der grimmen finſtern Welt verborgen, ſowohl aud in der Bos⸗ 
beit, als in dee Sucht der inneren Welt, in ber dußern Welt. 

31. So aber die Lichtwelt im Menſchen nicht mag offenbar 
werden, baß fie Derr wird, fo bleibet die Seele in Zerbrechung der 
Außern Welt bloß in der finftern Welt; denn allda mag's nicht mehr 
fein, daß die Lichtwelt angezündet werde. Es ift Fein Spiegel mehr 
zum Lichte darinnen, der der Seele entgegenftlinde ; das Herz Got⸗ 
tes ift darinnen nicht offenbar, kann auch ewig nicht fein; denn die 
finftere Welt muß fein, fonft mürte das Licht nicht offenbar, aber 
allhie in diefer Welt mag’s fein. 

- 32%. Und ob eine Seele gleich im tieflten Abgrunde vertieft 
ft, und ftedt im Grimme Gottes, fo ftchet ihr doch im äußern 
Lichte der Sonne der Lichtfpiegel entgegen, da ſich die göttliche Kraft 
inne offenbarst, fowohl der Spiegel der Menfchwerdung Chrifti, 
welcher in der innern finftern Welt in Ewigkeit nicht erfannt wird. 

33. Und ift unfere ganze Lehre anders nichts, als wie ber 
Menſch in ihm fol Gottes Lichtwele entzunden. Denn wenn biefe 
entzündet wird, daß Gottes Licht in der Seele Geiſte fcheinet, fo hat 
dee ganze Leib Licht, wie Chriftus faget: Wenn das Auge licht ift, 
fo. ift der ganze Leib liche, Matıh. 6, 22. 23. Er verftchet das 
Seelenauge. Und wenn der Grimm der finflern Welt entzündet 
wird, fo ift Leib und Seele finfter, und hat nur einen Glaſt von 
dee Sonne. Wenn das göttliche Licht entzündet wird, fo brennet’s 
in Liebe und Sanftmuth; und wenn der Grimm der finftern Welt 
entzuͤndet wird, fo brennet er im ſtachlichte Neid und Has, im 
Grimmenzorne, und fleuche im äußern Spiegel der Sonne &idt in 
Hoffart aus, und will immer über den Quali der Liebe ausfahren, 
da folget denn Spott und Verachtung über die Sanftmuth, auch 
übeg.alled was niedrig ift. 

34. Und allbie foll fih der Menſch probiren, welche Welt in 
ihm Here fei. Findet er, daß Zorn, Grimm, Neid, Falſchheit, Lüs 
gen und Betrligen feine Begierde ift, und dann Hoffart, Geiz und 
innere Begierde der Ehre und Außerlihen Wolluſt, daß er nur eine 
ftete Sucht ift zur Geilheit und Unzuht: fo mag er ihm dad Res ' 
gifter gar wohl machen und gewiß wiflen, daß er mit dem Zome, 
Grimme, Neid, Falſchheit, Lügen und Betrügen im $inftern, als in 
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ber finftern Welt, im Feuer brennet: denm baffelbe Fruer giebt foldye 
Eſſenz, Begierde und Millen. | 

35. Und die andere Begierde, als Außerliche Wolluſt, Hof⸗ 
fart, Ehrſucht, Geis und ſtets geile viehiſche Begierde der Unzucht, 
iſt die Frucht, fo aus der finſtern Welt in der außen Welt auf 
waͤchſt. 

36. Gleichwie die Liebe aus dem. Tode grünet, (da ber Wil 
lengeiſt fih ins Feuer Gottes einergiebt und gleid ale im Tode er 
finft, grünst aber im Gottes Meich mit einer freundlichen Begierde, 
immer mohl zu thun, aus): alſo hat ſich ber Mille) der Bosheit 
ins Verderben eingegeben, als in dem grimmigen, ftrengen, ewigen 
Tod, grünet aber im biefer verberbten Welt in der äußern Natur mit 
feinem Zweig aus, und traͤget ſolche Frucht. 

37. Daran foll ſich eim Jeder lernen erkennen, er barf nur 
nad) feiner Eigenfchaft forſchen, morzu ihm fein Wille ſtets treiber, 
in dem Meiche ſtehet er, und iſt nicht ein Menfch, wie er ſich ſelber 
daflır hält umb ausgiehbt, fordern eine Kreatur der finflern (RE 
als ein geiziger Hund, ein hoffärtiger Vogel, ein unkeuſches Wer, 
eine grimmige Schlange, eine‘ neidige Kröte voller Gift x. Alle 
diefe Eigenfchaften quellen in ihm umd find fein Holz, daraus ſein 
Feuer brennet, Wenn ihn nun das .Aufere Holz, als das Mefen 
ber vier Elemente, wird verlaffen in feinem Sterben, fo bleißtt allein 
der innere giftige böfe Dual: 
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2er, fie verdaͤmpft und nicht zum boͤſen Weſen laͤßt kommen, bag 
er immer gerne wollte wohlehun, und findet doch diefe böfen S⸗ 
senfhaften, die ihn hindern, daß er das nicht allzumal kann zu 
Werke richten, was er gerne will, und findet die Begierde zur Abs 
flinenz und Buße, daß eine ſtetswaͤhrende Begierde nach Gottes 
Barmherzigkeit in ihm quillet, daB er gerne wollte wohltbun, wenn 
er nur Eönnte: 

42. Der mag gedenfen und gewiß wiſſen, daß Gottes euer 
in ihm glimmet und immer jum Lichte arbeitet, ed wollte gerne 
drennen, und giebt immer Effenz zur Lohe, wird aber von der bö- 
fen Feuchte dieſer Welt, weile uns Adam hat eingeführet, vers 
dämpft. 

43. So nun der äußere böfe Leib mit feinen Dünften zer: 
bricht, daß er das glimmende Docht nicht mehr mag hindern; fo 
entzündet fid) das göttliche Feuer in feiner Eſſenz und wird die gött: 
che Bildniß wieder figurirt, nah dem ſtaͤrkeſten Quasi als der 
Menſch allhie Hat in feiner Begierde geführet, nach feiner ſtaͤrkeſten 
Eigenſchaft. So ex aber in diefer obgemeldeten Mitterfchaft nicht 
bfeibet, fondern den Streit wieder ſinken läßt, mag er gar gefährlich 
wieder verderben. 
a4. Die dritte Proba ift diefes, daß ſich ein Menſch erkenne, 
in was Wehen oder Figur er ſtehet. "Befindet er, daß er eine ftete 
Begierde nach Sort hat, und in feiner Begierde fo maͤchtig ift, daß 
er mag die boͤſen Effentien, fo oft ihm eine Quaal entzlindet wird, 
wieder zerbrechen, und in Sanftmuch verwandeln, das iſt, In Geduld 
treten, daß .er feined. Wefens mächtig ift, Iäßt ſinken alles das, was 
in -diefer Welt glinzet und gleißet; der da kann Gutes für Böfes 
thun; der alles feines Außern Wefens, es fei Gelb oder Gut maͤchtig 
ift, dem Dürftigen davon zu geben, und um Gottes Wahrheit wil⸗ 
Jen das Alles zu verlaffen, und fi willig um Gottes willen ins 
Elend zu geben, auf gewiffe Hoffnung des Emigen; dem die göfts 
liche Kraft quillet, dag er mag das Licht der Freudenreich darin 
entzuͤnden; der da fchmedet, mas Gott ift: der ift der gewiſſeſte, 
und träget die göttliche Bildniß mit himmliſcher Wefenheit, auch 
die Zeit des äußern Leibes in fich. | 

45. Da ift Jeſus geboren aus der Jungfrau, und der 
Menſch ſtirbet ewig nicht, er läßt nur das Äußere Reich von ſich 
geben, welches ihm in dieſer Zeit ein Gegenfag und Hinderung ge: 
weſen, damit ihn Gott hat verdeckt. Denn Gott will nicht die Per: 
len vor die Säue werfen: fie find in ihm verborgen. 

- 46. Derfelbe neue Menſch ſtehet nicht in diefer Welt; der 
Teufel Eennet ihn auch nitht, nur iſt er feiner Effenz, fo das in- 
nere Centrum inne hält, gram; denn es verhindert ihn, daß fein 
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Wille nicht gefchieht, darum verhetzt er bie böfen Thiermenſchen wi⸗ 
der ihn, daß fie ihm plagen. und verfolgen, auf daß die wahre 
Menfchheit verdeckt bleibe, | 


Dad 8, Kapitel. 


Bon rechter menfhliher Eſſenz aus Gottes 
Weſen. 


Die rechte wahre menſchliche Eſſenz iſt nicht irdiſch, noch aus 
ber finſtern Welt; fie wird bloß in der Lichtwelt erboren, fie bat 
feine Gemeinſchaft mit der finfterm, noch Außern Welt; es iſt ven 
großer Schiuß, als der Tod, bazmifchen: 

2. Nicht der Meinung, daß nicht von der wahren Eſſenz im 
außern Menfchen liege; fie liegt barinney denn fie ward Adam in 
fein Bild gegeben, aber fie ift verfchloffen und liegt im Kodey und 
mag nicht qualificiren, bat auch kein Degen noch Bewegen in fi, 
es fei denn, daß fie im Kraft ter Gottheit rege werde; mie fie in 
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ward) ziehen; wo nicht, fo bleibet er in feiner thierifchen Effenz ein 
böfes Thier. 

7. Doch audy nicht der Meinung, daß die Taufe den erften 
Brund zur menfchlichen Effenz lege, und ganz ber erfle Moder ober 
Zunder des göttlichen Feuers fe. Mein, das iſt's nicht, denn ein 
Kind wird aus der Eitern Effenz ein Geift, dazu Fleiſch und Blut, 
mit Vermählung der Gonftellation des Geiftes Majoris Mundi, 

8. Zu derfelben Zeit, wenn ein Kind in Mutterleibe das Les 
ben hat bekommen, fo alimmet alsbald göttliche oder hoͤlliſche Eſſenz 
aus dem erften Urfprung und Derlommen. | 

9. Und weil nur ein Mein Moder oder Zunder der göttlichen 
Eſſenz rege ift, fo ift das Kind der Taufe fähig. Und ob's gleich 
flürbe, und nicht qetaufet würde, fo iſt doch der Moder oder Zun⸗ 
der in Gottes Myfterio, und glimmet in Gottes Neih, und wird. 
im euer Gottes angezündet, denn es ſtirbt im Myſterio bes Das 
tere, und glimmet auf im Myſterio des Sohnes, der Menſch ward. 

10. Der Eltern Zaufe und Bund ift feine Taufe und Bund; 
die Verföhnung iſt geſchehen im menfchlichen Blute, in der rechten 
wahren menfchlidyen Eſſenz. Gottes Wort oder Herz hat fich in 
die eingefchloffene, todte, menſchliche Eſſenz eingegeben, nicht in die 
irdiſche, gar nicht in das irdifche Theil, fondern in das himmliſche 
Theil, Nicht in das Theil, das Adam mit feiner Imagination eins 
führte, das Erde ift; fondern in das Theil, das Adam aus der 
englifhen Welt ward gegeben, dad er mit der irdifhen Sucht vers 
derhete und vergiftete, da In ber Sucht irdifh, tölpifch, thieriſch 
‚Steifh ward.  - 

11. Daffelbe Theil hat die rechte menfchliche Eſſenz; und 
tm feiben Theil ift Gott Menſch worden; und daſſelbe Theil hat 
den Grund der englifhen Welt, denn es urftindet aus der englis 
ſchen Weit, 

12. So ſich aber öfters gottlofe Eltern ganz im Zorne Gottes 
vertiefen, und zeugen alfo im Zorn Kinder; fo ift ja ihr Saame 
im Tod eingefchloffen, und hat nichts von rechter menfchlicher Efs 
fen; in Ihm, bie fih regete, als nur diefes, mas die Conftellation 
im Geiſte Majoris Mundi in ſich hat, da iſt ja die göttliche Kraft 
etwas rege; aber des Zorns Kraft ift der Gegenſatz, und ift ſchwe⸗ 
rer; doch iſt's mönlich, denn Gottes Menfchwerbung ift in- allen 
Seelen ins Lebenslicht entgegenaefeht. 

13. Aber die Taufe hält ein Andres. Es muß Gottes Ef: 
fenz (als das Waffer des ewigen Lebens aus Gottes Sanftmiuth ers 
boren) die mit Adam in Zod eingefchloffene rechte menfchliche Eſſenz 
rügen, und ſich allda als ein neu Leben (oder eine lebendige Eſſenz) 
einergeben. Gottes Waſſer muß taufen, der h. Geift muß Wert: 
meifter fein. 

14. Aber ich fage nach meiner Erfenntniß, daß ſich das Waſ⸗ 
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fer des ewigen Rebens, da der h. Geift auf ſchwebet, wird ſchwerlich 
in Gift des Grimmes und Todes einergeben, wo nicht eine Eſſen 
ber Begierde innen iſt. 

15. Ich fage alſo als ich erkenne, baf auch ein Kind (ebald 
es das Leben in Mutterleibe hat), ſoferne bie göttliche Eſſenz (welche 
im himmliſchen Theil beſtehet) zege iſt, ſchon vom bi Geiſt getnufer 
iſt, und erreicht die Menfchwerbung Ehriſti. Denn die Taufe ſtehet 
nicht in des Prieſters Gewalt, daß ber h. Geiſt müßte auf ihn 

warten; denn die Menſchwerdung Chriſti wartete nicht auf Men: 
ſchengewalt, fondern auf's Ziel, das Gott in feinem Bund ſteckete: 
das Ziel ward gebenedeiet. Datum ſagte der. Engel zu Maria: Du 
biſt die Gebenebeiste unten: den Weibern ; das Biel ſteckte in The, 
bad war gebenrbeiet, und Das bemebeite fir auch, ale Gottes 4 Der 
Dad Ziel rege machte. 

16. DafkeberBichiweidte binter fich bis auf Adam, und vor 
fih, bis auf dem lehlen Menfchens und da Gott Meufch ward ;.ho 
ward das Ziel im himmliſchen Theil rege gemacht; ‚wicht allein. in 
Marin, jondern auch in Adam und; Dava, und allen ihren slinbeng : 
welche fi in Gott hatten änergebhen, bie wurden alle im Biel. ges 
benedeiet. 

17. Denm das iſt der Bund der Gnade, ben Sort mit Adam 
und Deva aufrichtete; durfelbe Bund ſtehet in aller menſchlichen Eſ⸗ 
ſenz, aber nicht in teufläfcher Kfiens. 


18, Die Zaufe aber ift dns Sienel, das Bott dem Bunde » 
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in der Ehe. Iſt doch der Menſch frei; erweckt er kein Leben, ſo 
bleibt ſein Saame eine Eſſenz. Soll darum Gott, um des Kindes 
Unſchuld willen, die Perlen vor die Saͤue werfen? Sehet doch das 
Himmelteich gegen ihm; es mag eingehen, Gott verſchleußt es Nie—⸗ 
manden. 

21. Aber ein boͤſer Menſch iſt in Leib und Seele verſchloſſen, 
warum auch nicht im Saamen? Der Saame ift ja feines Leides 
Frucht. So man will guten Weizen erndten, färt man billig Wels 


zen aus; wird aber Diftelfaame gefäet, fo wählt eine Diftel daraus! 


fol’8 denn Gott zu einem Weizen verwandeln? Hat nicht der Sie 
mann Macht, auf feinen Ader zu fäen, was er will? Oder moliteft 
du fagen: was mag deß die Diftel, daß fie eine Diftel it und 
ſticht? Gehoͤret fie doch niche untern Weizen, fondern fie wächft fels 
ber mie auf. 

272. Wäre doch Bott wohl zufrieden, wenn gleich Bein Diftels 
Einb wüchſe, es ift auch ‚nicht feine Ordnung; fondern der Teufel 
fäct Unkraut unter den Weizen, alsin des Menfhen Somüch. Warum 
laͤßt Ihm das der Menfch zu, und verderbet fih, daß feine Eſſenz 
ein Diftelfaame wird, und trägt Unkraut zum Feuer im Grimme 
Gottes. Es liegt auch nicht Alles am Samen, fondern am Ader, 
Es verdirbt manch edel fhön Korn in des böfen Adırs Eſſenz. 
Dre Himmel mit der Sonne giebt allem Gewächſe Leben und Kraft. 
Die Sonne macht Fein Unkraut, fie begehret auch Feines, aber Vie 
Eſſenz im Acker machet oft ein andres, und verderbet das Gute, 

23. Alſo auh im Menfchen; «6 bekleibt manch Stuch, daß 
eine dem andern wuͤnſchet, wenn das andre den Fluch erreget hat 
und deffelben fähig ift, als folche® denn unter gottlofen Eheleuten 


gemein Ift, da eines dern andern den Teufel und das höllifche Feuer 


- wünfchet. So fie denn beide gotilofe find, follte ihnen denn aud) 
nicht ihr gottlofer Wille gefchehen, daß fie gottlofe Kinder zeugten? 
Iſt doch nichts Guts in ihnen: mas fell denn Guts aus Ihnen ge 
ben? Stellet er doch ihnen fein Wort und Lehre für, und klindiget 
ihnen das Verderben an; wollen fie nicht, fo fahren fie bin, mo fie 
bin wollen. Alſo iſt auch ihr Saame, und alfo wird manches 
Kind eine Diſtel und böͤſes Thier geboren, und wird im Zorn Got⸗ 
tes getauft. en 

24. Denn weß Eſſenz der Seelengeiſt ift, in einer foldyen 
Eſſenz fäher er auch das göttliche Wefen im Bunde; Einer in dee 
Keoft des Lichts, -in der Liebe, der Andre in der Kraft bes Grimmes, 
in der Finſterniß. 

25. Dee Bund mit der Taufe beſtehet. Es wird ein jedes 
Kind im Bunde getauft, der Geiſt Gottes taufet ein Jedes, fo man 
den Brauch haͤlt, aber nach des Kindes Eigenfhaft. Oft iſt Bater 
und Mutter, darzu der Täufer, gottlos, und find nur böfe Thiere, 
und if ihnen auch ein Ernftz es ift ihnen am Außern Pracht und 








— 53550 — 


Gelde gelegen, verachten nur bad Mofterium, und iſt das Sind auch 
nur bes Zorns Eigenfchaft, Wer foll dann taufen ? Anders Mies 
mand als Gottes Zom.in feinem Bunde, darum, daß manıbeffen 
nur fpottet, 

26. Alſo fähet der Zornquell den neuen Geift, und wirket 
Fräftig in ihm, und bringet Frucht ins Verderben, wie St. Paulus 
vom Abendmahl und anderm Teſtament faget, bafi es der Gottlofe 
sum Gericht empfuhe, daß er: nicht unterſcheidet den Leih des Herrn. 
1. Kor, 11, 29. Das iſt, daß er dad himmliſche Theil ſeiner Ef 
feng in ihm nicht unterſcheidet vom irbifchen, und feinen Willen ins 
Himmliſche ſetzet, und das Gott aufopfert; ſondern haͤlt's Alles 
gemein, wie ein Ochſe das Futter friſſet. 

27. Darum quellet in ibm ber Zorn Gottes, daß er feinen 
Willen nicht vom irdiſchen abbricht, und gehet in Reue feiner Bos— 
beit; darum mag ſein himmliſch Theil nicht: Gottes Leibes cheilhaf⸗ 
tig werden, weil er die Eſſenz des himmliſchen Theils nicht mag 
rege machen. So bat ſie auch keinen Mund, Gottes Leib gu em: 
pfahen, denn der Mund lieget im Tode verſchloſſen z gleichwohl. em⸗ 
pfaͤhet das, irdiſche Theil Ehriſti Leib, aber nach des Zorns Eigen—⸗ 
ſchaft, nad) der finſtern Melt Eigenſchaft, denn das Teſtament muß 
beſtehen. 

28. Alſo auch in der Tqufe in gleichem Fall, wie der Seele 
Eſſenz im Weſen iſt, alſo geneußt ſie auch Gottes Bund. Beſſtr 
waͤre es, ein ganz gottloſes Kind würde nicht getauft, und „ein: gott 








in welchen wir unfern Willen fchöpfen, deſſen Eſſenz wird in uns 
rege; und ſolche Eigenfchaft ziehen wir auch von außen in une. 
Wir haben beide Myſteria, Goͤttlich und Teufliſch in uns, von beis 
den ewigen Welten und auch der äußern Welt; was mir aus uns 
machen ; das find mir; was wir in uns erweden, das ift in uns 
rege. Kühren wir uns. zum Quten, fo Hilft uns Gottes Geiſt; fühs 
sen wie uns aber zum Boͤſen, fo hilft und Gottes Gtimm und 
3om.: Was wir wollen, deſſen Eigenfchaft kriegen wir einen Küs 
rer, und dahinein führen wir und. Iſt's doch nicht der Gottheit 
Falle, daß wir verderben, fondern ſeines Zorn und unfer Wille : 

Alfo verftehben wir den fünften Punkt, wie ein 
Leben verderbe, wie aus Gutem ein Boͤſes werde, und 
aus Böfem ein Gutes, wenn fih der Wille ums 
wendet. 





Der ſech ſte P unkt 


Vom Leben der Finſterniß, darin die Teu— 
fel wohnen, was das für eine Geburt und 
Quaal habe. 
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Dad 9. Kapitel, 


Das Leben ber Finfterniß ift allem Leben des Lichts zumiber ; 
benn die Finfterniß giebt grimmige und feindige Effenz, und bas 
Leben des Lichts giebt Liebeeſſenz. 

2. In der Finfterniß ift in ber Eſſenz nur ein ſtetes Stechen 
und Brechen, da eine jede Geftalt der Effenz die andere anfeindet, ein 
toiderwärtiges Mefen, Eine jede Geftalt werleugnet ſich felber, und 
faget je eine au der andern, fie fei böfe und ihr midertwärtig, fie fei 
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finſtere Reich mit dem Lichte ſollte angezuͤndet werden, ſo hine das 
Licht keine Wurzel zu feiner Natur und Kigenfchaft: es könnte ein 
euer erboren werben, und waͤre auch Bein Licht, auch Beine Allmacht, 
fondern Alles ein Nichte. 

6. Darum muß das Grimmenreich fein, denn es ift eine Urs 
ſach⸗ der Feuer⸗ und Lichtwelt, und iſt Alles Gottes. Aber es wird 
nicht Alles Gottes erkannt, oder genannt, weil die finſtere Welt eine 
andere Eigenfchaft hat, und die Lichtwelt iſt eine Urfache des Grim⸗ 
"mes und Gchrades der finftern Eigenfchaft; denn die Zinfterniß ers 
ſcheickt vor dem Lichte, und ſtehet im ewigen Schrack, darum daß 
die Lichtwelt in ihre wohnet,, fie erzittert ewig vor dem Lichte, und 
mag doch das nicht fahen; fondern ift-nur alfo eine Urfache des Les 
bene und der Beweglichkeit, und muß alfo Alles zu Gottes Hert⸗ 
lichkeit dienen, 

7. Das Leben der Finſterniß hat mancherlei Geſtalten; es iſt 
nicht einerlei Eigenſchaft, ald uns ſolches an ben Kreaturen diefer- 
Weit zu erkennen iſt, da eine jede böfer iſt als die amdere, auch in 
anderer Quaal ſtehet ale die andere, welche doch noch alle in ber 
Sonne Kraft und Licht leben, davon fie gefänftiget werden. 

8. Sollte aber diefe erlöfchen,, fo würde die Tiefe grimmig 
oder flachlicht; fo follte man bald der finftern Welt Eigenfchaft fer 
ben, wie. alle Kreaturen würden alfo giftig und böfe werden, 

9: Denn alles Leben ftehet in Gift, und das Licht widerſte⸗ 
het allein der Gift, und ift doch auch eine Urfache, daß die Gift le⸗ 
bet und nicht verfchniachtet. 

10. Darum iſt uns zu erdennen, daß das Leben der Finſter⸗ 
niß nur eine verſchmachtete Gift iſt, gleich einer ferbenden Quaal; 
und tft doch ein Sterben da, denn die Lichtwelt tritt dem Spiegel 
bee Sinfterniß entgegen, davon bie Finſterniß ewig im Schrack 
ſtehet. 

11. Das finſtere Leben iſt gleich einem Schracke, da der Blitz 

und Schrack immer aufſteiget, als wollte er vom Leben weichen, und 
Gsberausfahren ; und daher. entftcehet die Hoffart, daß der Teufel im⸗ 
mer will über Gott fein; es ift feine Eigenfchaft, feines Lebens Fi⸗ 
gur iſt alfo, und kann nicht anders thun: wie eine Gift wüthet und 
licht, alfo wollte fie aus dem Gliede ausreißen; 
. A Ufo if das Leben ber Finſterniß in ſich felber, die gife 
tigen Effentien machen ein ſolch Gemüth , und aus dem Gemürh 
gehet ein ſolcher Wulengeiſt. Es iſt eine ſolche Eigenſchaft darinne, 
und ſtehet fuͤrnehmlich in ſieben Geſtalten, nach dem Gentro der 
Matur, mit feinem Principio. Wie das Leben der Freuden in fies 
ben Geftalten nad der Natur Rechte fichet, alfo auch das Leben 
der Traurigkeit: was im Lichte Freude giebt, das giebt in der Fin⸗ 
fterniß Zraurigkeit. ' 

13, Und ift doch nicht alfo zu denken, daß das Leben ber 
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Finſterniß alfo in ein Elend ſinke, da ſich's vergäße, als traurete «8: 
es iſt kein Trauren, fondern was. bei uns auf Erden Trauren iſt 
nach dieſer Eigenfchaft, das ift in der Finfternig Macht und Freude, 
nach der Finſterniß Eigenſchaft. Denn die Traurigkeit iſt ein Ding, 
bas im Tod erfinkt. So iſt aber der Tod und das Sterben ber 
Finſterniß Leben, gleichiwie die Angſt der Gift Leben iſt z jergrößer 
die Angft im der Gift wird, je ſtärker wird das Giftleben, wie ſol⸗ 
des am Außerlichen Gift zu erfinnen iſt. 

14. Wir koͤnnen nicht alſo vom Teufel fagen, daß er in 
Zraurigkeit fäße, als zage erz es iſt kein Jagen in ihm, fenbern 
ein. ſteter Wille die Giftguaal mehr anzuzüunden , daß fein Grimm 
größer werde, denn: er iſt feine Stärke, da er feinen Willen inne 
ſchoͤpfet, Uber bie, Throne zu fahren und fie anzuzünden, Er will 
in ber Giftguaal ein mächtiger Herr fein, denn fie ift das ſtarke 
und große Keben, aber das Licht ift ihm fein Elend und Zagen, das 
legt ihm den Pracht, davor er erfchridt, denn es ift ſeine rechte 
Gift, die ihm peinigetz darum daß er das verlaffen hat, fo fteher’s 
ihm nun entgegen, deſſen [hämet er ſich ſehr, daß er alfo ein uns 
geftalter Engel in fremder Bildniß if. Er waͤre mit der Grimmen: 
quaal zufrieden, wäre ihm nur alfo das Licht nicht zw nahe ; darum 
iſt die Schande alfo groß in ibm, daß er fich vermeget und feinen 
giftigen Quaal immer fehrer entzündet, daß feine Figur immer greus 
licher wird, und nur nicht die adıtlıhe Bildniß an ibm erkannt 
wird: darum trachtet er nur babin, wie er wider Gott wüthe und 
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die zahmen Thiere vor den boͤſen grimmigen fürchten: alſo hat's 
auch eine Eigenſchaft in der finſtern Welt. 

| 16. Wenn wir die Eigenfchaft der finftern Welt recht betrachs 
ten wellen, fo fehen wir nur an die Bosheit und Hoffart dieſer Were, 
die ift ein Furbild; denn alle Bosheit, Falſchheit, Hoffart und Geiz 
hat ferne Wurzel von der finftern Melt: es ift der finftern Wett 
Eigenſchaft, es merde gleih in Menſchen oder Thieren erkannt. 

17. Denn diefe Melt ſtehet auf ber finftern Melt Grunde, 
die finftere Weit giebt diefer Melt Eſſenz, Willen und Eigenſchaft: 
und wäre nicht das Gute mit eingefchaffen, fo mire fein ander 
Thun oder Wille in diefer Welt, als in der finfleen Welt; aber 
die göttliche Kraft und der Sonne Licht vermehren das, wie unter 
den Menſchen und Thieren zu fehen, wie ein Beißen, Feinden, 
Schlagen und hoffürtiger Cigenwille ift, da ein jedes will über das 
andere herrſchen, das andere erwürgen, freſſen und fi allein erhe⸗ 
benz; auch Alles mit Lift, Grimm, Bosheit und Zalfchheit untertres 
ten, und fily zum Seren machen. 

18. Alſo hat auch die finftere Welt eine Eigenfhafl. Mas 
alte boshaften Menfchen in diefer Welt thun, in ihrer Bosheit und 
Falſchheit, das thun auch die Teufel in der finftern Welt; und mas 
die giftigen böfen Wuͤrme und Thiere in ihrer Bosheit thun, das 
thun auch die andern Kreaturen in ber finflern Melt. Wiewohl fie 
ohne ſolchen Leib find; fo haben fie doch folche Figenfchaft in ihrem 
geiftlichen Leibe; und ob fie zwar Leib haben, iſt er doch nach Geis 
ſtes Art, als die Teufel haben. 

19. Der finftern Welt Geburt, Weſen, Eſſenz und Regi—⸗ 
ment ſtehet fürnehmlich nur in den erften vier Geſtalten der Na⸗ 
tur, als in der Anoftquaal, in einem gar fehr ftarfen und mächtigen 
Regiment, da Alles in der Eſſenz wie lautbar iſt. Denn die Sanfts 
muth ift der Grimmen⸗Macht Feindfchaft, und iſt je eins wider 
das andre. 

20. Sonft, wo e8 Eines fein follte, fo müßte aud nur einets 
lei Quaal fein, und wäre auch nur einerlei Wille, fo möchten bie 
ewigen Wunder nicht offenbar werden; aber die mandherlei Quaal 
madıt die emigen Wunder offenbar. Denn die Ewigkeit möchte ans 
ders nicht offenbar werden, no zum Weſen kommen, als mit der 
Entzündung, ale im ftrengen herben Anziehen, darin die finitere 
Weit ſtehet, und darin die Feuerwelt urftändet, und auch die Lichtmelt. 
Es ift Alles nur ein einiges Werfen, fcheidet fich aber felber in drei Eigens 
fhaften der Quaalen. Es ift eine Eigenfchaft von der andern abs 
getrennet, fondern eine jede giebt die andere, wie am Feuer und Lichte, 
fowohl an der Materia zu fehen, daraus das Feuer brennet. 

21. Und iſt dem Menfchen nicht Moth tiefer zu forfchen, 
denn er iſt felber das Wefen aller Wefen; allein darum ift ihm 
Noth zu forfchen, weil er fi in feinee Schöpfung hat aus feiner 
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inftehenden Ordnung umgewandt unb andere Quaal in fi eingeführt 
und erwecket, wie er mieber möge in feine ‚ewige Debnumg und 
Quaal eingehen und fich wieder erbären: und banın, mie er möge 
die grimmige Quaal, die, am ihm rege ift, wieder loͤſchen, weil Alles 
in ihm rege ift und ihn zeucht, beides Bös und Gurz. ſo foll ver 
lernen, wie er dem Grimme: möge widerſtehen, und. in Sanftmuth, 
im Quall bes Lichtes und ber Liebe wandeln. 

22, Sonft hat der Menfc Erin Geſetz, fo er ſich nicht in der 
finftern Wert Eigenſchaft entzlindet, und nach berfelben Eigenfchaft 
wandelt; fonft ift ihm Alles frei, was er immer in der Sonftmuch 
und Liebe thut, das iſt ihm frei, und iſt fein eigen Weſen, es Tiegt 
an Miemands Namen oder Wähnen. 

23. Alles was aus einer Wurzel gemachfen ift, dag iſt und 
gehöret zu einem Batıme, es ift einerlei Frucht; es verberbe ſich denn 
felber, daß «8 diefelbe Effenz verwandelt. 

24, Alſo fange ein Ding in der Effenz bleibet, baraus «8 ift 
entitanden, fo hat's kein Geſetzz; wenn ed aber daraus in eine andere 
Duaal weicher, fo banget ihm bie erfte Quaal an, und firgt mit 
der andern im Streite. Spt erfolget ihm das Geſetz, daß es mieber 
in das eingebe, das es im Urftande war, und Eins fei, nicht Zwei; 
denn Ein Ding fol nur Ein Regiment führen unb ‚nicht Zwei. 
Der Menfc war in das Regiment der Liebe und Sanftmuth, ale 
in Gottes Mefen, gefhaflen: darin follte er bleiben. 
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grimmige, im Auffteigen bee Hoffart in Feuersmacht, im frengen, 
berben, hoͤlliſchen Geize, Neide, Zorn und Bosheit: weichen ſich der 
Geift eineignet, bdefjelbigen Regiments ift er. Das Andre hangt 
ihm an und file ihn Unter Augen, als einen Meineidigen und 
Abtrünnigen, zeucht ihn aber doch, und will ihn haben. Alſo ftedt 
das Leben zwifchen beiden in ber Preffe, und ift mit ihm felber 
uneinig. 

29. Wenn fich’s aber verwegt, und dem Grimm ganz heim: 
giebt, ſo zerftört der Grimm die erſte Bildnis nad Gott. Wermag 
er aber nicht gänzlich, daß ihm das die göttliche Kraft vermehret, fo 
will der Grimm den ganzen Dienfchen flürzen, und wird mancher 
Menſch in Zweifelung in derſelben Angft geftürzet, daß. er ihm felber 
den Rod anthut. . 

30. Alſo fälle die Seele mit der Bildniß der grimmigen, fin. 
ſtern Welt heim, und wird die Bildniß in eine hoͤlliſche Figur ges 
bracht, in eine Geſtaͤltniß feiner alihiesgehabten Eigenſchaft: denn 
alſo iſt's auch den Zeufeln ergangen, welche ihre erfte Bildniß vers 
loren haben. 

31. Ein jeder Zeufel hat ist eine Bildniß nach feiner Eigen« 
fhaft, nah des Grimmes Figur, nad) feiner Quaal; als da find 
ſchreckliche Würme oder böfe Thiere, und folche® hat auch die vers 
lorne Seele zu gewarten. 

3%. Die äußere Bernunft meinet, die Hölle ſei ferne 
von und; aber fie ilt uns nahe, ein Jeder trägt die in ſich; es fet 
denn, daß er die höllifche Gift mit Gottes Kraft ertöbte, und als 
ein neuer Zweig daraus ausgruͤne, den die höllifche Qunal nicht ers 
geeifen oder rügen mag. 

33. Und wiemohl es doch ja iſt, daß der Hölle Srimm an 
einem Drte mehr erkannt wird als am andern, Alles nach dem höls 
lifchen Regiment, two aber das Oberregiment mächtig ift an unter 
ſchiedlichen Drten im Loco diefer Welt: Alles nad der erften Ans 
zundung des Königs Lucifers, als in manchen Orten der Erde, fos 
wohl in der Tiefe, zwifchen Sternen und Erde, wird die hoͤlliſche 
Eigenfhaft vor andern Orten gefphret, da der innere Grimm ine 
äußere Principium reichet; da denn unterſchiedliche Megimente ber 
Teufel, auch fonften der andern höllifchen Eigenfchaften find; da ſich 
der Grimm Gottes alfo heftig hat entzündet, und nun alfo brennet 
bis an's Bericht Gottes. 

34. Ein jeder Menſch trägt in biefer Welt Himmel und 
Hölle in ſich; welche Eigenfchaft er erwecket, diefelbe brennet in ihm, 
deffen Feuers iſt die Seele fühlg. Und fo der Leib abfticht , darf 
die Seele nirgendwo hinfahren, fondern fie wird dem hölifchen Mes 
giment heimgeworfen, deſſen Eigenfhaft fie ifl. Diefelben Zeufel, 
melche ihrer Eigenfhaft find, warten auf fie, und nehmen fie in ihe 
Megiment ein, bis zum Gerichte Gottes: und wiewohl fie an keinen. 
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Drt gebunden find, ſo gehören fie doch ind ferbige Regiment, und 
dieſelbe Quaal haben ſie überall; wo fie dann immer hinfahren, fo 
find fie im felben Regiment und Quaal: ‚denn: der) Abgrund hat 
Feine Stätte, ‚weder Zeit noch Raum. Gleichwie es war vor ben 
Zeiten der Melt, da keine Staͤtte war: alfe iſt's und braibe’a wig 
im Abgrumbde, 

35, Und wiewohl ber Locus dieſer Welt dem Lucifer lm 
Königreich gegeben ward, denn er warb darin gefchaffenz. fo iſt er 
doch nun aus Dre und) Stätte ausgeftoßen worden, und mohner Im 
Abgrunde, da er ewig feinen Drt ber engliſchen Reiche erreichen mag; 
und iſt dod in feinem: Reich im Abgtunde eingefchloffen, da er deun 
muß ewigen Spott als ein. Gefangener tragen ; wie man einem’ Ile» 
beitbäter thut, den man in ein finfter Loch von allen Weſen Dicker 
Melt einfuͤhret, da er aller Welt Freude und MWolluft muß entbeb- 
ten, und feines Verbrechens Spott tragen. 

36; Alſo geht's auch ben Teufeln, und allen verdammten 
Seelen, die liegen im finſtern Kerker gefangen, ſie begehren auch 
nicht heraus, wegen großen Spotts ihrer greulichen Geſtalt und 
Bildnif: und wo ſie denn gleicdy immer binfahren, fo genießen fie 
doch ewig keines Guten, es ift bei ihnen feine Erquidiing, ſondern 
liegen in ber Hölle als bie Todten, ober als ewig Verhungerte, 
Verſchmachtete und Verdurſtete; und find nur eine böfe Giftguaat, 
Alles ift ihnen mwiberwärtig, fie haben nur einen Durft- nach Angſt 
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Einen Leibe und Geifte urftänden und herkommen; aber vor Gott 
und feinen Engeln wird er damit nur für eine Teufelslarve erkannt, 
und ift vor dem Himmel ein Greuel. Wie ein Narr gegen der 
Weisheit nur ein Greuel ift: alfo iſt auch die gleißnerifche Hoffart 
ein Greuel vor Gott und frinen Engeln, vor der edlen Bildniß; 
noch hanget ihr die Welt an, damit bezeichnet fie das verberbte Bild 
der Irdigkeit. 

38. Wer einen boffärtign Menſchen fiehet, der fiehet den 
ſchweren Fall Adam’s und ein Vorbild der höllifchen Welt, einen 
halben’ Zeufel und halben Menfchen , zu dem der Teufel einen ſte⸗ 
ten Zutritt hat: denn er ift des Teufels Knecht in dieſer Welt; 
deun ber Zeufel treibt fein Merk mit ihm, und das kennet dee 
arme Menſch nicht, gehet alfo in des Zeufels Dienften zu feinem 
ewigen Spotte; er meinet, er fei damit ſchoͤn und anſehnlich, und 
iſt darmit vor Gott nur als ein Marc, der frembe Kleidung anthut 
und nimme thierifche Geſtalt an fich. 


Das 10, Kapitel. 
Bon den vier Elementen bed Veufels, und der 
finftern Welt, wie man die in diefer dußern 
Welt Eennen foll, 





Das erſte Element der finftern Welt und des Teufels 
it Hoffart, das andre ift Geiz, das britte iſt Neid, dag vierte 
ift Born. Diefe vier Elementa brüten immer und ewig einen jun⸗ 
gen Sohn aus, der heißt Falſchheit. Derſelbige Sohn ift auch 
ein währbaftiger Sohn des verderbten Adam's, den er hinter fich 
gelaffen hat zu einen Herrn der Welt; der ijt in ber Melt König 
worden, und bat bie ganze Welt befeffen, und regieret an allen En- 
den im dritten Principio. Mer diefen König recht Bennet, der ken⸗ 
at bie vier Elementa des Teufels, denn in der finftern Welt haben 
diefe vier Elementa das ganze Regiment, in Geiſt und Leib, und 
im Allem, das Mefen beißt. 

2. "Und ſehen wir an dem Elar, daß diefe äußere Welt auf dem 
Grunde derfelben vier Elemente flehet, und Neiglichkiit von Ihnen 
ernpfähet, auch Quaal und Willenz denn berfelben vier Elemente 
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Sohn regieret auf Erben, er will Alles unter feinen Gehotſam ha— 
ben, und hat viererlei Gefchlechte feiner Unteretbamen: 1) Das Gr 
fchlecht der Doffart, das über alles Andere ſein will, und ſich 
nicht will gleichen; . 2) das Geſchlecht des Geizes, das Alles will 
allein beſitzen und unter ſich baͤndigen, und will Alles haben. Dive 
andre Gefchleche ift bes erften Sohn, * die Hoffart will auch 
Alles haben, daß fie allein Alles ſei. 3) Das dritte Geſchlecht iſt 
der Meid, wilder bed Geizes Sohn iſt: wenn der fiehet , daß er 
nicht Alles allein Bann haben, fo flidye er ats eine Gift, und gönnkt 
Niemandem nichts, fein Mille ift in allen Dingen, entweder an ſich 
ju ziehen und allein zu befigen, ober ja barinnen zu wüthen mit 
einem böfen Willen, 4) Das vierte Geſchlecht ift ber Horn, ber 
it des Meides Sohn; was der nicht kann mit böfem Willen er 
chen, das zündet er im Zornfeuer an und zerbricht's mit Gewalt, 
richtet Krieg und Morben an, will Alles zerbredjen ; dieß Geſchlecht 
will Alles mit Gewalt bändigen. 

3. Diefi find alfo bie vier Elementa bes Teufels, welche alle 
vier in einander find als Eine; es gehet je eins vom andern aus, 
und erbieret je eins bad andre, bie urſtänden von ber finftern Nas 
tur, ald von Herbe, Bitter, Anaft und Feuer, 

4. Dieweil aber Gottes Mraft ihnen ein Gegenſatz iſt, bag 
fie in dieſer Welt nicht volle Gewalt haben, fo haben fie ihnen eis 
nen liftigen Sohn erboren, mit dem fir regieren, ber heißet Falſch— 
beit: derfelbe nimmt ja den Mod der göttlichen Farben über ſich, 








\ — 31 — 


bat getvarnet, wir follen’s nicht anziehen, benn ber Teufel iſt darin 
zur Herberge: wenn wir das anziehen, fo ziehen wir beim Teufel 
zur Derberge ein, und müjfen thun, was er will, denn er ift Wirch 
im felben Haufe, und ruhet im ſelben Roͤcklein. 

7. Dieweil er ein Gefangener Gottes ift, fo zeucht er ung 
fein Rödlein an, und ſchickt und damit gen Babel in feinen Dienft, 
da müffen wir Gottes fpottenz; denn wir haben Gottes Roͤcklein an, 
und haben den Zeufel darımter zur Herberge und zu Gafte: alfo 
giebt die Zunge Gott gute Worte, und das Herz hat den Geift der 
vier Elemente des Grimmes; und wird aifo Gottes vom Teufel 
gefpottet, daß Sort doch fehen foll, daß er, der Teufel, Herr und 
König Über die Menfchen fei, und achtet Gottes Derrfhaft im Mens 
fhen nur gleich einem glingenden Rode, da er, der Teufel, Mann 
inne fe, und babe den Menfchen in feinen Arm gefangen: deckt 
ihm zwar das Roͤcklein Über, und laͤßt fih den Menſchen Gots 
tes Kind nennen, aber der Menfh thut ihm nur in diefem Ro⸗ 
de feinen Willen; das Alles, was der Teufel im dußern Meiche 
nicht thun kann noch barf, das thut ihm der Menfh in feinem 
Dienſte. Der Teufel darf Niemanden tödten, das thut ihm der 
Menſch gerne zu gefallen; aud kann der Teufel der Gefchöpfe 
Gottes nicht brauchen, und der Menſch mißbrauchet fie ihm gerne 
zu Gefallen, Gottes damit zu fpotten; cr treibet damit Hoffart und 
Geiz, auch Falſchheit und Bosheit, und richtet Alles darunter aus, 
was der Teufel haben mill, er glinzet auch damit, als wäre er Gott. 

8. Darum iſt das dußere Reich eine ſtete Mordgrube des 
Teufels worden; und der falfche vermeinete Menfch, der fich einen 
Menfchen nennet, iſt's aber nicht, verrichtet die Moͤrderei, unb vers 
mehret Bottes Zorn, und zündet an die finftere Melt in biefer äus 
fern, alfo daß Gottes Zorn immerbar in diefer Welt brennet, 

9. Alfo wird Gottes Reich gehindert, und gefchieht des Zeus 
fels Wille, und bleibt der Teufel ein Kürft auf Erden, da er fonft 
ein BDerbringen auf Erden hätte, fo ift ihm der vermeinte Menſch 
im Dienfte und verbringe feinen Willen. Wohnen alfo zwei Ge⸗ 
f&hledhte der Menfchen auf Erden bei einander: das eine find rechte 
Menfchen, die dienen Gott im Mode der Demuth und des Elendes, 
derer fpottet der Teufel, und plagt fie mit dem andern Gefchlechte, 
und verbringt alle feine Wunder an ihnen durch diefe, welche ihm 
dienen. 

10. Das andre Gefchlecht nennet ſich auch Menfchen, geben 
auch in Menfchengeftalt, aber fie find böfe Thiere; die ziehen an 
fidy ihres Königes Kleid, das heiße Falſchheit, und eben in Kraft 
der vier Elemente ihres Königes, als in Hoffart, Geiz, Neid 
und Zorn. 

11. Die Hoffart ift die erfte Tugend, fie reißet dem redhs 
ten Menfchen das Brot aus dem Munde, und zwingt den Elenden, 
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daß fie ihr kann genug thun. Sie will nichts daß ſich ihr etwas 
ſoll gleichen, fie will ‚allein das ſchönſte Kind im Hauſe fein; fie 
hat das gleißende Roͤcklein angezogen, will fromm genannt; fein, 
man foll fie ehren und vor ihr ſich beugen;. auch ſoll ſich abe 
nichts gleichen, fie will Herr fein, und ſpricht: ich bin zuͤchtig in 
meinen Gebehrden. 

12. Aber ihe Herz iſt ber Geiz, ber iſt der, Moif, und friſſet 
bem Elenden frinen Schweiß und, Arbeit; fie ſteiget Uber Ales auf, 
fie gründet täglich in den Wundern Gottes, wie fie möchte ‚gleißen; 
fie ſtellet fih freundlih und züchtig, als wäre fie eine Jungfrau 
voller Zucht, ift boch eine brüchige Hure, und bafjet im Derzen ‚alle 
Zugend, Zucht und Gerechtiafeit; fie ift rim fleter Feind der Kirbe 
und Demuch: was albern iſt, das veradhtet fie, ‚und zwinget doch 
dos Alberne unter ihr Joch, Sie ſpricht zu dem. rechten Menfchen: 
Du bift mein Hund, ich jage dich wo id) bin will; du bift ‚närcifch, 
und id) tin Elug; und fie iſt feiber der größte Narr; fie verfcherzet 
Gott und das Himmelteich, um einer Äleinen Weile Augenluſt, fie 
wirft fich in die Finſterniß, und zeucht an den: Rock der Angſt. 

13. Die andere, Tugend dieſes Koͤnigs der Falfchheit iſt ber 
Geiz, der zeucht Alles an ſich, und verfinftert, der Hoffart hee 
glinzende Bier; ex zeucht Böfes und Gutes unter einander. an, fid, 
und fuͤllet ſtets bie Hoffart voll:, und _ wenn. er fie gefüllet hat; fo 
nimmt ex feinen Sohn, den Neid, und quaͤlet die Doffart damit, 
daß fie keine Ruhe in ihrem Glanze hat. Der Neid ſticht immer 
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benn ihm ift eine Stätte zu feiner Ruhe erborn. Er bauet Lan⸗ 
der und Königreiche, und zerbricht fie auch wieder, und treibet dem 
Menſchen in eitel Mühe und Unrubes er iſt ſchlechts des Teufels 
Herz und Wille. | Ä 

15. Denn die Hoffart ift ber fhöne Geiſt, ber aus dem Geize 
ansmäcft; fie iſt das ſchoͤne Kind, das da ſollte den Himmel bes 
figen, aber der Geiz hät e6 zu einem Durenfinde gemacht, und hat's 
in Babel, in die Mutter der großen Durerei auf Erden, eingeführet, 
da huret die Hoffart immer mit dem Geize, und iſt nur ein Hu⸗ 
renkind vor Gott: es kann den Himmel nicht befigen, es hat fein 
Himmelceih auf Erden, und buhlet mit bem Könige der Falſchheit, 
der nimmt alle feine Arbeit an, und giebt fie den vier Elementen 
bes Teufels in der finftern Welt, da muß die Hoffart mit dem Gelze 
auch hinnach, wenn der Angſt⸗Geizſack zerbricht, der iſt ja fo gerecht, 
und nimmt bod feinen Geiz mit in den Abgrund, daß doch bie 
DHoffart Ihre Freude darin babe, als ein Narr in feinem Narren⸗ 
leide, der ſich mühet und aͤngſtet, daß er Narrheit gebäre und feis 
nen Zuſehern gefalle, daß er ein unfinniger Narr ſei. Alſo imglei⸗ 
den iſt auch die Doffart und Geiz Gottes Narr umd des Teufels 
Gaukler, der feine Freude daran bat, daß er aus Gottes Bild kann 
ein Rarrenbild machen. - . 
; 46. Die dritte Tugend iſt der Neid, in den vier Elementen 
des Teufels, im Reiche der Falſchheit, der iſt ein Stachel, Wüther 
und Kober, als eine böfe Gifts er kann nirgenb bleiben und bat 
Sein Stätte feiner Ruhe, feine Mutter der Geiz laͤßt ihm Leine 
Ruhe, er muß immer mwüthen und toben: er muß in das eingehen, 
darinnen er nicht geboren if. Er iſt des. Geizes Mund, ein fistee 
Lügner. und Verleumder: er flicht in feines Naͤchſten Herz unb ver» 
wundet das; er frißt fich felber vor alftigem Dunger, und wird doch 
nimmer fatt;. er macht Unruhe ohne Ziel und Maaß; er ift bie 
größte Gift und der Hölle Auge, der Teufel fiehet damit dem Men⸗ 
ſchen in Seele und Leib, fein iſt nichts gleich; er iſt kein Feuer, 
aber der Stachel des Feuers. Er richtet alles Uebel an, und ſindet 
doch keine Ruhe, je mehr er treibt, je unſinniger iſt er: er iſt eine 
verfchmachtete Gift, er darf kein Wefen, und wüthet doch in dem We⸗ 
ſen; er macht den Menfchen mehr als umfinnig, daß er begehret 
wider Gott zu wuͤthen und zu toben; er ift ber Hölle und des 
Zorns Eſſenz, er macht aus Liebe die größte Zeindfchaft; er gönnet 
Miemandem nichts, und ift boch felber ein verhungert Nichte. 

17. Dieſer ift des Zeufeld Willengeiſt: welcher Menſch Ihn 
zur Derberge einnimmt, der nimmt den Xeufel mit Gottes Born 
ein, denn ee führet die höllifhe Marter und Wehe; er iſt die ewige 


feindige Plage und Unruhe, und zerflöret das edle Bild Gottes, . 


denn er iſt Gottes und aller Kreaturen Feind. 
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daß fie ihr kann genug thun. Sie will nicht, daß ſich ihr etwas 
ſoll gleichen, fie will ‚allein das fchönfte Kind im Hauſe ſein; fie 
hat das gleißende Roͤcklein angezogen, will fromm genannt fein, 
man foll fie ehren unb vor ibe ſich beugen; auch foll. ſich ihre 
nicht8 gleihen, fie will Herr fein, und fpricht: ich bin zuchtig in 
meinen Gebebrden, 

12, Aber ihe Herz iſt ber Geiz, der iſt ber Wolf, und frifjet 
ben Elenden frinen Schweiß und Arbeit; fie fleiget über ‚Alles auf, 
fie gründet tialid in den Wundern Gottes, wie fir möchte „gleißen; 
fie ſtellet fih freundlih und züchtig, als wäre fie eine Jungfrau 
voller Zucht, ift doch eine brüchige Hure, und bafjet im Herzen ‚alle 
Zugend, Zucht und Gerecdhtiafeit; fie iſt rim. ſteter Feind der Liebe 
und Demuth; was albern iſt, das veradhtet fie, und, zwinget doch 
das Alberne unter ibe Joh. Sie ſpricht zu dem. rechten Menſchen: 
Du bift mein Hund, idy jage bih wo ich bin will; bu. bift närtifch, 
und ic) bin klugz und fie iſt fetber der größte Mare; fie verfcherzet 
Gott und das Himmelreich, um einer Eleinen Weile Augenluſt, fie 
wirft fich in die Finſterniß, und zeucht an den: Rock der Angft. 
| 13. Die audıre Jugend biefes ‚Aönigs ber Falfchheit iſt ber 
Geiz, der zeucht Alles an. fib, und verfinſtert der Hoffatt „ibee 
glinzende Bier; er zeucht Böfes und Gutes unter einander an ſich, 
und füllet ſtets die Doffart voll:. und. wenn er fie gefüllet, hat, fo 
nimmt ex feinen Sohn, den Weib, und quälet. die Hoffatt damit, 
daß fie Feine Ruhe in ihrem. Stanze hat. Der Meid ſticht immer 
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denn ihm iſt keine Stätte zu ſeiner Ruhe erboren. Er bauet Laͤn⸗ 
der und Koͤnigreiche, und zerbricht fie auch wieder, und treibet dem 
Menſchen in eitel Mühe und Unruhe; er iſt ſchlechts des Teufels 
Herz und Wille. 

15. Denn die Hoffart iſt der ſchoͤne Geiſt, der aus dem Brise 
auswäclt; fie iſt das ſchoͤne Kind, das da ſollte den Himmel bes 
figen, aber der Geiz hät e6 zu einem Hurenkinde gemacht, und hat's 
in Babel, in die Mutter der großen Durerei auf Erden, eingeführet, 
da huret die Hoffart immer mit dem Geige, und iſt nur ein Hu⸗ 
renkind vor Gott: es kann den Himmel nicht befigen, es hat fein 
Himmelreich auf Erden, und buhlet mit bem Könige der Faiſchheit, 
der nimmt alle feine Arbeit an, und giebt fie den vier Elementen 
des Teufels in der finflern Welt, da muß die Hoffart mit dem Geize 
auch hinnach, wenn der Angſt⸗Geizſack zerbricht, der iſt ja fo gerecht, 
und nimmt doch feinen Geiz mit in den Abgrund, daß doch bie 
Hoffart ihre Freude darin habe, als ein Narr in feinem Narren« 
Beide, der fi) muͤhet und aͤngſtet, daß er Narrheit gebäre und feis 
nen Zufehbern gefalle, daß er ein unfinniger Narr ſei. Alſo imglei⸗ 

den iſt auch die Hoffart und Geiz Gottes Narr umb des Teufels 
Gaukler, der feine Freude daran hat, daß er aus Gottes Bild kann 
ein Rarrenbild machen. 
: 146. : Die britte Tugend ift der Reid, in ben vier Elementen 
des Teufels, im Meiche der Falſchheit, der iſt ein Stachel, Wütrher 
und Tober, als eine böfe Gift; er kann nirgend bleiben und hat 
kein Stätte feiner Ruhe, feine Mutter der Geiz laäßt ihm Leine 
Ruhe, er. muß immer wüthen und toben: er muß in ba8 eingehen, 
darinnan er nicht geboren iſt. Er ift des Gelzes Mund, ein ſteter 
Lügner und Verleumder: er fliche in feines Naͤchſten Herz unb vers 
wundet das; er friße fich felber vor alftigem Hunger, und wird hoch 
nimmer fatt; er macht Unruhe ohne Ziel und Maaß; er tft die 
größte Gift und der Hölle Auge, der Teufel fiehet damit dem Men⸗ 
ſchen in Seele und Leib, fein ift nichts gleich; er iſt ein Feuer, 
aber ber Stachel des Feuers. Er richtet alle6 Uebel an, und findet 
doch keine Ruhe, je mehr er treibt, je unfinniger ifl er: er iſt eine 
verfchmachtete Gift, er darf ein Wefen, und wüthet doch in bem We⸗ 
fen; ee macht den Menfchen mehe als unfinnig, daß er begebret 
wider Gott zu müthen und zu toben; er ift der Hölle und des 
Zorns Eſſenz, er macht aus Liebe die größte Feindſchaft; er gönnet 
Niemandem nichts, und ift doch ſelber ein verhungert Nichte, 

17. BDiefer iſt bes Teufels Willengeift: welcher Menſch ihn 
zue Herberge einniramt, der nimmt den Xeufel mit Gottes Born 
ein, denn er führet die hoͤlliſche Marter und Wehez; er ift bie ewige 
feindige Plage und Unruhe, und zerftöret das edle Bid Gottes, . 
denn er iſt Gottes und aller Kreaturen Geind. 








Woch immer auf bier Mauss Fann fie bie nur erbafchen 
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18. Die vierte Tugend im den vier Elementen im Köͤnigreich 
ber Falfchheit des Teufels it der Zorm, die Bosheitz bie iſt ds 
rechte höllifche Feuer, denn ber Born wird zwiſchen dem Geige und 
Neide geboren, er ift bes Meides Feuer und Leben. Was der Meib 
nicht kann verbringen, das verbringt der Zorn; ber Zorn nimmt 
Leib und Serle zufammen ‚und laͤuft als ein wuͤthendet Teufel, 
will Alles ermorden und zerbrechen zer laͤuft an Mauten und Schiäf- 
fer: umd ob er ſich gleich ſelbſt zerbörftet, noch iſt er forrafend, 
gleich einem tollen Hunde, der Alles beißet und mordet; und iſt fo 
giftig in feinem Zorn, daß, was er gleich nicht kann bewaͤltigen, nr 
doch vergiftet. Diefer iſt das rechte Podagra dev Welt: wenn vil⸗ 
Hoffatt in ihrem: gleißenden Roͤcklein nicht kann bie Gmwaltr mit 
Liſt und Falfchheit bekommen; fo muß es hernach die vierte Tugend 
anrichten, die fchläget mit Faͤuſten drein und richtet Krieg an. "DO 
wie fröhlich ift der Teufel, wenn feine vier Elemente alfor regieren; 
fo ‚vermeinet er noch, Ar ſei Herr auf Erben: Ob er glelch gefane 
gen tft, fo verrichten ihm body bie Thiermenſchen wohl fein Amt; 
und er fpoftet nur alſo damit der Menſchen, daß ſie ärger ſind und 
thun als er ſelber thun Bann. 

19. Dieß find alſo die vier Elementa ber finſtern Welt in 
welcher der Teufel vermeinet ein Gott zu fein, damit regieret auf 
Erben; mit ſeinem getreuen Sohn der Falſchheit. Dieſe iſt erſt 
bad geſchmuͤckte Käglein, das vorne gute Worte giebt, und "zielt 
o wie froß 
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ziehen, ober «8 wird nicht gut werben, er wird 

reichs wicht dürfen tröften, er laffe ihm wur nicht den Teufel den 

gleifenden Mantel umgeben, wie ist geſchleht, da man in dieſen 

vier Elementen lebet und kitzelt ſich nur fen mit dem Leiden Chrifi, 

das muß dieſes Schalks Deckel fein. Der Schalk möchte fein’ Res 

Fa behalten, wenn er nur mit Chrifti Genugthuung ſich nicht 
lte. 


22. D wie wird bir der gleißende Rod Chriſti ausgezogen 
werden: dann wird man zu Babel die Hure mit den vier Zugenden 
fichen ſehen. Es heißt nicht allein tröflen, fonden dem Schalke 
webren, daß er nicht Here im Haufe werde; er muß nicht das Res 
giment haben, fondern die Gerechrigkeit, Liebe, Demuth und Keufche 
beit, unb immer gerne wohlthun; nidyt in Hoffart, Geiz, Neib, . 
Zora, fondern in Demuth, in Wohlehun mit gutem Herzen; nicht 
heucheln und gute Worte geben, fondern im Thun; ed muß Thun 
fein; des Teufels Willen widerftreben, fich lafien an wenig begnü⸗ 
gen, in Geduld fıd) in die Hoffnung auf Gott einfchließen, ben vier 
böfen Elementen widerfichen und Gottes vier. Elemente einnehmen, 
welde find Liebe, Sanftmuth, Barmherzigkeit und Ge⸗ 
duld in Hoffnung: das find Gottes vier Elemente, dide 
fol der Menſch in ihm erweden, und ſtets damit wider des Teu⸗ 
fels vier Elemente ftxeiten. , 

23. Der Menfhy muß allhie im Streite wider ſich ſelbſt fein, 
will er ein bimmlifcher Bürger werben; er muß nicht ein faus 
lee Schläfer in Freffen und Saufen fein, und feinen 
Baud nur füllen, davon bes Teufels Elementa anhes 
heben zu qualificiren; fondern er muß mäßig, nüchtern und 
wader fein, ald ein Kriegsmann, der vor feinem Srinde ftehet: denn 
Gottes Zom ftritet immer wider ihn, er wird deſſen noch gnug zu 
tbun haben, daß er ſich verwehre. 

24. Denn ber Teufel ift fein Feind, fein eigen verberbtes 

Fleiſch und Blut ift fein Feind; Gottes Zom ift fein Feind in ihm, 
unb die ganze Welt ift fein Feind: wo er nur hinfiehet, da fiehet 
er Keinde, die ihn alle berauben wollen. 

25. Darum heißet's Streiten, nicht .mit Mund und Schwert, 
fondern mit Geift und Gemüthe; und nicht nachlaſſen, ſollte gleich 
Leib und Seele zerbrechen, fo muß doch Bott des Herzens Troſt 
bleiben, wie König David fagt: Wenn mir gleich Leib und Seele 
zerbricht, fo bift du doch mein Gott und meine® Herzens Troſt und 
Zuverficht. Pf. 73, 26. Und wenn glei ein Menfch fübe, daß 
die ganze Welt gottlos wäre, fo er gedenket ein Kind Gottes zu 
werden, foll er doch beftändig bleiben. 
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26. Und wenn ihn gleich daͤuchte, er mwärerallein auf folcher 
Bahn, und bie ganze Welt fpräche: Du bift rim Mar sound; biſt 
unfinnig; foll er doch feiny als wäre er in ber. Welt todt, und hör 
rete das vom Teufel ſagen, der fein aͤrgſter Feind iſtz und folk mie 
gende himmeichen „ ſondern denken, daß er in feinem Kürfag Gott 
gefalle, und daß Gott felber in. ihm ſein Fuͤrſat ſei daß er 
* alſo wolle vom Teufel ereetiem und in ſein Reich einführen: 
4men. 
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Sex puncta mystica. 
Dder: 
eine kurze Erklärung nahfolgenber . 


Sechs myſtiſchen Punkte: 
- 8 Vom Blut und Wafler der Seele. 
IL, Bon der Gnadgparn vom Guten und 


II. Bon der Sünde; mad Sünde jet? und 
wie ed Stunde ſei? 


IV. Wie Ehriftus dad Reich feinem Vater 
| überantworten werde. | 
V. Bon der Magia; was Magia ift, und 
was der magiſche Grund ſei? 
VE Wom Myſterio, was daſſelbige iſt. 


Geſchrieben im Jahr 1620. 
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Dirt gebunden find, fo gehören fie doch ins felbige Regiment, und 
diefelbe Quaal haben fie Überall; wo fie dann immer hinfahren, fo 
find fie im felben Regiment und Quaal: denn der Abgrund bat 
feine Stätte, weder Zeit noh Raum. Gleichwie e8 war vor den 
Zeiten dee Melt, da keine Stätte war: alfo iſt's und bleibt's ewig 
im Abgrunde. 

35. Und miewohl der Locus biefee Melt dem Lucifer zum 
Königreich gegeben ward, denn er warb darin geſchaffen; fo ift er 
doch nun aus Ort und Stätte ausgefloßen worden, und wohnet im 
Abgrunde, da er ewig feinen Drt ber englifchen Reiche erreichen mag, 
und ift do in feinem Reich im Abgrunde eingefchloffen, da er'denn 
muß ewigen Spott als ein Gefangener tragen; wie man einem Ue⸗ 
beithäter chut, den man in ein finfter Loch von allen Weſen diefer 
Welt einführet, da er aller Welt Freude und Wolluſt muß entbehs 
ten, und feines Verbrechens Spott tragen. 

36. Alſo geht's auch ben Teufen, und allen verdammten 
Seelen, bie liegen im finftern Kerker gefangen, fie begehren auch 
nicht heraus, wegen großen Spotts ihrer greulichen Geſtalt und 
Bildnif: und wo fie denn gleic immer Hinfahren, fo genießen fie 
doch ewig keines Guten, ed ift bei ihnen Leine Erquidung, ſondern 
liegen in der Hölle als bie Todten, ober als ewig Verhungerte, 
Verſchmachtete und Verdurſtete; und find nur eine böfe Giftquaal, 
Altes ift ihnen mwiderwärtig, fie haben nur einen Durft nach Angft 
ynd Bosheit, das frefien fie emig in ſich, und gebären Gotteslaͤſte⸗ 
tung über fich felber. Je greulicher fie ihre Figur machen können, 
je lieber ift ihnen das; gleich als die Narrenmenfhen, bie auf Ers 
den immer gerne wollten die größten Narren fein, ſtellen ſich ſcheuß⸗ 
lid) und haben ihre Freude daran: alfo thun fie auch ewig in ber 
Hölle, darum fahen fie das Spiel hier auf Erden an. Wie der 
Tyrann feine Freude daran hat, wenn er mag die Menfchen peis 
nigen und ihren Schweiß in närrifcher feltfamer Kleidung und 
Gebehrden verprangen, und ſich naͤrriſch flellen: atfo thun auch die 
Zeufel in der Hölle: und iſt dieſer Welt Ueppigkeit, in feltfamer 
Tracht, ein recht Fuͤrbild der Hölifchen Weit, 

37. Alle feltfamen Loden und Boten, welche der hoffärtige 
Menſch erdichtet, und feinen nÄrrifchhen Menfchen damit bekleidet, 
damit er will von den wahren Kindern Gottes unterfchleden fein, 
das feind Fuͤrbilde der höllifhen Welt: denn alle fein Schmhden, 
Seifen und Prangen, damit er fi) von der Demuth entzeucht, ift 
alles ein höllifcher Epiegel; den des Teufels Hoffart will Niemande 
gleichen fein, fie unterfcheidet fi in biefer Welt. Und bee biinbe 
Menſch verftchet das nicht, wie ihn der Teufel narret und betrengt, 
nd nur alſo Gott zu fpotten feine hoffärtige Larva fuͤrbildet, daß 
w arme Menſch thut, als er thut, und vermeint doch, er fei damit 
‚Höne, und beffer als andere Menſchen, und da wir doch Ale aus 





J. 
Vom Blut und Waſſer der Seele. 





Ares was ſubſtantialiſch und greiflich iſt, das iſt In dieſer Melt, 
So denn die Seele in dieſer Weit keine Subſtanz oder Weſen iſt; 
ſo iſt auch ihr Blut und Waſſer keine Subſtanz oder Weſen in 
dieſer Welt. 

2. Wohl iſt die Seele mit ihrem Blut und Waſſer in dem 
aͤußern Blut und Waſſer; aber ihre Subſtanz iſt magiſch. Denn 
die Seele iſt auch ein magiſch Feuer, und ihre Bildniß oder Ge⸗ 
ſtaltniß wird im Licht (in der Kraft ihres Feuers und Lichtes) aus 
dem magifhen Feuer ausgeboren, und ift doch ein wahrhaftig Bird, 
in Steifh und Blut, aber im Verſtande deffelben. 

3. Gleichwie Sorte Weisheit Weſen hat, und fie, die Weise 
heit, ift doch kein Wefen: alfo hat die Seele mit ihrer Bildniß 
Weſen, und fie, die Seele, ift doch nur ein magifch Geuer, aber 
ihre Nahrung ift von Ihrem Wefen. 

4. Gleichwie ein Feuer muß Weſen haben, ſoll es brennen: 
alfo hat auch das magiſche Feuer der Seele Fleiſch, Blue und Waſ⸗ 
fer. Denn es wäre Bein Blut, fo nicht die Tinctur vom Feuer 
und Licht im Waſſer wäre, welche der Weisheit Ens oder Leben iſt, 
die hat in ihr alle Geftalten der Natur, und ift das andre magl⸗ 
{he euer. 

5. Denn fie giebt alle Farben, und aus Ihrer Geſtalt gehet 
in des Lichtes fanftem Weſen aus göttliche Kraft: verftehet, nad) 
des Lichtes Eigenſchaft; und nach des Feuers Eigenfchaft ift fie eine 
Schärfe der Verwandlung Sie mag alle Dinge in feinen höchften 
Grad ſuühren, wiewohl ſie kein lebhafter Geiſt, ſondern das hoͤchſte 


Ens iſt 
Alſo iſt fie auch ein ſolches Ens im Waſſer, und fuͤhret bes 
Feuers und Lichts Eigenſchaft darein, mit allen Kräften der Natur, 
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ba fie benn das Maffer in Blut verwandelt, folches chut fie im 
Außern und innern Waffer, als im aͤußern und innern Blut. 

7. Das innere Blut ber göttlichen Wefenheit ift auch mas 
giſch; denn Magia macht's zur Subſtanz: es ift geiftlid Blut, das 
das Außere Weſen nicht mag rügen als nur durch Imagination. Die 
innere Smagination führet den Auferen Willen ins innere Blut, dar 
von verdirbet das Blut und Fleiſch der göttlichen Mefenheit, und 
wird die edle Bildnif ber Gleichniß Gottes verdunkelt. 

8. Der Seele Fleiſch und Blur ift in dem höchſten Myſterio: 
denn es ift göttliche Wefenbeit: und fo das äußere Fleifch und Blut 
ftirbet, fo fält e& dem Außern Mofterio heim, und das dufßere My— 
fterium fället dem innern beim, 

9, Und bat ein jebes magifches Feuer feine MWefenbeit und 
Finſterniß in ſich: um welches willen ein endlicher Scieibeläg ange: 
ſtellet ift, da Alles foll durch ein Feuer geben unb probiret werben, 
welches beffelben fähig wird ober nicht; alsdann gehet ein jedes Ding 
in feine eigene Magiam, und ift hernach, als es von Emigkeit 
je war. 
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einens andern Spiegel eine Finſterniß. Ihre Geſtaltniß IE einem 
ander Auge verborgen, aber im Fühlen iſt ein Unterſcheid. 

5. Denn eine jede Seftalt nimmt ihe Fühlen vom Urſtand 
ber erften drei Geſtalten in der. Natur, ale von Herbe, Bitter und 
—— und iſt in dieſen dreien Doch kein Wehe in fich ſelber; aber“ 

das Feuer machet Wehe in ihnen, und das Licht wandelt «6 wieder 

ia Saaftenwth. 
Ä 6. Das. rechte Leben fichet im Feuer; allda iſt der Angel zu 
Licht und Finſterniß. Der Angel iſt die Begierde: womit fi bie 
füßet, deſſen Feuer iſt die Begierde, und deſſen Licht fcheinet aus 
dem Breuer. Daſſelbige Licht ift die Geſtaltniß oder beffelbigen Les 
bens Gehen, und das eingeführte Weſen in ber Begierde iſt bes 
Seuns Holz, daraus dad Feuer brennet, es ſei herde oder ſanft, und 
das iſt auch ſein Himmel⸗ oder Hoͤllen⸗Reich. 

7. Das menſchliche Leben iſt der Angel zwiſchen Liche und 
Finſterniß: welchen es ſich einergiebet, In demſelben brennet es. Gier 
bet nchſs in die Begierde ber Eſſenz, fo brennet's in der Angft, im 
Finſterniß⸗Feuer. 

8. Giebt ſich's aber in ein Nichts, fo iſt's begierdelos, und 
fället dem Kichtfeuer heim, fo kann es in keiner Quaal brennen; 
denn es führet kein Weſen in fein Seuer, daraus ein Feuer brennen 
kann. Go denn keine Quaal in ihm ift, fo mag aud das Leben 
feine Quaal fahen, denn es ift Beine in ihm: ist iſt's der erfien 
Magik heimgefallen, die ift Gott in feiner Dreiheit. 

9. Wenn das Leben erboren iſt, fo hat's alle drei Welten in 
ſich; welcher Welt fi das Leben eineignet, von derfelben wird's ge⸗ 
halten, und in demſelben Feuer entzündet. 

10. Denn wenn fih das Leben entzündet, fo wird's von allen 
drei Welten gezogen, und tie flehen im Rügen in der Eſſenz, als 
‘im erſten angeziindeten Feuer; welcherlei Eſſenz das Leben in feine 
Begierde einludet und empfähet, deſſen Feuer brenner. 

11. Iſt die erfte Effenz, darin fich das Leben anzünbet, qut, 
fo ift auch das Feuer lieblich und gut; iſt fie aber bös und finſter, 
aus grimmiger Eigenfihaft, fo iſt's au ein. Grimmen⸗Feuer, und 
hat wieder folche Begierde, nad) des Feuers Eigenſchaft. 

12. Denn eine jede Imagination begehret nur Weſen ihres- 
gleichen, morinnen fie geurflänbet ift.. 

13. Das Leben des Menfchen ift in diefer Zeit gleichwie ein 
Mad, da bald das unterfte zu oberft ift, und entzündet fih an allem 
Meilen, und befubelt fih mit allem Weſen; aber fein Bad ift die 
Bewegung des Herzens Gottes, ein Wafler der Sanftmuch, aus 
der mag es Leben in fein Feuerleben einführen: die Wahl Gottes 
ftehet nicht in der erften Effenz. | 

14. Denn bie erfie Eſſenz ift nur das Mofterium zum {es 
ben, und gehöret eigentlich da6 erſte Leben mit der Anzündung im 

VL. 26 








— 402 — 


fein Myſterium, daraus es iſt gegangen. Es ſei eine ganz grim⸗ 
mige Eſſenz, ober eine vermiſchete, oder eine Lichtseffeng nach ber 
Lichtwelt. 

15. Aus welcher Eigenſchaft das Leben urſtaͤndet, aus derſel⸗ 
ben brennet auch feines Lebens Licht; und daſſelbe Leben hat Eeine 
Mahl, es gehet kein Gericht uͤber das, denn 8 ſtehet in feinem ei⸗ 
genen Urſtande, und führet fein Gericht in ſich: es ſchelder ſich ſel⸗ 
ber vog, aller andern Quaal, denn es brennet nur in feiner eigenen 
Quaal, in feinem eigenen magifd)en Feuer, 

16. Die Wahl gehet über das Eingelabene, ob es ins Licht 
oder-in die Finfternif gehöre? Denn nachdem +6 einer Eigenfchaft 
ift, nachdem ift audy feines Lebens Mille, - Es wird erfannt, 
ob 08 bee grimmigen Effenz ober der Liebe Effenz ift: und fo lange 
es in einem Feuer brennet, iſt es vom andern verlaffen, und gebet 
die Wahl defjelben Feuers, darinnen es brennet, über das Reben, 
denn es will's haben, es ift feinee Eigenfchaft. 

17. So ſich aber beffelben Feuers Mille (als der fliegende 
Angel) in ein ander Feuer fchwinget und darinnen entzündet, fo 
mag er das ganje Leben mit demfelben Heuer entzlinden, fo er in 
demſelben euer bleibet. 

18. Itzt wird bad Leben neu geboren, entweder zur Finſter⸗ 
welt ober zur Lichtwelt, worinne ſich der Mille angezimbet; und 
darauf gehet eine andere Wahl, und bas ift die Urfache, daß Gott 
Lälfet Ichren, und auch der Teufel, in Jeder will, dab ſich 
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Quaal in ihm iſt, fo iſt fie doch nicht offenbar, Denn das Gute 
bat das Böfe oder Widerwärtige im fich verfchlungen, und haͤlt's im 
Guten im Zwang, gleihfam als gefangen, da das Böfe eine Urs 
ſache des Lebens und Lichts fein muß, aber nicht offenbar; fondern 
das Gute erftirbet dem Boͤſen, daß «8 in dem Boͤſen ohne Qunal 
oder Empfindung: leben mag,. in fich felber. 


3. Es iſt die Liebe und Feindfchaft nur Ein Ding, aber ein 
jedes wohnet in fich felber, das macht zmei Dinge: der Tod ift 
zroifchen Ihnen das Scheideziel, und ift boch Eein Tod, ohne daß das 
Sute dem Böfen abflirbt, wie das Licht des Feuers Quaal erflorben 
iſt und fühler das Keuer nicht mehr. 


4. So ift uns nun im menfchlichen Leben die. Sünde zu ers 
gründen. Denn das Leben ift einig und gut; fo aber ein ander 
Quaal als gut darin iſt, fo iſt's eine Feindſchaft wider Gott, dem 
Sort wohnet im höchften eben des Menfchen. 

5. So kann nun kein Ungründlihes in einem Gruͤndlichen 
wohnen ; denn fobald das rechte Leben Quaal in fich erwecket, fo 
iſt's dem Ungrund nicht gleich, darinnen Feine Quaal ift, fo bald 
trennet ſich eins vom andern. 


6. Denn das Gute oder Lichte iſt als ein Nichts; fo aber 
Etwas darein fommt, fo ift dafjılde Etwas ein Andres ale das 
Nichts, denn das Etwas wohnt in fih, in Quanl: denn wo Etwas 
ift, da muß eine Quaal fin, die das Etwas macht und hält. 

7. Ufo ift und zu betrachten von Liebe und Feindſchaft; bie 
Liebe hat nur Eine Quaal und Willen, fie begehret nur Ihres gleis 
hen, und nicht viel: denn das Gute ift nur Eines, aber die Quaal 
ift viel, und welcher menfchlicher Wille Viel beaehret, der führet in 
fih, in das Eine (darinnen Gott mwohnet), die Quaal ter Vielheit. 

8. Denn das Etmas ift finfter und verfinftert des Lebens 
Licht; und das Eine ift Licht: denn es liebet fich felber, und ift kein 
Begehren nad Mehrerm. 

9. Afo muß des Lebens Wille tn das Eine (ald in das 
Gute) gerichtet fein, fo bleibet's in Einer Quaal; fo es aber in 
eine andere Quaal imaginiret, fo fchmängert ſich's mit dem Dinge, 
darnach es luͤſtert. 

10. Und fo denn daſſelbige Ding ohne ewigen Grund iſt, in 
einer zerbrechlihen MWurzel, fo fuchet es eine Wurzel zu feiner Era 
haltung, daß es möge bleiben, denn alles Leben flehet im magifchen 
euer: fo muß ein jedes Feuer Wefen haben, darinnen es brennet. 

11. Set muß ihm daffelbe Ding Wefen nad) feiner Begierde 
machen, daß fein Feuer zu zehren has: fo mag nun keine Feuer⸗ 
quaal im freien Seuer beftehen, denn es erreichet das auch nicht, 
denn es ift nur ein Eigenes. | 

12. Alles was in Sort beftehen fol, muß feines Willens les 
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big feing es muß Bein eigen Feuer in fi) brennend haben, fonbern 
Gottes Feuer muß fein Feuer fein: es muß fein Wille in Gon ge— 
einiget fein, daß Gott. und bes Menfchen Wille und Geiſt — 
Eines iſt. 

13. Denn was Eines iſt, das feindet ſich nicht, denn es hat 
nur Einen Willen; mo ber dann’ gehet, ober mas er thut bass if 
Eines mir ihm, 

14, Ein Wille hat nur Eine Imagination; fo machet ober 
begehret boch die Imagination nur dasſenige, mas ſich mit ihr gleis 
her: alfo ift uns auch vom Widerwillen zu. verfichem, 

15. Gott wohnet in Allem, und nichts begreife ihn, es fei 
benn mit ihm Eins. So es aber aus dem Einen ausgehet, ſo ge 
her es aus Gott im ſich folber, und ift ‚ein Andres als Gott, das 
trennet fich felber. «Alba. entſtehet das Geſetz, daR es wieben aus 
ſich felber fol ausgehen in das Eine, oder von dem Einen getrenuet 
in foll, 

16, Ufo ift erfenntlich, was Sünde fei, oder wie. ed Sünbe 
fei: als nämlich der menſchliche Mille fich von Gott trennet in rin 
Eigenes und erwecket fein eigenes Feuer, und brennet in. eigener 
Quaal; fo ift daffelbe eigene Feuer nicht des göttlichen Feuers fähig. 

17. Denn Alles, worin der Wille gebet, und will's für eigen 
haben, das ift ein Fremdes in dem Einen Willen Gottes, denn. Got» 
tes it Alles, und des Menfchen eigenen MWillens ift nichts; fo ex 
aber In Gott ift, fo ift auch Alles fein, 
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22. Darum iſt Alles Suͤnde und ein Widerwille, das] bie 
Begierde flır eigen beſitzet, es ſei Speiſe oder Trank: fo der Mile 
darein imaginiret, fo fuͤllet er ſich mit demſelben, und entzuͤndet deſ⸗ 
ſelben Feuer, fo brennet alsdann ein ander Feuer in dem erſten, ſo 
iſt Widerwille und eine Irrung. 

23. Darum muß ein neuer Wille aus dem Widerwillen 
wachlen, der fich wieder in die einige Einigung einergiebt, und muß 
der MWiderwille zerbrochen und getödtet werden. 

24. Und allhier ift und zu betrachten das Wort Gottes, 
das Menſch ward. So der Menfh feine Begierde darein feget, 
gebet ex aus der Quaal aus feinem eigenen Feuer aus, und wird 
im Wort neu geboren: alfo wohnet der ausgehende Wille in Gott, 
und ber erſte in ber Wegierdi, in der Irdigkeit und Vielheit. 2 

25. Alſo muß die Vielheit mit dem Leibe zerbrechen, und 
dem ausgehenden Willen abfterben, und wirb der ausgehende Mille 
für eine neue Geburt erkannt; denn er nimmt wieder in dem (is 
nen Alles in ſich, aber nicht mit eigener Begierde, fondern mit ei⸗ 
gener Liebe, welche in Gott geeiniget ift, dag Gott fei Alles in Als 
lem, und fein Wille fei aller Dinge Wille, denn in Gott beſtehet 
ein einiger Wille. 

W. Alſo befinden wir, daß das Boͤſe muß dem Guten zum 
Leben Binnen, fo nur der Wille aus dem Böfen wieder aus ſich 
ausgehrt ins Gute, denn der Grimm muß des Lebens Feuer ſein. 

27. Aber des Lebens Wille muß in Streit wider fich ſelbſt 
gerichtet ſein, denn er muß dem Grimm entfliehen und ben nicht 
wollen; er muß bie Begierde nicht wollen, die doch fein Feuer will, 
md auch haben muß, darum heißet's: Im Willen neu geboten‘ 
werden. 2 

38. in jeder Milfengeift, der in der Begierde ſeines Lebens⸗ 
feuers (als im Grimm des Holzes zum Feuer) bleibet, oder darein 
eingehet, und das Irdiſche befiget, der iſt alfo lang von Gott getren⸗ 
net, als er das Fremde (als das Irdiſche) beſitzet. 

29. Alſo erkennet man, wie Ueberfluß der Speiſe und Trank 
Suͤnde wirket; denn der reine Wille, der vom Lebensfeuer ausgehet, 
wird in der Begierde ertraͤnket und gefangen, daß er im Streit zu 
unmaͤchtig wird; denn des Feuers (als der Begierde) Quaal haͤlt ihn 
gefangen und füklet ihn mit Sucht, daß berfelbe Mille in die Be⸗ 
gierde imaginiret. 

30. Der Wille in Speife und Trank mit berfelben Begierde 
ift icdifh und von Gott getrennet; aber ber Wille, der dem irdifchen 
Teuer entrinnet, der brennet im innen Keuet, und ift göttlich. 


IL. Nicht entſtehet derſelbe Wille, der von der irtifchen Be: 
gierde fleucht, aus dem irdifchen Feuer. Nein! Er ift der Seele 
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26. Und wenn ihm gleich. daͤuchte, en ware allein auf folder 
Bahn, und bie ganze Welt fpräce: Du bifk rin Marr „und; bifk 
unfinnig; foll er doch ſein, al6 wäre er in der Welt todt, und hoͤ⸗ 
rete das vom Teufel ſagen, der fein. aͤrgſter Feind iſtz und ſoll nir⸗ 
gends hinweichen, ‚ fonbem denken, daß er in ſeinem Fuͤrſah Gott 
gefalle, und daß Gott ſelher in. ihm fein. Fuͤrſat ſci; daß er 
im alfo wolle von Teufel erretten und in ſein Reich winführen 

men. 








Sex puncta mystica. 
J Dder: 
eine kurze Erklärung nahfolgender. 


Sechs myftifhen Punkte 

1. Vom Blut und Waffer der Seele, 

IL. Bon der Gnadenwahl, vom Guten und 
Böſen. | 


IL. Won der Sünde; was Sünde ſei? und 
wie es Sünde fei? 
IV. Wie Chriftus dad Reich feinem Water 
überantworten werde. 
V. Bon der Magia; was Magia if, und 
was der magiſche Grund fei? 


VI. Vom Myſterio, was baffelbige iſt. 


Geſchrieben im Jahr 1620. 





I. Ä | 
Bom Blut und Waſſer der Seele. 





Ares was ſubſtantialiſch und greiflich iſt, das iſt in dieſer Melt, 
So denn die Seele in dieſer Welt keine Subſtanz oder Weſen iſt; 
ſo iſt auch ihr Blut und Waſſer keine Subſtanz oder Weſen in 
dieſer Welt. 

2. Wohl iſt die Seele mit ihrem Blut und Waſſer in dem 
aͤußern Blut und Waſſer; aber ihre Subſtanz iſt magiſch. Denn 
die Seele iſt auch ein magiſch Feuer, und ihre Bildniß oder Ge⸗ 
ſtaltniß wird im Licht (in der Kraft ihres Feuers und Lichtes) aus 
dem magifchen Feuer ausgeboren, und ift doch ein wahrhaftig Bid, 
in Fleiſch und Blut, aber im Verſtande deffelben. 

3. Gleichwie Gottes Weisheit Wefen hat, und fie, bie Weib 
heit, ift doch kein Wefen: alfo hat die Seele mit ihrer Bildniß 
Weſen, und fie, die Seele, ift doch nur ein magifch euer, aber 
ihre Nahrung ift von Ihrem Weſen. 

4. Gleichwie ein Feuer muß Wefen haben, fol e& brennen: 
alfo hat auch das magifche Feuer der Seele Fleiſch, Blur und Waſ⸗ 
fer. Denn es wäre Bein Blut, fo nihe die Tinctur vom euer 
und Licht im Waſſer wire, welche der Weisheit Ens oder Leben ift, 
die hat in ihre alle Geftalten der Natur, und ift das andre magi⸗ 
[he Zeuer. 

5. Denn fie giebt alle Karben, und aus Ihrer Geſtalt gehet 
in des Lichtes ſanftem Wefen aus göttliche Kraft: verftehet, nach 
des Lichtes Eigenſchaft; und nad) des Feuers Eigenfchaft ift fie eine 
Schärfe der Verwandlung, Sie mag alle Dinge in feinen höchften 
ag führen, wiewohl fie Bein lebhafter Geift, fondern das höchfte 

ne ift. 

6. Alſo iſt fie auch ein ſolches Ens im Waſſer, und führet bes 
Feuers und Lichte Eigenfchaft darein, mit allen Kräften der Natur, 
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ba fie denn dad MWaffer in Blut verwanbelt, ſolches chut fie im 
äußern und innern Waffer, als im äußern und innen Blut, 

7. Das innere Blut der göttlichen Wefenheit ift aud ma 
aifch; denn Magia macht's zur Subftang: es ift geiftlic Blut, das 
das Äußere Weſen nicht mag rügen als nur durch Imagination. Die 
innere Smagination führet den Außeren Willen ins innere Blut, das 
von verdirbet das Blut und Fleiſch der göttlichen Mefenheit, und 
wirb die edle Bildniß ber Gleichniß Gottes verbunfelt, 

8. Der Serle Fleifh und Blut ift in dem höchften Myſterio: 
denn ed ift göttliche Wefenheit: und fo das Außere Fleifh und Blut 
ftirbet, fo fällt e8 dem Außen Mopfterio heim, und das Außere Mo: 
fterium fället dem innern beim, 

9. Und hat ein jebes magiſches Feuer feine Mefenbeit und 
Finſterniß in ſich: um welches willen ein ’enblicher Scheidetag anges 
ftellee ift, da Alles foll buch ein Feuer geben und probiret werben, 
welches deffelben fähig wird ober nicht; alsdann gebet ein jedes Ding 
in feine eigene Magiam, und iſt hernach, als es von Ewigkeit 
ie war. 
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einem andern Spiegel eine Finſterniß. Ihre —* iſt einem 
andern Auge verborgen, aber im Kühlen tft ein Unterfcheib. 

5. Denn eine jede Geftalt nimmt ihre Fühlen vom Urſtand 
ver erften drei Geſtalten in der Natur, als von Herbe, Bitter und 
Augſt: und iſt in dieſen dreien doch kein Wehe in fich ſelber; aber” 
das Feuer machet Wehe in. ihnen, und das Licht wandelt «6 wieder 
in Sanftenuh. 
| 6. Das rechte Leben flchet im Feuer; allda iſt der Angel zu 
Licht und Finſterniß. Der Angel if die Begierde: womit ſich die 
füßet, deffen. Heuer iſt die Begierde, und defien Licht fcheinet aus 
dem Feuer. . Daffelbige Licht ift die Geſtaltniß oder beffelbigen Les 
bens Sehen, und das eingeführte Wefen in der Begierde ift des 
Feuers Holz, daraus das Feuer brennet, es fei herbe oder fanft, und 
das ift auch frin Himmel» oder Hoͤllen⸗Reich. 

7. Das menfchliche Leben ift der Angel zwifchen Lie und 
Sinfternig: welchen es ſich einergichet, in demſelben brennet e6. Gie⸗ 
bet gas in die Begierde ber Eſſenz, fo brenner's in der Angſt, im 
Finſterniß⸗Feuer. 

8. Giebt ſich's aber in ein Nichts, ſo iſt's begierdelos, und 
fället dem Kichtfeuer heim, fo ann es in keiner Quaal brennen; 
denn es führet kein MWefen in fein Feuer, daraus ein Feuer brennen 
kann. So denn keine Quaal in ihm ift, fo mag auch das Leben 
keine Quaal fahen, denn es ift feine in ihm: ige iſt's der erſten 
Magiä heimgefallen, die ift Gott in feiner Dreiheit. 

9. Wenn das Leben erboren ift, fo hat's alle drei Welten in 
ſich; welcher Welt ſich das Leben cinsignet, von derfelben wird’s ges 
halten, und in demfelben Feuer entzündet. 

10. Denn wenn fid) das Leben entzündet, fo wird’8 von allen 
drei Welten gezogen, und tie fliehen im Rügen in ber Eſſenz, als 
‘im erſten angezuͤndeten Feuer; welcherlei Eſſenz das Leben in feine 
Begierde einludet und empfaͤhet, deſſen Feuer brennet. 

11. Iſt die erſte Eſſenz, darin ſich das Leben anzuͤndet, gut, 
ſo iſt auch das Feuer lieblich und gut; iſt ſie aber boͤs und finſter, 
aus grimmiger Eigenſchaft, fo iſt's auch ein. Grimmen⸗Feuer, und 
hat wieder folche Begierde, nad) des Feuers Eigenſchaft. 

12. Denn eine jede Imagination begehret nur Mefen ihres- 
gleichen, worinnen fie geurfländet ift.. 

13. Das Leben des Menfchen ift in dieſer Zeit gleichwie ein 
Mad, da bald das unterfte zu oberft ift, und entzündet fih an allem 
Meilen, und befubelt fih mit alem Weſen; aber fein Bad ift die 
Bewegung des Herzens Gottes, ein Wafler der Sanftmuth, aus 
der mag es Leben in fein Feuerleben einführen: die Wahl Gottes 
ftehet nicht in der erften Eſſenz. 

14. Denn die erfte Eſſenz ift nur das Mofterium zum Les 
ben, und gehöret eigentlich das erſte Leben mit der Anzündung in 
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fein Mpfterium, daraus es ift gegangen. Es ſei eine ganz grims 
mige Eſſenz, oder eine vermiſchete, "oder eine Lichtseffeng nach ber 
Lichtwelt. 

15. Aus welcher Eigenſchaft das Leben urſtaͤndet, aus derſel⸗ 
ben brennet auch feines Lebens Licht z und daſſelbe Leben hat keine 
Mahl, es gehet kein Gericht uͤber das, denn 08 ſtehet in feinem ei⸗ 
genen Urftande, und führet frin Gericht in fih: es ſcheldet ſich fel- 
ber vo, aller andern Quaal, denn es brennet nur in feiner eigenen 
Quaal, in feinem eigenen magiſchen Feuer. 

16. Die Wahl gehet über das Eingelabene, ob es ins Licht 
oder in bie Finfterniß gehöre? Denn nachtem «8 einer Eigenfchaft 
ift, nachdem ift auch feines Lebens Wille, Es wird erkannt, 
ob es ber grimmigen Effenz oder der Liebe Effeng ift: und fo lange 
ed in einem Feuer brennet, iſt e8 vom andern verlaffen, und gehet 
die Wahl deffelben Feuers, darinnen es brennet, Über das Leben, 
denn es will's haben, es ift feiner Eigenſchaft. 

17. So ji aber beffelben Feuers Mille (al ber fliegende 
Angel) in ein ander Feuer ſchwinget und barinnen entzimdet, fo 
mag er bad ganze Leben mit bemfelben Feuer entzünden, fo er in 
bemfelben euer bleibet. 

18. Ist wird das Leben neu geboren, entweber zur Finfters 
welt ober zur Lichtmelt, worinne fih der Wille anarılındet; umd 
darauf gehet eine andere Wahl, und das ift die Urfache, daß Gort 
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Quaal in ihm iſt, fo iſt fie doch nicht offenbar. Denn das Gute 
hat das Boͤſe oder Widerwärtige in ſich verfchlungen, und haͤlt's im 
Guten im Zwang, gleihfam als gefangen, da das Boͤſe eine Urs 
fache des Lebens und Lichts fein muß, aber nicht offenbar; ſondern 
das Gute erfticbet dem Boſen, daß es in dem Böfen ohne Quaal 
oder Empfindung leben mag,.in fich felber. 


3. Es ift die Liebe und Feindſchaft nur Ein Ding, aber ein 
jedes wohnet in ſich felber, das macht zwei Dinge: der Tod ift 
zreifchen Ihnen das Scheideziel, und ift doch Fein Tod, ohne daß das 
Gute dem Böfen abftirbe, wie das Licht des Feuers Quaal erſtorben 
iſt und fühlet das Keuer nicht mehr. 


4. So ift uns nun im menfchlichen Leben die Sünde zu ers 
gründen. Denn das Leben ift einig und gut; fo aber ein ander 
Quaal als gut darin iſt, fo iſt's eine Feindſchaft wider Gott, den 
Sort wohnet im hödhften Reben des Menfchen. 

5. So kann nun Fein Ungründlidhes in einem Gründlichen 
wohnen ; denn fobald das rechte Leben Quaal in fich ermedet, fo 
iſt's dem Ungrund nicht gleich, darinnen Feine Quaal ift, fo balb 
trennet fich eins vom andern. 


6. Denn das Gute oder Licht ift als cin Nichts; fo aber 
Etwas darein fommt, fo ift daſſelbe Etwas ein Andres ale das 
Nichts, denn das Etwas wohnet in ſich, in Quaal: denn wo Etwas 
ift, da muß eine Quaal fein, die das Etwas macht und hält, 

7. Alſo ift uns zu betrachten von Liebe und Feindſchaft; die 
Liebe hat nur Eine Dunal und Willen, fie begehret nur Ihres gleis 
hen, und nicht viel: denn das Gute iſt nur Eines, aber die Quaal 
ift viel, und welcher menfchlicher Wille Viel begehret, der führet in 
fih, in das Eine (darinnen Gott wohnet), die Quaal der Vielheit. 

8. Denn das Etwas iſt finfter und verfinftert des Lebens 
Licht; und das Eine iſt Licht: denn es liebet ſich ſelber, und iſt kein 
Begehren nach Mehrerm. 

9. Alſo muß des Lebens Wille in das Eine (als in das 
Gute) gerichtet ſein, ſo bleibet's in Einer Quaal; ſo es aber in 
eine andere Quaal imaginiret, ſo ſchwaͤngert ſich's mit dem Dinge, 
darnach es luͤſtert. 

10. Und fo denn daſſelbige Ding ohne ewigen Grund iſt, in 
einer zerbrechlichen Wurzel, fo fuchet «6 eine Wurzel zu feiner Ers 
haltung, daß es möge bleiben, denn alles Leben flehet im magifchen 
Teuer: fo muß ein jedes Feuer Weſen haben, barinnen es brennet. 

11. Set muß ihm daffelde Ding Weſen nach feiner Begierde 
machen, daß fein Seuer zu zehren bat: fo mag nun keine Feuer 
quaal im freien Feuer beſtehen, denn «6 erreichet das auch nicht, 
denn es ift nur ein Eigenes, 

12. Allee was in Sort beftehen fol, muß feines Willens le⸗ 
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big feiny es muß kein eigen Feuer in ſich brennend haben, ſondern 
Gottes Feuer muß fein Feuer ſein: es muß fein Wille in Gott ge 
einiget: fein, daß Gott. und bes Menfchen Mille und Geift nur 
Eines ift, | | 
13. Denn was ‚Eines iſt, das feindet fidy nicht, denn e6 hat 
nur Einen Willen; two der dann gehet, ober mas er thut, das »ift 
Eines mir ihm, 

14. Ein Wille hat nur Eine Imagination; fo machet ober 
begehret doch die Imagination mur dasjenige, was ſich mit ihr glei⸗ 
cher: alfo ift uns auch vom MWiderwillen zw. verfichen. 

15. Gott wohnet in Allem, und nichts: begreife ihn, #8 fel 
denn mit ihm Eins. So es aber aus dem Einen ausgehet, fo ge 
bet es aus Sort im ſich feolber, und ift ein Andres als Gott, das 
tcennet ſich ſelber. Allda entſtehet das Geſetz, daß es wieder aus 
ſich ſelber ſoll ausgehen in das Eine, oder von dem Einen getrenwet 
ſein ſoll. 

16. Alſo iſt etkenntlich, was Sünde ſei, oder wie es Sünde 
ſei: als nämlich der menſchliche Mille ſich von Gott trennet in rin 
Eigenes und erwecket fein eigenes Feuer, und brennet in eigener 
Quaal; fo iſt daffelbe eigene Feuer nicht des göttlicdyen Feuers. fähig. 

17. Denn Alles, worin der Milfe gebet, und will's für eigen 
haben, das ift ein Fremdes in dem Einen Willen Gottes, denn Got⸗ 
tes iſt Alles, und des Menſchen eigenen Willens ift nichts; fo ee 
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- 22. Darum ift Ale Suͤnde und ein Wiberwille, das; bie: 
Begierde flır eigen befiget, es ſei Speiſe oder Trank: fo der‘ Wille 
darein imaginiret, fo füllet er fi) mit demfelben, und entzuͤndet bes’ 
felben euer, fo brennet alsdann "ein ander Feuer in dem erſten, ſo 
iſt Widerwille und eine Irrung. 

23. Darum muß ein neuer Wille aus dem Widerwilleũ 
wachſen, der ſich wieder in die einige Einigung einergiebt, und muß 
der Widerwille zerbrochen und getoͤdtet werden. 

24. Und allhier iſt uns zu betrachten das Wort Gottes, 
das Menſch ward. So der Menſch ſeine Begierde darein ſetzet, 
gehet er aus der Quaal aus ſeinem eigenen Feuer aus, und wird 
im Wort neu geboren: alſo wohnet der ausgehende Wille in Gott, 
und der erſte in ber Vegierde, in der Irdigkelt und Vielhelt. ie 

25. Afo muß die Vielheit mit dem Leibe zerbrechen, un 
dem ausgehenden Willen abfterben,, unb wird der ausgehende Wille 
für eine neue Geburt erlannt; denn er nimmt wieder in dem Ei» 
nen Alles in fi, aber nicht mit eigener Begierde, fondern mit eis 
gener Liebe, welche in Gott geeiniger ift, dag Gott fei Alles in Als 
lem, und fein Wille fei aller Dinge Wille, denn in Sott beftehet 
ein einiger Wille, ' 

26. Alſo befinden mir, daß das Boͤſe muß dem Guten zum: 
Leben. dimen, fo nue der Wille aus dem Böſen wieder aus fich“ 
ausgehet ins Gute, denn der Grimm muß des Lebens Feuer fein. 

27. Uber des Lebens Wille muß In Eteelt wider ſich ſelbſt 
gerichtet fein, denn er muß dem Grimm entflieheri und ben nicht 
wollen; er muß bie Begierde nicht wollen, die doch fein Feuer will, 
md auch haben muß, darum heißet's: Im Willen neu geboren 
werden. “ 

28. Ein jeder Willengeiſt, der in ber Begierde ſeines Lebens⸗ 
feuers (als im Grimm des Holzes zum Feuer) bleibet, oder darein 
eingehet, und das Itdiſche deſitzet, der iſt alfo lang von Bott geivenz. 
net, als er das Fremde (als das Irdiſche) befiget, | 

29. Alſo erkennet man, wie Uederfluß der Speife und Trank 
Sünde mwirket; denn der reine Wille, der vom Lebensfeuer ausgehet, 
wird in der Begierde ertraͤnket und gefangen, daß er im Streit zu 
unmaͤchtig wird; denn des Feuers (als der Begierde) Quaal haͤlt ihn 
gefangen und füller ihn mit Sucht, daß berfelbe Mille in bie Bes. 
gierde imaginiret. _ 

30. Der Wille in Speife und Trank mit derſelben Begierde 
ift irdifh und von Gott getrennerz aber der Wille, der dem irdifchen 
Feuer entrinnet, der brennet im inneen Feuer, und ift göttlich. 


31. Nicht entftchet derſelbe Wille, der von ber irdifchen Be⸗ 
gierde fleucht, aus dem irdifchen Feuer. Mein! Er iſt der Seele 








Keuerwille, welcher mit ber irbifchen Begierde gefangen und bebediet 
wird, der will nicht in dee irbifchen Begierde bleiben, fondern will 
in fein Eins, in Gott, baraus er anfangs entfprungen.ift. 

32%. Wird er aber in der irdiſchen Begierde gefangen gehal⸗ 
ten, fo ift er in Tode verfihloffen, und leidet Quaal. Alſo iſt die 
Sünde zu verftehen, 


IV. 


Wie Ehriftusd das Reich feinem Vater über: 
antworten werde, 


An der Schöpfung ber Welt und alles Weſens, bewegte ſich 
ber Vater nach feiner Eigenfhaft, als mit dem Centro "ber Natur, 
mit der Kinfterne und Feuers Welt, die blieb in der Bewegniß und 
Megiment, bis fich ber Water nah feinem Herzen (und der Lichte 
welt) bewegte, und Got Menfch ward. Alba süberwand- die Liebe 








v. Ä 
Bon der Magia; was Magia fei? was ber 
magiſche Grund fei? 


Mazia ift die Mutter der Ewigkeit, bes Weſens aller Weſen, 
denn fie mache fich felber; und wird in der Begierde verflanden. 

2. Sie ift in fih felber nichts als ein Wille; und derfelbe 
Wille iſt das große Myſterium aller Wunder und Deimlihkeit, und 
—* ſich aber durch die Imagination des begierigen Hungers in 

4: 

3. Sie ift der Urftand der Natur, ihre Begierde machet eine 
Einbildung, die Einbildung ift nur der Wille ber Begierde. Die 
Begierde aber machet in dem Willen ein ſolch Wefen, als der Wille 
in fich felber ift. 

4. Die rechte Magia ift kein Welen, fondern der begehrenbe 
Geiſt des Weſens. Sie ift eine unſubſtantialiſche Matrix, und ofs 
fenbarst ſich aber im Wefen. 

5. Magia ift Geift, und Weſen iſt ihr Leib, und find body 
alle beide nur eines, gleichwie Leib und Seele nur eine Perfon if. 

6. Magia iſt die größte Deimlichkeit, denn fie ift über . bie 
Natur; fie machet die Natur nad) der Geftalt ihres Willens: fie ift 
das Myſterium der Dreizahl, verfichet den Willen in der Begierde 
zum Herzen Gottes. 

7. Sie iſt die Formung in der göttlichen Weisheit, als eine 
Begierde in der Dreizahl, in der fih das ewige Wunder der Drei⸗ 
zahl begehret mit der Natur zu offenbaren. Go ift fie die Begierde, 
die fih in bie finftere Natur einführet, und durch die Natur in 
Teuer, und durch's Feuer, durch das Sterben oder Grimm, ins Licht 
zur Majeftät. 

8. Sie ift nicht Majeſtaͤt, fondern die Begierde in der Ma⸗ 
jeſtaͤt. Sie ift die Vegierde der göttlichen Kraft, nicht die Kraft 
felber, fondern der Dunger, oder das Begehren in der Kraft; fir ift 
nicht die Allmadıt, fondern die Kührerin in der Kraft und Macht. 
Das Herz Gottes ift die Kraft, und der h. Geiſt ift die Eröffnung 
der Kraft. 

9, Sie ift aber die Begierde in der Kraft und auch im fühs 
renden Geiſte; denn fie hat in ihre das Fint, Was der Millens 
geift in ihe eröffnet, das führet fie in ein Weſen dur die Herbig: 
Leit, welche das Fiat ift, Alles nah dem Modell des Willens; mie 








u — 


ed der Wille in der Weisheit mobelt, alſo nimmt's bie begehrenbe 
Magia ein, denn fie hat in ihrer, Eigenfchaft die Imagination, als 


eine Luſt. 
10, 


Die Jmagination ift fanft und weih, und gleichet dem 


MWaffer ; aber die Begierde iſt rauh und. bürre, als win Dünger Ale 
machet bag weiche hart, und findet fih in. allen Dingen, denn fie 
ift das größte Mefen in ber! Bortheit: fie fühtet den Abgrund in 
Grund, und das Nichts in Etwas. 


11, 


In der Magia liegen alle Geftalte des Wefens aller We: 


fen; fie ift eine Mutter in allen drei Melten, und madyet ein jebes 
Ding nah dem Modell feines Willens, Sie iſt nicht der Ver: 
ftand, fondern fie iſt sine Macherin nah dem Berftande,nund, läffet 
fi brauden zum Guten oder Boͤſen. 


12. 


Alles was ber Wille in der Witz modelt, fo bes Vers 


ftandes Wille auch bareim gehet, das machet Magia in ein Mefen. 
Sie dienet den Gottliebenden in Gottes MWefen, denn fie machet 
im Verſtande goͤttlich Weſen, und nimmt das aus der Imagination, 
als aus der Sanftmutb bes Richters, 

13. Sie iſt's, die görtlich Fleifh macht; und der, Werftanib 
ift aus der Meisheit, denn er ilt rin Erfenner der Farben, Kräfte 
und Zugend, Der Verſtand führee ben rechten »mahren Geift mit 
einem Zügel; benn der Geift ift fliegend; und der Berftand iſt fein 


euer. 


14. Nicht ift der Geift weichend, daß er vom Verftanbde abs 
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alle Eigenſchaften. In dem Guten iſt fie (die Magich gut, und in 
dem Boͤſen iſt fie doͤſe. Sie dienet den Kindern zu Gottes Reich, 
und den Zauberern zu bes Teufelß Reich; denn der Verſtand kann 
amb ihe- machen, was er will; fie iſt ohne Verſtand, und begreift 
be Fr denn fie iſt der Begriff aller Dinge. 

Man kann ihre Tiefe nicht ausſprechen, denn fi ie. iſt von 
Einigkeit ein Grund und Halter aller Dinge; fie ift ein Meifter ber 
Philoſophiaͤ und auch eine Mutter derfelben. | 

21. Aber Philoſophia führer die Magiam, ihr⸗ Mutter, nach 
ihſem Gefallen. Gleichwie die goͤttliche Kraft, als dad Wort (oder 
Herz Gottes) den ſtrengen Vater. in Sanftmuthfuͤhret: alſo auch 
führt — [als der Verſtand] ihre Mutter: im, ‚eine. ſanft· 
goͤte liche Quaal. 

22. Magia iſt "das Bud) aller Sdtier. As was lernen 
will, muß erſt in der Magia lernen, es ſei eine hohe oder niedrige 
Kunſt. Auch der Bauer auf dem Acker muß in die magiſche Schule 
gehen, will er ſeinen Acker beſtellen. 

Magia iſt die beſte Theclogia; denn in ihr wird der wahre 
Glaude gegründet und gefunden. Und iſt der ein Narr, der fie 
ſchilt; denn er kennet fie nicht, und läftert Gott und fich felber, 
und iſt mehr ein Gaukler, denn ein verftändiger Theologus. 

24. Gleich Einem, der vor einem Spiegel fit, und weiß nicht, 
was der Streit iſt; tenn er fiht von außen: alfo fiehet auch der 
ungerechte Theologus Magiam durch einen Spiegelglaft an, und ver« 
ſtehet nichts von der Kraft: denn fie ift göttlih, und er ungoͤttlich, 
wiewohl auch teuflifh, nach jedes Principii Eigenfchaf Sin . 
Summa: Magia ift das Thun im Willengeifte 


VL 
Vom Myſterio; mad es fei? 





Myſterium iſt anders nichts, als der magiſche Wille, der noch 
in der Begierde ſtecket, der mag ſich im Spiegel der Weisheit 
bilden, wie er will. Und wie er ſich in der Tinctur bildet, alſo wird 
er in der Magia ergriffen und in ein Wefen bracht. 

2. Denn Mofterium Magnum ift nichts ale die. Verborgens 
heit der Gottheit, mit dem Weſen aller Werfen, daraus gehet je ein 
Moyftertum nad) dem andern; und ift jedes Mofterium des andern 
Spiegel und Vorpild, und ift das große Wunder der Ewigkeit, dar—⸗ 
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ein Alles ift eingefchloffen und von Ewigkeit im. Spiegel der Mois: 
beit gefehen worden, und gefchieht nichts, daß nicht wäre von Ewige 
keit im Spiegel der Weisheit erkannt worden. 

3. Ihr müfjerd aber nah des Spiegeld Eigenfchaften verſte— 
ben, nad allen Geftalten der Matur, als nach Licht und Finfterniß; 
nad der Begreiflichkeit und Unbegreiflichkeit, nad; Wiebe und Zorn, 
als nach Feuer und Licht, wie an andern Orten bemelbet worden! 

4. Der Magus hat in demſelben Mofterio Gewalt, zu hans 
dein nad) feinem Millen, und Tann machen was er will. 

5. Aber er muß in bemfelben Mefen gewappnet fein, darin⸗ 
nen er machen mill, oder wirb ald ein Frembling ausgeflößen, und 
ben Geiftern deffelben in ihre Gewalt gegeben, mit ihm zu fahren 
nach feiner Begierde, bavon allhie nichts mehr zu melden ift, wegen 
ber Zurba. 








Mysterium pansophicum. 
Oder: | 


Gründlicher Bericht 


vom irdiſchen und, himmlifchen. 
Myſterio, 


wie dieſelben in einander ſtehen; wie das Ir—⸗ 
diſche und Himmliſche offenbaret werde? 


Verfaſſet in neun Texte. 


Da denn Babel, die große Stadt auf Erden, mit ihrer 

Gewalt und Wundern zu fehen if. Warum Babel ift 

geboren und woraus? allda .der Antichrift fol bloß ſtehen. 

Eine ganz wunderliche Offenbarung, genommen aus dem 
höchften Arcano. = 

Darin ganz offenbar ftehet, was die Turba aller Weſen fei. 
Kür die Kinder Gottes, welche durch eine ſolche Warnung aus 
dem brennenden Babel follen flichen, und aus ber Turba zu 


Kindern Gottes erboren werben, befchrieben im Jahr 1620, 
den 8. Mai. 
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Der erſte Text. 





Der Ungrund iſt ein wig Nlchte, mb Macher aber einen ewi⸗ 
gen Anfang, als eine Sucht; denn das Nichts iſt eine Sucht nach 
Etwas: und da doch auch Nichts iſt, das Etwas gebe; ſondern die 
Sucht iſt ſelber das Geben deſſen, das doch auch nichts iſt als bloß 
eine begehrenbe Sudt. Und das iſt der ewige Verſtand der Magid, 
weiche in ſich machet, da nichts. iſt; fie machet aus Nichts Etwas, 
und das nur in fi) felber, und da doc bdiefelbe Sucht aud ein 
Nichts iſt, als nur blog ein Wile. Er Hat Nichts, und ift auch 
nichts das ihm etwas gebe, und hat auch keine Stätte, da er fid 
finde ober hinlege. | 





Der zweite Text. 
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So denn alſo eine Sucht im Nichts iſt, fo machet fie In 
ihr ſelber den Willen zu Etwas, und derſelbe Wille iſt ein 
Geiſt, als ein Gedanke, der gehet aus der Sucht, und iſt der Sucht 
Sucher; denn er findet ſeine Mutter als die Sucht. Itzt iſt der⸗ 
ſelbe Wille ein Magus in ſeiner Mutter; denn er hat etwas ge⸗ 
funden in dem Nichts, als ſeine Mutter, und ſo er dann ſeine 
Mutter funden hat, ſo hat er itzt eine Staͤtte ſeiner Wohnung. 

2. Und verſtehet hierinnen, wie der Wille ein Geiſt iſt, und 
ein andres als die begehrende Sucht. Denn der Wille iſt ein un⸗ 
empfindlich und unerkenntlich Leben; aber die Sucht wird vom 
Willen funden, und iſt im Wollen ein Weſen. Itzt wird erkannt, 
daß die Sucht eine Magia iſt, und der Wille ein Magus, und daß 
ber Mille größer iſt als feine Mutter, die den giebet; denn er iſt 
Here in der Mutter, und wird die Mutter für ftumm erkannt, 
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Der erſte Text. 





Der Un geund iſt en dwig Nlchts, und machet aber einen ewi⸗ 
gen Anfang, als eine Sucht; denn das Nichts iſt eine Sucht nach 
Etwas: und da doch auch Nichts iſt, das Etwas gebe; ſondern die 
Sucht iſt ſelber das Geben deſſen, das doch auch nichts iſt als bloß 
eine begehrende Sucht. Und das iſt der ewige Verſtand der Magic, 
welche in ſich machet, da nichts. iſt; ſie machet aus Nichts Etwas, 
und das nur in fich felber, und da doch biefelbe Sucht auch ein 
Nichts If, als nur blog ein Wille. Er hat Nichts, und ift auch 
nichts das ihm etwas gebe, und hat auch keine Stätte, da er fid 
finde oder hinlege. | 


Der zweite Lert. 


So denn alfo eine Sucht im Nichts ft, fo machet fie in 
ide fefder den Willen zu Etwas, und berfelbe Wille iſt ein 
BSeift, ats ein Gedanke, der gehet aus der Sucht, und iſt der Sucht 
Sucher; denn er findet feine Mutter ald die Sucht. Itzt ift ders 
felbe Wille ein Magus in feiner Mutter; denn er hat etwas ges 
funden in dem Nichts, als feine Mutter, und fo er dann feine 
Mutter funden hat, fo hat er itzt eine Stätte feiner MWohnung. 

2. Und verftehet hierinnen, wie der Wille ein Geift ift, und 
ein andres als die begehrende Sucht. Denn der Wille ift ein uns 
empfindlih und unerkenntlich Leben; aber die Sucht wird vom 
Willen funden, und ift im Wollen ein Wefen. Spt wird erfannt, 
daß die Sucht eine Magia ift, und der Wille ein Magus, und daß 
der Mille größer ift als feine Mutter, die den giebet; denn er ift 
Herr in der Mutter, und wird die Mutter für ftumm erkannt, und 
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ber Wille für ein Leben ohne Urfprung; und ba doch bie Sucht 
eine Urfach des MWillens ift, aber ohne Erkenntniß und Berftand, 
und ber Mille ift der Verſtand der Sucht. 

3. Ufo geben wir euch in Kurzem zw entfinnen bie Natur 
und ben Geift der Natur, was von Ewigkeit ohne Urſtand geweſen 
ift, und befinden alfo, daß der Wille, als der Geift, keine Stätte 
feiner Ruhe habe; aber bie Sud ift ihre eigene Stätte, und ber 
Wille ift ein Band daran, und wird body auch nicht ergriffen, 


Der dritte Text. 





So denn alfo ber ewige Wille frei ift von ber Sucht, und 
aber die Sucht nicht frei von dem Willen, denn der Wille herr 
ſchet über die Sucht; fo erkennen wir ben Willen für eine ewige 
Allmacht. Denn er bat nichts feines gleihen, und bie Sud ift 
zwar ein Bewegen vom Ziehen oder Begehren, aber ohne Berftand, 
und hat ein eben, aber ohne Witz. 

2. Set regiert der Wille das Reben der Suht, und thut 
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Der vierte wert 





eo denn alfo die Sucht ein Begehren ift, und baflelde Bes 
gehren ein Leben ift, fo gehet daſſelbe begehrende Leben in der Sucht 
vor fich, und iſt immer der Sucht ſchwanger. 

2. Und das Begehren iſt ein firenge® Anziehen, und bat doch 
nicht ale fich felber, als die Ewigkeit ohne Grund, und zeucht's 
magifch, ale fein Begehren felber zu einer Subſtanz 

3. Denn der Wille nimmt ist, da nichts iſt; er iſt ein Herr, 
und befiget und ift ſelber Bein Welen, und berrfchet doch in dem 
Welenz und das Weſen machet ihn begehrend, ale nämlich des We⸗ 
ſens. Und fo er dann in ſich begehrend wird, fo iſt er magiſch, 
und fchroängert fi felber, als mit Geift ohne Weſen; denn er iſt 
im Urflande nur Geiſt. Alſo machet er in feiner Imagination nur 
Geiſt, und wird des Geiftes ſchwanger, als der ewigen Wiſſenheit 
des Ungrundes, in Allmacht des: Lebens, ohne Wefen. 

4, Und fo er dann fehmanger ift, fo gehet das Gebären in 
fih, und wohnet in fi felber. Denn des andern Lebens Efienz 
Bann diefe Schwängerung nicht faflen, und fein Vehalter fein. Alſo 
muß die Schwängerung in ſich gehen und fein rigen Behalter fein, 
als ein Sohn im ewigen Geift. 

6. Und weil diefe Schwängerung ein Weſen bat; fo ifl’e 
eine Stimme oder Schall, als ein Wort des Geiſtes, und bleibet 
im Urftande bes Geiftes, denn es hat fonft keinen Sig, als nur im 
Urftand des Geiſtes. 

6. Und ift doch ein Wille in diefem Wort, der da will aus⸗ 
gehen in ein Wefen, und bderfelbe Wille ift des urfländlichen Wil⸗ 
lens Leben, der gehet aus der Schwaͤngerung, als aus bem Munde 
des Willens, aus in das Leben der Magid, als in der Natur, und 
eröffnet das unverftändige Leben der Magiä, dag «6 ein Myſterium 
ift, da ein Verſtand efjentialifch inne lieget, und befommt alfo einen 
effentialifhen Geiſt, da jede Effenz ein Arcanum oder ein Myſterium 
ift eined ganzen Weſens, und ift alfo im Begriff als ein ungruͤnd⸗ 
lich Wunder der Ewigkeit, da viele Leben ohne Zahl erboren wer⸗ 
den, und ift doch zufammen Alles nur Ein Werfen. 

7. Und der dreifaltige Geift ohne Weſen ift fein Meifter und 
Befiger, und da ee doch das Naturwefen nicht befiget, denn er woh⸗ 
net in ſich felber. 

8 Das Wort ift fein Genteum oder Gig, und ſtehet in 
Mitten als ein Herz, und der Geift des Worts, melcher im erften 
ewigen Willen urfländet, eröffnet die Wunder des effentialifchen Le⸗ 
bene, daß alfo zwei Myſteria find, eines im geifllichen und eines 
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im eſſentialiſchen Leben, und wird das Geiſtleben fuͤr Gott erkannt, 
und auch recht alſo genannt; und das eſſentieliſche Leben für Mas 
turleben, welches Beinen Verſtand hätte, wenn nicht ber Geift ober 
das Geiftleben begehrend wäre. In welchem Begehren bas göttliche 
Mefen, als das ewige Mort und Herz Gottes, immer unb von 
Ewigkeit immer erboren wird bon dem ber begehrende: Wille ewig 
ausgehet, als fein Geiſt in das Maturleben, und eröffnet allbarins 
nen das Moiterium aus den Effentien und in den Effentien, daß 
alfo zwei Leben finds und auch zei Weſen, aus und in einem eis 
nigen, ewigen, ungränbfichen Urſtande. 

9, Und alfo erkennen wir, was Gott und Natur iſt, mies 
alles beides von Ewigkeit, ohne einigen Grund und Anfang ift, 
denn 08 ift ein immer emigwährender Anfang. Es anfanget ſich 
immer und von Emigkeitvin Emigkeit, da keine Zahl tft, denn es ift 
ber Ungrund. 


Der fünfte Text. 


EEE 
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dem Blitz des Feuers; da es dann eine Geſtalt bat, als ein Rubin 
mit Kryſtallen in ein Wefen gemenget, oder als gelbe, weiß, roth, 
"blau in dunkel Waſſer gemenget, ba es als blau in grün iſt, da 
jedes doch feinen Glanz hat und fcheinet, und das Waffer alfo nur 
ihrem Feuer wehret,, daß kein Verzehren allda ift, fondern alfo ein 
ewig Weſen im ziveien Myſterien in einander, und doch der Unter 
ſcheid zweier Principien als zmeierlei Leben. ' 

5. Und alfo verftehen wir bierinnen das Weſen aller Wefen, 
und dann, daß es ein magifh Wefen ift, da fi kann ein Mille 
in dem effentialifhen Leben felber fhöpfen, und alfo in eine Geburt 
treten, und in dem großen Myſterio eine Quaal erweden; ſonderlich 
im Seuerurftand, die zuvor nicht offenbar war, fondern lag im My: 
fterio als ein Glaſt in der Vielheit der Farben verborgen, als wir 
deſſen einen Spiegel- an Teufeln und an aller Boeheit haben, und 
auch alfo erkennen, wovon alle Dinge böfe und gut urftänden, als 
nämlich von der Fmagination in das große Myſterium, da ein wun⸗ 
berlich eſſentialiſch Leben fich felber gebieret. en 

Als wir dieſes cine genugfanıe Erkenntniß an den Krea⸗ 
turen diefer Welt haben, als ta das göttliche Leben hat dus Nature 
leben einmal erreget und erwedet, wie es hat fo wunderliche Kreaturen 
aus dem effentintifchen Mpiterio erboren: da man denn alfo vers 
ftehet, wie jede Eſſentia fei zu einem Myſterio worden, old zu einem 
Leben; und auch weiter verfieh:t, wie alfo in dem großen Minfterio 
eine magifche Sucht. fei, daß alfo die Sucht jeder Effentien wieder 
einen Spiegel mache, fih im Spiegel zu erfehen und zu erkennen. 

7. Und ba es alsdann die Sucht ergreifet, verfiehe den Spie⸗ 
gel, und in feine Imaginatien führet, und befindet, dag es nicht 
feines Lebens”ift._ Da dann die Widermärtigkeit entftehet und der 
Ekel, daß die Sucht will wegwerfen den Spiegel, und kann doch 
auch nicht; alfo fuchet ist die Sucht das Ziel des Anfangs, und 
gehet aus dem Spiegel, fo ift der Spiegel zerbrochen, und ift bie 
Berbrechung eine Turba, ald ein Sterben des gefafjeten Lebens. 

8 Und ift uns hocherkenntlich, wie daß bie Imagination ber 
ewigen Natur alfo die Turbam mit in der Sucht im Mofterio hat, 
aber unaufwediich, die Kreatur, ald der Spiegel der Ewigkeit, wecke 
es denn felber auf, ald den Grimm, ber in ber Ewigkeit im My⸗ 
flerio verborgen liegt. 

9, Und fehen allhier, als ſich die ewige Natur hat. einmal 
nit der Schöpfung der Welt beweget und erreget, daß der Grimm 
ift mit erreget worden, und ſich auch in Kreaturen offenbaret, wie 
man viel böfer Thiere, auch Kräuter und Bäume, ſowohl Würmer 
findet, als Kröten, Schlangen, und bergleihen, ba die ewige Natur 
einen Ekel daran träget, und wird die Bosheit und Gift allein in 
feiner Eſſenz genaͤhret. 

10. Und deßhalben ſuchet auch die ewige Natur das Ziel ber 
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es ber Wille in ber Meisheit mobelt, alſo nimmt's bie begehrende 
Magia ein, denn fie bat in ihrer, Eigenfchaft die Imagination, als 
eine Luft, 

10, Die Jmagination ift fanft und wei, und gleichet dem 
Maffer ; aber die Begierde iſt rauh und dire, als ein Hunger, fie 
machet das weiche hart, und findet ſich in allen Dingen, benn fie 
ift das größte Weſen in ber! Gottheit: fie fühtet den Abgrund in 
Grund, und das Nichts in Etwas. 

11. In der Magia liegen-alle Geftalte bes Wefens aller Me: 
fen; fie ift eine Mutter in allen drei Melten, und madyet ein jebes 
Ding nah dem Modell feines Willens, Sie iſt nicht der Ver— 
ftand, fondern fie ifb eine Machtrin nad dem Verſtande, und läfjer 
ſich brauchen zum Guten oder Böfen. 

12. Alles was der Wille in ber Wis mobelt, fo bed Mer 
ſtandes Wille auch darein gehet, das. maher Magia in rin Weſen. 
Sie dienet den Gortliebenden in Gottes Weſen, denn fie madiet 
im Verſtande görlih Weſen, und nimmt das aus der Imagination, 
als aus der Sanftmuth bes Lichtes, 

13. Sie iſt's, die göttlich Fleifch macht und: der Verſtand 
ift aus der Meisheit, denn er iſt rin Erkenner der Karben‘, Kräfte 
und Tugend. Der Verſtand führet ben rechten wahren: Geift mit 
einem Zügel; benn der Geiſt iſt fliegend, und. der Verſtand iſt fein 
Feuer. 

14. Miche ift der Geift weichen, daß er vom Verftande ab« 
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alle Eigenſchaften; In dem Guten iſt ſie (die Magie) gut, und In 
dem Boͤſen iſt fie doͤſe. Sie dienet den Kindern zu Gottes Reich, 
und den Zauberern zu des Teufels Reich; denn der Verſtand kann 
aus ihr. machen, was er milk; „fie iR ohne Verſtand, amd begreift 
dech Allec, denn fie-i der Zegriff aller Dinge. 

20. Man An ihre Ziefe nicht ausfprechen, denn fie iſt von 
Einigkeit ein Grund und Halter aller Dinge; fie iſt ein Meiſter der 
Philoſophiaͤ und auch eine Mutter, derſelben. | 

21. Aber Philofophia führer. die Magiam, ihre Mutter, nad 
ihren Gefallen, Gleichwie We göttliche. Kraft, als das Wort (oder 
Derz Gottes) den firengen. Vater: in Ganftmurh -führett - alſo auch 
—S ſals des Verſtaud) ihte Muster: im, ‚aim. —T 

liche Q 
22. Magia iſt "das Buch aller Sqlier. Xe wae ernen 
will, muß erſt in der Magia lernen, es ſei eine hohe oder niedrige 
Kunſt. Auch der Bauer auf dem Acker muß in die magifche Schule 
geben, will er feinen Adler beftellen. 

23. Magia ift die befte Theclogia; denn in ihr wird der wahre 
Staube gegründet ‘und gefunden. Und ift der ein Narr, der fie 
ſchilt; denn er Eennet fie nicht, und läftert Gott und fich felber, 
und iſt mehr ein Gaukler, denn ein verftändiger Theologus. 

24, Gleich Einem, der vor einem Spiegel fiht, und weiß nicht, 
was der Streit iſt; denn er fit von außen: alfo fiehet auch der 
ungerechte Theologus Magiam durch einen Spiegelglaft an, und ver« 
ſtehet nichts von der Kraft: denn fie ift göttlich, und er ungöttlich, 
wiewohl auch teuflifh, nach jedes Principii Kigenfchaf In . 
Summa: Magia ift das Thun im Willengeifte. 


VI. 
Vom Myſterio; mad es ſei? 





Myſterium iſt anders nichts, als der magiſche Wille, der noch 
in der Begierde ſtecket, der mag ſich im Spiegel der Weisheit 
bilden, wie er will. Und wie er ſich in der Tinctur bildet, alſo wird 
er in der Magia ergriffen und in ein Weſen bracht. 

2. Denn Myſterium Magnum iſt nichts ale die Verborgen— 
beit der Gottheit, mit dem Weſen aller Weſen, daraus gehet je ein 
Myſterium nach dem andern; und ift jedes Mofterium des andern 
Spiegel und Vorbild, und ift das große Wunder der Ewigkeit, dar: 
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ein Alles ift eingefchloffen und von Emigkeit im Spiegel der Weiss 
beit gefehen worden, und gefchieht nichts, dab nicht wäre won Ewig⸗ 
keit im Spiegel der Weisheit erkannt worben. 

3. Ihr müͤſſet's aber nach des Spiegels Eignfhaften verſte⸗ 
ben, nad allen Geftalten-der Natur, als nach Licht und Finſterniß; 
nach ber Begreiflichkeit und Unbegreiflichkeit, nach Liebe und Zorn, 
als nach Feuer und Licht, mie an andern Drten beimelbet worden, 

4. Der Magus hat in demfelben Miofterio Gewalt, zu hans 
bein nach feinem Millen, und kann machen mas er will, 

5. Aber er muß im bemfelben Weſen gewappnet fein, darin⸗ 
nen er machen till, oder wirb als «in Fremdling ausgeſtoßen, und 
ben Geiftern deffelben in ihre Gewalt gegeben, mit ihm zu fahren 
nach feiner Begierde, davon allhie nichts mehr zu melden ift, wegen 
der Turba. 





1. x 
- 
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Mysterium pansophicum. 
Oder: | 


Gründlicher Bericht 


vom irdifchen und, himmlischen. 
Myfterio, 


wie diefelben in einander ftehen; wie das Ir— 
diſche und Himmliſche offenbaret werde? 


Verfaſſet in neun Texte. 

Da denn Babel, die große Stadt auf Erden, mit ihrer 
Gewalt und Wundern zu ſehen iſt. Warum Babel iſt 
geboren und woraus? allda ‚ber Antichriſt ſoll bloß ſtehen. 
Eine ganz wunderliche Offenbarung, genommen aus dem 

hoͤchſten Arcano. 

Darin ganz offenbar ftebet, was bie Zurba aller Wefen fe. 

Kür die Kinder Gottes, welche durch eine ſolche Warnung aus 
dem brennenden Babel follen fliehen, und aus ber Zurba zu 


Kindern Gottes erboren werben, befchrieben im Jahr 1620, 
den 8. Mai. 
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Der erſte Text. 





Der Ungrund iſt ein dwig Nies, und machet aber einen ewi⸗ 
gen Anfang, als eine Sucht; denn das Nichts iſt eine Sucht nach 
Etwas: und da doch auch Nichts iſt, das Etwas gebe; ſondern die 
Sucht iſt felber das Geben deſſen, das doch auch nichts iſt als bloß 
eine begehrende Sucht. Und das iſt der ewige Verſtand der Magid, 
welche in ſich machet, da nichts. iſt; fie machet aus Nichts Etwas, 
und das nur in ſich ſelber, und da. doch dieſelbe Sucht auch ein 
Nichts iſt, als nur blog ein Wille. Er hat Nies, und iſt auch 
nichts das ihm etwas gebe, und bat auch Feine Stätte, da er ſich 
finde oder hinlege. | | z 





Der zweite Text. 
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So denn alſo eine Sucht im Nichts iſt, ſo machet ſie in 
ihr ſelhber den Willen zu Etwas, und berfelbe Wille iſt ein 
Beift, ats ein Gedanke, der gehet aus der Sucht, und iſt der Sucht 
Sucher; denn er findet feine Mutter als die Sucht. Set ift ders 
felbe Wille ein Magus in feiner Mutter; denn er hat etwas ges 
funden in dem Nichte, als feine Mutter, und fo er dann feine 
Mutter funden hat, fo hat er igt eine Stätte feiner Wohnung. 

2. Und verftehet hierinnen, wie der Wille ein Geift ift, und 
ein andre® als die begehrende Sucht. Denn der Wille ift ein uns 
empfindlih und unerfenntlih Leben; aber die Sucht wird vom 
Willen funden, und ift im Wollen ein Wefen. Spt wird erkannt, 
daß die Sucht eine Magia ift, und der Wille ein Magus, und dag 
der Wille größer ift als feine Mutter, die den giebet; denn er ift 
Here in der Mutter, und wird die Mutter für ſtumm erfannt, und 








— 44 — 


ber Wille für ein Leben ohne Urfprung; und da doch bie Sucht 
eine Urſach des Willens ift, aber ohne Erkenntnif und Berftand, 
und der Wille ift der Verſtand der Sucht. 

3. Ufo geben wir euch in Kurzem zu entfinnen die Natur 
und den Geift der Natur, was von Ewigkeit ohne Urftand geweſen 
ift, und befinden alfo, daß ber Wille, als ber Geift, keine Stätte 
feiner Ruhe babe; aber bie Sucht ift ihre eigene Stätte, unb ber 
Wille ift ein Band daran, und wird. body auch nicht ergriffen, 





Der dritte Text. 


So denn alfo ber ewige Mille frei ift von der Sucht, und 
aber die Sucht nicht frei von dem Willen, denn der Wille here 
[het Über die Sucht; fo erfennen wir den Willen für eine ewige 
Allmacht. Denn er bat nichts feines gleichen, und die Sucht iſt 
zwar ein Bewegen vom Biehen oder Begehren, aber ohne Verſtand, 
und hat ein Xeben, aber ohne Wis, 

2, iet regieret der Wille das Leben ber Suht, und tbut 
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Der vierte Tert 





&o denn alfo die Suche ein Begehren ift, und baffelbe Be⸗ 
gebren ein Leben ift, fo gehet dafjelbe begehrende Leben in der Sucht 
vor fich, und iſt immer der Sucht ſchwanger. _ 

2. Und das Begehren iſt ein ſtrenges Anziehen, und bat doch 
nichts als ſich felber, als die Ewigkeit ohne rund, und zeucht's 
magiſch, als fein Begehren felber zu einer Subſtanz 

3. Denn der Wille nimmt ist, da nichts iſt; er iſt ein Herr, 
und befiset und iſt felber Bein Wefen, und herrſchet doch: in dem 

Weſen; und das Weſen machet ihn begehrend, als nämlich des We⸗ 
ſens. Und ſo er dann in ſich begehrend wird, ſo iſt er magiſch, 
und ſchwaͤngert ſich ſelber, als mit Geiſt ohne Weſen; denn er iſt 
im Urſtande nur Geiſt. Alſo machet er in ſeiner Imagination nur 
Geiſt, und wird des Geiſtes ſchwanger, als der ewigen Wiſſenheit 
des Ungrundes, in Allmacht des Lebens, ohne Weſen. 

4, Und fo er dann ſchwanger iſt, fo gehet das Gebaͤren in 
fih, und wohnet in ſich felber. Denn des andern Lebens Eſſen; 
kann diefe Schwängerung nicht faffen, und fein Behalter fein. Alſo 
muß die Schwängerung in ficd gehen und fein eigen Behalter fein, 
als ein Sohn im ewigen Geift. 

6. Und well diefe Schwängerung kein Weſen bat; fo ifl’s 
eine Stimme ober Schall, als ein Wort des Geiſtes, und bleiber 
im Urftande bed Geiftes, denn es hat fonft feinen Sie, als nur im 
Urftand des Geiſtes. 

6. Und iſt doch ein Wille in dieſem Wort, der da will aus⸗ 
gehen in ein Weſen, und bderfelbe Wille iſt des urfländlichen Wil 
lens Leben, der gehet aus der Schmängerung, als aus bem Munde 
bes Willens, aus in das Leben der Magid, als in ber Natur, und 
eröffnet das unverftändige Leben der Magiä, dag es ein Myſterium 
ift, da ein Verſtand efjentialifch inne lieget, und befommt alfo einen 
effentialifhen Geiſt, da jede Effenz ein Arcanum oder ein Myſterium 
iſt eines ganzen Weſens, und iſt alfo im Begriff als ein ungruͤnd⸗ 
ih Wunder ber Ewigkeit, da viele Leben ohne Zahl erboren wer 
ben, und ift doch zufammen Alles nur Ein Werfen. 

7. Und der dreifaltige Geift ohne Weſen ift fein Meifter und 
Befiger, und da er doch das Naturwefen nicht befiget, denn er woh⸗ 
net in fich felber. 

8 Das Wort ift fein Centrum oder Gig, und ſtehet in 
Mitten als ein Derz, und der Geift des Worte, welcher im erften 
erigen Willen urfländet, eröffnet die Wunder des effentialifchen Les 
bene, daß alfo zwei Myfteria find, eines im geifllichen und eines 
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im eſſentialiſchen Leben, und witrd das Geiſtleben für Gott erkannt, 
und auch recht alſo genanntz und das eſſentigliſche Leben für Mas 
turleben, welches keinen Verſtand Kälte, wenn nicht der Geiſt ober 
das Geiſtleben begehrend wäre. In welchem Begehren das göttliche 
Weſen, als das ewige Wort und Herz Gottes, immer und von 
Ewigkeit immer erboren wird von dem der begehtende Wille ewig 
ausgehet, als fein Geiſt ſjn das Maturleben, und eröffnet alldarin⸗ 
nen das Myſterlum aus den Eſſentien und in den Eſſentien, daß 
alſo zwei Leben finds und auch zwei Weſen, aus und im einem ei⸗ 
nigen, ewigen, ungruͤndlichen Urſtande. 

9, Und alfo erkennen wir, was Gott und Natur iſt, wie 
alles beides von Ewigkeit, ohne einigen Grund und Anfang ift, 
denn 8 ift ein immer emigtwährender Anfang, Es anfänget ſich 
immer end von Ewigkeit in Emigkeit, da keine Zahl ift, denn es iſt 
ber Ungrund, 


Der. fünfte Lert, 


T—,— — 
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bem Blitz des Feuers; da es dann eine Geſtalt bat, als ein Rubin 
mit Kryſtallen in ein Wefen gemenget, oder ald gelbe, weiß, roth, 
"blau in dunkel Waſſer gemenget, da es als blau in grün iſt, ba 
jedes doc) feinen Glanz hat und fcheinet, und das Waffer alfo nur 
ihrem Feuer wehret, daß kein Verzehren allda ift, fondern alfo ein 
ewig Wefen in zivein Mpfterien in einander, und doch der Unter 
ſcheid zweier Principien als zmeierlei Leben. | 

5. Und alfo verftehen wir hierinnen das Weſen aller Wefen, 
und dann, daß es ein magifh Wefen iſt, da ſich kann ein Wille 
in dem effentialifchen Leben ſelber fchöpfen, und alfo in eine Geburt 
treten, und in dem großen Mofterio eine Quaal erwecken; ſonderlich 
im Feuerurftand, die zuvor nicht offenbar war, fondern lag im My⸗ 
fterio als ein Glaſt in der Vielheit der Farben verborgen, als wir 
deffen einen Spiegel: an Xeufeln und an aller Boeheit haben, und 
auch alfo erkennen, wovon alle Dinge böfe und gut urftänden, ale 
namlich von der Imagination in das große Myſterium, da ein wun: 
berlich effentialifch Leben fich felber gebieret. 

. 6. As wir diefod cine genugfame Erkenntniß an den Kreas 
turen diefer Welt haben, als da das gottliche Xchen hat das Natur⸗ 
leben einmal erreget und erwedet, wie es hat fo wunderliche Kreaturen 
aus dem efjentialifchen Mpiterio erboren: da man denn alfo vers 
ftehet, wie jede Eſſentia fei zu einem Myſterio worden, ale zu einem 
Leben ; und auch weiter verftehet, wie alfo in dem großen Mirfterio 
eine magifche Sucht, fei, daß alfo bie Sucht jeder Eſſentien wieder 
einen Spiegel mache, ſich im Spiegel zu erfehen und zu erkennen. 

7. Und da es aledann die Sucht ergreifet, verftehe den Spie⸗ 
gel, und in feine Imagination führet, und befindet, daß «6 nicht 
feines Lebens”ift. Da dann die Widerwärtigkeit entflehet und der 
Ekel, daß die Sucht will wegwerfen den Spiegel, und kann doch 
auch nicht; alfo fuchet ist die Sucht das Ziel des Anfangs, und 
gehet aus dem Spiegel, fo ift dee Spiegel zerbrechen, und iſt die 
Zerbrechung eine Zurba, als ein Sterben des gefajjeten Lebens. 

8 Und ift uns hocherkenntlich, wie daß bie Imagination ber 
ewigen Natur alfo die Turbam mit in der Sucht im Mofterio hat, 
aber unaufwecklich, die Kreatur, als der Spiegel der Ewigkeit, wecke 
es denn felber auf, ald den Grimm, der in der Ewigkeit im Mys 
flerio verborgen liegt. 

9. Und fehen allhier, ale ſich die ewige Natur hat einmal 
mit der Schöpfung ber Welt beiveget und erreget, bag der Grimm 
iſt mit erceget worden, und ſich auch in Kreaturen offenbaret, wie 
man viel böfer Thiere, auch Kräuter und Bäume, ſowohl Mürmer 
findet, ald Kröten, Schlangen, und dergleichen, da die ewige Natur 
einen Ekel daran träget, und wird die Bosheit und Gift allein in 
feiner Eſſenz genähret. 

10. Und deßhalben fuchet auch die ewige Natur das Ziel der 
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Bosheit, und will die berlaffen; da fie dann in bie Tucbam, als 
ins Sterben fällt, und iſt doch kein Sterben, ſondern ein Autfpeien 
insg Mofterium, da bie Boéheit mit ihren Erben Toll beſondere ſte⸗ 
hen, als in einer Finſternißz denn die Natut verläffer fie und Uber⸗ 
ſchattet fie, daß fie alſo in ſich Felder, als rin bö8, alftig und Heim» 
mig Mofterium ftehet, und ft felber feine digene Magie ‚nis eine 
Sucht der giftigen Angſt. 


Der ſechste Text, 


— — — 


Als wir uns alſo entſinnen und erkennen, igt finden wie Br 
Widerwärtigkeit aller Weſen, da je Eines des Andern Ekel HE und 
das Andre feindet: 

2, Denn ein jeder Wille begehret cine Neinigkeit ohne Turba 
in dem andern Mefen, und’ hat doch felber' die Turbam im ſſch 
und ift aud des anbern Ekel, Itzt führen die Macht des Groͤßern 
über das Kieinere, und hält ba8 in Zwang, #8 ‚yallaede ihm ben; 
7] Ve 
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5 Dos if: Da bie Wunber der Turbä am Ende 
ftehen, wird ein Herr geboren, ber bie: ganze: Weit 
trgleret, aber mit vielen Aemtern. 

6. Und wird alida gefuchet werben bie ſelbſt gewacene Obrig⸗ 
keit und der Treiber; denn das Kleinere, was unten gelegen, iſt mit 

an’s Ziel gelaufen. Itzt ſcheidet fi ein Jedes: denn es iſt am 
Ziel, und iſt kein Aufhalten oder Widerrufen. 

7. Auch ſo wird die Turba, als der Grimm aller Kreaturen 
ge ſuchet, denn er If auch mit dem Ekel der Kreaturen an's Ziel 
gelaufen; und wird itzt offenbar, als am Biel mitten in der Kronen- 
zahl, im fechstaufenden Jahre, ein wenig drüber, nicht drunter. 

8. In dem Tage und Stunde, ald die Schöpfung im Myſterlo 
iſt vollbracht und ins Myfterium (als ein Spiegel der Ewigkeit) in‘ 
die Wunder geſetzet worden. 

9. Das ift am fechsten Tage Über den Mittag, da ftchet das 
Myſterium mit den Wundern offen, und wird gefehen und erkannt, 
Da dann die Meinigkeit wird die Zurbam austreiben eine Zeit; bis 
bee afıns ins Ende tritt, alsdann iſt das Myftertum ein Wunder 
In Figuren. 


Der fiebente Text. 





So denn im Myſterio der ewigen Natur iſt ein ſolch Atea⸗ 
num gelegen, davon alle Kreaturen böfe und gut find erboren und 
gefchaffen worden; fo erkennen wir’s für ein magiſch Mefen, da je 
eine Magia die andere bat durch Luft erwecket und ins Weſen bradıt, 
als da ſich alles Ding hat felber erhöhet und in den Höchften Ge⸗ 
malt geführe. Denn der Geiſt Gottes ift kein Macher in der Nas 
tur, fondern ein Eröffner und Sucher des Buten. 

2. Alſo bat fih das Boͤſe als dur magiſche Sucht immer 
felber im Myſterio geſuchet und gefunden, und ift mit eröffnet wot⸗ 
den, ohne göttlichen Kürfag, denn der Grimm ift eine Strengigkeit, 
und hertſchet Über das Alberne. 

8. Atfo iſt Alles gewachfen aus feinem eigenen Baume ohne 
Worbedacht. Denn der erfte Eröffner, ale Gott, der hat nicht die 
Bosheit geordnet zum Megiment, fondern die Vernunft und Witze, 
die follte die Wunder eröffnen und eine Führerin de Lebens fein. 
Und entgegnet uns allhier da6 große Geheimniß, fo im Mipfterio 
it von Ewigkeit gelegen, als das Myſterium mit feinen Farben, 
welcher vier End, und die fünfte I nicht dem Myſterio der Natur 
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ein Alles ift eingefhhloffen und von Ewigkeit im Spiegel ber Weiss 
beit gefehen worden, und gefchieht nichts, daß nice wäre von Ewig⸗ 
keit im Spiegel der Weisheit erkannt worben. 

3. Ihr müͤſſet's aber nad des Spiegels Eigenfchäften berfte 
ben, nach allen Geftalten der Natur, als nach Licht und Finſterniß 
nad) ber Begreiflichkeit und Unbegreiflichkeit, nach Liebe und Zorn, 
als nach Feuer und Lichte, mie an andern Orten beimelbet worden. 

4. Der Magus hat in demſelben Mofterio Gewalt, zu hans 
bein nach feinem Millen, und Tann machen was er mil, 

5, Aber er muß im bemfelben Mefen gewappnet fein, barins 
nen er machen will, ober wird als ein Fremdling ausgeflößen, und 
ben Geiftern deffelben in ihre Gewalt gegeben, mit ihm zu fahren 
nach feiner Begierde, bavon allhie nichts mehr zu melden ift, wegen 
der Zurba. 








Mysterium pansophicum. 
Ober: 


Gründlicher Bericht 


vom irdiichen und himmliſchen 
Myſterio, 


wie dieſelben in einander ſtehen; wie das Ir— 
diſche und Himmliſche offenbaret werde? 


Verfaſſet in neun Texte. 


Da denn Babel, die große Stadt auf Erden, mit ihrer 

Gewalt und Wundern zu ſehen iſt. Warum Babel iſt 

geboren und woraus? allda der Antichrift fol bloß ftehen. 

Eine ganz mwunberliche Offenbarung, genommen aus dem 
hoͤchſten Arcano. 

Darin ganz offenbar ftehet, was die Zurba aller Weſen fei. 
Kür die Kinder Gottes, welche burch eine ſolche Warnung aus 
dem brennenden Babel follen flichen, und aus ber Turba zu 


Kindern Gottes erboren werben, befchrieben im Jahr 1620, 
den 8, Mai. 
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Der erite Text. 





Der Ungrund iſt ein dwig Nichtd, und machet aber einen ewi⸗ 
gen Anfang, als eine Sucht; denn bas Nichts ift eine Sucht nach 
Etwas: und da doch auch Nichts ift, das Etwas gebe; fondern die 
Sucht iſt felber das Geben beffen, das doch auch nichts ift als bloß 
eine begehrende Sucht. Und das iſt der ewige Verſtand der Magid, 
welche in ſich machet, da nichts. iſt; fie machet aus Nichts Etwas, 
und das nur in fi) felber, und da. doch biefelbe Sucht aud ein 
Mies iſt, als nur blog ein Wille. Er har Nichts, und ift auch 
nichts das ihm etwas gebe, und bat auch keine Stätte, da er ſich 
finde oder hinlege. 0 E 





Der zweite Text. 


——h — 


So denn alſo eine Sucht im Nichts iſt, ſo machet ſie in 
the ſelber den Willen zu Etwas, und derſelbe Wille iſt ein 
Geiſt, ats ein Gedanke, der gehet aus ber Sucht, und iſt der Sucht 
Sucher; benn er findet feine Mutter ald die Sucht. Itzt iſt ders 
felbe Wille ein Magus in feiner Mutter; denn er hat etwas ges 
funden in dem Nichts, als feine Mutter, und fo er dann feine 
Mutter funden hat, fo hat er ist eine Stätte feiner Wohnung. 

2. Und verftehet hierinnen, wie der Wille ein Geift ift, und 
ein andres als die begehrende Sucht. Denn der Wille ift ein un- 
empfindlih und unerkenntlich Leben; aber die Sucht wird vom 
Willen funden,, und ift im Wollen ein Wefen. Set wird erkannt, 
daß die Suche eine Magia ift, und der Wille ein Magus, und daß 
der Wille größer ift als feine Mutter, die den giebet; denn er ift 
Herr in dee Mutter, und wird die Mutter für ftumm erkannt, und 
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ber Mille für ein Leben ohne Urfprung; und da doch bie Sucht 
eine Urſach des Willens ift, aber ohne Erkenntniß und Berftand, 
und der Mille ift ber Berftand der Sucht. 

3. Ufo geben wir euch in Kurzem zw entfinnen bie Natur 
und den Geiſt der Natur, was von Ewigkeit ohne Urſtand geweſen 
ift, und befinden alfo, daß ber Wille, ald der Geift, keine Stätte 
feiner Ruhe habe; aber bie Sucht ift ihre eigene Stätte, unb ber 
Mille ift ein Band daran, und wird body auch nicht ergriffen, 


Der dritte Text. 





So denn alfo ber ewige Wille frei ift von ber Sucht, und 
aber die Sucht nicht frei von dem Willen, denn der Wille‘ Hort 
fhet Über die Sucht; fo erkennen mir den Willen für eine ewige 
Allmacht. Denn er bat nichts feines gleichen, und die Sucht iſt 
zwar ein Bewegen vom Ziehen oder Begehren, aber ohne Verſtand, 
und hat ein Leben, aber ohne Witz. 

2, Tut regiert der Mille das Leben der Sucht, und tbut 
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Der vierte Tert 





&o denn alfo die Sucht ein Begehren ift, und baffelbe Bes 
gehren ein Leben ift, fo gehet daſſelbe begehrende Leben in ber Sucht 
vor fih, und iſt immer der Sucht ſchwanger. . 

2. Und das Begehren iſt ein ſtrenges Anziehen, und bat body 
nichts ale ſich felber, als die Ewigkeit ohne Grund, und zeucht's 
magifch, als fein Begehren felber zu einer Subftany. 

3. Denn ber Wille nimmt ist, da nichts iſt; er iſt ein Herr, 
und befiget und ift feiber kein Welen, und berrfchet doch in dem 

Weſen; und das Wefen machet ihn begehrend, als nämlich des We⸗ 
fens. Und fo er dann in ſich begehrend mird, fo iſt er magiſch, 
und ſchwaängert fi felber, als mit Geift ohne Weſen; denn er iſt 
im Urftande nur Geiſt. Alſo machet er in feiner Imagination nur 
Geiſt, und wird des Geiſtes fchmanger, als der ewigen Wiffenheit 
des Ungrundes, in Allmadıt des: Lebens, ohne Weſen. 

4, Und fo er dann ſchwanger ift, fo gehet das Gebären in 
fi), und wohnet in ſich felber. Denn des andern Lebens Eſſenz 
kann diefe Schwängerung nicht faſſen, und fein Behalter fein. Alſo 
muß die Schwängerung in fich gehen und fein rigen Behalter fein, 
als ein Sohn im ewigen Geiſt. 

6. Und weil diefe Schmängerung kein Weſen hat; fo ifl’s 
eine Stimme oder Schall, als ein Wort des Beiftes, und bleibe 
im Urftande des Geiſtes, denn es hat fonft feinen Sig, als nur im 
Urftand des Geiſtes. | 

6. Und iſt doch ein Wille in diefem Wort, der da will aus⸗ 
gehen in ein Weſen, und berfelbe Wille ift des urfländlichen Wil⸗ 
lens Leben, der gehet aus der Schwängerung, als aus dem Munde 
des Willens, aus in das Leben der Magiaͤ, als in der Natur, und 
eröffnet das unverftändige Leben der Magiä, daß es ein Myſterium 
ift, da ein Verſtand effentialifch inne Lieget, und befommt alfo einen 
effentialifhen Geiſt, da jede Efjenz ein Arcanum oder ein Myſterium 
ift eines ganzen Weſens, und ift alfo im Begriff als ein ungründs 
lich Wunder der Ewigkeit, da viele Leben ohne Zahl erboren ters 
den, und ift doch zufammen Alles nur Ein Wefen. 

7. Und der dreifaltige Geift ohne Weſen ift fein Meifter umb 
Befiger, und ba er doch das Naturwefen nicht befiget, denn er woh⸗ 
net in ſich felber. 

8 Das Wort ift fein Centrum ober Gig, und ſtehet in 
Mitten ale ein Herz, und der Geift des Wortes, welcher im erften 
ervigen Willen urftändet, eröffnet die Wunder des effentialifchen Le⸗ 
bene, daß alfo zwei Myſteria find, eines im geiftlichen und eines 
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(les was fubftantialifc * greiflich iſt, das iſt in biefer Ken 
. &o denn bie Seele in biefer Welt keine Subftanz oder Weſen ift; 
fo ift auch ihr Blue und Waſſer Feine Subftanz oder Wefen in 
dieſer Welt. 

2. Wohl ift die Seele mit ihrem Blut und Waffer in dem 
— de und Waffer; aber — Subftan; - magifch. er 
die, Spele ift auch ein magiſch eher, und i oder Br: 
fEartmiß. wird —X in —* ihres Feuers el Aue aus 


dem magifchen Feuer —— und iſt doch ein wahrhaftig Bild, 


im Fleiſch und Blut, aber im Verſtande deſſelben. 

3. Gleichwie Gottes Weisheit Weſen hat, und fie, die Weis⸗ 
heit, iſt doch kein Weſen: alfo hat die Seele mit ihrer Bildniß 
Weſen, und ſie, die Seele, iſt doch nur ein magifch Feuet, aber 
ihre Nahrung ift von ihrem Weſen. 

4° Steichrvie ein Feuer muß Weſen haben, foll es bren * 
alfo hat auch das maglſche Feuer der Seele Fleiſch, Blut und Waſ⸗ 
fer Denn es wäre kein Blue, fo nicht die Tinctur vom Feu 
und Licht ins Waffer wäre, welche der Meisheit Eng oder Leben it. 
die * ihr alle Seſtalten der Natur, und iſt das andte magi⸗ 
ſche 

5. Denn fie giebt alle Karben, und aus hrer Geſtalt gehet 
in des Lichtes ſanftem Weſen aus göttliche Kraft: verftcher, nad) 
bes Lichtes Eigenfhaft; und nach des Feuers Eigenfchaft ift fie eine 
Scyärfe der Verwandlung, Sie mag alle Dinge in feinen höchſten 
Cu aa mwiewohl fie Erin lebhafter Geiſt, ſondern das höchte 


Alſo ift fie auch ein ſolches Ens im Waſſet, und fuͤhret des 
* und Lichts Eienſchaft darein, mit allen Kräften der Natur, 
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im effentialifchen eben, und wird das Griftfeben für Gott erkannt, 
und auch recht alfo genannt; wnb.. bad, effentinlifche Leben für Mas 
turleben, welches Beinen Verſtand Hälfte, wenn” nicht ber Geift ober 
das Geiftleben begehrend wäre, Sn welchem Begehren das göttliche 
Mefen, als das ewige Mort und Herz Gottes, immer und von 
Emigkeit immer erboren wird, won dem der begehtende Wille ewig 
ausgehet, als fein Geiſt ijn das Maturleben, und eröffner alldarin⸗ 
nen das Myſterium qus den Eſſentien und in den Effentien, daß 
alſo zwei Leben ſind, und auch zwei Weſen, aus und in einem eis 
nigen, ewigen, ungruͤndlichen Urſtande. 

9, Und alfo erkennen wir, was Gott und Matur ift, wies 
alles beides von Ewigkeit, ohne einigen Grund und Anfang ift, 
denn es ift ein immer emigmwährender Anfang, Es anfanget fid 
immer und von Ewlgkelt in Ewigkeit, da Beine Baht iſt, denn es ift 
ber Ungrund, 


Der. fünfte Text. 
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dem Blig bes Feuers; da es dann eine Geſtalt hat, als ein Rubin 
mit Kryſtallen in ein Wefen gemenget, oder als gelbe, weiß, roch, 
"blau in dunkel Waffer gemenget, da es als blau in grün iſt, da 
jedes doch feinen Glanz hat und fcheinet, und das Waffer alfo nur 
ihrem euer wehret, daß kein Verzehren allda ift, fondern alfo ein 
eroig Weſen in ziveien Myſterien in einander, und doch der Unters 
ſcheid zweier Principien als zmeierlei Leben. - 

5. Und alfo verftehen wir hierinnen das Mefen aller Weſen, 
und dann, daß es ein magifh Weſen ift, da fih kann ein Wille 
in dem effentialifchen Leben felber fchöpfen, und alfo in eine Geburt 
treten, und in dem großen Mpfterio eine Quaal erwecken; fonderlid) 
im Feuerurſtand, die zuvor nicht offenbar war, fondern lag im Mp: 
fterio als ein Glaſt in der Vielheit der Karben verborgen, als wir 
defien einen Spiegel-an Zeufeln und an aller Boeheit haben, und 
auch alfo erfennen, wovon alle Dinge böfe und gut urfländen, als 
nämlich von der Fmagination in das große Myſterium, da ein wun⸗ 
berlich effentialifch Leben ſich felber gebieret. 

6. As wir dieſes cine genugfame Erkenntnif an den Krea⸗ 
turen diefer Welt haben, als da das gettliche Leben hat das Nuturs 
leben einmal erreget und erwecket, wie es hat fo munderliche Kreaturen 
aus dem efjentinlifchen Mpiterio erboren: da man denn alfo vers 
ftehet, wie jede Eifentia frei zu einem Myſterio worden, ald zu einem 
Leben; und audy weiter verfiehit, wie alfo in dem großen Miniterio 
eine magifhe Sucht, fei, daß alfo die Sucht jeder Eſſentien wieder 
einen Spiegel made, ſich im Spiegel zu erſehen und zu erkennen, 

7. Und da es aledann die Sucht ergreifet, verſtehe den Spie⸗ 
gel, und in feine Imaginatien führet, und befindet, daB es nicht 
feines Lebens’ift. Da dann die Widermwärtigkeit entfichet und der 
Ekel, daß die Sucht will wegwerfen den Epiegel, und kann doch 
auch nicht; alfo fuchet ist die Sucht das Ziel des Anfangs, und 
gehet aus dem Spiegel, fo ift der Epiegel zerbrechen, und ift bie 
Zerbtechung eine Turba, ald ein Sterben des gefaſſeten Lebens. 

8 Und ift uns hocherkenntlich, wie daß die Imagination ber 
eigen Natur alfo die Turbam mit in der Sucht im Mofterio bat, 
aber unaufmediich, die Kreatur, als der Spiegel der Ewigkeit, wecke 
es denn felber auf, ald den Grimm, ber in der Ewigkeit im My⸗ 
flerio verborgen liegt. Ä 

9. Und ſehen allhier, ale ſich die ewige Natur hat einmal 
mit der Schöpfung der Welt beweget und erreget, dag der Grimm 
ift mit erreget worden, und ſich auch in Kreaturen offenbaret , wie 
man viel böfer Thiere, auch Kräuter und Bäume, ſowohl Würmer 
findet, ald Kröten, Schlangen, und dergleichen, da die ewige Natur 
einen Ekel daran träget, und wird die Bosheit und Gift allein in 
feiner Eſſenz genähret. 

10. Und deßhalben fuchet auch die ewige Natur das Biel ber 
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da fie denn dad Waffer in Wine vermundelt, ſelches chut fie im 
dufern und innen Waller, als im iufern mb innen Blut. 

7. Das immer Blut ter göttlichen Weſenheit if auch mus 

sh; denn Magir macıd per Eukfiang: es if geiikiich Wut, das 
dad äuferr Weſen nicht mug rügem aid mur durch Imagination. Die 
innere Imaginetien führer des üuferm Milen ind innere Blut, das 
von vertirtet das Blur und Fleiſch der gettüchen Mefenheit, und 
wird die edle Bildaij der Gleichnij Gottes -ertunkett. 
: & De Seele Fleiſch nd Blut ik im dem bochſten Moſterio: 
bean es if göttliche Weſenheit: und fe Bas ünfere Fleiſch und Blut 
irbet, fo fig: es tem äußern Myſterie heim, und das dufere Mo: 
ſerium filet tem mann beim. 

9. Und bat ein jedes magiſches Feuer feine Weſenheit und 
Zinfterui in fih: wm weidyeb smilen eim endticher Schefdetag anges 
eher ik, da Alles fc durch ein Feuer geben und prebiret werden, 
weiches deſſelben fähig wird oder nicht; alsdann gehet cin jedes Ding 
in feine eigene Ragiam, und ik hernach, als es von Ewigkeit 
je war. 

H. _ 
Bon der Gnabenwahl, vom Guten und 
Böſen. 





Gott iſt von Ewigkeit Alles alleine; ſein Weſen theilet ſich in 
Brei ewige Unterſcheide. Einer iſt die Feuerwelt; der andre die ſin⸗ 
Bere Welt; und der dritte bie Lichtwelt. Und if doch nur Ein 
Veſen in einander, aber feines iſt das andre. 

2. Die drei Unterfcheide find gleich ewig und ungemeſſen, und 
in Reine Zeit noch Erätte eingefchleifen. in jeder Unterfcheib 
ſchleußt fi in ſich felber in ein Weſen; und nach feiner Eigenſchaft 
iſt auch feine Quaal, und in feiner Quaal iſt auch feine Beglerde, 
als das Centrum der Natur. 

3. Und die Begierde ift fein Machen: denn fie machet We⸗ 
fm, da keines if, und ſolches in ter Begierde Eſſenz, nach der Ber 
Herde Eigenſchaft, und ift Alles zujammen nur eine Magia, ober 
ein Hunger nach Weſen. 

4. Eine jebe Geſtalt machet Weſen in ihrer Begierde, und 
eins jede Geſtalt führer fi aus dem Epiegel feined Glanzes aus, 
und Hat ihr Gehen is ihrem eigenen Spiegel, Sein Sehen if 
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einem andern Spiegel eine Finſterniß. Ihre Geſtaltniß IE einem 
andern Auge verborgen, aber im Fühlen iſt ein Unterſcheid. 

5. Denn eine jede Geſtalt nimmt ihr Fühlen vom Urſtand 
der erſten drei Geſtalten in der Natur, als von Herbe, Bitter und 
Angſt: und iſt in dieſen dreien doch kein Wehe in fich ſelber; aber“ 
das Feuer machet Wehe in ihnen, und das Licht wandelt es wieder 
in Sanftmuth. 

6. Das rechte Leben ſtehet im Feuer; allda iſt der Angel zu 
Licht und Finſterniß. Der Angel iſt die Begierde: womit ſich die 
flßet, deſſen Feuer iſt die Begierde, und deſſen Licht ſcheinet aus 
dent Feuer. Daſſelbige Licht iſt die Geſtaltniß oder deſſelbigen Les 
bens Sehen, und das eingeführte Weſen in der Begierde iſt des 
Feuers Holz, daraus dab Feuer brenner, es fei herbe oder fanft, und 
das ift auch frin Himmel⸗ oder DöllenReich. 

7. Das menfchlihe Leben ift der Angel zwifchen Licht und 
Sinfternig: welchem es ſich einergiebet, in demſelben brennet ed. Gie⸗ 
bet ſich's in die Begierde ber Eſſenz, fo brennet’s in ber Angſt, im 
Finſterniß⸗Feuer. 

8. Giebt ſich's aber in ein Nichts, ſo iſt's begierdelos, und 
fället dem Lichtfeuer heim, fo kann es in keiner Quaal brennen; 
denn es fuͤhret kein Weſen in ſein Feuer, daraus ein Feuer brennen 
kann. So denn keine Quaal in ihm iſt, ſo mag auch das Leben 
keine Quaal fahen, denn es iſt keine in ihm: itzt iſt's der erſten 
Magiä helmgefallen, die iſt Gott in feiner Dreiheit. 

9. Wenn das Leben erboren iſt, ſo hat's alle drei Welten in 
ſich; welcher Welt ſich das Leben einecignet, von derſelben wird's ge⸗ 
halten, und in demſelben Feuer entzuͤndet. 

10. Denn wenn ſich das Leben entzuͤndet, ſo wird's von allen 
drei Welten gezogen, und tie ſtehen im Rügen in der Eſſenz, als 
‘im erften angeztindeten Feuer; melcherlei Effenz das Leben in feine 
Begierde einludet und empfähet, deſſen Feuer brennet. 

11. Iſt die erfte Eſſenz, darin fich das Leben anzuͤndet, qut, 
fo ift auch das Feuer lieblich und gut; tft fie aber bös und. finfter, 
aus grimmiger Eigenfhaft, fo ift’8 auch ein. Grimmen⸗Feuer, und 
hat wieder ſolche Begierde, nach ded Feuers Eigenſchaft. 

12. Denn eine jede Imagination begehret nur Wefen ihres- 
gleichen, morinnen fie geurſtaͤndet ift.. 

13. Das Leben des Menfchen ift in dieſer Zeit gleichwie ein 
Mad, da bald das unterfte zu oberft ift, und entzündet fih an allem 
Mein, und befubelt fih mit allem Weſen; aber fein Bad ift die 
Bewegung des Herzens Gottes, ein Waſſer der Sanftmuth, aus 
der mag es Leben in fein Feuerleben einführen: die Wahl Gettes 
ftehee nicht in der erften Eſſenz. | 

14. Denn die erfte Efienz ift nur das Myſterium zum Les 
ben, und gehöret eigentlich das erſte Leben mit der Anzuͤndung in 
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Boshrit, und will bie verlaſſen ba fie dann in die Tucham, ae 
ins Sterben fällt, und iſt doch kein Sterben, fondern ein Yirdfprten 
insg Myfterium, da die Boehelt mit ihrem Leben fol beſonders ſte⸗ 
ben, als in einer Finftemißy denn die Natur verläffer fie und Übers 
ſchattet fie, daß fie alſo in ſich ſelder, als ein bö8, giftig und Grimm: 
mig Mofterium ſtehet, und iſt Telber feine digene Maga” als ‚em 
Sucht der giftigen Angſt. 





Der ſechste Text, 





Als wir uns alfo entſinnen und erkennen, igt finden wir bie 
Widermwärtigkeit aller Weſen, da je Eines des Undern Ekel iſt und 
das Andre feindet. 

2. Denn ein jeder Wille begehret cine Meinigkeit ohne Turba 
in dem andern Weſen, und hat doch ſelber die Turbam in ſich, 
und iſt auch des andern Ekel. St führet die Macht des Größern 
über dad Kieinere, und hält das in Zwang, es entfliche ihm er 
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5 Dos if: Dabie Wunder ber Turbd am Ende 
Reben, w wird ein Herr geboren, der bie ganze: Weit 
regieret/ aber mit vielen Aemtern. 

6. Und wird allda geſuchet werden die ſelbſt gewachſene Obrig⸗ 
keit und der Treiber; denn das Kleinere, was unten gelegen, iſt mit 
an’s ‚Ziel gelaufen. Set ſcheidet ſich ein Jedes: deun es iſt am 
Bel, und iſt kein Aufhalten oder Widerrufen. 

7. Auch ſo wird die Turba, als der Grimm aller Kreaturen 
gefuchet, denn er IR auch mit dem Ekel der Kreaturen an’s Ziel 
gelaufen; und wird itzt offenbar, als am Biel mitten in der Kronen⸗ 
zahl, im fechstaufenden Jahre, ein wenig drüber, nicht drunter. 

8. In dem Tage und Stunde, als die Schöpfung im Myſterlo 
iſt volbracht und ins Myfterium (als ein Spiegel der Ewigkeit) in‘ 
die Wunder geſetzet worden. 

9. Das iſt am ſechsten Tag über den Mittag, da ſtehet das 
Myſterium mit den Wundern offen, und wird gefehen und erkannt. 
Da dann die Rrinigkeit wird die Turbam außtreiben eine Zeit; bis 
—** Ins Ende tritt, alsdann iſt das Myſterlum ein Wunder 
in Figuren. 


Der ſiebente Text. 





So denn im Myſterio der ewigen Natur iſt ein ſolch Arcas 
num gelegen, davon alle Kreaturen böfe und gut find erboren und 
gefchaffen worden; fo erkennen wir's für ein magifch Wefen, da je 
eine Magia die andere bat durch Luft erwecket und ind Weſen bracht, 
ale da fih alles Ding hat felber erhöhet und in ben hoͤchſten Ges 
malt gefuͤhret. Denn der Geiſt Gottes ift kein Macher in der Mas 
tur, fondern ein Eröffner und Sucher des Guten. 

2. Alſo hat fic das Böfe ale durch manifche Sucht immer 
ſelber im Myſterio gefuchet und gefunden, und ift mit eröffnet wor⸗ 
den, ohne göttlichen Kürfag, denn der Grimm ift eine Strengigkelt, 
und berrfchet Über das Alberne. 

3. Afo iſt Alles gewachſen aus feinem eigenen Baume ohne 
Worbedacht. Denn der erfte Eröffner, als Gott, der hat nicht bie 
Bosheit geordnet zum Megiment, fondern die Vernunft und Wige, 
die follte die Wunder eröffnen und eine Führerin des Lebens fein. 
Und entgegnet uns allhier das große Geheimniß, fo im Myſterio 
tft von Ewigkeit gelegen, ale das Mofterium mit feinen Farben, 
welcher vier ſind, und die fünfte iſt nicht dem Myſterio der Natur 
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big feiny ed muß Bein eigen Feuer in ſich brennend haben; fonbern 
Gottes Feuer muß fein Feuer fein: es muß fein Wille in Gott ge 
einiget fein, daß Gott. und des Menſchen Wille und Geiſt nur 
Eines ift, 

13. Denn was Eines iſt, das feinder ſich nicht, denm es Hat 
nur Einen Willen; mo bee dann’gehet, ober was er thut, das iſt 
Eines mir ihm, 

14. Ein Wille hat nur Eine Imagination; fo machet ober 
begehret doch die Imagination: mur ‚dasjenige, was ſich mit ihr glei⸗ 
het: alfo ift uns auch vom Widerwillen zu: verfieben, 

15, Gott wohnet in Allem, und nichts begreife ihn, #8 fel 
denn mit ihm Eins, ı So es aber aus dem Einen ausgehet, fo ge: 
bet ed aus Gott in fich, felber, und ift ‚ein Andres als Gott, das 
trennet fich felber. ‚Alba. entſtehet das Geſetz, daß es wieder aus 
ſich ſelber ſoll ausgehen in das Eine, oder von dem Einen getrennet 
fein fol, 

16, Alſo ift erkenntlich, was Sünde fei, ober wie. es Shabe 
fei: als nämlich der menſchliche Wille fich von Gott trennet in ein 
Eigenes und erwecket fein eigenes Feuer, und brennet in. eigener 
Duaal; fo ift daffelbe eigene Feuer nicht des göttlichen Feuers fähig. 

17. Denn Alles, worin der Mille gehet, und will's für eigen 
haben, das ift ein Fremdes in dem Einen Willen Gottes, denn. Got⸗ 
tod iſt Alles, und des Menfchen eigenen Willens ift nichts; fo ex 
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22. Darum iſt Alles Suͤnde und ein Wiberwille, das Die: 
Begierde flır eigen beſitzet, es ſei Speiſe oder Trank: ſo der Wille: 


darein imaginiret, fo füllet er ſich mit demſelben, und entzündet dev’ 
felben Feuer, fo brennet alddann "ein ander Feuer in dem erſten, 10 
it Widerwille und eine Irrung. 

23. Darum muß ein neuer Wille aus bem Wibertoillei. 
machen, der ſich wieder in die einige Einigung einergiebt, und muß 
der Widerwille zerbrochen und getöbtet werden. 

24. Und allhier ift uns zu betrachten das Wort Gottes, 
das Menfh ward. So der Menfh feine Begierde darein feget, 
gebet er aus der Duaal aus feinem eigenen Feuer auß, und wird 
im Wort neu geboren: alfo wohnet der ausgehende Mille in Gott, 
und ber erſte in ber Wegierde, in ber Irdigkeit und Vielheit. 8 

25. Alſo muß die Vielheit mit dem Leibe zerbrechen, und 
dem ausgehenden Willen abflerben, und wird der ausgehende Wille 
für eine neue Geburt erkannt; denn er nimmt wieder in dem Ei» 
nen Alles in fi, aber nicht mit eigener Begierde, fondern mit eis 
gener Liebe, welche in Gott geeiniget it, daß Gott fei Alles in Als 
lem, und fein Wille fer aller Dinge Wille, denn in Gott beftehet 
ein einiger Wille, 

26. Alſo befinden wir, daß das Boͤſe muß dem Guten zum 


t 


Leben dienen, fo nur der Wille aus dem Vöſen wieder aus ſich 
ausgehet ins Gute, denn der Grimm muß des Lebens Feuer fein. 


27. Aber des Lebens Mille muß in Streit wider fich ſelbſt 


gerichtet fein, denn er muß dem Grimm entfliehen und den nicht 
wollen; er muß die Begierde nicht wollen, die doch fein Feuer will, 


md auch haben muß, darum heißet's: Im Willen neu geboren 


werden. 
28. Ein jeder Willengeift, der in der Beglerde feines Lebens⸗ 
feuers (als im Grimm des Holzes zum euer) bleibet, oder darein 


eingebet, und das Irdiſche befiget, der ift alfo lang von Gott getren⸗ | 


net, als er das Fremde (als das Irdiſche) beſitzet. 


29. Alſo erkennet man, wie Ueberfluß der Speiſe und Trank 


Sünde wirket; denn der reine Wille, der vom Lebenöfeuer außgehet,. 


wird in der Begierde ertränfet und gefangen, daß er im Streit zu 
unmaͤchtig wird; denn des Feuers (ald der Begierde) Quaal hält ihn 
gefangen und fülfet ihn mit Sudt, daß derfelbe Mille in die Be⸗ 
gierde imaginiret. 

30. Der Wille in Speife und Trank mit derſelben Begierde 
iſt irdiſch und von Gott getrennet; aber der Wille, der dem irdiſchen 
Feuer enttinnet, der brennet im innern Feuer, und iſt goͤttlich. 


314. Nicht entſtehet derſelbe Wille, der von ber irdiſchen Be: 
gierde fleucht, aus dem irdifchen Feuer. Nein! Er ift der Seele 
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es ber Wille in der Meisheit mobelt, alſo nimmt's bie begehrende 
Magia ein, denn fie hat im ihrer, Eigenfchaft die Imagination, als 
eine Luft, 

10, Die Imagination ift fanft ‚und wei, und gleichet ‚bem 
Waſſer; aber die Begierde iſt rauh und dire, als win Hunger, Ne 
machet das weiche hart, und findet ſich in. allen Dingen, denn fie 
ift das größte Weſen in ber) Gottheit: fie führet den Abgrund in 
Grund, und das Nichts in Etwas. 

11. In der Magia liegen- alle Geftalte des Wefens aller We: 
fen; fie ift eine Mutter in allen drei Melten, und madet ein jedes 
Ding nah dem Modell feines Willens. Sie iſt nicht der Der: 
ftand, fondern fie iſt einer Macherin nad dem Verſtande, und laäſſet 
fich brauchen zum Guten ober Böfen. 

12. Alles was der Wille in ber Wis modelt, fo bei Mer 
ftandes Wille auch darein gehet, das machet Magia in. rin Weſen. 
Sie dienet den Bortliebenden in Gottes MWefen, denn fie machet 
im Berftande goͤttlich Weſen, und mimmt das aus der Imagination, 
ald aus der Sanftmutb bes Lichtes, 

13. Sie iſt's, die göttlich Fleiſch macht und: der, Verſtand 
ift aus der Meisheit, denn er iſt ein Erfenner ber Farben, Kräfte 
und Zugend. Der Verſtand führet ben rechten »mwahren Geift mit 
einem Zügel; denn der Geift iſt fliegend, und. der Verſtand iſt fein 
Teuer, ! 
14, Nicht ift bett Geiſt weichend, daß er vom Verftanbe abs 





“ 
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alle Eigenſchaften, In dem ˖ Guten iſt fie (die Magic) gut, und Mn 
dem Boͤſen ift fie böfe. Sie bienet den Kindern zu Gottes. Reich, 
und den Zauberer zu bes Teufels Weich; denn der Verftand kann 
a8. ihr. machen, was er mwilb;. fie iſt ohne Verſtand, und begreift 
doch Alles, denn fie iſt der Begriff aller Dinge. 

. 20 Man kann ihre-Ziefe nicht ausfprechen, denn fie ift von 
Ewigkeit ein Grund und Halter aller Dinge; fie if ein Meifter der 
Philoſophiaͤ und auch eine Mutter derfelben. 

21. Aber Philoſophia führer die Magiam, ihre Mutter, nad 
ibrens Gefallen. Gleichwie die göttliche Kraft, als das Wort (oder 
Derz Gottes) den firengen Bater in Ganftmurh führet:. alfo auch 
führt Philefephia [als ber Verſtaud] ihre Mutter in, eine fünfte 
gäutiche Quaal. ee . 

22. Magia iſt "das Bud) aller. Sclter. Altes was lernen 
will, muß erft in der Magia lernen, es fei eine hohe oder niedrige 
Kunſt. Auch ber Bauer auf dem Adler muß in bie magifche Schule 
geben, will er feinen Adler beftellen. 

23. Magia ift die befte Theclogia; denn in ihr wird der wahre 
Glaube gegründet und gefunden. Und ift der ein Narr, der fie 

ſchilt; denn er kennet fie nicht, und läftert Sort und fich felber, 
und Ift mehr ein Gaukler, denn ein verftändiger Theologus. 

24. Gleich Einem, der vor einem Spiegel fiht, und weiß nicht, 
was der Streit iſt; tenn er fidht von außen: alfo fiehet auch ber 
ungerechte Theologus Magiam durch einen Spiegelglaft an, und ver⸗ 
flehet nichts von der Kraft: denn fie ift göttlih, und er ungöttlich, 
wiewohl auch teuflifh, nach jedes Principii Eigenfhafl Im . 
Summa: Magia ift das Thun im Willengeifte 


VI. 
Vom Myſterio; was es ſei? 


— — —— 


Myſterium iſt anders nichts, als der magiſche Wille, der noch 
in der Begierde ſtecket, der mag ſich im Spiegel der Weisheit 
bilden, wie er will. Und wie er ſich in der Tinctur bildet, alſo wird 
er in der Magia ergriffen und in cin Weſen bracht. 

2, Denn Mofterium Magnum ift nichts als die. Berborgens 
beit der Gottheit, mit dem Wefen aller Mefen, daraus gehet je ein 
Myſterium nad) dem andern; und ift jedes Mofterium des andern 
Spiegel und Vorbild, und ift das große Wunder der Ewigkeit, dar 
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ein Alles ift eingefhloffen und von Ewigkeit im. Spiegel der Weis: 
beit gefehen worden, und gefchieht nichts, daß nicht wäre von Ewig⸗ 
keit im Spiegel der Weisheit erkannt worben. 

3. Ihr müffer’s aber nach des Spirgeld Eigenſchaften verſte⸗ 
ben, nad allen Geftalten der Natur, als nach Licht und Finfterniß; 
nad) der Begreiflichkeit und Unbegreiflichkeſt, nach Liebe und Zorn, 
als nach Feuer und Licht, mie an andern Orten bemeldet worden: 

4. Der Magus hat in demfelden Mofterio Gewalt, zu hans 
bein nach feinem Millen, und Bann machen was er will. 

5. Aber er muß im demfelben Mefen gewappnet fein, batins 
nen er machen will, oder wirb ald ein Fremdling ausgeftöfen, und 
ben Geiftern deffelben in Ihre Gewalt gegeben, mit ihm zu fahren 
nad feiner Begierde, bavon allhie nichts mehr zu melden ift, wegen 
der Zurba. 








Mysterium pansophicum. 
Ober: 


Gründlicher Bericht 


vom irdifhen und himmlifchen. 
Myiterio, 


wie bdiefelben in einander ſtehen; wie das Ir— 
diſche und Himmliſche offenbaret werde? 


Verfaſſet in neun Texte. 


Da denn Babel, die große Stadt auf Erden, mit ihrer 
Gewalt und Wundern zu ſehen iſt. Warum Babel iſt 
geboren und woraus? allda der Antichrift fol bloß ſtehen. 
Eine ganz wunderliche Offenbarung, genommen aus dem 

hoͤchſten Arcano. 

Darin ganz offenbar ftehet, was die Zurba aller Wefen fe. 


Für die Kinder Gottes, welche durch eine ſolche Warnung aus 
bem brennenden Babel follen fliehen, und aus der Zurba zu 
Kindern Gottes erboren werden, befchrieben im Jahr 1620, 

j den 8. Mat. 





er 
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Der erſte Text. 





Der Ungrund iſt ein wig Nichts, und machet aber einen ewl⸗ 
gen Anfang, als eine Sucht; denn das Nichts iſt eine Sucht nach 
Etwas: und da doch auch Nichts iſt, das Etwas gebe; ſondern die 
Sucht iſt lelber das Geben deſſen, das doch auch nichts iſt als bloß 
eine begehrende Sucht. Und das iſt der ewige Verſtand der Magic, 
welche in ſich machet, da nichts. if; fie machet aus Nichts Etwas, 
und das nur in ſich felber, und da doch biefelbe Sucht auch ein 
Nichts iſt, ale nur bloß ein Wille. Er bar Nichts, und ift auch 
nichts das ihm etwas gebe, und bat auch keine Stätte, da er fi 
finde ober hinlege. 





Der zweite Text. 
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So denn alſo eine Sucht im Nichts iſt, ſo machet ſie in 
the ſeſber den Willen zu Etwas, und derſelbe Wille iſt ein 
Geiſt, als ein Gedanke, der gehet aus der Sucht, und iſt der Sucht 
Sucher; denn er findet ſeine Mutter als die Sucht. Itzt iſt der⸗ 
ſelbe Wille ein Magus in feiner Mutter; denn er hat etwas ges 
funden in dem Nichte, als feine Mutter, und fo er dann feine 
Mutter funden bat, fo bat er igt eine Stätte feiner Wohnung. 

2. Und verftehet hierinnen, wie der Wille ein Geift tft, und 
ein andres als die begehrende Sucht. Denn der Wille ift cin un⸗ 
empfindlih und unerkenntlih Leben; aber die Sucht wird vom 
Willen funden, und ift im Wollen ein Wefen. Ist wird erkannt, 
daß die Sucht eine Magia iſt, und der Wille ein Magus, und daß 
ber Wille größer ift als feine Mutter, die den giebet; denn er ift 
Here in der Mutter, und wird die Mutter für ſtumm erkannt, und 
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ber Mille für ein Leben ohne Urfprung; und ba boch bie Sucht 
eine Urfad des Willens ift, aber ohne Erkenntnif und Berftand, 
und der Mille ift der Verſtand der Sud, 

3. Alſo geben wir euch in Kurzem au entfinnen bie Matur 
und den Geift der Natur, was von Ewigkeit ohne Urftand gervefen 
ift, und befinden alfo, baß ber Mille, als der Geift, Leine Stätte 
feinee Ruhe habe; aber die Sucht ift ihre eigene Stätte, und ber 
Wille ift ein Band daran, und wird body auch nicht ergriffen, 


Der dritte Bert: 





So denn alfo ber ewige Wille frei ift von der Sudt, und 
aber die Sucht nicht frei von dem Willen, benn der Wille herr: 
ſchet über die Sucht; fo erkennen mir ben Willen für eine emige 
Allmacht. Denn er bat nichts feines gleichen, und bie Sud ift 
zwar ein Bervegen vom Ziehen oder Begehren, aber ohne Berftand, 
und hat ein Beben, aber ohne Witz. 

2 bt regiert ber Wille 18 Yeben br 
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Der vierte Tert 





So denn alfo die Sucht ein Begehren ift, und daſſelbe Bes 
gebren ein Leben tft, fo gehet daſſelbe begehrende Keben in der Sucht 
vor fi, und iſt immer der Sucht ſchwanger. _ 

2. Und das Begehren iſt ein firenges — und hat doch 
nichts als ſich ſelber, als die Ewigkeit ohne Grund, und zeucht's 
magiſch, als fein Begehren ſelber zu einer Subflang. 

3. Denn der Wille nimmt itzt, da nichts iſt; er iſt ein Herr, 
und beſihet und iſt ſelber kein Weſen, und herrſchet doch in dem 

Weſen; und das Weſen machet ihn begehrend, als naͤmlich des We⸗ 
ſens. Und ſo er dann in ſich begehrend wird, ſo iſt er magiſch, 
und ſchwaͤngert ſich felber, als mit Geiſt ohne Weſen; denn er iſt 
im Urſtande nur Geiſt. Alſo machet er in feiner Imagination nur 
Geiſt, und wird des Geiſtes ſchwanger, als der ewigen Wiffenheit 
des Ungrundes, in Allmacht des: Lebens, ohne Wefen. 

4, Und fo er dann ſchwanger ift, fo gehet das Gebären in 
fih, und wohnet in ſich felber. Denn des andern Lebens Eſſenz 
kann diefe Schwängerung nicht faffen, und fein Behalter fein. Alſo 
muß die Schwängerung in ſich gehen und fein rigen Behalter fein, 
als ein Sohn im ewigen Geift. 

6. Und weil diefe Schmwängerung Fein Weſen bat; fo ifl’s 
eine Stimme oder Schall, als ein Wort des Geiſtes, und bleibe 
im Urftande des Geiftes, denn es hat fonit keinen Sig, als nur im 
Urftand des Geiſtes. 

6. Und iſt doch ein Wille in dieſem Wort, der da will aus⸗ 
gehen in ein Weſen, und derſelbe Wille iſt des urſtaͤndlichen Wil⸗ 
lens Leben, der gehet aus der Schwängerung, ale aus dem Munde 
des Willens, aus in das Leben der Magiaͤ, als in der Natur, und 
eröffnet das unverftändige Leben der Magiä, daß es ein Myſterium 
ift, da ein Verftand efjentialifc inne lieget, und befommt alfo einen 
effentialifchen Geift, da jede Effenz ein Arcanum oder ein Mpfterium 
iſt eines ganzen Weſens, und ift alfo im Begriff als ein ungruͤnd⸗ 
lich Wunder der Ewigkeit, da viele Leben ohne Zahl erboren ters 
den, und ift doch zufammen Alles nur Ein Weſen. 

7. Und der dreifaltige Geift ohne Weſen ift fein Meifter und 
Befiger, und da er doch das Naturwefen nicht befiget, denn er woh⸗ 
net in fich felber. 

8 Das Wort ift fein Centrum oder Gig, und ſtehet in 
Mitten ale ein Derz, und der Geift des Worte, welcher im erften 
ewigen Willen urſtändet, eröffnet die Wunder des efjentialifchen Les 
bene, daß alfo zwei Myſteria find, eines im geiftlichen und eines 
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im effentialifchen eben, und wird das Geiſtleben für Gott erkannt, 
und auch recht alfo genannt; und, bas, effentinlifche Leben für Mas 
turleben, welches Beinen Berftand häfte, wenn nicht der Geift ober 
das Geiftleben begehrend wäre. In welhem Begehren das göttliche 
Mefen, als das ewige Mort und Ders Gottes, immer und von 
Ewigkeit immer erboren wird, won dem ber begehrende Wille ewig 
ausgehet, ale ſein Geiſt jn das Maturleben, und eröffnet alldarins 
nen das Myſterium aus den Eſſentien und in den Effentien, daß 
alſo zwei Leben ſind, und auch ſwei Weſen, aus und in einem eis 
nigen, ewigen, ungruͤndlichen Urſtande. 

9. Und alſo erkennen wir, was Gott und Natur iſt, mie rs 
alles beides von Ewigkeit, ohne einigen Grund und Anfang iſt, 
denn es ift ein immer emwigmwährender Anfang. Es anfänget ſich 
immer end von Ewigkeit in Emigkeit, da keine Zahl ift, denn es ift 
ber Ungrund, 


Der fünfte Zert. 
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dem Blitz des Feuers; dba es dann eine Geſtalt bat, als ein Rubin 
mit Kryſtallen in ein Wefen 'gemenget, ober als gelbe, weiß, roth, 
"blau in dunkel Waffer gemenget, da es als blau in grün iſt, ba 
jedes doch feinen Glanz hat und fcheinet, und das Waſſer alfo nur 
ihrem Feuer wehret, daß kein Verzehren allda ift, fondern alfo ein 
ewig Weſen im zweien Myſterien in einander, und doch der Unter 
fheid zweier Principien als zweierlei Leben. 

5. Und alfo verftehen wir hierinnen das Mefen aller Wefen, 
und dann, daß es ein magifh Weſen ift, da ſich kann ein Wille 
in dem efjentialifhen Leben felber fchöpfen, und alfo in eine Geburt 
treten, und in dem großen Mofterio eine Quaal erweden; fonderlid) 
im Feuerurſtand, die zuvor nicht offenbar war, fondern lag im Mp: 
ſterio als ein Glaſt in der Vielheit der Karben verborgen, ale wir 
defien einen Spiegel-an Xeufeln und an aller Boeheit haben, und 
auch alfo erkennen, wovon alle Dinge böfe und gut urftänden, ale 
ndmlich von der Imagination in das große Myfterium, da ein wun⸗ 
derlich efjentialifch Leben fich felber gebieret. 

6. Als wir dieſes eine genugfame Erfenntniß an den Kreas 
turen diefer Wett haben, ale da das göttliche Leben hat das Natur⸗ 
(eben einmal erreget und. erwedet, wie es hat fo wunderliche Kreaturen 
aus dem efjentialifchen Mpfterio erboren: da man denn alfo vers 
ftehet, wie jede Eſſentia fei zu einem Myſterio worden, als zu einem 
Leben; und auch weiter verſtehet, wie alfo in dem .grofien Miofterio 
eine magifhe Sucht. fei, daß alfo die Sucht jeder Eſſentien wieder 
einen Spiegel made, fid) im Spiegel zu erfehen und zu erkennen. 

7. Und dba es aledann die Sucht ergreifet, verfiehe den Spie⸗ 
gel, und in feine Smaginatien führet, und befindet, daB «6 nicht 
feines Lebens”ift. Da dann die Widerwärtigkeit entftehet und der 
Ekel, daß die Sucht will wegwerfen den Epirgel, und fann doch 
auch nicht; alfo fuchet ist bie Sucht das Biel des Anfangs, und 
gehet aus dem Spiegel, fo ift der Spiegel zerbrochen, und ift bie 
Berbrehung eine Turba, ald ein Sterben des gefajjeten Lebens. 
| 8 Und ift uns hocherkenntlich, wie daß die Imagination ber 
ervigen Natur alfo die Zurbam mit in der Sucht im Myfterio hat, 
aber unaufmwediich, die Kreatur, ald der Spiegel der Ewigkeit, wecke 
es denn felber auf, ald den Grimm, ber in ber Ewigkeit im Moe 
flerio verborgen liegt. 

9. Und ſehen allhier, als fi die ewige Natur bat einmal 
mit der Schöpfung der Welt beweget und erreget, daß der Grimm 
ift mit erceget worden, und ſich and) in Kreaturen offenbaret, tie 
man viel böfer Thiere, auch Kräuter und Bäume, ſowohl Würmer 
findet, ald Kröten, Schlangen, und bergleihen, da die ewige Natur 
einen Ekel daran träget, und wird die Bosheit und Gift allein in 
feiner Eſſenz genäbret. 

10. Und deßhalben ſuchet auch die ewige Natur das Biel ber 

VI. 27 
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Bosheit, und will bie werlaffenz 'da fie dann In bie Zurbam ‚ale 
ins Sterben füllt, und iſt doch kein Sterben, fondern ein Ausfprien 
ins Myſterium, da die Wosheit mit ihrem Leben ſoll beſonders ſte⸗ 
ben, als in einer Finflernißz denn die Natut verlaͤſſet ſſe und übers 
ſchattet fie, dab fie alfo in ſich felder, als rin bös, giftig und Heim: 
mig Mnfterium ftehet, und iſt felber feine Agene Maga’ als eine 
Sucht der giftigen Angſt. | Se, 





Der ſechste Text. 





Als wir uns alſo entſinnen und erkennen, ißt finden wir bie 
Miderwärtigkeit aller: Weſen, "da je Eines des Anderen Ekel iſt und 
das Andre feindet, 

2. Denn ein jeber Wille begehret cine Neinigkeit ohne Turba 
in dem andern Mefen, und’ hat doch Telber die Turbam im fidh, 
und ift auch des andern Ekel. Fit fähree die Macht des Größern 
über das Kleinere, und bält das in Zwang, #6 entflicehe ihm denn; 
arılf hör a 1 ir#, h had che, alin 18 bad 






17 1 [1 
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5 Dos iſt: Da bie Wunder ber Turbd am Ende 
Reben, wird ein Herr geboren, der die ganze: Weit 
regieret, aber mit vielen Aemtern. 

6. Und wird allda geſuchet werden bie ſelbſt gewachfene Obrig⸗ 
keit und der Treiber; denn das Kleinere, was unten gelegen, tft mit 
an's Ziel gelaufen. Itzt ſcheidet fich ein Jedes: denn es iſt am 
Biel, und iſt fein Aufhalten oder Widerrufen. 

7. Aud fo wird die Zurba, ale der Grimm aller Kreaturen 
gefuchet, denn er IR auch mit dem Ekel der Kreaturen an’s Ziel 
gelaufen; und wird ist offenbar, als am Ziel mitten in der Kronen⸗ 
zahl, im fechstaufenden Jahre, ein wenig drüber, nicht drunter. 

8. In dem Tage und Stunde, als die Schöpfung im Myſterlo 
iſt vollbracht und ins Myfterium (als ein Spiegel der Ewigkeit) in 
die Wunder geſetzet worden. 

9. Das iſt am ſechsſsten Tage Über den Mittag, da ſtehet das 
Myſterium mitt den Wundern offen, und wird geſehen und erkannt. 
Da dann die Reinigkeit wird die Turbam austreiben eine Zeit, bis 
ii Ins Ende tritt, aledann ift das Mpftertum ein Wunder 
in Figuren. 


Der fiebente Text. 





&o denn im Mofterlo der ewigen Natur ift ein ſolch Arcas 
num gelegen, davon alle Kreaturen böfe und gut find erboren und 
geſchaffen worden; fo erkennen wir's für ein magiſch Weſen, da je 
eine Magia die andere bat durch Luſt erwecket und ind Weſen bracht, 
ald da fid) alles Ding hat felber erhöhet und in ben hoͤchſten Ge⸗ 
walt gefuͤhret. Denn der Geiſt Gottes iſt kein Macher in der Na⸗ 
tur, ſondern ein Eroͤffner und Sucher des Guten. 

2. Alſo hat ſich das Boͤſe als durch magiſche Sucht immer 
ſelber im Myſtetio geſuchet und gefunden, und iſt mit eröffnet wor⸗ 
den, ohne göttlichen Fuͤrfatz, denn der Grimm ift eine Strengigteit, 
und berrfcher über das Alberne. 

3. Alſo iſt Alles gewachſen aus feinem eigenen Baume ohne 
Worbedacht. Denn der erfte Eröffner, als Gott, der hat nicht die 
Bosheit geordnet zum Megiment, fondern die Vernunft und Witze, 
die follte die Wunder eröffnen und eine Zührerin des Lebens fein. 
Und entgegnet uns allhier dad große Geheimniß, fo im Myſterio 
tft von Ewigkeit gelegen, als das Myſterium mit feinen Farben, 
welcher vier And, und die fünfte iſt nicht dem Myſterio der Natur 
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eigenthbümlich; fonbern des Mofterii’der Gottheit welche Farbe im 
Myſterio der Natur als ein lebend. Licht leuchtet. 

4. Und ſind dieß die Farben, da Alles inne lieget, als 1) bias, 
2) roth, 3) gruͤn und 9) gelbz eine die, 6) als weiß gehoͤret Gott 
zu, und bat doch auch hren Glaſt in der Natur. Aber ſie iſt di⸗ 
fünfte Eſſentia, ein ‚reines unheflecktes Kind, als in Gold und Silber 
su erſinnen iſt, ſowohl an: einem weißen hellen Steine, als Kryſtall⸗ 
ſteine, der quch im Feuer beſtehet. 

5. Denn das Feuer iſt aller Farben Proba, barinnen ben 
keine beftehet, ale bie weiße, dieweil fie sein: Glaſt von Gottes Ma- 
jeftär ift, (Die Schwarze, Karbe-geböret nicht ins Myſterium, fondern 
fie ift der Deckel als die Finſterniß, da Alles innen Keget, ) 

6. Auch finden wir hierinnen ben Baum der Zungen,» als 
der Sprachen, auch mit. vier Alphabeten; als eines mit den Charaf⸗ 
teren des Mofteriinbezeihnen,; darinnen die Natur ſptach« lieget, 
welche in. allen Sprachen die, Wurzel. iſt; und wird doch in der Aus⸗ 
geburt der Vielheit, oder der vielen Sprachen, nicht erkannt, als von 
ihren eigenen Kindern, welchen Verſtand das Myſterſum ſelber giebt, 
denn es iſt ein Wunder Gottes. (Dieſes Alphabet der Naturſprache 
lieget in der ſchwatzen Farbe unter allen verborgen, denn die ſchwarze 
Farbe gehöret nicht in die Zahl ber Karben, fie it Myſterium umd 
unverftanden, als nur von dem, ber die Naturſprache hat, dem fie 
eröffnet wird vom h. Geiſt.) 

7. Und das anbere Alphabet iſt das Debräifche, welches 
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13. Alſo wuchſen viel Sprachen, als 72 aus der verwirreten 
Babel, und gingen eine jegliche: in ſich ſelber ein, und fuchten Witze: 
eine jegliche in ihrer eigenen Vernunft und Bosheit. Denn fie hat⸗ 
ten Gott verlaffen und wurden Heiden, und er ließ fie geben in 
ihren Wuubern, denn fie wollten ihm nicht anhangen, fondern wolle 
ten ein eigen Gewaͤchs fin, und ihre eigene Vernunft, weiche doch 
mit allen Farben vermiſchet war, ſollte regieren. 

14. It war die Turba geboren, daß fie nicht Eines Sinnes 
waren; denn ein Jeder wollte aus ſeiner Farbe leben, und waren 
doch nicht die rechten Hauptfarben, ſondern nur ihre boͤſen ausge⸗ 
brüteten Kinder, die ſich in der Vernunft ſelber ausbrüteten, und 
liefen ohne den rechten Führer, der Alles hatte in Eine Zunge ge⸗ 
fhaffen, und nicht mehr ale Eine eröffnet, einen Baum mit den 
Aeſten und Kraft fammt der Frucht. 

15. Denn die vier Alphabete liegen in einem Baum, und 
gehen aus einander, aber die Viele der Sprachen müffen fich mit 
ihren Charakteren behelfen, als Hausgenoffen, und mollen doch auch 
Eigene fein, und fpreußen ſich alle wider den Baum. 


- Der achte Text. 


— vermessen 


Alſo ſehen wir hier den Urſprung zweierlei Religionen, daraus 
Babel eine Abgoͤttin iſt erboren, und das an den Heiden und Juden, 

2. Denn in beiden ift Babel, und find zwei Gefchlechte in 
einem: Eines, welches auf feiner Vernunft (als aus dem Naturleben 
und Geiſte) vor fich gehet, und fuchet ſich felber zu erhöhen; das 
machet ihm einen Weg in feinem Wefen, denn fein Wille gehet 
aus feiner eigenen Sucht und fuchet feine Magiam, ale eine große 
Zahl zu feinem Negiment, eine Vielheit, und gehet fchlechts aus ſich, 
vor fih bin; fein Wille bleibet in feiner Vielheit und ift feiner 
Vielheit Sort und Führer. 

3 Und ob ihm der freie Mille Gottes entgegentritt und firas 
fet, fo hbeuchelt der Abgott doeh nur dem freien Willen, als dem 
Geiſte Gottes, mit dem Munde, und ehret feinen eigenen Willen 
in der Zahl der Vielheit. Denn derfelbe Wille ift aus feinem Schatz 
und aus feiner Magia erboren, er begreifet nicht, den freien Willen 

Gottes, und darum iſt er aus Kleifch und Blut, aus fıiner eigenen 
Natur geboren, und ift ein Kind diefer Mole, und halt frinen Schatz 
vor feine Liebe; alfo iſt er ist ein Heuhler und eine vermwirrete Bas 
bel. Denn die Zahlen der Vielheit, als feine eigene Magia, vers 
wirren Ihn, daß er aus einer Zahl ausgehet in viel; ist iſt dieſe 
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Vielheit eine verwirrete Babel, und fein heuchlerifcher Mund, damit 
er dem Geifte der Einigkeit gute Worte giebt und viel gelobet, ein 
Antichrift und Lügner; TDenn anders redet er, und anders thut em 
fein Derz ift eine Sucht, und: feines Herzens Geift hat ſich im bie 
Sucht eingewendet. 

4, Ufo ift der Magus der Vielheit ist * ſtolzer, hoffaͤrtiger, 
geiziger, boshaftiger Freſſer, und ein Geiſt aus ber begehrenden Viel⸗ 
heit, und iſt ein falſcher Abgötter: er hanget nicht dem freien Mils 
len der Natur an, der da die Macht der Wunder in feiner Gewalt 
hat, und hat feinen Verſtand in dem göttlichen Myſterio ; denn er hans 
get demſelben Grifte- nicht mit feinem Willen an: fonft fo fein Wille 
in die Freiheit ‚gewendet wäre, fo eröffnete der. Grift Gottes fein 
magiſch Mopiterium, und. ftünden feine Wunder und Werke mit fe 
nem Millen in Gott, | 

5. So aber ſie nun aus ſich ausgeben, fo ſuchet der Anfang 
das Ende, und das Mittel iſt die Turba. Denn es ſtehet nicht im 
freien Willen Gottes, ſondern ed waͤchſet aus. ſich felber, und erhoͤhet 
ſich als ein ſtolzer Baum. 

6. Und fo denn Gott nur einig im Willen iſt, und in ber 
ervigen Begierde, als in der ewigen Magia einig ift, daß fich bie 
Sucht der ewigen Magid alfo nun in den ewigen Willen ergiebet, 
und barinnen fein Leben fchöpfet, fo ift der Wille (der aus der Ges 
burt urftändet als ein Abtrünniger) eine meineidige Hure; denn er 
ift eine Gebärerin der Falſchheit, und hänget nicht an dem freien 
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ergrimeinets: fie, und fing Streit und Krieg an, und daher urſtaͤndet, 
der Krieg, aus Hoffart urd Geiz der Wielheit, und gehöret mit ſe⸗ 
ner Zabi ins Myſterium des Grimmes. 

.72. Deßgleichen waren auch die Juden. Sort. offenbarete ſich 
ihnen, aber fie hingen auch zweien Willen an, als ein Theil dem 
Gebot, mit ihrem Willen in Gottes Wien gerichtet, als die Erzvaͤter 
und alle frommen Hoffer Iſraelis. Die Andern thaten mit den Haͤn⸗ 
den das Werk des Geſetzes, und hingen mit ihrem Willen an ihrer 
vergifteten Magia, als am Geize, und fucheten nur ihre Zahlen der: 
Vielhrit. Ihe Mund war ein Jude, und das Herz eine bablifhe 
Hure, An Heuchler und Antichrift, mit guten Worten und falſchem 
geizigen Herzen. 

13. Und alfo iſt in ber Chriſtenheit und bei allen Voͤlkem 
die bablifhe Hure mit dem Antichrift eingefeffen, da in einem Volk 
zugleich zwei Reiche wohnen, und laffen ſich im innern Geiſt nicht. 
mifchen, daß fie Eins würden, gieich wie Thon und Eifen ſich nicht 
miſchet; fie vermifchen fidh wohl nach dem Leibe, aber ihre Geiſter find 
zwei Geſchlechte, wie der Prophet Daniel füget, Kap. 2, 43. 

14. Darum, wer den Antichrift will kennen, der fuche ihn 
nur alfo, erfindet den in allen Häufern. Aber der ärgfte ift die gekroͤnte 
Hure; und ihre Pathen, welche fie aus ber Zaufe der Hurerei heben, daß 
fie auch mögen in der Zahl ber Vielheit leben, find die Schreier, bie 
aus dem einigen Willen Gottes In viel Willen führen, daß fie nur 
die Zahl der Wietheit erben, und irdifche Baͤuche mäften mögen. 

15. Und die andere Part des freien Willens Gottes gehet mit 
ihrem magiſchen Willen aus, aus fich felber in die Freiheit, ale in 
den einigen ungreiflihen Willen Gottes, die ftehen ruͤcklings in der 
magifchen Figur gewandt. Ihr Leben ſuchet Brot, und gehet vor 
fi, und ihe Witte iſt nicht im Brot, fondern gehet aus ſich aus der 
Sudt in Gott. Und die leben mit dem Willen in Gott, in einer 
Zahl; die find der ewigen rechten Magiä Kinder. Denn Gottes 
Geiſt wohnet in ihrem Willen und eröffnet ihnen die ewigen Wunder 
Gottes, und ihr Lebensgeift die Wunder diefer Welt. 

16. Und bie find von Babel und dem Antichrift frei, und wenn 
fie ihm gleich in den Schooß fäßen. Denn die rechte Bildniß Gottes 
ftehet in dem Willengeift, der aus dem Seelengeiſte geboren wird. 


Der neunte Tert. 





So benn alfo zwo Magiaͤ in einander find, fo find auch zwene 
Magi, die fie führen, als zwene Geifter. Einer ift Gottes Geift, 
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und ber andre ift ber Vernunftgeiſt, barein ſich der Teufel flicht; 
und im Gotted Geift die Liebe ber Einigfeit.: Und kann ſich ber 
Menſch nicht beffer probiren, als daß er mit Ernſt merke, wotzu ihn 
feine Begierde und Luſt treiber, denſelben hat er zu. einem, Sührer 
und beffelben Kind ift en auch. So hat er doch ist Macht, daß er 
benfelben Willen breche und Andere, benn er iſt magifcd und‘ hat 
die Gewalt. 

2, Aber es muß Eenſt fein: denn er muß den Sternengeiſt 
sähmen, der in ihm herrſchet; darzu gehöret ein nüchtern filled Le⸗ 
ben, mit fteter Einwerfung in Gottes Willen, Denn ben Sternen« 
quaal zu bändigen thut's Beine Weisheit noch Aunftz fondern Mäßig« 
feit des Lebens, mit ſteter Ausgehung Aus den Einflirffen, »ı Die 
Elementa fchmeißen ibm immer die Sternenſucht in Willen. Darum 
iſt's nicht fo ein leide Ding, ein Kind Gotted zu werden; es 'gehös 
ret große Arbeit mit viel Mühe und Leiden darzu. 

3, Und darf ſich doch der Antichrift ein Kind Gottes nennen; 
aber Ehriftus faget: Sie werben nicht alle ind Himmelreich kommen, 
bie da fagen: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen Teu— 
fol ausgetrieben und Thaten gerhan? Aber er faget ihnen: Gehit hin 
von mir, ihr ftinfenden Böde, ich kenne euch nicht, Matth. 7,22, 
Ihr habet's aus ber falſchen Magia gethan, und feid nie in meinem 
Geiſt und Willen erkannt worden. Ihr feib in eurer geiftlichen Fi— 
gur Böde, Tyrannen, Geizhälſe, Hoffärtige, Wellüflige; ihr habt 
meinen Namen auf euret Zunge geführer, aber euer Herz der Wols 
luſt, des Kleifches Sucht aufgeopfert, und feid im der Zurba geboren, 








De quatuor complexionibus. 
Dder: | 
Troſtſchrift von vier Complexionen. 

Das if: 
Unterweifung in Zeit der Anfechtung, für 
‚ein ftetd trauriged angefochtened Herz. 
Wovon Traurigkeit natürlich urftände "und fomme, wie 
die Anfechtung gefchehe ? 
Meben feinen Troſtſprüchen. 
Angefochtenen Herzen und Seelen faft nuͤtzlich. 
Auf Begehren gefchrieben im Martio Anno 1621. 
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und ber andre iſt ber Vernunftgeiſt, barein fich ber Teufel flicht; 
und in Gottes Geift die Liebe der Einigkeit. Und ann fidy der 
Menſch nicht beffer probiren, als daß er mit Ernſt merke, worzu ihn 
feine Begierde und Luſt treibet, denfelben hat er zu einem Sührer 
md deffelben Kind ift er auch. So bat er doch ipt Macht, daß er 
denfelden Willen breche und Ändere, denn er tft magifh und bat 
die Gewalt. | 

2, Aber es muß Ernft fein: denn er muß den Gternengeift 
zähmen, der in ihm herrfchet; darzu gehöret ein nüchtern ſtilles Les 
den, mit fteter Einwerfung in Gottes Willen. Denn den Sternen 
quaal zu bändigen thut's Beine Weisheit noch Kunft; fondern Müßig« 
Zeit des Lebens, mit fteter Ausgehung aus den Einfluffen. Die 
Eementa fchmeißen ihm immer die Sternenſucht in Willen. Darum 
iſt's nicht fo ein leicht Ding, ein Kind Gottes zu werden; es gehö⸗ 
vet große Arbeit mit viel Mühe und Leiden darzu. 

, 3. Und darf fi) doch der Anticheift ein Kind Gottes nennen ; 

aber Chriftus füget: Sie werben nicht alle ins Himmelreicd, fommen, 
die da fagen: Herr, Herr, haben mir nicht in deinem Namen Teus 
fel ausgetrieben und Thaten gethan? Aber er faget ihnen: Gehet hin 
von mir, ihe flinfenden Boͤcke, ich Eenne euch nicht. Matth. 7, 22. 
Ihr habet's aus der falfchen Magia gethan, und feid nie in meinem 
Geiſt und Willen erkannt worden. Ihr feid in eurer geiftlichen Fi⸗ 
gur Boͤcke, Tyrannen, Geizhaͤlſe, Hoffärtige, Wellüflige; ihr habt 
meinen Namen auf eurer Zunge geführet, aber euer Herz der Wol⸗ 
Iuft, des Fleiſches Sucht aufgeopfert, und feid in der Turba geboren. 
Ihr müſſet durch's Feuer bemähret werden: fo kommet jedem Reich 
feine Frucht heim. 

4. Darum, bu fhöne Welt, befiehe dich in diefen Schriften, 
die dir der ewige Grund hat fürgeftellet, und denke ihm alfo ticfer 
und meiter nach, oder bu wirft erhafchet werben in deiner Zurba; 
da fouft du mit deinem Weſen durch's Keuer Gottes gehen, und was 
ein Merk außer Gottes Willen ift, fell im $euer bleiben. 

5. Mas aber in Gottes Millen erboren ift, ſoll ftehen zu 
une Ehren und Wunderthat, und dem Menfchenbilde zur ewigen 

reude. 

6. Nun denke, was du thuſt! Denn Babel ſtehet ſchon in 
Loder und brennet an; es iſt Bein Loͤſchen mehr, auch keine Arznei: 
ſie iſt boͤſe erkannt worden; ihr Reich gehet an's Ende. Halleluja! 





Von Den Urfachen ber Furcht oder Traurigkeit, 
was das Entſetzen oder die Angſt ſei. 


Are Trauigkeit und Furcht, da ſich der Menſch in ſich ſelbſt ent⸗ 
ſehet und fuͤrchtet, iſt von der Seele. Denn ber aͤußere Geiſt vom 
Geſtirn und Elementen entſetzet ſich nicht, ſintemal er lebet in ſeiner 
Mutter, die ihn geboren hat. Die arme Secle aber iſt mit Adam 
in eine fremde Herberge eingangen, naͤmlich in den Geiſt diefer 
Weit, da wird die fchöne Kreatur verdedet und in einem finftern 
Kerker gehalten, 

2. Es hat aber der Geift diefer Welt vier Herbergen, darins 
nen das edle Kieinob eingefperret ftehet. Unter dieſen vieren iſt je 
eine und nicht alle viere in einem Menfchen fürnehmlidy offenbar, 
ale nach den vier Elementen, die ein jeder Menſch in fi hat, und 
er iſt felber daſſelbe Weſen, ausgenommen bie Seele, die nicht dafs 
felbe Weſen ift, lieget aber im felben Wefen gefangen, und hat doch 
nur Eine Herberge und Geftaltniß unter den Vieren das Oberregis 
ment des Lebens. Diefe viere heißen 1) Cholerifh, 2) Sanguiniſch, 
3) Phiegmatiſch und 4) Melancholiſch. 

3. 1) Choleifch tft des Feuers Natur und Elgenſchaft, 
giebet ſtarken Muth, jähen Zorn, Auffteigen der Doffart, Eigenfins 
nigkeit, nach Niemandem fragen. Diefe Geſtalt fcheinet nach der Aus 
fern Welt in einem Scuerlichte; fie arbeitet nach der Sonne Ges 
walt, und will immer gern Herr fein. 

4. 2) Sanguinifc nad der Luft, iſt fubtit, freundlich, froͤh⸗ 
lich, doch nicht ſtarken Muths, ift wandelbar, wird leicht bewegt von 
Einem zum Andern, empfähet natürlich des Geſtirns Eigenſchaft und 
Wis in Ihrer Effenz, ift züchtig und rein, und führet große Heim⸗ 
lichkeit in ihrer Wiſſene. 

I 3) Phlegmatifch ift nah des Waffers Natur und Eis 
genſchaft, fleifchlich , grob und weich, weibiſches Willens, mäßigen 
Begriffe, hält aber vefte, was fie in fich bekommt. Kunft muß in 
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fie buch Echall und Lehren gebracht werben, fie erfindet fie nicht 
aus ihrer Wurzel. Sie läſſet Alles gut fein, machet ihe nicht 
Schwermuthb, bat einen Glanz vom Lichte, nicht traurig noch body 
froplich, fondern Alles leicht und gemein. 

6. 4) Melancholiſch, ber Erde Natur und Eigenfcaft, 
wie bie Erbe kalt, erftartet, finfter, traurig und bungerig des Lich: 
tes, immer furchtſam vor Gottes Zorn, 

7. Denn bie Erbe und Steine find aufer der ewigen Weſen— 
beit, das ift, in dee entzümbeten Begierde im Fiat nad) des Zorns, 
auch nach der Liebe Eigenſchaft ergriffen worden, es ift Böfes und 
Gutes unter tinanderlo Dae Gufe hat immer cine Furcht vorſemn 
Boͤſen, es iſt sin ſtetes Fiehen, das Gute will immer,vom Boͤſen 
fliehen, wie am Metall zu fehen; da ſeine Tinctur gut iſt, und bie 
ganz Irdiſche boͤſe und grimmigz da will die Tinctur der Metalle 
immer von ber irdifchen fliehen; zumal wenn fie das böfe Geſtirn 
rühret, und mill aus dem Centro: dannenhero kommt, daß die Mies 
talla wachfen, denn ihre Tinctur treiber. ihre Begierde aus fich, und 
begehret zu fliehen, faffernaber in der Begierde ein ſolch eblich We⸗ 
fen, mie der Geiſt oder die Begierde iſt; dannenhero kommt der 
metalliſche Leib. r 

8. Die melancholiſche Natur iſt finfter und dürre, glebt wenig 
Weſenheit; ſie friſſet ſich in ſich ſelber, und bleibet immer im Trauer⸗ 
hauſe. Wenn gleich bie Sonne in ihr ſcheinet, iſt fie doch im ſich 
traurig, bekommt ja von der Sonne Glanz was Erquickung z' aber 
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nach dem Lichte, wie denn Gott der Vater in großer Begierde von 
Ewigkeit ſein Herz, als des Lichtes Centrum, begehret, und in ſeinem 
begehrenden Willen aus des Feuers Eigenſchaft gebieret, wie das 
Licht aus dem Feuer erboren wird. 

12. Nun kann aber kein Feuer fein, es muß auch die Wur⸗ 
zel zum Feuer da ſein, als das Centrum oder die Geſtalt zur Na⸗ 
tur, die bat die Seele auch in ſich, und brennet aus den Geſtalten 
zur Natur, als aus der finftern Welt, welche fih in ihrer Quaal 
oder Begierde treiber bis an’s Feuer, denn die begehret der Freihelt, 
als des Lichts, wie im Bude vom dreifahen Leben ausgefühs 
ret worden. 

13. So denn nun die Serle ein hungerig, magiſch Geiſt⸗ 
feuer iſt, begehret die geiftliche Weſenheit, als Kraft, davon fie mag 
ihr Heuerleben erhalten, und die Feuerquaal fänftigen. 

14. Nun ift wohl wiſſend, wie fie fih bat in Adam mit 
Ungehorfam in den Geiſt diefer Welt eingewandt, und vom Geiſte 
der aͤußern Melt geifen: darum denn Chriftus ein Menſch in un» 
ferer Eifenz ward, daß er fie wieber durch's Centrum und durch's 
Feuer Gottes ins Licht, als in die Melt der Sanftmuth einwendete, 
da nun in der Perfon Chriſti alfo gefchehen ift. 

15. Weit aber unfere Seele vom Mutterleibe alfo nur im 

Geiſt der großen Welt in den Complerionen eingewandt- ftehet, fo 
iſſet ſie alfobatd von Murterleive (ja in der DRutter) vom Geifte 
‚diefer Melk. 
. . 16.. Die Seele iſſet geiſtliche Speife, naͤmlich vom: Geiſte der 
Geſtaltniß der Complexionen, nicht gänzlich derſelben Eſſenz. ſondern 
magiſch; es iſt ihr Feueranzünden, die Complexion wird im Seelen⸗ 
feuer ſeeliſch. Es iſt wie Holz und Feuer gegen einander (verſtehe 
im Holz die Complexion, im Feuer die Seele), da doch das Feuer 
muß Holz haben, das iſt, entweder die äußere Complexion, oder einr 
göttliche Weſenheit von Gottes Weſen: von deren einem muß ſie 
eſſen oder verdirbet, da doch kein Verderben in ihr moͤglich iſt, denn 
ſie iſt eine Begierde. Wo nun ein Begehren iſt, da iſt auch We⸗ 
ſen; die Begierde machet ihr ſelber Weſen. 

17. Itzt verſtehen wir, warum ein ſolcher Unterſcheid ber 
Menſchen im Willen und Thun iſt. Denn von was die Seele 
iſſet, worin ihr Feuerleben angezlindet wird, darnach führet das Sees 
lenleben das Regiment. Wendet ſich die Seele aus ihrer Complexion 
in Gottes Liebefeuer in himmliſche Weſenheit, welche Chriſti Leib⸗ 
lichkeit nach der engliſchen Lichtwelt iſt, fo iſſet fie von Chriſti Filet: 
ſche, verftchet himmliſch, als feine ewige Wefenheit von der Sanfte 
muth, vom Lichte der Majeftät, in welcher das Feuer Gottes des 
Vaters im Glanze eine Tinctur machet, in derfelben Mefenheit als 
im Wafferqueli des. ewigen Lebens, davon Chriftus fagte, er wollte 
uns fol Wafjer zu trinten geben. Davon iffet das Gerlenfeuer, 
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ald von göftlicher, bimmlifcher Weſenheit, welches in ber Anctur in 
bimmlifh Blut verwandelt: wird, geiſtlich zu verftehen; davon be: 
kommt die Serle göttlichen Willen, und führer den Leib im wange, 
zu thun, was er nicht gerne will, mad feiner eigenem Geſtalt und 
Geifte diefer Welt; in dem muf die Complexion nidyt in der Seele 
regieren, fondern ſtehet nur im Weſen bes Fleiſches, und führer bas 
fleiſchliche Regiment, den aͤußern Leib betreffend; der Menſch fraget 
nach Gottes Wort, und hat immer ein ſtetes Berlangen nach Gott, 
feine Begierde iſt immer von Gott zu reden, wollte immer Gottes 
Süßigkeit gerne mehr ſchmecken, wird aber von ber Complerion ber- 
bet und verhindert, daß ein fleter Streit in ihm bleiber, 

18. Die Seele flreitet wider die Complerion, denn fie ‚find 
ige an Einem Bande: die Complexion flreitet wider die Seele, fie 
till immer gern ins Geelenfeuer, und ſich anzünben ; daß fie recht 
lebe. Denn wenn die Seele von: Gottes Wort iſſet, fo lift die 
Gomplerion mad demräußern Beben wie ohnmächtig und als gefan» 
gen, da fie doch in ſich Tebet, 

1% Die Seele aber ift: fo getreu, bevorn Gottes Liebe, die 
allein ihrem Wefen zu Hülfe kommt, führer oft (wenn fievon Got» 
ted Liebeweſen ifjet) einen Triumph und göttlihen Schmad in bie 
Complexion, davon fie'zitternd und hoch freudenreich wird, und dem 
ganzen Leib aufwecket, als wire nun das Paradeis vorhanden; 
bat aber nicht immer Beſtand, bie Serle wird bald mit etwas An—⸗ 
derm (das in bie Complexion faͤllet, und die aͤußere Imagination 
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Gott erzuͤrnet werde, wenn Ihm mit der GSeele Brennen ober Leben 
fotche Sreuel, wie der Menſch thut, eingeführt werden, welche Lie 
Seeke von Gottes Liebe aufhalten, und das Seelenfeuer an Gorteh 
Weisheit und Licht ſtockblind winchen. 

22. Denn Gottes Geift gehet nicht in das Feuerhrennen ober 
Leben des Greuels, bis die Seele wieder herausgehrt, und ſich wir 
der ini Waffer des ewigen Lebens badet, welches durch ernſte Buße 
gefchieht,, da wird fie ins Feuer der Sanftmuth Gottes und im %. 
Geiſte wieder renoviret, ald ein neu Kind, und hebet wieder an vom 
feibigen Waſſer zu teinfen, und lebet mit Got. 





Kun von den bier Eomplerionen mit ihren 
Eigenſchaften. oo 


Bas die Seele und der ganze Menfc that, wenn 
bie Seele bloß von ber Gompierion und bloß 
vom Seien ihr Seuerleben enzändert 


U} 


. Choleriſche Complexion nach dein Feuer, 


23. Iſt das Seelenleben mit der choleriſchen Somplerion ums 
geben, fo iſt fie feurig, grimmig, aufflelgend und verzehrend, giebs 
auch einen ſolchen Leib, der da mager, boshaftig, grimmig, zomig 
iſt; und fo die Seele darein imaginiret, zlndes fie die Complexion 
nod) fehrer an, denn fie iſt auch feurig. Da gehet im Minfchen 
an Som, Hoffart, Begierde des Auffteigens in Macht und Pracht, 
Alles unter ſich zu drüden, Spötter des Elenden, Hertſcher über di 
gebogenen Knie, nichts achten’ ob's im Zorne todr bieibet, es fel denn, 
baß «6 das Geſtirn verhindert, welches oft mit einer Vereinigung 
der Compferion Einwürſe thut und viel verhindert. 

24. Es ift große Gefährlichkeit bei der Eomplexion, fo die 
Seele aͤußerlicher Imagination lebet; fie hat ein hattet Band, wenn 
ein Seuergmäal an den andern gebunden Ifl. 

25. Der grimmige Teufel bat einen gewaltigen Zugang zu 
ihr, denn bie Feuerseigenſchaft dienet ihm: er iſt auch hoffärfig und 
neibig, alſo iſt auch die Sompferion. D wie ſchwer wird die Seile 
106, wenn fie in dieſer Eigenfchaft recht entzündet iſt; der Taiſel 
darf fie nicht anfechten, fie gehet ihm ganz willig nach feiner'@elge, 
ſie wird nicht leicht traurig. Denn fie hat in der Complexion ein 
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Keuerlicht, und. ſie meinet immerdar, es ſei Gottes Licht, ſie ſei auf 
gutem Wege. Iſt doch ein hoffaͤrtiger, neidiger, zorniger, gewaltiger, 
niederdrudender Wille und Geiſt, ſo lange ſich die Serle allein, ber 
Complexion behilft. O fie giebet gem; einen gleifenden Schein in 
ihrer Pracht, aus ihredy Feuers, Complerion und Schein; dw ihrer 
großen Doffart und Hebermurh-, will ſie auch heilig, gerühmet feim. 
D Zeufel in Engelsgeſtalt, wie finſtet biſt du, wenn ‚bie — 
im ‚Sterben. zerbwichk Lin: 


2, Sanguinifde Gomptepion had) der Luft. 


26. Sanguinifhe Complerion, die ift fanft, lichte und freu⸗ 
denreich, nah bes Lufts Eigenfehaft,;-ift- finnlidy, fanft und lieblich; 
gleichet fi dem Leben. 

27. Iſt die Seele mit diefer Complerion umgeben und ima— 
giniret darein / und will decfelben Arbemyı<fo rengeigerifie füdy freunde 
lich, liſtig, will viel erfahren, kommt ihr auch zu handen. Alles, 
was das Geftirn macher »erfähter ſie in der Gomplerion. Sie ift 
freudig, doc bald auch por ber Feuersgewalt (ald nor den großen 
Härifen)  berjaar, aber in ſich ſeibſt maͤchtig in eigenem Sinm 'ohne 
Kath; iſt ſcharfer Vernunft durch die Complexion nach dem aͤußern 
Geifte; thut nicht jeicht im ‚Zorn was Schädliches; iſt bald erhebend 
und großmüthtge "Bad Auch wieder fallend, wie die Luft: fol ſich 
ten, ber Teufel ift ihr -gram, kann ibr in dee Complerion nicht 
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nicht des Mondes Gewalt darzu, fo iſt's gar ein grober Klotz, darzu 
faſt ungerecht durch des Mondes Gewalt. | 

30. Dan kann aus diefer Complerion allerlei ſchnitzen; ber 
Walfergeift nimmt allerlei an, bald Boͤſes, bald Gutes, giebt ihm 
gern felber einen heiligen Heuchler, miffet ihm ein fromm, gerecht 
Leben zu, es wird aber vermiſchet. Das Waffer iſt feheinlich, bie 
Seele wird aud) Gottes Zorned und der finftern Welt (die in ihrem 
Gentro iſt) nicht Leichtlidy inne, beißet weidlih an, an die Greuel 
der Welt, und verdeckt's unter dem MWafferfchein, in Meinung, es 
fet Gottes Glanz. 

31. Der Teufel kann alle Lafter (die er in der Hölle weiß) 
in dieſe Complerion einführen, mo es nicht das Geſtirn verhindert, 
und es die Seele zuläffet ; er bekoͤmmt alihier fo viel als im Feuer 
in der Feuercomplerion: denn die Sünde wird leicht darin geachtet, 
wie ein Waſſerſtrom dahinlaͤuft. Er hat auch Macht, fie mit Trau⸗ 
rigkeit Hierin anzufechten, wenn fie ihm will entgehen, Denn er 
verbunkelt des Waſſers Glanz mit den eingeführten Sünden, und 
umfchleußt die Seele, daß fie von Gott zurüde bleibet. Aber im 
Sturm der Seele, fo fie ihm will mit Gewalt aus dem Trauerhaufe 
entlaufen, beftehet er allhier nicht, die Complexion ift zu ſchwach, 
im Feuer kann er beſſer halten. 


4. Melancholiſche Complerion nach der Erde. 


32. Melancholiſche Complexion die gleichet ſich der traurigen 
Erde, die immer in der Furcht ſtehet vor dem Grimm Gottes, der 
in der Schoͤpfung in ſie kam, giebet mittelmaͤßigen Verſtand, doch 
etwas tief nachſinnig. 

33. Die Complexionkammer ſtehet offen, es mag viel ergrif⸗ 
fen werden, wo es nicht Schwermuth hindert. Iſt die Seele mit 
dieſer Complerion umgeben, daß fie davon iſſet, fa wird ihr Feuer⸗ 
brennen’ fajt dunkel, fehr traurig ; fie achtet keiner meltlichen Ueppig⸗ 
keit groß, if durch die Complexion immer ſchwermuͤthig und furcht⸗ 
fam wie die Erde, der Zeufel fichtet fi fie hart an, mollte fie immer 
gern vollend in die Finfterniß, in fein Reich ſtürzen. 

34. Denn wo «8 dunkel ift, da gehet er gern ein, er machet 
Sürbilde der Seele, und fchredet fie mit feiner Schalkheit, daß fie 
fol an Gottes Gnade verzagen; denn die Seele in diefer Kammer 
der Melancholei führet ihm fonft nicht viel Dienftliches ein, es fei 
denn, daß fie fi von Gottes Gnade verwaͤge und ganz leichtfertig 
werde, fo kann der Leib einen Mörder und Näuber geben, der achtet 
einen Menfchen, Bott und Zeufel Alles gleich. Denn fo fie fi 
vermäget und der Gomplerion ergiebt, was fie mit ihr thut, fo thut 
dieſer Menfh Alles, was das Geftirn in der Gomplerion wirket, 
und der Teufel mifchet feine Imagination darein. 
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35, Weil fie aber im Streite bleibet wider bie traurige Com⸗ 
plexion, iſt keine unter dieſen vier Complexionen, da weniger Laſter 
eingeführet werden. Denn fie iſt immer im Streit wiber den Zeu- 
fel,, fie erfennet, daß fie ihn gar nahe zum Nachbar hat: denn bie 
Sinfterniß ift fein Wohnhaus, darum fichtet er die melancholiſche fo 
gern anz will fie entweber in bie Finfterniß haben, oder fie ftürgen, 
daß fie verzaget und ſich verwaͤget. 

36. Denn er weiß wohl, mas bie Seele kann; wenn ſich 
Gottes Licht in ihr entzündet, fo zündet fie ihm fein Raubſchloß an, 
da flehet er in großen Schanben, und werden feine Tide offenbar. 

. 37. In keiner Complerion wirb des Teufels Wille fehrer of: 
fenbar (fo die Seele im Gortes Licht entzündet wird) als in ber 
melandolifchen, wie die Angefechtenen wohl wiffen, wenn fie ihm 
fein Raubfchloß zerfprengen; fie erkennen in der Complerion in ber 
Natur bald, was er für ein garftiger unverfhämter Vogel if, Er 
nahet ihnen hernach nicht gen, er ſehe denn, daß bie Seele ficher 
fei und ins Sünbenhaus zu Gafte gehe, ba kommt er als ein freunb- 
licher Dund, baf ihn bie Seele nicht Eenne, ftreuet Zucker auf, mif- 
fet ber Seele Frömmigkeit zu, bis er fie wieder in bie Complerion 
einführen Eönne, daß fie Trauerfpeife eſſe. 

38. D wie fhalkhaftig gehet er mit ihr um, wie ein Steller 
ben Vögeln nachgehet! Er ſchrecket fie in ihrem Gebet (fonderlich 
bei Nacht, wenn es finfter ift), wirft feine Imagination in fie, baf 
fie denket, es fei Gottes Zorm Über ihr, und melle fie ftürzen; er 
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Tod, in die finſtere Kammer bes Todes und in die Hoͤlle, allen 

Seelen die Pforte aufgeſchloſſen, eine jede mag eingehen, dem Teu⸗ 
fel ift fein Strick, datan er die Seele in Adam band, am Kreuze 
zerriſſen. O wie ungern böret er vom Kreuze fagen! Es ft ihm 
eine Peftitenz, fo es ernſtlich gefchieht. 
41. Der Teufel wirft den melancholifhen Menfchen immer 
geene ihre Sünden für, giebt für, fie mögen nicht Gottes Gnade 
erlangen, folle nur verzagen, ſich erftechen,, erfäufen, erhenken, ober 
einen Andern. ermorden, daß er nur einen Zutritt in die Seele bes 
komme, denn er darf und kann fie fonft nicht anrähren. 

42. Bringet er fie aber darzu, daß fie ihm williget, ſolches 
zu thun, ſo iſt er wie der Henker, der einen Gefangenen bindet und 
zum Gericht fuͤhret; noch darf er fie nicht richten noch ſtuͤrzen, fie 
chue es denn ſelber. 


Recent vor dem fhwarzen Teufel. 


43. Wenn er die arme Seele anfiht, daß fie folle verzagen, 
fol man ihm (menn er kommt) das Mecept zu eſſen geben. Der 
Teufel ift ein ſtolzer, hoffärtiger Geift, dem Tann man nicht weher 
thun, daß ec eher weiche, als daß man einen frifchen Muth mider 
ihn falle, ganz trogig und hochmüthig, ſich vor ihm nicht entfege 
(denn er hat nicht eines Strohhalmes Gewalt) und nur feiner fpotte, 
ihm feinen Hall fürmerfe, wie er ein fo fchöner Engel geweſen, und 
nun ein ſchwarzer Teufel werden. 

44. Erſtlich, wenn er kommt, mit nichten mit ihm disputl⸗ 
set, wenn er das Sündenregifter bringet, und zeucht feine Gewalt - 
an, fammt dem Zutritt zu dir! Gieb ihm erftlih darauf Leine 
Antwort, fondern, wenn er kommt, und mit der Imagination an 
die Seele ftößt, reirft dir böfe Gedanken ein und deine Suͤnde für, 
und thut wie er dic wolle im fchrediichen Anblide wegführen 5 ſo 
faſſe dir einen trogigen Muth wider ihn, ſprechend: 

45. Siehe, wannenhero, Schwarzhans ? Ich dachte, dur toäreft 
tm Himmel unter den Engeln, ‚fo kommeſt du bdahergezogen und 
ſchleppeſt dich mit Gottes Zornregifter. Ich dachte, du märeft ein 
Fuͤrſt in Gott: wie bift du denn fein Büttel worden? Iſt denn 
ein Henkerknecht aus ſolchem fhönen Engel worden? Pfui di, du 
garftiger Henkerknecht! Was willſt bu bei mir? Gehe hin in Him⸗ 
mel zu den Engeln, bift du Gottes Diener, Pfui dich an, pade 
dich weg, du Henkerknecht, gehe zu deinen Engein; bier haft bu 
nichts zu thun! 

46. Dieſes Recept iffet er gerne, es bienet zu feiner Geſund⸗ 
beit. Will er nicht weichen, fondern lieſet das Suͤndenregiſter im⸗ 
mer baber, fo fiehe vor ihm und fprih: Höre, liefe das vorher: 
Des Weibes Saa men ſoll der Schlange den Kopf zer- 
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treten. SKannit bu es nicht finden? Warte ein wenig, ich will 
ein Licht anzüunden, daß bu es findeft, denn 08 flehet voran in ber 
Bibel, da Adam in bie Sünde fiel, fo fchrirb Gottes Bom zum er 
ften, denn bes Weibes Saame foll bir den Kopf zertres 
ten. Gen. 3, 15. Das iſt das andre Recept, das er geen iſſet. 

47, Db er noch niche weichen wollte, und fagte: Du feieft 
ein großer Sünder, hätteft fürfeglich dieſe ober jene große Sünde 
begangen, auch wohl gewußt, baß es unrecht fei, mollteft dich num 
lange mit Gottes Gnabe befchönen, da doch Gottes Zorn allbereit im 
dir entzündet, und bu itzt nun des Teufels feilt. 

43. Alſo kommt's der armen Seele von des Teufels Ima— 
gination ein, baß fie ſich fürdjtet, und denket: Du bift ein großer 
Sünder, Gott hat dich werlaffen wegen deiner Sünden, ist wird 
dich ber Zeufel bier flürzgen, und das Garaus machen, daß fie ans 
hebet fih vor ibm zu entfeßen. . 

49. Wenn er nun alfo Eommt, faffe dir abermal einen Muth 
aus Chriſto wider ihn, ſprich: Ich babe noch mas für dich, Teufel, 
daß du kannſt wieder ein Engel werden, nimm's ein, und ſprich: 
Das Blut Jeſu Ebrifli maher uns rein von allen un 
fern Sünben, 1. $ob, 1, 7. Item, Des Menfdhen Sohn 
ift fommen zu fuden und felig zu madhen, daß verlo— 
ren ift. Matth. 18, 11. 

50. Mas ‚gäheit * Teufel, damm, * Ser in Hr * 
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größer denn Alles. Wie biſt du, ſchoͤner Engel, zu einem Traͤger 
des Suͤndenſacks worden? aus einem Fuͤrſten ein Buͤttelknecht ? Fahre 
nur hin mit deinem Sündenfade, und nimm meinen auch mit, 
dus bedarfft fonft nichts ale Sünden. An meiner Sesle haft du 
Beinen Theil! Kannſt du, friß mich: hier flehe ich! Aber höre, ich 
Habe ein Zeichen in mir, das ift des Kreuzes Zeichen, daran Jeſus 
die Sünde und den Tod ertwürgete, und bem Teufel die Hölle zer⸗ 
ftörete, und ihn in Gottes Zorn band. Friß daffelbe auch mit, fo 
wirft du wieder ein Engel, 

52. Nicht laß die Sinne mit ihm bdisputiren, entfeße dich 
auch nichts vor ihm, made did) nur verwegen, es fet bei Tag oder 
Nacht, er darf dir nichts thun, wenn du ihn aufs greuliche fpotteft, 
ſo er Urſache giebet: fonft fpotte ihn nicht. 

53. Kommet er nicht mit einem Schreien der Furcht, fo iſt 
er nicht, da, fondern es ift der Seele Entfegung vor dem dunkeln Ab⸗ 
grunde, die entfeßet fi) vor Gottes Zorn. Sie denket oft, wenn 
die melandolifhe Complexion mit ber Grimmigfeit des Geſtirns 
angeſtecket wird, ber Zeufel fei da, ift aber nicht. Wenn er kommt, 
fo kommt er entweder mit hartem Schrecken, oder als ein Engel, 
alfo freundiich wie ein ſchmeichelndes Hündlein. 

Kommet er im Sinften, und du im finftern Orte biſt, 
und erſchrecket dich, fo weiche ihm nicht von der Stätte, fleuch nicht 
vor ihm, er iſt deffen nicht mwerth, dag ihm ein Menſch weiche. 
Spotte feiner in der Finfterniß, fage: Siehe, bift du da? Ich dachte, 
du waͤreſt ein Engel des Lichts, fo fteheft du da im Kinftern lauren 
wie ein Dieb; es wären wohl andere Orte für dich, da mehr Stanks 
wäre denn bie, weil du nur nach Suͤndenſtank umgeheft fuchen. 
Doch mahne ihn nicht zu dir, daß er nicht Urſach bekomme. 

55. Einen trogigen Menfchen, der ihm nicht meichet, ſchrecket 
er nicht leicht, zumal fo er ſich vermäget und fein fpottet, denn er 
ift Hoffärtig, mil immer Herr fein. So der Menfh ihm nicht will 
weichen, erben ed ihn, wartet allda nicht. 

Faͤhret er aber mit .einem Stant von bannen, fo gehe . 
bald von bannen, fagend: Pfui, du flinkender - Buͤttelknecht, wie 
reuchft du nach deiner Herberge! in der Eloaca reucht es eben alfo. 
Er wird dir nicht bald mit Schrecken wieder fommen. 

67. Keinerlet Disputat laß dein Gemüth mit ihm halten, er 
ift deß nicht werth. Bilde dir nur das einige Sprüchlein ein, du 
haft genug daran, bedarfft Feines Troftes mehr im Schreden. Das 
Blut Jeſu ChHrifti des Sohns Gottes machet uns rein von allen 
unfern Sünden. 1. Joh. 1, 7. Darein midele alle Sinne, laß 
keine andere aus dir gehen, der Zeufel fchiebe die durch feine Ima⸗ 
gination ein was er will. Denke doch, es find Lügen Alles, mas 
der Teufel ſaget; aber der Spruch ift wahr, halt den Spruch für 
dein, laß ihn einfchieden, was er will, 
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58. Suche auf ben Schreckensfall nicht biel Sprücdes er iſt 
dir zu liſtig, er reifiet den eriten und beſten aus deinem Herzen, daß 
du ihn vergiſſeſt, oder daran zweifelſt. Wickele nur die Seele in 
den Einigen, er iſt ihm zum Widerſtand ſtark genug, magſt (fo bu 
beine Seele darein wickelſt) feiner wohl ſpotten: er Bann dich nicht 
rühren, wird auch nicht lange warten. So bu ihm nur nicht weis 
eff, fo ift er vor feinen andern Dieem am Menfhen zum post 
worden, auch vor den h. Engeln: da fleucht er vor allım Dingen; 
ehe bu fein fpotteft, | 

59, Mepetice den Spruch, faſſe ibn ins Herz, und fchöpfe 
bir einen trogigen Muth wider ibn! Der Geift, der in dem Spruche 
fteddet, wird bir wohl beifteben. Ob die Seele vor ihm zittert. fo 
ftebe im Grimm wider ihn, ald ob bu das Leben verwägeft,, bir 
wiberfähret nichts. Er barf keine Macht anlegen, hat auch Keine; 
weil ber Menſch in dieſer Zeit lebet, darf er ibm nichts thun: denn 
Chriftus hat die Gnadenthür aufgerhan, bie ſtehet dem armen Süns 
der offen, weil er auf Erben lebetz dieſelbe Gnadenthür ift im: bee 
Menſchen Seele offen. 

60. Ehriftus hat das veſte Schloß (das in Gottes Zorn war 
verſchloſſen) in feiner ‚Seele zerſprenget. Nun inqualiren alle Sees 
len mit einander, fie kommen alle aus einer, find alle zufammen 
nur ein einiger Baum mit vielen Aeſten. Seine Zerfprengung iſt 
auf alle Seelen gegangen, aus ihm auf Adam und den lebten Mens 
fen, Die Gnadenehär ſtehet Allen offen, Gott bat fie. Erinem 
Morle a ö has * alba ar Ai [ ir. .Pt: T: FR 
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Wurzel und Aftm Wie die Sünde von Einem kam auf Alle, 
alfo auch die Gerechtigkeit durch Ehriſtum auf Alle, ſaget dei Apo⸗ 
ſtel. Wie die Sünde von Einem auf Alle drang zum Tode, alſo 
auch: brang die Gerechtigkeit aus Ehriſto von Einem auf Alle zum 
Leben. ! 


Ä 62. Daß fie aber nie Alle wolten, ift ihre Schuld, fie haben 
freien Willen. Gott wi, daß allen Menſchen geholfen werde, und 
Pſal. 5, 56. Du biſt nicht eil Sort, der das Boͤſe wi. Fzech. 
- 33,11. So wahr ich Iebe (fpricht der Herr), ich will nicht ben Tod 
des Sünders, fondern daß er fich bekehre und lebe. 
63. Darum fol eine Seele gedenken, mein Suͤndenmaaß iſt 
voll; Sort hat mein vergeffen, ich kann nicht fellg werden. Mein, 
er bat ihn in feine Hände in bie Nägelmahle eingezeichnet, er ift 
ein Aeſtlein am großen Baume aller Seelen, und inqualiret mit als 
Ien gleich, wie die Aefle mit dem Baume. Well er in diefer Welt 
lebet, fichet er im Baume, fo lange die Seele mit Fieiſch und Blut 
bekleidet iſt. 


Von der Anfechtung aus der Complexion und dem 
Geſtirne. 


64. Die Anfechtung geſchiehet nicht alle vom Teufel (ſonder⸗ 
lich bei den melancholifchen Menſchen), die meifte Traurigkeit kommt 
von Einbildung der Seelen, wenn fie in einer melancholifchen Here 
berge flehen muß, da wird fie gar leicht traurig, und denke, Gott 
babe ihrer vergeffen, er wolle ihrer nicht; denn bie melancholifche 
Complexion ift dunkel, hat kein eigen Licht wie bie andern, geböret 
aber nicht zum Weſen der Seele. Sie iſt dieſe Zeit des aͤußern 
Lebens nur der Seele Wohnhaus; fo ſtehet auch der Seele Heilig⸗ 
keit und Gerechtigkeit nicht in der Complexion, fondern im Himmel 
bei Gott; denn St. Paulus faget (Philipp. 3, 20.): Unfer Wandel 
ift im Himmel. Diefer Himmel, da Gott mohnet iſt nicht in der 
Complexion offenbar, fondern in fich felber im andern Prineipio. 

65. Es gefchieht oft, daß die allerheiligften Seelen alfo vers 
decket und traurig werden; Gott laͤßt's auch oft darum zu, daß fie 
follen probiret werden, zu ringen um das edle Ritterkraͤnzlein. 

66. Denn wenn bie Seele des h. Geiſtes Kränzlein mit 
Sturm und großer Beftändigkeit im Streit erlanget, fo iſt's viel 
edler und ſchoͤner, als wenn's der Seele erft nach des Leibes Ster⸗ 
ben aufgefeget wird, denn die Offenbarung Jefu Chriſti faget: Wer 
überwindet, den will ich geben mit mir auf meinem Stuhl zu figen, 
wie ich überwunden habe, und bin gefeffen mit meinem Water auf 
feinem Stuhl. Apok. 3, 21. Item, Wer Übertoindet, dem will ich 
zu effen geben von dem verborgenen Manna, und will ihm geben 
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ein gut Zeugnif, und’ mit dem Zeugniß einen neuen Namen; ge: 
fchrieben, den Niemand kennet, denn der ibm empfähet, Apok. 17. 

67. Dft bat das Geſtirn wine. böfe Conjunction «oder Zufamz 
menkunft, oft Finfternik can. Sonne und Mond. So denn Mars 
feine Giftftrablen barein wirft, und die Gonjunction in reinem irdi⸗ 
fchen Zeichen gefchiehet, in ber melancholiſchen Kammer, fo erfchre- 
det es bdiefelben Seelen mächtig, die mit einer melandolifhen Com: 
plerion umgeben find; fie meinen immerdbar, es fei ber grimmige 
Zorn Gottes, oder der Teufel, daß er fomme und wolle die Seele 
holen: denn fie fühler im ber Gomplerion die Giftftrahlen: Martis, 
fiebet darzu, daß fie in einer dunkeln Herberge iſtz fo denket fie, 
Gott habe fie verfloßen; er wolle ibrer nicht, fonderlih wenn fie in 
die Complerion imaginiret, und forfchet, baß fie. von der Bift bes 
Martis iffet, und ihr Feuerleben damit aufbläfet, fo. ift große: bittere 
Angſt und Kurt vor dem Teufel und Gottes Zorn in ihr. Da 
[peculiret fie dann und benfet, Gott babe fie nicht in Chriſto zum 
ewigen Leben verfehen; ihr ift fo bange, daß fie nicht germ ihr Am⸗ 
[is zu Gort aufhebet, denket immerdar, fie fei ber größeften Sünder 
eine, die Gnadentbüre fei zu. 

68. Iſt doch in Wahrheit nichts anders als Dhantafei vom 
Geftirne in der Gomplerion, da ſich die Seele inne quälet, Wenn 
es nun der Geift der großen Welt mit der Gonftellation des Geſtir— 
ne inne wird, treiber er fein Gaukelſpiel dbarinne, bringet wunder: 
lihe Phantafei darein, daß fich die Seele quälet, auch der Aufere 
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eine äußerliche Gewohnheit an feinem Gottesdienſt; ein Thier gehet 
ins Heiligthum, und ein Thier gebet wieder heraus, ba ift keine 


göttliche Erkenntnig, nur Tand und Gewohnheit, das hält derfelbe 


für fein Heiligthum. 

72. Daran fol das melandyolifhe Gemüth erkennen, baß 
Sott feinen Zorn nicht alfo in diefem Leben offenbare, denn ob der 
Gottloſe gleich geftrafet wird von Gott in diefem Leben, hält er's 
doch für ein Ding, das ohngefähr gefhehen ſei. Denn Eſaias fagt 
in der Perfon und Geifte Chriſti: Er will das zerfloßene Rohr 
nut getbrechen, noch das glimmende Doͤchtlein ausloͤſchen. Kap. 


e 

73. Item, Matth. 11, 28. Kommt ber, Alle, zu mir, die 
Ihe muͤhſelig ſeid. Sein Zoch iſt auch diefes, mas die Natur der 
armen Seele zufüget, es fei Anfechtung, Verfolgung oder Krankheit, 
man trage ed nur mit Geduld, und merfe fih in feine Liebe und 
Barmherzigkeit, es fchadet der Seele nichts, es ift ihe mehr gut in 
Wahrheit. Denn weil fie im Trauerhauſe flehet, ift fie nicht im 
Sündenhaufe, oder in der Welt Hoffart und Wolluſt; Gott hält fie 
damit im Zügel von der Welt fündlihen Woltuft ab. Muß fie 
dann eine Heine Weile trauren, was iſt's? Wie bald wird fie des 
Trauerhauſes entlediget, und die ritterliche Krone der ewigen Freude 
auffeten? O Ewigkeit, du biſt lange! Was iſt's, daß eine Seele 
eine Feine Weite muß traurig fein, und darnach ewige Freude haben? 
Denn er will alle Thraͤnen von ihren Augen abwiſchen. Go lange 


nur ein kleines Fünklein in der Seele ift, das ſich nach Gott fehnet,- 


fo ift Gottes Geift in demfelben Fuͤnklein. 

74. Denn daß ein Menſch Gottes begehret, und nah ihm 
aͤchzet, das kommt nicht vom Menſchen, es iſt der Zug des Vaters 
in ſeinem Sohne Jeſu Chriſto zu ihm. 

75. Der h. Geiſt iſt die goͤttliche Begierde ſelber. Kein 
Menſch kann Gottes begehren ohne ſeinen Geiſt, der iſt in dem 
Begehren und erhält den Willen des Begehrens in Gott, daß bie 
arme Seele erhalten wird. St. Paulus faget: Wir willen nicht, 
was wir vor Gott reden follen, wann wir beten; ber Geiſt Gottes 
vertritt uns mächtiglich mit unausſprechlichem Seufien, nach dem, 
wie es Gott gefäller. Röm. 8, 26 

76. Was follen wir denn lange an feiner Gnade kleinmüthig 
‚ fein; nimmt er uns dody lieber zu Gnaden an, als wir zu ihm 
fommen. Siehe, wie that er dem verlorenen Sohne, ber feines 
Vaters Erbe hatte mit des Teufels Maftfäuen verzehret, und war 
ein nadender, ſtinkender Sauhirte worden; als er ihn fahe, daß er 
ſich hatte wieder zu ihm gewandt, mie fiel er ihm um den Huls 


und Lüjlete ihn, fagend: Das ift mein lieber Sohn, den id) verloren, 


hatte, Der ift roiederlommen : er war todt und ift lebendig morden; 
wie hieß er zurichten und mit ihm über feinem bösgemwefenen Sohne 
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ſich freuen; wie Chriſtus weiter lehret, daß Freude im Himmelreich 
fei vor den Engeln Gottes über einen Sünder, ber Buße thut, 
mehr als Über neunundneungig Gerschte, bie der Buße nicht bedürfen, 

77. Der verlome Sohn ift der arme fündige Menfdy: wenn 
er ſich erfennet, daß er eim großer Suͤnder iſt geweſen, und geden⸗ 
fet umzukehren zu Gottes Barmherzigkeit, fo entgegnet ihm alſo une 
fer lieber Vater in Ehrifto, nimmt ihn alfo mit großen Freuden am, 
und bie Engel und heiligen Serlen im Himmel erfreuen ſich alfo 
febr, daß abermal eine liebe Seele, ein lieber Bruder aus dem Sun⸗ 
denbaufe, aus dem Tode iſt au ihnen kommen. 

78. Die traurige Seele betrübet fih um befmwillen alfo, daß 
fie nicht kann Freude im Herzen erwecken in ihrer Begierde, fie 
ächzet und Elaget, und denket, Gott wolle ihrer nicht, wenn fie nichts 
fühlen kann, So firhet fie andere Menſchen an, die ba fröhlich 
find (ftehen doch in Gottes Furcht mit ihr aleih in der Wage), fo 
denket fie, derfelben Freude flehe in Gottes Krafız fie aber ſei vor 
Sort nicht angenehm, Gore wolle ihrer nicht, fie will ſchlechts Gott 
im Seren fühlen. r 

79. Bor der Zeit meiner Erkenntniß war mir eben auch alſo, 
ich lag im harten Streit, bis mir mein edles Kränzlein ward, da 
lernete ich erft erkennen, wie Gott nicht im aͤußern fleiſchlichen Ders 
zen wohne, fondern im der Seele Centro, in ſich felber: da warb 
ich beffen erft inne, daß mid) Gott alfo.in der Begierde hatte ges 
zogen, und ich verftund’s zuvor micht; ich dachte, die Begierde müre 








= 


— 1 — 


fo. werdet ihr finden; klopfet an, fo wird euch aufgethan. Ratth. 
7, 7. Mein Vater will den h. Geiſt geben denen, die ihn darum 
bitten. Luk. 11, 13. 

84. Gottes Verheißung laß dir gewiſſer ſein; und ob dein 
Herz ſpraͤche lauter Rein, fo laß doch dir nicht grauen. Denn das 
ift nicht glauben, daß Einer im fleifchernen Herzen in der dußern 
Complerion Freude empfähet, daß das Gemüch im Fleiſche Fröhlich 
wird, daß Der; und Nieren glei vor Freude zittern, dieß iſt noch 
nicht: der Glaube, es find nur des h. Geiſtes Liebeſtrahlen, ein götts 
licher Anblick, der unbefländig if. Denn Gore wohnet nicht im 
äußern Deren, noch Gomplerion, fondern in fich felber im andern 
Gentro, in dem Kleinod der edlen Bildniß der Gleichniß Gottes, 
diefe ift in der aͤußern Welt verborgen. 

85. Der rechte Glaube ift, daß der Seelengeift mit feinem 
Willen, mit der Begierde in das eingehet unb begehret, das er nicht 
ſiehet noch fühle. Verſtehet, die Seele, was fie pur allein antrifft, 


ftehet nicht in diefer Zeit, noch ſchicket fie den fubtilen Willengeift. 


(der aus ihrem Feuerleben urftändet) barein: in demfelben Willens 
geifte wird das Perlein empfangen, daß das Seelenfeuer immer in 
der Begierde bieibet; denn fo lange das Perlein im Willengeifte 
bieibet, fo lange ift die Begierde in der Seele; denn daffelbe Pers 
lein iſt ein Funke der göttlichen Liebe, es ift der Zug bes Vaters in 
feiner Liebe. 

86. Die Serie foll ſtehen in ihrer Begierde, wenn gleich die 
äußere Vernunft aus ber finftern Complexion ſpricht lauter Neinz 
Gott fei nicht da, fo wäre aud) keine Begierde oder Wille nad) ibm 
da. Denn wo Gott nie im Willengeifte ift, fo ift derfeibe als 
blind und an Gott todt; er begehret nicht Gottes, Lebet in Meinuns 
gen, achtet nicht Gottes zu begehren, es iſt nur eine fubtile Wiffens 
ſchaft wr ihm vor andern Thieren, darum daß die Seele hoͤher gra⸗ 
diret iſt. 

87. Darum foll ein trauriges Herz ihm die Compierion mit 
nichten ins Herz laffen bilden, Gott fei nicht da, noch gegenmärtig, 
er wolle feiner nicht; die Seele iffet fonft von ſolcher Einbildung, 
und wird traurig. Große Sünde iſt es, daß das. Gemüth dem 
Herzen ſolche Phantafei einfheubtz denn die Seele (fo eine edle 
Kreatur aus Gottes Natur ift) wird darin geängftet, die Phantafet 
zündet das Seelenfeuer an, daß es in ſolcher Schmerzenquaal 
brennet. 

88. Liebes Gemuͤth, denke anders nicht, wenn die Angſt der 
Complexion (vom Geſtirne entzündet) daher kommt, daß du alsdann 
in Gottes Weinberge fteheft; du ſollſt arbeiten, nicht müßig fteben, 
du thuft Gott einen großen Dienit daran. Deine Arbeit ift, daß 
du überwindeſt im Glauben: ob die gleich kein Troſt im aͤußern 
Herzen erfcheinet, irret nichts, 
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89, Das ift nicht Glaube, das ich fehez fonbern das ift 
Glaube, daß ich dem verborgenen Geifte traue und feinem Worte 
glaube, daß ich ehe bad Leben verliere, als feiner Verheißumg nicht 
glauben wollte. Der kämpfet recht mit Gott, wie der alte Jakob 
die ganze Macht, ber nichts firher noch fühlet, aber auf bas wer 
heißene Wort trauet, der überwindet Gott, wie zu Jakob geſagt 
ward: Du haft mit Gore und Menſchen gerungen, und bift obge— 
legen. Gen. 32, 28. Sprichſt du, welch Wort iſt's ?- Antwort: 
das iſt's: mein Bater will den h. Geiſt geben benen, die ihn darum 
bitten, Luk. 11,13. Das iſt's, das der Mund Chriſti felber fagte: 
Mann der fommen wird, ber wird euch in alle Mahrheit leiten; 
denn von dem Meinen wird er's nehmen und euch verkündigen. 
“ch. 16, 13. 14. 

90. Daß du aber nicht zweifelſt, dem fri gemiß alfo, baf bie 
Anfechtung und das Entfegen nur aus ber Complerion komme: fo 
ftelle ich bir ein Erempel vor (das wohl einer Feuerd-Gomplerion, 
au einer melancholifhen vielmehr begegnen darf). Geheſt du bri 
Nacht im finftern Gemach, bu entfegeft dich und denkeſt immer, «8 
fei was im Finſtern, das dich erfchreden dürfte, Was ift das für 
eine Furcht? Fuͤrchtet ſich das Fleiſch? Mein, es aing fonft nicht 
bin; die arme im Fleiſch aefangene Serle fürdhtet ſich in der Fin 
ſterniß, bat immerbar Sorge, der Teufel greife nach ihr: denn fie 
weiß, daß er in der Kinfterniß wohnet, wie denn die Furcht alſo ift, 
er werbe nah ihr greifen. Da ift wohl zu ſehen, baß die Sucht 
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ferſche. Wenn er das erforſchet, fo ſtellet ſich die Seele In eine 
Ruhe; denn fie fichet ihren Grund, und verſchwindet alle Furcht 
und Traurigkeit von ihr. 

95. Davon weiß ich zu fagen, was das für ein Licht und 
und VBeftättigung fei, wer das Sentrum Naturd erfindet, Aber keine 
eigene Vernunft erlanget es; Gott verfperret es zwar Niemandem, 
aber e8 muß in Gottesfurcht mit fletem Anhalten und Beten ges 
funden werden: denn es ift das größte Kleinod in dieſer Welt. 
Wer das findet, der kommet aus Babel, 

. Ein melancholiſches Gemuͤth fol ſich mit großem Emft 

vor der Trunkenheit hüten, daß die Seele nicht mit irdifcher Kraft 
zu ſehr befchweret twerbe: denn menn fi der Leib mit dem Trunk 
alſo beladet, fo nimmt die irbifche Kraft vom Trank bie Comple⸗ 
zionfammer gänzlicy ein; alddann imaginiret die Seele darein, iffet 
die irdiſche Quaal, zuͤndet ihe Feuer damit an, und erfreuet fich et 
was darin. Wenn aber die Kraft wieder finket und nachläffet, das 
ift, wenn der Menfh vom Trunke wieder nüchtern, wird, fo iſt bie 
arme Seele, als ob fie verflucht wäre; denn fie verlieret in der übers 
flüffigen irdifhen Quaal die göftlihe Imagination oder Begierde: 
denn Gottes Geift will nicht in irdifcher Imagination wohnen; ba 
gehet dann in der Seele Reuel an, und iſt ihr, ale wäre fie 
verflucht. 

97. Alſo ſtellet ſich Gottes Zorn gegen ihr, als wollte er ſie 
in die Wurzel ins Centrum, in die Finſterniß ſtoßen; da iſt der 
Seele bange, trachtet wieder nach den guten Saufbruͤdern, daß ſie 
noch wieder moͤchte eine Narrenfreude haben. Daher kommen die 
Saufbrüder, die einen Tag an den andern binden, und ihre Seele 
in Gottes Zorn und Ungnade ſtuͤrzen: ſage ich treulich, als ich hoch 
im Eentro Naturaͤ und im Principio des Lebens erkannt habe. 

98. Die melancholiſche Seele ſoll ſich vor Zorn huͤten. Zorn 
iſt ihre groͤßte Gift, und bringet Unſinnigkeit, wie es im Centro 
gar helle zu erkennen iſt. Denn die melancholiſche Kammer iſt 
rauh, gleicher ſich der milden Erde, und iſt faſt öde; fie bat am 
Made der Natur gar ſchwache Haltung. Wenn’s nun gefchieht, dag 
fih des Grimmes Feuer zu ſehr beweget, fo gehet das Rab ber 
Matur im Schalle, wie man denn fiehet, daß der Leib zittert. 

So denn die Complexionkammer fo öde ohne Wefen ift, 
kann fih das Rad nicht leicht wieder hemmen, und können bie 
Sinne auch nicht gefaffet werden, fondern gehet Alles unter einans 
der ganz feurig und grimmig, wie an den Unfinnigen zu fehen, daß 
das Gemürh nicht mag die Sinne ergreifen: weiß alfo nicht, mas 
er redet und thut, als mie das Rad gehet. Der Teufel führet auch 
gerne feine Imagination darein, daß oft geoß Uebel gefchieht. Dies 
fe8 Rad ftehet wohl im äußern Geiſte; aber die arme Seele iſſet 
dann auch davon, und gehet fchrediih zu. Doch fol man keine 











Seele verdammen im biefer Zeitz denn „bad Kreugeichen firhet noch 
in ihre mit offner Gnadenthür. 

100. Die melandelifdye Kammer fol ſich vor Geiz hüten, 
und ja mit Ernft davon ausgehen; denn er ift ihe fo ſchaͤdlich als 
ber Zorn. Geiz iſt eine inbifche Begierde, die Complerion ift auch 
irdifch, und die rechte Kammer faft öde, Dann zeucht bie Begierde 
das irdifche MWefen in die öde Kammer: und füllet die mit ſolcher 
finftern Materia, da eitel Grimm und Gottes Zorn mit Falſchheit 
und Ungerechtigkeit inne ftedet und böfe Weſenheit mach der Erde 
Eigenfchaft, das machet bie Complerion, weil fie ohne das eine ir 
difche Begierde ift, vellend Alles irdifch. 

101. Davon iffet dann bie arme Seele mit ihrer Jmagina- 
tion, und fublet aledann in ihrem Feuerbrennen Gottes ſtrenges 
Gericht, der Über die Falſchheit und Ungerechtigkeit erzurnet iſt, ale 
denn im Geize viel ſolche ſchnoͤde Materia mit eingeführet wird. 
Menn nun die arme Seele fi alfo in Gottes Zorn befindet, fübet 
fie an zu zweifeln und zu zagen ; denn fie fiehet nichts um ſich, als 
eitel Böfes, Irdiſches, Falſches und Unrechtes, davon ſich nur Got: 
tes Born anzlındet. 

102. Das fei treufich offenbaret. Einem melandyolifchen Ge: 
müth ift nicht beffer, als ein einfältig, einfames Leben zu führen, 
ohne Doffart, in einem gemeinen Stande, mo es fein mag, ja ein 
nüchtern, mäßiges Reben, nicht mit großen Sorgen brladen; und ob 
es ja fein müßte, fol die Gottesfurdt und das Gebet Alles anfans 
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Bon den andern dreien Complerionen, 


Ein gemeiner Spiegel, darin fi Jeder befes 
| ben mag. 





Wird faſt kutz, wie es mir aus Gnaden Gottes vorgeſtellet 
worden, aufgeſchrieben. 


Von der choleriſchen Complexion. 


104. De Menſch, fo feinen beſten Schatz, die edle Seele, 
in einem choleriſchen Daufe hat, fol vor allen Dingen fich in ber Des 
muth Üben, oder flehet im großer Gefahr; mag wohl Waſſer ins 
Feuer gießen, daß ihm nicht fein edles Bild entzünder werde. Denn 
fie giebt große Hoffart, Hartfinnigkeit, jähen Zorn, und mird faft 
erhaben, gefürchtet und empor gefeget, aber nicht hart geliebet: «6 
komme denn bad Waſſer Gottes, als die edle Demuth, Ins euer, 
fo iſt's liebenswerth und giebt dem exften Schein. | 

105. Denn diefe Kammer hat einen eigenen Schein in der . 
aͤußern Natur, fie iſt wohl nicht gemein demuͤthig, fie babe denn 
den Jupiter ins Rebenszeichin, oder die Venus: fo bat fie doch uns 
tee Benere ihren Teufel, der fie Tag und Nacht mit der Unkeuſch⸗ 
beit plaget, 

106. Und fage zur Warnung, daß große Gefahr in dieſer 
Compierion fei, viel größer als in der melancholifchen; denn bier 
kommt der Teufel in Ungelsgeftalt des Lichts in einem Keuerglanz ; 
er Eigelt die arme Seele, daß fie fich des Feuerſcheines behilft, und 
großmuͤthig wird, es wird ihr Alles leicht vorgeftellet ; fie beißet gar 
leichtlihh an die Suunde. Schwoͤren, Fluchen und leichte Reden, fo 
mider Gottes Namen laufen und entheiligen in ber Seele, ift nicht 
feltfam in dieſer Kammer; des Feuers grimmige Eſſenz hält das 
Gemuͤth auf, daB es gar ſchwer in Gottes Liebe und Sanftmuth 
(fonderli in rechte Abftinenz und Buße) eingehet, es flarret immer 
gerne im Zorn, man foll es nur fürchten. Faͤllet mit, daß es in 
einem irdifchen Zeichen gehet, fo thut es aus eigener Geftalt nicht 
viel Guts, das zu Gottes Ehren tauge 

107. Darum, ob Einer feinen beften Schag hierin liegen hat, 
der fehe eben zu, mas er thue, und wie er lebe; denn die arme 
Seele feget ihre Imagination darein, und wird damit angezündet, 
fie wird nicht leichte gewahe, daß fie in Gottes Zorn im hoͤlliſchen 
Feuer figet, bis derfelbe aufwachet, ober bis fie des aͤußern Fever⸗ 





olanzes in der Gomplerion mit Leibes Sterben beraubet wird, als— 
dann ift fie ein hoffärtiger, grimmiger Zeufel, und muß eben im 
Finſtern figen. | 

108, Dafür iſt nun gut, daß ein folder nicht felber nad) 
Macht und Ehren firebez wird fie ihm aber aufgelegt, daß er ja 
feinem Gemüthe nicht zulaffe, fi darin zu fchauen: denn «8 bat 
ein ftolz, boshaftig Feuersauge. Fleißig Beten ift bier fehr Noth. 

109, Die Seele wird allbie leichtlich entzündet, daß fie Kreube 
empfähet, aber gemein aus ber Keuerscomplerion im -Feuerlichte, fo 
meinet fie benn, es fei Gottes Geift, Aber nein: Gottes Geift 
fommet gar mit großer Sanftmutb und Demuth, wenn er fidy in 
der Seele offenbaret, O weld einen Triumph führet er in ber 
Keuerscomplerion in der Seele, fo er erfcheinet! Aber es ift ist faſt 
tbeuer in den Menfchen worden: bie Gomplerion bleibet immerbar 
Herr. Darum fei gewarnet, merde demüthig, befleißige dich ber 
Sanftmuth in Worten und Werken, fo mag bir die Complerion 
nicht fo leicht die Seele anzünden; denn ein demüthig Herz Tiebet 
Gott. Du bilt wegen ber Gomplerion Gott nichts weiter, - Siehe 
nur, mißbrauc)e fie nicht, laß Alles zu Gottes Ehren geſchehen, fo 
ſchadet dir Nichts, brich ihe den Willen, 


Von der fanguinifchen Complerion, 


110, Du magſt bein Leben auch darnach anftellen, unb bir 








. 
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fremder Wige, fo führeft du die in dein edles Haus nicht einen frem⸗ 
den Geiſt. Beſſer allhie leiden Spott, ale nach diefem Leben Noth. 

115. Quaͤleſt du did mit Zrunfenheit, fo wird dir der Zeus 
fel viel Uebel und Unglüd in das zarte Haus einführen; denn er 
it ihm gram, er hat keinen eigenen Sig darinne, als nur In der 
Sünde Einführung. Einſames ftilles Leben wäre für dich gut, aber 
“du bift zu mweitfchweifig, und findeft viel, giebefl es auch umfonft, 
wie die Luft. Schaue zu, was du einläffeft und ausgiebeft, daß es 
nicht der Sterne Fund fei, fondern aus Gott geboten: du wirft fonft 
betrogen und betreugeft. 


Bon der phlegmatifchen Eomplerion. 


116. Die Wahrheit und Gerechtigkeit wäre eine edle Arznei 
in dirz denn du ftedeft fonft gern voll Lügen, und achteft wenig 
mas bu audgiebeft und einnimmft. Du arme Seele, haft allhie eis 
nen fährlihen Weg ‚durch das Jammermeer in diefer Complerion 
zu geben, du wirft immer mit Laftern der Worte und Werke befudelt. 

117. Waffer hat einen heilen Glaſt in ſich und giebet einen 
Gegenſchein, ift doch ein falfcher Spiegel: alfo hat die arme Seele 
in diefer Complexion einen faſt ungerechten Spiegel; denn das Waſ⸗ 
ſer nimmt Alles in ſich, es ſei boͤs oder gut, es haͤlt es, und ver⸗ 
dunkelt ſich damit. 

118. Alſo gehet es auch dieſer Complexion: ſie nimmt aller 
Sternr Giftſtrahlen in ſich, und ſtellet's ber armen gefangenen Seele, 
zum Spiegel vor, daran beißet ſie dann und richtet das in dem 
Leibe zu Werke, was in der Complexion nur ein magiſcher Spiegel iſt. 

119. D welche gute ſuͤße Worte, gleich dem ſüßen Waſſer 
ſind ohne Geld, doch voll bitterer Galle von den Sternen gemenget. 
Es iſt faſt kein Trug zu viel: Lügen find der Heuchelei Mantel, 
mit einem Spiegelglaſt ſich ſehen zu laſſen, mo gute Chriften in 
Babel find, ift und will zum Gottesdienft gerechnet werden, 

120. Daß du unredht thuft, findet du nicht; kommt man bir 
aber mit einem Fuͤnklein zu nahe, fo iſt's ſchon in deinem Spiegel, 
Dir wäre wohl zu rathen, daß du erfenneteft, wie du ein immers 
fündliher Menſch biſt. Magft wohl in eine rechte Buße eingehen, 
und Gott um Regierung feines h. Geiftes bitten, daß die böfen Afs 
fecten vom Geſtirne gebrochen und im Baum gehalten werden, daß 
die arme Seele ſolches nicht einfalfe, und alfo zum Narren werde. 

121. Auch wird bir ein nüchtern Reben gefund fein. Immer 
Machen und Beten, und ftets in Sottesfürcht fein, das wendet alle6 
Böfe aus dem Geſtirne ab. Denn der dem Geſtirne febet, der lebet 
allem Viehe gleich; wenn man aber die Gottesfurcht ins Herz eins 
bildet, fo wird die Seele ein Herr über das Äußere Leben, und 
zwinget das in Gehorſam. Gefchieht es aber nicht, fo wird die Coms 

VI. 29 
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plerion der Serle Meifter und Wegweiſer. Ob ſich ſchon bie Seele 
in eigener Macht nicht regieren kann, ſtellet fie doch der Serte ihren 
elementifchen und Stermenfpiegel vor, darin fid die Seele vergaffet 
und fangen laßt, 

122. Darum fol der Menfh ein Menfh, und nicht ein 
Dieh fein; er foll menfchlich mit der Seele regieren, und nicht mit 
der Begierde der Complerion, fo mag er das höchfte und rmige Gut 
erlangen, er fei unter welcher‘ Gomplerion er wolle. 

123. Es ift keine Complexion fo rdel, fo der Menſch nur will 
dem Geftirne leben, der Zeufel bat feine MWolluft darinnen. 

124, Darum heißes recht nah St. Petri Schrift 1. Petr. 
5, 8: Seid nüchtern und wacet, denn euer Widerfacher, ber Teufel, 
gehet um, wie ein brülfender Löwe, und ſuchet, welchen er verfchlins 
gen möge! Wibderftehet dem in der Furcht Gottes,-und feid keinmal 
fiher vor ihm ! 

Herr bu bift unfere Zuflucht! 








Theoscopia. 
Dder: 
| Die hochtheure Pforte | 
von göttliher Beſchaulichkeit. 


Das Muyfterium Magnum, und wie Alles von, durch 
und in. Gott feiz wie Gott allen Dingen fo nahe fi | 
und Alles erfülle. 


Geſchrieben im, Jahr 1622. 


20* 


Das 1. Kapitel, 


Bas Gott fei; und wie man fein göttliches 
Befen an feiner Offenbarung erken— 
nen foll. | 


— 


Die Bernunft fpricht: Ich höre viel vom Gott: ſagen, daß 
ein Gott ſei, welcher alle Dinge habe erſchaffen, auch alle Dinge 
erhalte und trage; aber ich habe noch Eeinen geſehen oder von einem 
gehöret, der Gott habe gefehen, ober der da könnte fagen: wo Gott 
mohne ober fei, oder wie er fri, Denn fo fie das Weſen diefer 
Melt anfiehet und beteachtet, wie es dem Frommen gehet ald dem 
Böfenz und mie alle Dinge röbtlich und zerbredhlich find; auch wie 
ber Fromme einen Erretter fiehet, der ihn von ber Angft und Wis 
derwaͤrtigkeit des Böfen erlöfet, und alfo muß mit- Aengſten im 
Elende zue Grube fahren; fo denket fie, es gefchehen alle Dinge 
alfo ohmgefähr, «6 fei kein Gott, ber fich bes Bridenden annehme, 
weil er ben, fo auf ihn hoffet, im Elende laffe fteden, und darinne 
zur Grube fahren, und man auch von Keinem gehöret, der da fel 
aus der Verwefung wieder fommen, und geſagt habe, er wäre bei 
Gott geweſen. | | | 
2% Antwort. Die Vernunft iſt ein natlırlich Leben, deffen 
Grund in einem zeitlichen Anfang und Ende fleher, und nicht kom— 
men mag in den Üibernatürlichen Grund, darinnen Gott verftanden 
wird, Denn ob fie ſich gleich alfo im dieſer Welt befhauet, und 
in ihrer Befchaulichkeit Beinen andern Grund findet, fo empfindet fie 
aber doch im fich felber eine Begierde nah einem höhern Grunde, 
darinnen fie ruhen möge, | 
3 Dean fie verftehet, daß fie iſt aus einem Übernatürlichen 
Grunde herkommen, und daß ein Sort fein müffe, der fie habe in 
ein Beben und Wollen gebracht, und entfeßet ſich im fich ſelber ihres 
eignen Wollens, und urtheilet fih in dem Mollen des Böfen für 
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Unrecht. Ob fie gleich das Unrecht thut, dennoch klaget fie fich fels 
ber an, und fürchtet fih vor einem Gerichte, das fie nicht ſiehet; 
welches andeutet, daß der verborgene Gott, der fih hat in Natur 
gebracht, in ihre wohnet, und fie des böfen Weges firafet, und daß 
derfefbe (verborgene Gott) nicht der Natur der Empfindlichkeit fein 
müjfe, teil ihn, die Vernunft nicht ſiehet noch begreifet. 

4. Dagegen empfindet die verlaffene Vernunft, welche allhie 
mit Unredt (ihres Bedünkens) im Elende gequdlet wird, eine Ber 
gierde in ſich, ſich felber noch mehr zu verlajjen, und ergiebet fidy 
willig dem Leiden, tritt aber in ihrem Unrecht:f.iden in eine Hoff: 
nung, daß fie dasjenige, was fie hat gefchaffen, werde von dem Kris 
den in fich einnehmen, und begehret indem zu ruhen, das nicht leidend: 
ich ift; und fuchet in dem Ruhe, das fie felber in fih nicht ift. 
Sie begehret des Sterbens ihrer Ichheit, und begehret doch nicht ein 
- Nichte zu fein, fondern bigehret nur der Quaal abaufterben, auf daß 
fie möge in fid feiber ruhen. 

3. Dem Leiden ergiebt fie ſich daeum, auf daß der Peinlichs 
feit Gewalt ihr Leiden tödte, und fie in ihrem Leben möge durch 
den Tod ihres Silbſterbens, indem fie ein peinlich Neben ift, in dag 
unpeinliche, unleidende eingehen. 

6. Sn diefem verftehet man recht den verborgenen Gott, wie 
er fih im Gemüthe des Menſchen offenbare, und das Unrecht im 
Gewiſſen ſtrafe, und das Unrecht Leidende durch Leiten zu ſich ziehe; 
und wie das Vernunft-Leben, als das natürliche Leben, müſſe im 
Reiden eine Begierde Üüberfommen, ſich wieder in das einzuwenden, 
daraus es iſt gegangen, und mie ſich's muͤſſe begehren felber gu bufs 
fen, und des natürlihen Wollens abzufterben, auf daß es möge dag 
übernatürliche erreichen. 

7. Die Bernunft ſpricht: Warum hat Oott ein peins 
lich leidend Leben geſchaffen? Möchte «8 nicht ohne Keiden und Quaal 
in einem beifern Zuftande fein, weil er aller Dinge Grund und Ans 
fang ift? Darum duldet er den Widerwillen? Warum zerbricht er 
nicht das Boͤſe, daß allein ein Gutes fei in allen Dingen ? 

8. Antwort: Kein Ding ohne Widerwaͤrtigkeit mag ihm 
felber offenbar werden; denn fo es nichts bat, das ihm widerſtehet, 
fo gehet's immerdar vor ſich aus, und gehet nicht wieder in fich ein. 
So es aber nicht wieder in fich eingehet, als in das, daraus es iſt 
ucfpzünglich gegangen, fo weiß es nichts von feinem Urſtand. 

9. Wenn das natürliche Leben Leine Widerwaͤrtigkeit hätte, 
. and wäre ohne ein Ziel, fo fragte esniemals nach feinem Grunde, wor⸗ 
aus es fei herkommen: fo blicbe der verborgene Bott dem natürlis 
hen. Leben unertannt. Auch fo keine MWiderwärtigkeit im Reben 
wäre, fo wäre auch Beine Empfintlichfeit, noh Wollen, noh Wirs 
ten, auch weder Verſtand, noch Wiſſenſchaft darinnen; denn ein 
Ding, das nur Einen Willen bat, das hat keine Schiedlichkeit. So 


- 
9 


es nicht einen Widerwillen empfindet, det es zum Trelben der Be: 
— utſachet, fo ſtehet's flille: denn ein Einig Ding weiß nichts 

mehr ald Eines; und ob es gleich in ſich gur iſt, fo kennet's doch 
weder Böfes noch Gutes, denn ed hat in ſich nichts, das es em⸗ 
pfindlih made. 

- 10, Alſo auch können wir von dem Willen’ Gottes. philofo: 
— und fagen: wenn ſich der verborgene Gott, welcher nur ein 
Einig Weſen und Wille ift, nicht hätte mit feinem Willen aus fid) 
ausgefühtet, und hätte ſich aus der eiwigen Miffenfchaft im Tempe⸗ 
rammto, in Scyieblichkeit des Willens ausgeführet, und hätte nicht 
dieſelbe Schieblichkeit in eine Infaßtichkeit zu einem natürlichen und - 
Erenehrlichen Leben eingeführet, umd daß dieſelbe Schiedlichkeit im 
Beben nicht im Streit ſtünde, wie wollte ihm denn der verborgene 
Wille Gottes, welcher in fih nur Einer ift, offenbar fen? Wie 
mag in reinem einigen Willen eine Erkenntniß feiner felbflen. fein ? 

11: &o aber eine Schiedlichkeit in dem Einigen Willen ift, 
daß ſich die Schieblichkeit in Gentra und eigen Willen einführet, 
daß alfo im dem Abgefchiedenen ein eigener Mille ift, und alfo in 
einem Einigen Willen ungründliche und unzählbare Willen entftehen, 
wie die Zweige aus dem Baume:- fo fehen und verftehen wir, daß 
fi) im ſolcher Scyiedlichkeit ein jeder abgeſchiedener Wille in eine 
eigene Form. einführet, und daß der Streit der Willen um die Form 
it, dab eine Fotm in der Theiligkeit nicht ift als die andere, und 
ſtehen doch alte in Einem Grunde, 

42. Denn ein einiger Wille kann fih nicht in Stüde von 
einander brechen: gleichtwie fid) das Gemuͤth nicht in Stüde bricht, 
wenn fich’s in ein Boͤſes und Gutes Mollen ſcheidetz; ſondern ber 
Ausgang der Senſuum ſcheidet ſich nur in ein Boͤſes und Gutes 
Wollen, und das Gemuͤth in, ſich bleibet ganz, und leider, daß ein 
per * Gutes Wollen in ihm entſtehe und wohne. 

So ſpricht die Vernunft: Worzu if das gut ober 
nüse, ge bei dem Guten muß ein Böfes fein? Antwort: Das 
Böfe oder Widerwillige urfachrt das Gute als den Willen, daß er 
wieder mad) feinem Urftand, als nad) Gott bringe, und bas Gute, 
ald der gute Wille, begehrend werdez denn ein Ding, das in fi 
nur gut iſt und feine Quaal bat, das brgehret nichts, denn es weiß 
nichts Beſſers in fich oder vor fib, darnach es koͤnnte luſtern. 

14. Alſo auch fönnen wir vom Einigen guten Willen Gottes 
philofophiren und fagen, daß er nichts in fich felber könne begehren, 
denn ec hat nichts in oder vor ſich, das ihm etwas Eönnte geben: 
und führer fich darum aus ſich aus in eine Schiedlichkeit, in Cen⸗ 
tea, auf daß eine Widerwaͤrtigkeit entſtehe in dem Ausfluß, * in 
bem Ausgeflofjenen, daß das Gute in dem Böfen empfindlich, wit: 
kend und wollend werde, als nämlich fi) wollen von dem Böfen 
fheiden, und wieder wollen in den Einigen Willen Gottes eingehen. 
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15. Weil aber ber Ausflug bes einigen, etwigen Willens Bot 
te8 immerdar aus fid) ausgehet zu feiner Offenbarung, fo fleuft audy 
bas Gute, als die göttliche Kraft aus dem ewigen Einen mit folchem 
Ausflug aus, und gehet mit in die Schieblichkeit und in die Gentra 
der Vielheit ein. 

16. So urfachet nun der immermährende Ausflug des Willens 
das Gute in ihm mit feiner Bewegniß, daß fid das Gute wieder 
nah dem Stillſtehen fehnet und begebrend wird, wieder in das 
Ewige einzubringen ; und in folhem Cindringen in ſich felber wird 
dag Eine bemeglih und begierlih; und in folher Wirkung ftehet 
bie Empfindlichkeit, Erkenntnig und das Wollen. | 

17. Bott, fo viel er Gott heißer, kann nichts wollen ale ſich 
felber; denn er bat nichte vor oder nad) ihm, das er mollen kann. 
So er aber etwas will, fo ift dafjelbe von ihm ausgefloſſen, und ift 
ein Gegenmurf feiner felber, bdarinnen der ewige Mile in frinem 
Etwas mil. So nun das Etwas nur Eines wäre, fo hätte der 
Wille darinnen Eein Verbringen. Und darum hat ſich der ungrünts 
liche Wille in Anfang gefchieden und in Mefen eingefaffet, daß er 
in etwas möge wirken, wie man ein Gleichniß am Gemuͤthe des 
Menſchen hat. 

18. Wenn das Gemuͤth nicht ſelber aus ſich auefloͤſſe, ſo 
haͤtte es keine Sinnen; fo es aber feine Sinnen hätte, fo hätte es 
es auch keine Erkenntniß feiner felber, auch feines andern Dinges, 
und Fönnte Feine Verbringung cder Wirkung haben: aber der finns 
lihe Ausflug aus dem Gemüthe (der ein Gegenwurf des Gemuüͤths 
ift, darinnen fi) das Gemuͤth empfindet) machet das Gemüth wols 
Iend oder degehrend, daß das Gemüth die Sinne in etwas einführer, 
als in ein Centrum einer Ichheit, darinnen das Gemüth mit den 
Sinnen wirket, und fich felber in dem Birken mit den Sinnen ofe 
fenbaret und befchauet. 

19. So nun in diefen Gentris der Einne im Gegenwurf des 
Gemüthes Eein Contrarium wäre, fo wären alle Gentra der ausge⸗ 
flojfenen Sinne nur Eines, in allen Centris der Sinne nur ein 
Einiger Mille, der thäte immerdar nur Ein Ding: wie wollten denn 
bie Wunder und Kräfte goͤttlicher Meisheit durch das Gemüch (Wels 
ches ein Bild görtlicher Offenbarung ift) eikaunt und in Figuren 
gebracht werden? 

20. &o aber ein Gontrarium, ald Licht und Finfterniß, dars 
innen ift, fo ift ihm das Contrarium filber widerwärtig, und urfas 
het je eine Eigenfchaft die andere, daß ſich die andere in Begierde 
einführet, mider die andern mwellen flreiten, um fie zu beherrfchen ; 
in welcher Begierde die Sinne und das Gemüth in einem natürlis 
hen und kreatürlihen Grund zu einem Wellen eingeführet wird, ale 
zu einer Beherrfhung in feinem Etwas, als mit feinem Centro über 
alle Gentra, als ein Sinn des Gemüths über den andern. 
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21. Daher Streit-und Angft, auch Widerwille im Gemüth 
ueftändet, daß das ganze Gemluh daburdy geurfacher wird, wieder in 
“eine Zerbrehung der Sinne, und Seibftwollens der Sinme, ald ber 
natlirlichen Gentrorum einzugeben, und ſich aus den Peinen des Wi⸗ 
derwillens und Streits, aus der Angſt in die ewige Ruhe, als in 
Gott, daraus es entſprungen iſt, einzuerſenken wollen, | 

‘22, Und hieraus- entſtehet Glaube und Hoffnung, ‘daß das 
Ängftliche. Gemüth einer Erlöfung hoffet, und ſich wieder nach ſeinem 
Urſprung als nach Gott, ſehnet. 

23. Alſo ſollen wie auch die göttliche Offenbarung verſtehen: 
denn alle Dinge haben ihren erſten Anfang aus dem Ausfluß goͤtt⸗ 
lichen Willens, «8 ſei Boͤs oder Gut, Liebe ober Leid, und ba doch 
der Wille Gortes Bein Ding ift, weder Natur noch Kreatur, darinne 
feine Pein, Leid noch Widerwille iftz fondern aus dem Ausfluß bes 
Morıs, als durch den Ausgang des ungruͤndlichen Gemüths (welches 
die Meisheit Gottes, als das große Mofterium iſt, darinnen der 
ewige Verſtand im Zemperamento innen lieget) daraus. ift gefloffen 
das Verſtaͤndniß und Erkenntniß; und berfelbe Ausflug ift eim Ans 
fang des Wollens, da fich die Verftändnif bat in Geſtältniß ges 
fchieden; fo find bie Geftalten, eine jede, in ſich, begehrend worden, 
ihree Gleichheit auch einen Gegenmwurf zu haben. Und biefelbe —* 
gierde iſt eine Infaßlichkeit zur Selbheit oder Eigenhaftigkeit, als 
zu einer Stätte geweſen, als zum Etwas. Und aus dieſem Etwas 
ift das Moiterium Magnum, als die umnatürliche Kraft, weſentlich 
und natürlich worden, und bat fich das Etwas eingefaſſet zu einem 

24 Den biefer eigene Wille ift ein Grund feiner Selbheit, 
und ſchleußt ſich ein als ein begehrender Mille, davon bie magnetis 
ſche Impreſſion zue Schärfe und Härte feinen -Urftand hät ge 
nommen, und ein Grund der Finfternif und des peinlichen Empfin« 
dens ift, daraus Midermillen, Angſt und Flieben (ald die Empfinb⸗ 
lichkeit) ihren Urftand hatz und ift ein Grund ber Natur, daraus 
bie Vielheit der Eigenfhaften kommt, daß in foicher Widerwärtigkeit 
iſt je ein Wille aus dem anderen enrftanden, fih von den Peinen 
zu ſcheiden, aleichwie die Sinne aus dem. Gemüthe, da das Gemüth 
Pan den Sinnen in ſteter Angft, Wirken, Wollen und Zerbrechen 

et. 

25. In ſolchem goͤttlichen Ausfluß, indem fich bie göttliche 
‚Kraft aus fich felber anshaucet, und in ber Natur und Kreatur 
einführet und geführee bat, ift uns zweierlei zu erkennen, als zum 
Eriten, dee ewige Verftand des Einigen guten Willens, welcher ein 
Temperament ift, und ſich alfo nur im eine Empfindlichkeit und 
Wirken einführet, zur Offenbarung der Kraft, Farben und Tugend: 
baf die Kraft und Tugend in Schiedlichkeit und Formlichkeit erſchei⸗ 
nen, und die ewige Wiſſenſchaft offenbar werde und in Erkenntniß 


— 
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komme, baraus dann auch ber englifche, feelifhe und Erentürliche 
Grund herkommen ift, ſowohl die Thronen und Derrfchaften, fammt 
der fihtbaren Welt. 

26. Und dann zum Andern, iſt uns der anfängliche Wille 
ber Natur, als der Infaptichleit der Gentrorum zu verftehen, da ſich 
ein jedes Centrum in der Schiedlichkeit in eine Stätte zur Ichheit 
und Selbwollens, ald ein eigen Mofterium oder Gemüth einſchleußt, 
baraus die Ungleichheit des Wollens urfländet, mie im diefen beiden 
ein Contrarium entflehe, denn fie find zwei in Einem Weſen. 

27. As 1) das Inwendige vom Urftand der göttlichen Kraft 
begehret nur einen Gegenwurf feiner Gleichheit, ald ein Gutes, dar» 
inne der gute, göttliche, ausgefloffene Wille wirke und ſich offenbare. 
So begehret zum 2) der felberborne, eigene, natürliche Wille in der 
Stätte der Selbheit der finftern Impreffion der Echärfe auch eine 
Gleichheit, als einen Gegenwurf durch feine eigene Infaßlichkeit: 
durch welches Infaſſen er ſich materialifh machet, und andere 
nichts hegehret, als nur feiner Corporalitaͤt, als eines natuͤrlichen 
Grundes. 

28. In dieſen beiden iſt und nun der gute und böſe Wille 
in allen Dingen zu verftehen: und wird bierinnen recht verflanden, 
wie der inmendige, geiftlihe Grund aller Wefen von göttlicher Kraft 
urftände, und mie in allen Dingen auch eine eigene natürliche Be⸗ 
gierde urftände; und wie alle Corpora der fichtbarlihen, empfindlis 
hen Wefen von der Begierde der Natur urftänden. 

29. Darbei wir nun Elar merken follen, daß gleichtvie fich 
bie eigene, natuͤtrliche Begierde, welche Anfang hat, materialifh und 
ihr einen Gegenwurf machet, als eine Gleichheit, darinnen fie wirket: 
alfo auch machet ihm der göttliche Grund und Mille mit feiner Liebe 
Infaßlichkeit einen Gegenwurf und geiſtlich Weſen, darinnen ber 
göttliche b. Wille mwirket, und die göttlihe Kraft in Formen und 
Schiedlichkeit einführet zur Offenbarung göttlicher Kraft und Herr⸗ 
"lichkeit. 

30. Unb werden in dieſer Welt MWefen allemal zwei Weſen 
in Einem verftanden, als zum Erften ein Emig, Söttli und Geifts 
liches; und zum Andern ein anfänglidy, natürlich, zeitlich, und zers 
brechlidye in eigenem Willen: da zweierlei Willen in Einem Leben 
inne liegen, als zum Erften ein anfänglid), natürlicher, dariınen der 
Wille ein eigen Aftrum ift, und mit allen Außerlihen , natürlichen, 
elementifhen und fiderifchen inqualiret, und zum Andern ein ewig, 
geiftlicher Wille, oder emig geiftlihes Weſen, welcher (oder wel⸗ 
ches) eine Infaßlichkeit oder ingefaſſetes Weſen des göttlichen Wil⸗ 
lens iſt, damit ihm der goͤttliche Wille auch einen Gegenwurf und 
Weſen machet, darinnen er wirket; und werden dieſe zwei Weſen in 
zweien Principiis verſtanden, das erſte Goͤttliche in einem himmli⸗ 
ſchen, und das andre Zeitliche in einem irdiſchen. 
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31. Und wie nun das himmliſche Goͤttliche am irdiſchen ans 
hangt, alfo auch das irdiſche am himmliſchen, und it doch keines 
das andre, denn das himmlifche hat ein geiſtlich Weſen, welches 
nur eine wefentliche Kraft ift, und durch das irdifche durchdringet, 
und doch nur fein Principium befiger, und dem irdifhen Weſen 
Kraft giebet, daß es auch einen andern neuen Willen befommt, und 
fih nah dem himmlifchen fehnet, welche Sehnung ift eine Luft, von 
der Eitelkeit der Natur auszugehen, davor die Schrift ſaget: Es 
fehnen ſich alle Kreaturen neben uns, von der Eitelkeit, der fie wb 
der Ihren Willen unterworfen find, los zu werden. Roͤm. 8, 
19—22. . 

32. Verſtehet's recht! Die ausgegangene Luſt ber göttlichen 
Kraft zur Natur, daraus die Natur und eigener Wille tft entflans 
den, fehnet fi, von dem natürlichen eigenen Willen los zu fein. 

33. Diefelbe Luft ift mit der Imprefiion der Natur über 
ihren Willen beladen, um deß willen, daß fie Gott hat barein ges 
führet, die foll am Ende diefer Zeit von der aufgeladenen Eitelkeit 
der Natur erlöfet und in eine Erpftallifche, klare Natur gebracht wer⸗ 
den, alddann wird offenbar fein, warum fie Gott in eine Zeit ges 
ſchloſſen und fie der Peinlichleit zum Leiden unterworfen hat, ale 
nämlich darum, daß durch das natürliche Prinen die ervige Kraft mit 
in Formen, Geftalt und Schiedlichkeit zur Empfindlichkeit gebracht 
werde, und daß Kreaturen, als ein Ereatürlich Reben in dieſer Zeit 
darinnen offenbar würden, und alfo ein Epiel in dem Gegenwurf 
göttlicher Weisheit fei, denn durd die Thorheit wird die Meisheit 
offenbar, darum daß ihr die Zhorheit eigen Vermögen zumifjet, und 
ftehet doch in einem Grund Und Anfang, und ift endlich 

34. So wird das unendlide Leben alfo durch die Thorheit 
Schau getragen, auf daß darinnen ein Lob zur Ehre Gottes ents 
ftehe, und das Ewige, Beltändige in dem Zodtlihen erkannt werde, 

39. Alſo wird der Vernunft auf ihre erfte Srage geantwors 
tet, indem fie meinet, e8 gefchehen alle Dinge ohngefähr, und es fei 
fein Gott, weil er den Frommen läffet in Pein, Angft und Truͤb⸗ 
fat ſtehen, und ihn endlih zur Grube führer, wie den Gottlofen; 
dag es fcheinet zu fein, als naͤhme ſich Gott keines Dinges an, oder 
wäre ein Gott, dieweil fie ihn nicht fiehet, Eennet noch empfindet: 
fo wird ihr gefaget, daß fie in ihrem eigenen eben nur ein Gegen: 
wurf des rechten Lebens ift; und fo fie in fich keinen Hunger und 
Begierde empfindet nach dem, davon fie ift im Anfang entftanden, 
daß fie in ihrem Leben nur eine Thorheit und Spiel fei, darinnen 
die Weisheit ihre Wunder verbringet. 

36. Denn fie fiehet an dem Weifen auch nad) ber dußern 
Natur eine foiche Thorheit, und fiehet wie Bott diefelbe Thorheit 
des Meifen verlaͤſſet, daß fie muß in Schanden und Spott ftehen 
vor der eigenvoilligen, naͤtriſchen Kiugheit, weiche doch nicht ihr Ende 
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kennet. So meinet die thörichte Vernunft, es ſei Bein Erretter, und 
weiß nicht, wie der Weife in fich felber errettet und von der anges 
erbten Thorheit erlöfet wird, duch Eingehen feines eigenen Willens, 
indem fein eigener Wille durch das Peinen und Gegenſatz der Gott 
lofen in fein Zerbrechen und in fein Nichts⸗Wollen eingehet, und fidy 
wieder in feinen erſten Urftand, als in Gottes Wollen einerfenteg 
und darinnen neugeboren wirb: und baß Gott an dem groben, ſterb⸗ 
lichen Fleiſche nicht gedienet fei, daß er wollte die Errettung in das 
tbierifche, eigenwillige Leben einführen, fondern daß ihm an dem ges 
legen fei, daß der Eigenmille zerbreche, und wieder in Gott fich ers 
ſenke. So wird das inmwendige gute Weſen in Gottes Willen eins 
gefafjet, und mwird dem tödtlichen Leibe nur defto mehr Pein aufges 
leget, auf daß nicht der eigene, natürlihe Mille wieder in eine 
eigene Begierde zur Selbheit eingebe, und ſich zum Herrſcher über 
aa ige Grund aufwerfe, und das wahre Bilde Gottes 
zerſtoͤre. 

37. Dieſes verſtehet die irdiſche Vernunft nicht, denn ſie ken⸗ 
net nicht, wie Gott in ihr wohnet und was Gottes Wille und We⸗ 
fen ſei. Sie weiß nicht, daß Gott durch fie wohnet und ihr alſo 
nahe ift, und daß ihr Leben nur eine Thorheit der Weisheit fei, 
durch welches Leben ſich die Weisheit offenbaret, auf daß erkannt 
werde, was Weisheit ſei. Ihre Mille ift von Gott in die Selbheit 
eingegangen, und rühmet fich eigene® Vermögens, und fiehet nicht, 
wie ihr Vermögen anfänglic) und endlich ift, daß es nur ein Spiels 
werk ift, durch welchen Spiegel ſich die Weisheit eine Zeitlang in 
der Natrheit der Weifen fchauet, und endlidy durch ſolch Peinen ber 
Gottlofen die Thorheit an den Meifen zerbricht, indem fie anfahen, 
das zerbrechliche, thörichte Leben zu haften, und mit der Vernunft 
gu fterben und den Willen Gott zu ergeben. 

38. Diefes halt die irdifche Vernunft für eine Thorheit, zu⸗ 
mal wenn fie fiehet, dab auch Sort an den Weifen ihre irdifche 
Thorheit verläffet, und den Leib folcher Thoryeit, darinnen fich die 
Thorheit hat gefchauet, Läffet ohne Hülfe zur Grube fahren: fo meis 
net fie, dieſer Menfh habe Leine Errettung von Gott empfangen ; 
weil er ihm denn hat vertrauet, fo müffe ja fein Glaube falfdy ges 
weſen fein, fonft hätte er ihn ja bei Lebens Zeit errettet. 

39. Auch weil fie ihre Strafe nicht bald fühle, meinet fie, 
es fei kein Ernft mehr da, und weiß nicht, daß fie je länger je mehr 
fih in die Thorheit einfaffet und ein ſtarker Quaal ewiger Pein in 
fih felber wird, daß, wenn ihr das Licht der Außern Natur zers 
bricht, darinnen fie hat eine Zeit lang in der Ichheit flolziret, fie 
alsdann in ſich felber in Finfternig und Peinen flehet, daß ihre fals 
ſche eigene Begierde eine eitele, rauhe, fachlichte harte Schärfe und 
Midermille ift. 

40. Gie hoffet biefe Zeit auf eine Außerliche Huͤlfe, und fühs 
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ret ſich 1 Wolluſt ihtes Willens, und Säle de⸗ fuͤr ihr Himmel⸗ 
reich} wenn ihr das Äußere Reich im Tode verlifchet, fo ſtehet 
| he n N ne und fiehet auch Beinen Erretter 
4, * der Weiſe wird ſich biefer Zeit ſelber zum Nävem; 
lernet feine Thocheit (welche die Vernunft für Klugheit var 
iſſen; alfo muß feine Weisheit (welche die Welt für Thorheit hätt) 
—* eine Thorheit fein, daran fie ſich aͤrgert. Und alfo 
haſſet auch Gott in dem Weifen das thörichte, toͤdtliche Leben, gleiche 
tie es der Meife felber Haffet, auf daß das mahre göttliche Reben 
in ihm mit dem Verftand regiere. Und * iſt bei Gott Beine 
Klage um ben töbtlichen Leib des Weiſen, denn er faffet fein gött: 
lich Ens in ihm in feinen Geift und Willen, umd läffet den Leib 
der Thorheit mic den Thörichten hinfahren in feine Grube, bie an 
zur Scheidung aller Werfen. 

Gr Und das verfteher die Vernunft nichtz darum ift fie nes 
Und foll ein Menfch nice nach der Thotheit, ſondern nach 

Gottes Geift ein Menfch fein, und richten mas göttlidy ift, nicht 
nad der bildlichen Bernunft, denn es ſtehet geſchtieben: leer auf 
das Fleiſch (ale auf die rödtlihe Vernunft eigenes Willens) bauet, 
der wird vom Fleiſch das Verderben erben; wer aber auf den Geiſt 
(a8 auf gönlihen Willen) bauer, und feget feinen Willen in die 
am nl 0,8 Bufage ber wird vom Geiſt das ewige Leben 

n. l. 6 ‚8. 


Das 2, Kapitel. 


Som Gemüth, Willen und Gedanten des 

menſchlichen Lebens, wie daſſelbe ſeinen Ur: 

fand vom Willen Gottes habe, und wie es ein 

Gegenwurf, als ein Bild Gottes fei, in dem 
ua wolle, wirfe und wohne 


Die Bernunft ſpricht: Welt das Gemüt mit den Sin⸗ 
nen ein anfänglich, natürlich Leben iſt, welches in einer Zeit umb 
Berbrechtichkeit ftehet: tie mag «8 denn in diefer Zeit zu dem Über 
re Leben gebracht werden? Oder wie iſt die göttliche Inwohne 
Antwort Das Leben des Menſchen iſt eine Form bes 








Das 1. Kapitel, 


Was Sott fei; und wie man fein goͤttliches 
Weſen an ſeiner Offenbarung erken— 
nen ſoll. 


n 





Die Vernunft ſpricht: Ich höre viel von Gott fagen, daß 
ein Sort fei, welcher alle Dinge babe erfhaffen, auch alle Dinge 
erhalte und trage; aber Ich habe noch Beinen gefehen oder von einem 
geböret, ber Sort habe gefehen, oder ber da könnte fagen: wo Gott 
wohne oder fei, oder wie er fri. Denn fo fie da6 Weſen dieſer 
Welt anfiebet und betrachtet, wie es dem Frommen gehet ald dem 
Böfenz und wie alle Dinge tödlich und zerbrechlich find; auch wie 
dee Fromme keinen Erretter fiehet, der ihn von der Angft und Wis 
derwärtigleit de Boͤſen erlöfet, und alfo muß mit- Aenaften im 
Elende zue Grube fahren; fo denket fie, es gefchehen alle Dinge 
alfo ohngefaͤhr, es fei Bein Gott, der ſich des Leidenden annehme, 
weil er ben, fo auf ihn hoffet, im Elende laffe ſtecken, und darinne 
zue Grube fahren, und man auch von Keinem gehöret, der da fel 
aus der Verweſung wieder fommen, und gefagt habe, er wäre bei 
Bott gewefen. 

2. Antwort. Die Vernunft ift ein natuͤrlich Leben, deſſen 
Grund in einem zeitlichen Anfang und Ende flehet, und nicht kom⸗ 
men mag in den Übernatürlihen Grund , darinnen Gott verflanden 
wird. Denn ob fie ſich gleich alfo in dieſer Welt befchauet, und 
in ihrer Beſchaulichkeit Beinen andern Grund findet, fo empfindet fie 
aber doch im fich felber eine Begierde nad einem höhern Grunde, 
darinnen fie ruhen möge. | 

3. Denn fie verftehet, daß fie tft aus einem übernatürlichen 
Grunde herkommen, und daß ein Bott fein müffe, der fie habe in 
ein Leben und Wollen gebracht, und entfeget ſich in fich felber ihres 
eignen Wollens, und urtheilet fi in dem Wollen des Böfen für 
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Unteht. Ob fie gleich das Unrecht thut, dennoch klagtt fie fidh fel 
ber an, und fürchtet fi vor einem Gerichte, das fie nicht fieber; 
welches andeutet, daß der verborgene Gott, ber fih hat in Matur 
Beat, in ihr wohnet, und fie des böfen Weges ftrafet, und daß 

derfelbe (verborgene Gott) nicht der Natur der Empfindlichkeit fein 
mülfe, weil ihn, die Wermunft nicht fiehet noch begreift. 

4. Dagegen empfindet die verlaffene Vernunft, welche allbie 
mit Unrecht (ihres Bedünkens) im Elende gequälet wird, eine Be 
gierdbe in ſich, fich felber noch mehr zu verlajfen, unb ergiebet ſich 
willig dem Leiden, tritt aber in ihrem Unrecht-Leiden in eine Hoff 
nung, daß fie dasjenige, was fie hat geſchaffen, werde von dem Lei— 
den in fich einnebmen, und begebret in denn zu ruhen, das nicht leidenb- 
lich ift; und fuchet in. dem Ruhe, das fie felber in ſich nicht iſt. 
Sie begehret des Sterbens ihrer Ichheit, und begehret doch nicht ein 
Nichts zu fein, ſondern begehret nur der Quaal absufterben, auf baß 
ſie möge in ſich ſelber ruhen. 

5. Dem Leiden ergiebt fie fi dacum, auf daß der Peinlich⸗ 
feit Gewalt ihr Leiden tödte, und fie im ihrem Leben möge durch 
den Zob ihres Selbfterbens, indem fie ein peinlich eben ift, in bas 
unpeinliche, unleibende eingeben. 

6. In dieſem verſtehet man recht ben verborgenen Gott, wie 
er ih im Gemüthe des Menſchen offenbare, und das Unrecht: im 
Gewiſſen ſtrafe, und das Unrecht Keidende durch Leiden zu ſich ziehe; 


und wie das Vernunft-Leben, als das natürliche BebiN ** im 
I 


—F a 
Fu fıla * ‘7 FRirT:,r uf: Juin aufs. 











f 


® . . 
⸗ 
‘ 


— 455 — 
es nicht einen Widerwillen empfindet, Ber es zum Treiben ber Be: 
wegniß urſachet, fo ſtehet's file: denn em Einig Ding weiß nichts 
mehr als Eines; und ob es gleich in fih gut iſt, fo kennet's doch 
weder Böfes noch Gutes, denn es hat in fich nichts, das es em⸗ 
pfindlich made. 

10. Afo aud können wir von dem Willen Gottes philofo: 
phiren und fagen: wenn fich der verborgene Gott, meldyer nur ein 
Einig Weſen und Wille iſt, nicht hätte mit feinem Willen aus fi 
ausgeführet, und hätte ſich aus der ewigen Wiſſenſchaft im Tempe⸗ 
ranıento, in Schiedlichkeit des Willens ausgeführet, und hätte nicht 
dieſelbe Schiedlichkeit in eine Infaglichkeit zu einem nathrlihen und - 
kreatuͤtlichen Leben eingeführet, und daß dieſelbe Schiedlichkeit im 
Leben. nit im Streit ſtünde, mie wollte ibm benn der verborgene 
Wille Gottes, welcher in fih nur Eimer ift, offenbar fen? Wie 
mag in einem einigen Willen eine Erkenntniß feiner feibilen fein? 
| 11. So aber eine Schiedlichkeit in dem Einigen Willen tft, 

daß fi die Schiedlichleit in Centra und eigen Willen einführet, 
daß alfo in dem Abgefchiedenen ein eigener Wille ift, und alfo in 
einem Einigen Willen ungründliche und unzählbare Willen entflehen, 
wie die Zweige aus dem Baume: fo fehen und verftehen wir, daß 
fh m folder Schieblichkeit ein jeder abgeſchiedener Wille in eine 
eigene Form einführet, und daß der Streit der Willen um bie Form 
ift, dab eine Form in der Theiligkeit nicht Ift als die andere, und 
ſtehen doch alle in Einem Grunde, 

12. Denn ein einiger Wille kann fih nicht in Stücke von 
einander brechen: gleichwie fih das Gemuͤth nicht in Stüde bricht, 
wenn fih’s in ein Böfes und Gutes Wollen fcheidet; fondern ber 
"Ausgang der Senfuum fcheidet fih nur in ein Boͤſes und Gutes 
Wollen, und das Gemüth in ſich bieibet ganz, und leidet, daB ein 
Böfes und Gutes Wollen in ihm entflehe und mohne. 

13. So ſpricht die Bernunft: Worzu ift das gut oder 
nüge, daß bei dem Guten muß ein Böfes fein? Antwort: Das 
Böfe oder Widerwillige urfachet das Gute als den Willen, daB er 
wieder nach feinem Urftand, als nach Gott dringe, und das Guie, 
als der gute Wille, begehrend werde; denn ein Ding, das in ſich 
nur gut iſt und keine Quaal hat, das begehret nichts, denn es weiß 
nichts Beſſers in ſich oder vor ſich, darnach es koͤnnte luͤſtern. 

14. Alſo auch koͤnnen wir vom Einigen guten Willen Gottes 
philoſophiten und ſagen, daß er nichts in ſich ſelber könne begehren, 
denn er bat nichts in ober vor fi, das ihm etwas könnte geben: 
und führer ſich darum aus ſich aus in eine Schiedlichkeit,, in Gens 
tra, auf daß eine Widerwaͤrtigkeit entſtehe in dem Ausfluß, als in 
dem Ausgefloſſenen, daß das Gute in dem Boͤſen empfindlich, mit: 
kend und wollend werde, ald nämlich fid) wollen von dem Böfen 
ſcheiden, und wieder wollen in den Kinigen Willen Gottes eingehen. 
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15. Weil aber ber Ausfluß des einigen, ewigen Willens Got 
te8 immerdar aus ſich ausgehet zu feiner Ofſenbarung, fo fleuft auch 
bas Gute, als die göttliche Kraft aus bem ewigen Einen mit folcem 
Ausfluß aus, und gehet mit in bie Schieblicdykeit und in bie Gentra 
ber Vielheit ein, 

16. So urfachet nun der immerwährende Ausfluß bed Willens 
bas Gute in ihm mit feiner Bemwegnif,- daß fih bad Gute mieber 
nach dem Stillftehen fehnet und begebrend wird, wieder in bas 
Ewige einzudringen ; und in ſolchem Eindringen in ſich felber wird 
das Cine bemenlich und begierlih; und. in folcher Wirkung ſtehet 
die Empfindlichkeit, Erfenntnif und das Wollen, 

17. Gott, fo viel er Gott heißet, kann nichts wollen als ſich 
felber; denn er bat nichts wor ober nad) ibm, das er wollen kann, 
&o er aber etwas will, fo ift daffelbe von ihm ausgefloſſen, unb if 
ein Gegenwurf feiner felber, barinnen der ewige Mille in feinem 
Etwas will, So nun bad Etwas nur Eines wäre, fo hätte ber 
Mille darinnen kein Verbringen, Und darum bat fi der ungründ⸗ 
liche Wille in Anfang geſchieden und in Mefen eingefaſſet, daß er 
in etwas möge wirken, wie man rin Gleihnig am Gemiuhe dee 
Menſchen bat. 

18. Wenn bad Gemüth nicht felber aus fi ameflöffe, fo 
hätte es feine Sinnen; fo v8 aber eine Sinnen hätte, fo bitte es 
es auch feine Erkemtniß feiner felber, auch feines andern Dinges, 
und Eönnte Feine Berbringung oder Wirkung haben: aber ber finne 
lite Ausfluß aus dem Gemuͤthe (der ein Gegenwurf be Gemüehs 
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21. Daher Streit - und Angft, auch Widerwille im Gemüth 
urfländet, baß das ganze Gemuͤth dadurdy geurfachet wird, wieder m _ 
“eine Zerbrechung der Sinne, und Selbſtwollens ‚der Sinne, als der 
natürlichen Gentrorum einzugehen, und fich aus den Peinen des Wis 
derroillens und Streits, aus ber Angft in die ewige Ruhe, als in 
Gott, daraus es entiprungen iſt, einzuerfenken mollen, 

22. Und hieraus: entftehet Glaube und Hoffnung, daß bas 
ängftliche Gemuͤth einer Erlöfung hoffet, und fich wieder nad) feinem 
Urfprung, als nach Bott, fehnet. 

23. Alſo follen wir auch die goͤttliche Offenbarung verftehen: 
benn alle Dinge haben ihren erften Anfang aus dem Ausfluß goͤtt⸗ 
lichen Willens, «8 fei Boͤs ober Gut, Liebe oder Leid, ‚und da doch 
der Wille Gottes kein Ding ift, weder Natur noch Kreatur, darinne 
keine Pein, Leid noch Widerwille iftz fondern aus dem Ausflug des 
Worts, als durch den Ausgang des ungründlichen Gemüths (melches 
die Meisheit Gottes, ale das große Mofterium ift, darinnen ber 
ewige Verſtand im Temperamento innen lieget) daraus iſt gefloffen 
das Verftändniß und Erkenntniß; und derfelde Ausflug ift ein Ans 
fang de6 Mollens, da fit) die Verftändnig hat in Geftältnig ges 
fhieden ; fo find die Geftalten, eine jede in ſich, begehrend worden, 
ihree Steichheit auch einen Gegenwurf zu haben. Und bdiefelbe Bes 
gierde ift eine Infaßlichkeit zur Selbheit oder Eigenhaftigkeit, ale 
zu einer Stätte gewelen, ald zum Etwas. Und aus diefem Etwas 
ift das Myſterium Magnum, als die unnatürliche Kraft, weſentlich 
und natürlich worden, und bat ſich das Etwas eingefaflet zu einenr 
eigenen Willen. 

24. Denn diefer eigene Wille ift ein Grund feiner GSelbheit, 
und ſchleußt fi ein als ein begehrender Wille, davon die magnetis 
fhe Impreſſion zur Schärfe und Härte feinen Urftand Hit ges 
nommen, und ein Grund ber Finſterniß und des peinlichen Empfins 
dene ift, daraus MWiderwillen, Angft und Fliehen (al& die Empfinds 
lichkeit) ihren Urftand hat; und ift ein Grund der Natur, daraus 
die Vielheit der Eigenfchaften fommt, daß in folcher Widermärtigkeit 
ift je ein Wille aus dem anderen entitanden, fi von den Peinen 
zu fcheiden, gleichwie die Sinne aus dem Gemüthe, da das Gemüth 
mi den Sinnen in fleter Angft, Wirken, Wollen und Zerbrechen 

ehet. ' 

25. In ſolchem göttlihen Ausflug, indem fich die göttliche 
Kraft aus ſich felber aushauchet, und in der Natur und Kreatur 
einführet und geführet bat, ift uns zweierlei zu erkennen, als zum 
Sriten, der ewige Verſtand des Einigen guten Willens, welcher ein 
Zemperament ift, und ſich alfo nur in eine Empfindlichkeit und 
Wirken einführet, zuc Offenbarung der Kraft, Karben und Zugend: 
daß die Kraft und Zugend in Schiedlichkeit und Formlichkeit erfcheis 
nen, und die ewige Wiffenfhaft offenbar werde und in Erkenntniß 
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komme, daraus dann auch der engliſche, ſeeliſche und krentürliche 
Grund herkommen iſt, ſowohl die Thronen und Derefchaften, ſammt 
ber ſichtbaren Melt, 

26. Und dann zum Andern, ift uns der anfängliche Wille 
ber Natur, als ber Infaßlichkeit der Gentrorum zu verfteben, da fi 
ein jedes Centrum im dee Scyiedlidykeit im eine Stätte zur Ichheit 
und Selbwollens, als ein eigen Mofterium oder Gemüth einſchleußt, 
baraus bie Ungleichheit des Wollens urftändet, mie in dieſen beiben 
ein Gontrarium entftehe, denn fie find zwei in Einem Weſen, 

27. As 1) das Inwendige vom Urftand der göttlichen Kraft 
begehret nur einen Gegenwurf feiner Gleichheit, ald ein Gutes, bar 
inne der gute, göttliche, ausgefloſſene Wilte wirke und ſich effenbare, 
So begehret zum 2) der felberborne,, eigene, natürliche Wille in der 
Stätte der Selbheit der finftern Impreſſion der Echärfe aud) eine 
Gleichheit, als einen Gegenwurf durch feine eigene Infaßlichkeit: 
burch welches Infaſſen er ſich materialifhy machet, und anbers 
nichts begehret, als nur feiner Gorporalität, als eines natürlichen 
Grundes. 

25: In dieſen beiden iſt uns nun ber gute und böſe Wille 
in allen Dingen zu verftehen: und wird bierinnen recht verſtanden, 
wie ber inmwendige, geiftlihe Grund aller Weſen von göttlicher Kraft 
urftände, und mie in allen Dingen auch eine eigene natürliche Ber 
gierde urftände; und wie alle Corpora der fichtbarlihen, -empfindli 
den Mefen von ber Begierde der Matur urftänden, 
29, Darbei wir nun flat merken follen, daß 


gleichwie ſich 














418. — 
® 


31. Und mie nun das kimmiifce Goͤttliche am irdiſchen ans 
bangt , alfo auch das irbifche am himmlifchen, und it doch keines 
das andre, denn das bimmlifche hat ein geiſtlich Wefen, welches 


nur eine wefentlihe Kraft ift, und durch das irdifche durchdringet, 


und doch nur fein Princhpium befiger, und dem irdiſchen Mefen 
Kraft giebet, daß es auch einen andern neuen Willen befommt, und 
fi) nad) dem himmlifchen fehnet, welche Sehnung ift eine Luſt, von 


der Eitelkeit der Natur auszugehen, bavor die Schrift faget: Es 


ſehnen fidy alle Kreaturen neben uns, von der Eitelkeit, der fie wi 
ihren Willen unterworfen find, los zu werden. Roͤm. 8, 
- 22. 

32. Verſtehers recht! Die ausgegangene Luſt der goͤttlichen 
Kraft zur Natur, daraus die Natur und eigener Wille iſt entſtan⸗ 
den, ſehnet ſich, von dem natürlichen eigenen Willen los zu ſein. 

33. Dieſelbe Luſt iſt mit der Impreſſion der Natur uͤber 
ihren Willen beladen, um deß willen, daß ſie Gott hat darein ge⸗ 
führet, die ſoll am Ende dieſer Zeit von der aufgeladenen Eitelkeit 
ber Natur erlöfet ind in eine kryſtalliſche, klare Natur gebracht wers 


r. 


ben, alddann wird offenbar fein, warum fie Gott in eine Zeit ges . 


ſchloſſen und fie der Peinlichkeit zum Leiden unterworfen bat, als 
naͤmlich darum, daß durdy das natürliche Prinen die ewige Kraft mit 
in Formen, Geftalt und Schiedlichkeit zur Empfindlichkeit gebracht 
werde, und daß Kreaturen, als ein Ereatürlich Leben in bdiefer Zeit 
dbarinnen offenbar würden, und alfo ein Epiel in bem Gegenwurf 
göttlicher Weisheit fei, denn durch die Thorheit wird die Meisheit 
offenbar, darum daß ihr die Thorheit eigen Vermögen zumiffet, und 
ſtehet doc) in einem Grund und Anfang, und if endlich 

34. So wird das unendlide Leben alfo durch die Thorheit 
. Schau getragen, auf daß barinnen ein Lob zur Ehre Gottes ents 

ſtehe, und das Ewige, Beltdändige in dem Toͤdtlichen erkannt werde. 

39. Alſo wird der Vernunft auf ihre erfle Frage geantwors 
tet, indem fie meinet, es gefchehen alle Dinge ohngefähr, und es fei 
fein Sort, weil er den Frommen läffet in Pein, Angſt und Trübs 
fat ftehen, und ihn endlich zur Grube führer, wie den Gottlofen ; 
daß es fcheinet zu fein, als naͤhme fidy Gott keines Dinges an, oder 
wäre Bein Gott, dieweil fie ihn nicht fiehet, Eennet noch empfindet: 
fo wird ihr gefaget, daß fie in ihrem eigenen Leben nur ein Gegen⸗ 
mwurf des rechten Lebens ift; und fo fie in fich feinen Hunger und 
Begierde empfindet nach dem, davon fie iſt im Anfang entflanden, 
daß fie in ihrem Keben nur eine Thorheit und Spiel fei, barinnen 
die Weisheit ihre Wunder verbringet. 

36. Denn fie fiehet an dem Weifen auch nach der dußern 
Matur eine folche Thorheit, und fiehet wie Bott diefelbe Thorheit 
bes Meifen verläffet, daß fie muß in Schanden und Spott ſtehen 
vor der eigenmilligen, naͤtriſchen Klugheit, weiche doch nicht ihr Ende 
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Eennet. So meinet bie thörichte Vernunft, es fei Bein Erreiter, umb 
weiß nicht, wie der Weiſe in ſich felber errettet unb von der anges 
erbten Thorheit erlöfrt wird, duch Eingehen feines eigenen Willens, 
indem fein eigener Wille buch das Peinen und Gegenfag der Gott⸗ 
lofen in fein Zerbrechen und in fein Nichts-Wollen eingehet, und ſich 
wieder in feinen erften Urſtand, ald in Gottes: Wollen einerſenket 
und darinnen neugeboren wirb: und bafi Gort an bem groben, ſterb⸗ 
lichen Fleiſche nicht gedienet fei, daß er wollte die Errettung in bas 
tbierifche, eigenwillige Leben rinführen, fondern baß ihm an dem ge 
legen fei, daß der Eigenwille zerbreche, und wieder in. Gott fih em 
fenfe. So wird das inwendige gute Weſen in Gottes Willen‘ eins 
gefaffet, und wird dem töbtlichen Leibe nur defto mehr Pein aufge 
leget, auf daß nicht der eigene, natürliche Wille wieder in eine 
eigene Begierde zur Selbheit eingebe, und fi) zum Derrfcher über 
ben inmwendigen Grund anfwerfe, und bas wahre Bilde Gottes 
jerftöre. 

37. Diefed verftehet die irdifche Vernunft nicht, denn fie tens 
net nicht, tie Gott in ihr wohnet und was Gottes Wille und. Wer 
fen fei. Sie weiß nicht, dab Gott durch fie wohnet und ihr alfo 
nabe ift, und daß ihr Beben nur eine Thorheit der Weisheit: fei, 
durch welches Reben fich die Weisheit offenbaret, auf daß erkannt 
werbe, was Meisheit ſei. Ihr Wille ift von Gott in die Selbheit 
eingegangen, und rühmet ſich eigenes Vermögens, und fiehet nicht, 
wie ihr Vermögen anfänalid und endlich ift, daß es nur rin Spiel 
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ret fi in Wolluſt ihres Willens, und hält das für ihe Himmels 
reich; aber wenn ihr das dußere Reich im Tode verlifchet, fo flehet 
fie alsdann in ewigem Verzagen, und fiehet auch keinen Erretter 
um noch in fid. 

41. Aber der Weife wird fich dieſer Zeit felber zum Narren, 
und lernet feine Thorheit (welche die Vernunft für Kiughett hält) 
baffen; alfo muß feine Weisheit (welche die Welt für Thorheit hält) 
der Vernunft eine Thorheit fein, daran fie ſich drgert. Und alfo 
haſſet auch Bott in dem Weifen das thörichte, tödtliche Leben, gleiche 
wie es der Weife felber haſſet, auf daB das mahre göttliche Leben 
in ihm mit dem Verſtand regiere. Und darum iſt bei Bott Peine 
Klage um ben tödtlichen Leib des Weifen, denn er fafjet fein goͤtt⸗ 
lich Ens in ihm in feinen Geiſt und Willen, unb laͤſſet den Leib 
der Thorheit mit den Thörichten hinfahren in feine Grube, bis an 
den Tag zur Scheidung aller Wefen. 

42. Und das verfichet die Vernunft nicht; darum iſt fie naͤr⸗ 
riſch. Und fol ein Menfch niche nach der Thorheit, fondern nad 
Gottes Geiſt ein Menſch fein, und richten mas göttlich iſt, nicht 
nach der bilblihen Vernunft, denn es ſtehet gefchrieben: Wer auf 
das Fieifch (ale auf bie rödtliche Vernunft eigenes Willens) bauet, 
der wird vom Fleiſch das Werderben erben; wer aber auf den Geift 
(als auf göttlihen Willen) bauet, und feet feinen Willen in bie 
Hoffnung göttlicher Zufage, der wird vom Geift das emige Leben 
erben. Ga 6, 8 “ 
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Das 2, Kapitel. 


Bom Gemüth, Willen und Gedanken: des 

menfhlihen Lebens, wie daffelbe feinen Ur: 

fand vom Willen Gottes habe, und wie e8 ein 

Gegenwurf, als ein Bild Gottes fei, in dem 
Sott wolle, wirkte und wohne 





Die Vernunft fpricht: Weil das Gemüth mit den Sins 
nen ein anfänglich, natürlich Leben iſt, welches in einer Zeit und 
Berbrechlichkeit ſtehet: wie mag «6 denn in diefer Zeit zu dem über 
finntichen Leben gebracht werden? Oder wie iſt die göttliche Inwohne 
im Leben? 

2. Antwort. Das Leben des Menfchen iſt eine Form bes 
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goͤttlichen Willens, und: iſt vom goͤttlichen Einhauchen in das ges 
ſchafſene Bitd des Menſchen kommen: es ift das gebildete, Wort 
goͤttlicher Wiffenfchaft, und ift aber vom Gegen-Hauchen des Teufels 
und Grimmes ber zeitlichen Natur vergiftet worden, daß ſich bes 
Lebens Wille hat mit dem Außen irdiſchen Gegenwurf der töbtlichen 
Matur gebildet, und von feinem Temperament in Schieblidhkeit ber 
Eigenſchaften kommen iſt. 

3. Aus ſolchen Urſachen ſtehet's noch in irdiſcher Bilbniß, 
und wird nun ist in breien Principiis betrachtet; als im erſten 
Principio nad) feinem wahren Urſtande ſtehet's im ausgehenden Wil: 
len Gottes in göttlicher Wiffenfhaft, welche anfänglich ein Tempe⸗ 
tamentum war, barim-bie göttliche Kraft fenfualifch wirkete, und necht 
ein Paradeis oder Wirken goͤttlicher Kraft darinnen verſtanden marb, 
als eine immermwährende Bildung göttlides Willens, welches Grnen 
in dem Ausgang ber guten Sinne. verftanden wird, dadurch fid bie 
göttliche Weisheit -figurlich auf göttliche Art bildete, und durch ſolch 
Bilden das göttliche Verſtaͤndniß durch bes finnlichen Lebens Aus 
gang offenbarete. Dannenhero es recht ein Bilb Gottes genennet 
ward, im dem ſich ber göttliche Wille offenbarete, 

4. Als aber diefes Leben im erften Principio vom geimmen 
Teufel angehauchet ward im ſeiner Bildniß, daß ibm der, Teufel ein⸗ 
ſprach, es wäre ihm nuͤtz und gut, daß ſich der Ausgang der Sinne 
ans dem Leben vom Temperament abbräche und in ein, eigen, Dilbd« 
niß, mad) ben Eigenſchaften ber Vielheit einführete, zu probiren bie 
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hatte ſich vom göttlichen Ente abgewmandt, und wollen in Boͤs und 
But herrſchen; und darum iſt ihm das zweite Principium, als das 
Reich Gottes, verlofhen, und ift ihm an deffen State das dritte 
Principium In der eigenen Bildlichkeit, al6 die Quaal des Geſtirnes 
und der vier Elemente, aufgewachet, davon ter Leib grob und thies 
rifch, und die Sinne falſch und irdifc worden find. | 

9. Alſo dat das Leben verloren dad Temperamentum, als bie 

ewige Muhe, und hat ſich mit der eigenen Begierde finfter, peinlich, 
firenge, hart und rauh gemachet, und iſt worden eine eitele Unruhe, 
und laufet nun in Irdifcher Kraft in einem ewigen Grunde, und fus 
chet in der Zerbrechlichkeit Ruhe, und findet aber Beine: denn die 
Zerbrechlichkeit iſt nicht des Lebens Gleichheit, darum fo fchminget 
ſich das Leben nur Über dad Weſen diefer Welt und beherrfcher die 
tödtliche Kraft der Sterne und der Elemente, als ein eigener Bott 
ber Natur, und ift mit folcher Hertſchung närcifh und thoͤricht 
worden, fo daß es im folcher irdifchen Bildung und Eigen-Annehs 
mung nicht mag feinen Grund und Urſtand erkennen, worinnen 
feine ewige Ruhe flünde, und wird recht thöricht genannt: dann es 
‚hat fi) aus dem göttlihen Ente in ein thieriſch Ens geführet und 
in ein zerbrechlich Weſen geſetzt, und will in dem herrfchen, das ihm 
doch zerbricht, und gefchminde wie ein Rauch vergehet. “ 
j 10. Unb fo das zerbricht, darüber es hat zeitlich geherrfcher, 
fo bleibet alsdann das Xeben In feiner Widerwärtigkeit im erften 
Principio , in der Kinfterniß, und ift anders nichts als ein immers 
währender, unerlöfchlicher, peinlicher Feuerquall, als die Teufel auch 
foiche find. 

11. Diefem gefangenen Leben iſt die große Liebe Gottes wie⸗ 
der zu Hülfe kommen, und hat fi alsbald nach ſolchem Abfall 
wieder In ben inmendigen Ens, als In das verlofchene Weſen goͤttli⸗ 
cher Eigenfchäft eingehauchet, und dem Leben zu einem Gegentourf, 
als ein neuer Quellbrunn göttlicher Einigkeit, Xiebe und Ruhe in 
den verblichenen göttiichen Ens eingegeben, und ſich darinnen eröffnet, 
daraus nun das Leben fchöpfen und feine Peinlicheeit und Unruhe 
in ben Centris der Eigenheit erloͤſchen mag. 

12. Aud bat fi) diefer neue Quellbrunn göttlicher Liebe und 
Einigkeit mit feinem Ausflug in Chrifto in das wahre Leben aller 
drei Principien menſchlicher Eigenſchaften eingeleibet, und ift in die 
bitdlichen Senfus, als in den natürlichen, Preatürlichen, abgewichenen, 
bifdlihen Willen des Lebens eingegangen, unb hat Menfchhelt ans 
genommen, und die Jchheit und eigen Wollen mit dern Einfluß ber 
einigen Liebe Gottes, als mit dem ewigen Ein zerbrocdhen, und den 
Willen des Lebens wiederum in das ewige Ein, als ins Tempera⸗ 
mentum, eingewandt, da dann des Teufels eingeführter Wille zer⸗ 
flöret, und die Peinlichkeit de6 Lebens in die wahre Ruhe gebracht 
mard, und bat die Einfchließung, als den Tod, zerfpremget, und das 
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göttliche, ſenſualiſche, parabeiſiſche Grünen mit ben heiligen Sinnen 
und Wirken herwieder ‚gebracht, und das heilige. Leben durch die 
Sinfchlirfung des Todes bucchgeführet, und ben Tod und Keufels 
Millen zum Spott gemacht, und alfo kräftig erwiefen, wie das ewige 
Gin koͤnne maͤchtig über bie Vielheit und Eigenheit herrſchen, baß 
nicht die Macht der Bilblichkeit ein Gott fei, fonbern bie Macht 
der Ueber und Unbildlichkeit Alles beherrfhe: denn das Bildliche ift 
nur ein Gegenwurf des unbüblihen Willens Gottes, baburd) ber 
Wille Gottes mirfet, 

13. Weil aber die große Liebe Gortes in Chriſto iſt dem 
menfhlichen Leben in ber irdiſchen Bildung alfo zu Hülfe kommen, 
und uns arme Menfchen in dem Leben ber Menfchheit Chrifti eine 
offene Gnadenpforte zum göttlihen Eingang gemadıt bat; fo liegt’ 
isund an bem, daß der gefangene Wille des Lebens in feiner. Bild- 
lichkeit das Irdiſche, ald die Selbheit und eigen Willen, wieber ver: 
laffe, und ſich einig und allein in diefe eingeleibte Gnade (welche 
von Einem, ald von dem erſten Menfchen, auf Alle gebrungen ift, 
Rom. 5, 18.) erfenke, und ſich diefer Gnade annehme, unb in 
Kraft folder Annehmung und göttlicher Einigung fih mit dem ges 
laffenen Zebenswillen in das ‚überfinntiche, ungründliche, ewige Ein, 
ald in ben eriten Grunb des Lebens. Anfang erfenke, und fidy wies 
ber in den Grund einergebe, daraus bas Leben entfproffen ift, fo: iſt's 
alddann wieder in feinem ewigen Urt, ale im Zemperamento, in 
der wahren Ruhe, 
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thun. Kein Menfh kann aus eigenem Vermögen gelangen in ben 
böchfken Grund, es fei denn, daß er feinen innerſten Grund bes 
erften Principii nad des Lebens Bildlichkeit in die eingeleibte Gnade 
Gottes erfenkte, und nad demfelben rund in göttlicher Hoffnung 
file fiche vom eigenen Wefen, und ſich mit dem Wollen Gott 
ganz ergebe, in folder Maße, dag fein Wollen nach ſolchem Grunde ' 
nicht mehr fprechen will, ohne was Gott durch diefen Grund fpricht 
und will, fo ift er am hoͤchſten Ziel. 

17. Iſt's möglich, daß er mag eine Stunde oder weniger von 
feinem innerlihen Selb» Wollen und Sprechen ftille ftehen, fo wird 
das göttlihe Wollen ihm einfprechen: durch welches Einfprechen 
Gottes Wollen fein Wollen in ſich fafjet, und dem bildlichen, na⸗ 
tuͤtlichen, effentialifchen äußern Vernunftieben einfpricht, und die ir⸗ 
difche Bildung des Vernunftwillens zerfchellet und erleuchtet, daß alfo 
zuband das überfinnliche göttliche Leben und Wollen in-dem Wer 
nunftwollen grünet, und fich ein⸗centriret. 

18. Denn fo wenig das eigen Wollen des Lebens in der 
Selbheit und abgewandtem Wollen von Gottes Wollen in der Na⸗ 
tur einen Augenblick ſtil ſtehen mag von ſeiner Wirkung, es erſenke 

ſich denn außer aller Natur: fo wenig mag auch das göttliche Spre⸗ 
Zar in dem zu Grunde gelafienen Leben Hille ſtehen von feinem 
irken. 

19. Denn ſo das Leben von ſeinem Eigen⸗Wollen ſtille ſtehet, 
-fo ſtehet's im Abgrund der Natur und Kreatur im ewigen - Tut 
ſprechen Gottes; fo fpricht Gott darinnen. 

Denn von Gottes Sprechen iſt das Leben ausgegangen 
und in Leib kommen, und ift anders nichts als ein bildlicher Wille 
Gottes. Iſt's nun, dag das eigen Selber⸗Bilden und Wollen ſtille 
ftehet, fo gehet das göttlihe Bilden und Wollen auf. Denn was 
willenlos Ift, das ift mit dem Nichts Ein Ding, und iſt außer aller 
Natur, welcher Ungrund ift Gott felber. 

21. Weil denn der Ungrund, als Bott, ein ewig Sprechen 
ift, als ein Aushauchen feiner felber, fo wird auch dem gelaſſenen 
Leben der Ungrund eingefprochen. Denn das Dauchen des Ungrun⸗ 
bed fpricht durch den ftilftehenden Grund des Lebens; denn das 
Leben iſt aus dem göttlihen Hauchen entflanden, und ift eine Gleich⸗ 
heit göttliche® Hauchens, darum fähet eine Gleichheit die andre: 
wie mie das an des Lebens Sinnen verftehen, welche auch ein fols 
her Ausgang vom Hauchen des Semüthes find, wie das Gemuͤth 
ein Ausgang und Gegenwurf vom göttlichen Gemäthe göttlicher 
Wiſſenſchaft iſt. 

22. Wie ſich nun Gott mit ſeinem Aushauchen ſeiner ewigen 
Weisheit und Wiſſenſchaft mit der Natur und Kreatur, beldes mit 
dem inwendigen heiligen Leben, mit dem Leben der Engel und Men⸗ 
ſchen hat offenbaret, und ſeinen Willen ſeiner Wiſſenſchaft in Bil⸗ 
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bung eingefuͤhret zum Wieder⸗Ausſprechen, durch gebilbete lautbare 
Art; fo wohl mit der Natur und ihrer Mieder- Aushauchung ber 
Kreaturen der fihtbaren Welt, und hat immerdar das Aufere von 
der Natur Ausgefprochene * innern Grunde unterthaͤnig gemacht, 
daß das Innere durch das Aeußere Korporaliſche herrſchen, und ein 
Geiſt des Aeußern ſein ſoll. 

23. Alſo wiſſet, daß auch das eingewandte, neugeborne Leben 
des Menſchen in goͤttlicher Kraft und Macht Über das aͤußere Ver⸗ 
nunft-Xeben von Sternen und Elementen berrefhen kann und foll. 
Und fo das nicht gefchlehet, daß das inmendige ewige Leben im 
Menfhen in göttlicher Keaft und Licht über das Äußere, irdiſche, 
aftralifche eben ber tödtlichen Luft berefchet, und ber, irdifchen Luſt 
(darinnen das Schlangenmonftrum ſtehet) den Willen zerbricht; ſo 
iſt noch keine neue Wiedergeburt ober göttlicher Wille in ſolchem 
Leben im Wirken offenbar, und iſt ſolcher Menſch (als lang, er im 
irdiſchen Willen allein ſtehet) kein Kind des Himmels. Denn die 
göttliche Scienz iſt in irdiſche, thietiſche Eigenſchaft durch bie Selb⸗ 
bildung bes falſchen Willens gewandelt, und iſt nach dem Leib ein 
böfes Thier, und nad der Seele ein abgewandter, falfcher Wille, 
der nicht mit Gott will, auf Art der Teufel, welche auch im eigener 
Bildung der finnlichen Wiſſenſchaft ftehen. 

24. Deßbalben fagte Chriftus Matth. 12, 30, Wer nice 
mit mir fa mmiet, das iſt, wer nicht mit der eingeletbten Snade 
QAute he © urch Ghri ! hai add) i nb. D 
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des Feuers Art iſt, ſondern gebend; denn der Liebe Wille giebt ſich 
ſelber, wie das Licht aus dem Feuer, welches ſich in alle Dinge 
giebt, und in Allem ein Gutes wirket. 

27. Wenn die Sonne in der Tiefe der Welt nicht mehr 
ſchiene, ſo wuͤrde der Spiritus Mundi in der Schaͤrfe des Geſtirnes 
in der ſulphuriſchen, mercurialiſchen Art in den vier Elementen ganz 
ſtreng, rauh, herb, di, finſter und hart: fo ging dlles Leben in den 
Elementen zu Grunde, und würde man bald fehen, mas die Hölle 
und Gottes Zorn ſei. 

28. Alfo auch im gleichen , wie der Äußere Menfh ift ein 
Limus der dußern elementifchen Welt, deſſen Leben in der Sonnen⸗ 
und Sternen⸗Kraft ſtehet, und der Leib, wie denn auch die Erde, 
eine Coagulation des Spiritus Mundi iſt; und fo der in feinem Nus 
trimento in der Speifung nicht möchte der Sonne LichtLiebe⸗Kraft 
baben, er ganz boͤs, feurig und toödtlich werden würde, und bas aͤuſ⸗ 
fere Leben zu Grunde gehen müßte. 

29. Alſo auch im gleichen iſt die Seele en Umus von der 
innern geiftlihen Welt aus dem Myſterio Magno, ale aus dem 
Ausgang und Gegenwurf göttliher Wiſſenſchaft, melche ihr Nutris 
ment muß aus dem Mofterio Magno göttliher Kraft und Wiffen- 
(haft nehmen. Iſt es nun, daß fie nicht mag das Ens goͤttlicher 
Liebe zu ihrer Speifung haben, daß fie fi vom Ungrund, als von 

. ber Öelaffenheit abbricht, fo wird fie auch alfo fcharf, feurig, finſter, 
rauh, fachliche, neidig, feindig, widerwillig, und eine ganze Unruhe 
ihr felber, und führet fid) felber in eine tödtliche, flerbende, grimmige 
Dunal ein, welche ihre Verdammniß iſt, darinnen fie verbirbet, wie 
dem Zeufel gefchehen ift, und auch den Gottlofen gefchiehet. 

30. Iſt's aber, daß folcher Feuerquaal mag wieder göttliche 
Liebe, als das mefentliche Licht Gottes erreichen und in ſich empfas 
ben, fo wird folcher feelifcher Feuerquaal in ein Freudenreich ind Lob 
Gottes verwandeltz aber ohne umgewandten Willen, fo der nicht 
ftit ftehen mag von feiner Impreffion und Einſchließung, iſt's nicht 
möglich: denn das Licht dee Sonne mag in einem harten Stein 
nicht alfo wirken, als in Metallen, Kräutern und Bäumen, denn 
das Waffer wird darinnen in eine harte Impreſſion gefaffet und 
coaguliret. 

31. Alſo auch mit dem falfhen eigenen Willen der Seele 
mit göttliher Sanftmuth zu verftehen iſt, dag alfo die göttliche 
Sanftmuth in folcher geizigen, neidigen Seuerbegierde keine Wirkung 
verbringe. Dannenhero Chriftus recht fagte, Joh. 6, 53. welch 
Leben des Menſchen nicht efien märbe das Brot, das vom Himmel 
kommen fei, der Welt das Leben zu geben, das hätte kein Leben in 
fih. Damit deutet er an die mefentliche Liebe, welche Gott in ihm 
(in Chrifto) durch einen neuen Quellbrunn- dee armen verbortetem 
Seele zur Erquickung hat offenbaret; welche Seele nicht davon eſſen 
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würbe, bie möchte das göttliche Licht nicht erreichen und wäre obme 
göttlich Keben: wie er ſich denn Johann, 8, 19, das Licht ber 
Melt nennetz item in Pfalmen, ein Licht, das im Finftern leuchtet, 
das die Finſterniß in Licht wandelt. Pf. 112, 4. 


Das 3. Kapitel, 


Vom natürlihen Grunde Wie die Natur ein 
Gegenwurf göttliher WBiffenfhaft fei, da— 
durch fih der ewige Wille mit der ungründ» 
lichen, übernatürlihen Wiſſenſchaft empfind- 
lich, ſichtlich, wirkend und wollend made; und 
was Myfterium Magnum; wie Alles von, 
durch und in Bott fei; wie Gott in allen Dim 
gen fo nahe jei, und Alles erfüllte, 
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Wort Bott veſſtehen wie den verborgenen Gott, als das ewige 
Ein, daraus das Wort ewig entſpringet. 

2. Alſo iſt der Ausfluß des goͤttlichen Ein das Wort, und 
doch Gott ſelber, als ſeine Offenbarung. 

3. Dieſer Ausfluß fleußt aus Gott, und das Ausgefloſſene iſt 
Weisheit, aller Kraͤfte, Farben, Tugend und Eigenſchaften Anfang 
und Urſach. 

4. Aus ſolcher Offenbarung der Kräfte, darinnen ſich der Wille 
des Emwigen Ein befchauet, fleußt aus der Werftand und bie Wiſ⸗ 
Fenfapaft” des Ichts, da fich der ewige Wille im Ichts fchauer, 
und in der Meisheit in Luft einführet zu einer Gleichniß und 
Ebenbildniß. 

5. Und dieſelbe Ebenbildniß iſt das Myſterium Magnum, 
als der Schöpfer aller Weſen und Kreaturen, denn es iſt der Ges 
parator In dem Ausflug des Willens, welcher den Willen des ewlgen 
Ein ſchiedlich machet: er iſt die Schiedlichkeit- im Willen, baraus 
Kräfte und Eigenfchaften urftänden. 

6> Diefelben Kräfte find wieder ein Ausfluß ihrer felber, da 
fih eine jede Kraft in eigenen Willen, nach derfelben Kraft Tugend, 
einführet: daher die Vielheit der Willen urftändet, und daraus auch 
das Preatürliche Leben der Ewigen feinen Urfprung genommen hat, 
als Engel und Seelen; und man body nicht fagen kann, daß hier 
innen eine Natur ober Kreatur verftanden fei, fondern bie emige 
Bildlichkeit goͤttliches Worts und Willens, ta der Geiſt Gottes im 
einem folhen Gegenwurf in den Kräften der Weisheit in folche For⸗ 
mungen der Gleichniß mit ſich ſelber geſpielet hat. 

7. Gleichwie ſich das Gemüth des Menſchen im Verſtande 
mit den Sinnen in einen Gegenwurf einer Ebenbildniß einfuͤhret, 
und mit denſelben ausfleußt und in Bilde einfaſſet, welches Bilde 
die Gedanken des Gemuͤthes ſind, darinnen der Wille des Gemüthes 
wirket, und fich alfo mit der Luſt in eine Schärfe, als in eine mag» 
netifche Annehmung einfaffet, daraus Freud' und Leid urftänbet; 

8. Alſo ift uns au von dem ewigen Gemüth der Empfinds 
lichkeit zu erkennen, daß fich der Ausgang bes einigen Willens Gots 
tes durch's Wort in Schiedlichteit habe eingeführet, und die Schied⸗ 
fichkeit hat ſich in Annehmlichkeit, als in eigen Luft und Begierde 
zu feiner Setbfl Offenbarung eingeführet, aus der Einheit in Vielheit. 

9. Die Begierde ift .der Grund und Anfang der Natur ber 
Empfindlichkeit des eigenen Willens, denn barinne wird bie Schied⸗ 
lichkeit der Einheit in Annehmlichkeit gebracht, daraus die Schied⸗ 
lichkeiten dee Willen in Empfindlichkeit einer Selbheit gebracht wer⸗ 
ben, darinnen das wahre, Preatürliche, empfindliche, englifche und fees 
lifche Leben verftanden wirb. 

10. Denn der Wille des ewigen Ein iſt unempfindlich, ohne 
Neiglichkeit zu etwas; denn er hat Nichts, bazu er ſich koͤnnte nei 
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gen, als nur in ſich ſelber. Darum fo führet er ſich ſelber aus ſich 
aus, und fuͤhret den Ausfluß ſeiner Einheit in Vielheit, und in Uns 
nehmung zur Selbheit, als zu einer Stätte einer Natur, dataus Ei: 
genfchaften urſtänden; benn eine jede Eigenfchaft. hat ihren eigenen 
Separatorem, Scheider und Mader in fih, und iſt in fidh felber 
ganz nach Eigenſchaft ber ewigen Einheit, 

11. Ufo führet der Separator jebes Willens wieder Eigen: 
fchaften aus ſich aus, davon die unendliche Vielheit entſtehet, und 
dadurch ſich das ewige Ein empfindlich machet, nicht nach ber Ein⸗ 
beit, fondern nah dem. Ausflug der Einheit, Allein ber Ausflug 
führet fi fo weit bis in die groͤßeſte Schärfe mit der magnetifchen 
Unnehmlichkeit, bis in die feurende Art, in welcher feurenden Art 
das emige Ein majeftätifh und ein Licht wird. Auch witd bie 
ervige Kraft dadurch begierlih und mirkfend, und iſt der Uchtand bis 
empfindlichen Lebens, ba in dem Wort ber Kräfte im Ausfluß ein 
ewig, empfindlic Leben urſtändetz denn fo das Leben keine Eimpfinds 
lichkeit hätte, fo hätte e8 Eein Wollen noch Wirken, aber das Deinen 
machet es wirkend unb mwollend. Und das Licht folher Anzundung 
durch's Feuer machet es freudenreih, denn es ift eine Salbung ber 
Deinlichkeit. 

12. Aus biefem ewigen Wirken der Empfindlichkeit und Sinn» 
lichkeit, da fich biefelbe Wirkung von Ewigkeit bat je alfo in Natur 
als in Kigenfchaften eingeführet, iſt die fichtbare Welt mit al ihrem 
Heer entfprungen, und in ein Gefhöpf gebracht worden: denn bie 
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erlei Leben gu verſtehen, als erſtlich ein ewiges, und zum Andern 
ein zeitliches, toͤdtlichss. Das Ewige iſt in dem Ewigen, und ur 
ftändet aus dem ewigen Wort, und ftehet ins Grunde ber ewigen, 
geiftlichen Welt, als Im Myſterio Magno göttliches Gegenwurfs, und 
ifi das ſinnliche, verfländige Leben im Grunde des ewigen Feuers 
und Lichte, Ä 

16. Der innerſte Grund ift ein Funke des ausgefloffenen Wil 
lens Gottes, durch's ewige Dauchen Gottes, und ift mit Gottes 
Wort verbunden, anders nichts zu wollen, ald nur was ber einige 
Wille Gottes durch folchen Ausflug will. 

17. Es ift anders nichts, als ein Gehaͤuſe goͤttliches Willens, 
dadurch ſich der göttliche Wille offenbaret, und ift zu feiner Eigen» 
heit eigenes Willens offenbar worden, fondern nur zum Werkzeug 
goͤttliches Millens, dadurch derfelbe feine Wunderwerke verrichten will. 
Es iſt der Separator göttliches Willens, als ein Werkzeug Gottes, 
darein fich der göttliche Mille hat gebildet zu einem Munberthäter 
der Allmacht und Herrlichkeit, damit er will alle Dinge beherrfchen, 
deßwegen ihm auch iſt göttliche Verſtaͤndniß gegeben worden. 

18. Das andere Leben ift ein anfänglicher Ausflug des Ser 
paratoris aller Kräfte, und heißet die Seele der äußern Welt, 
welches Leben in den außgefloffenen Eigenfchaften kreatuͤrlich worden 
ift, und iſt ein Leben aller Kreaturen der fichtbaren Welt, bamit 
fi der Separator oder Schöpfer diefer Welt bildet, und eine Gleich⸗ 
niß nach der geiftlihen Welt machet, darinne fich die Kraft der in⸗ 
neen geiſtlichen Welt mit former, bildet und fchauet. 

419 Denn bie geiftlihe Welt vom euer, Licht und Finfternig 
fiehet in der fichtbaren elementifchen Welt verborgen, -und wirket 
durch die fichtbare Welt, und bildet fich durch den Separatorem mit 
ihrem Ausflug in alle Dinge, nach jedes Dinges Art und Eigens 
ſchaft. Wie ein jedes Ding einer Art und Kigenfchaft ift, eine fols 
che Eigenfhaft empfähet e8 auch vom Separatore ber Innern geift- 
lichen Kraft. Nicht zu einer Habhaftigkeit und eigener Macht em« 
pfähet das fichtbare Weſen das unfichtbare, daB das Aeußere möchte 
dadurch in das Innere verwandelt werden; nein, das ift nicht, Die 
innere Kraft bilder fih nur damit, wie wir das an den Kräften ber 
Kräuter, Bäume und Metalle verſtehen, daß derer außerlicher Geift 
nur ein Werkzeug des Innern Geiſtes, als der innern Kräfte fei, das 
durch ſich die innere Kraft in den Außern Geiſt bildet. 

20. Als wie denn in folchen Kräften der Wachſenden breierlet 
- Spiritus verftehen in unterfchiedenen Centris, und doch nur in Eis 
nem Gorpore. Der erfle und Außerliche Spiritus ift der grobe 
Schwefel, Salz und Mercurius, der iſt ein MWefen der vier Ele⸗ 
mente oder des Geftienes, nad) der Sterne Rauhigkeit Eigenfchaft. 
Diefer machet dad Korpus und impreffet ſich felber, oder faflet fich 
in ein Weſen, ober zeucht das innere aus dem geifllichen Separa⸗ 
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tore an ſich, ſowohl auch vom außen bie Elemente, und conguliret 
fih damit, bavon alsbald die Signatur oder Bezeichnung vom Se 
paratore geſchiehet. Derfelbe bildet das fichtbare Korpus nach ber 
Eigenſchaft der größten Kraft des Spiritus Munbi, ald der Con⸗ 
ftellation der Sterne, ober Eigenfchaft der Planeten. und itzt entzun⸗ 
deten Elementen, 

21. Der andre Spiritns, welcher ein eigen Centrum bat,’ ber 
liegt im Dele des Schwefels, ben man bie fünfte Eſſenz heißet, als 
eine Wurzel der vier Elemente, Diefer ift die Sänftigung und 
Freude des groben, peimlichen Schwefels und Satzgeiftes, und nimmt 
fein Nutrimentum erfllih von innen aus bem Lichte ber Natur, als 
vom Ausfluffe ber geiftlichen Sanftmuth, vom innen geiſtlichen 
Feuer und Licht. Und zum Andern von außen nimmt er fein Mus 
triment von der Sonne und von ber fubtilen Kraft bed Spicktus 
Mundi, und ijt Die rechte Urfache des wachfendben Lebens, eine Freub⸗ 
der Natur, wie die Sonne in den Elementen ift. ' 

22, Der dritte Spititus ift die Zinctur, als ein, Gegenwurf 
bes göttlihen Myſterii Magni, da alle Kräfte in ber Gleichheit inne 
liegen, und heißet recht Paradeis oder göttliche Yuft.. Der ift ein 
Gehäufe göttliher Kraft, ein Gehäus der ewigen Seele, barand 
alle äußerlihen Kräfte entfpringen, auf Art wie die Luft aus dem 
Feuer. 

23. Denn bie Zinctur iſt anders nichts als ein geiſtlich Feuer 
und Picht, da Feuer und Licht ein eigen Mefen innen if, Weil 
ie aber auch ihren. Separatorem, ald_ den ausgefloffenen Millen zur 
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daraus bas Mort kam. Gonft, fo es ber äußere menſchuche Dal 
thäte, fo koͤnnten es andere Menfchen auch thun. 

32. Alſo dergleichen auch mit bem Glauben‘ ju veiftehen iſt. 
Die Bekenntniß und Beifall iſt nicht der rechte Glaube, viel weniger 
die Wiſſenſchaftz ſondern das ift der Glaube, daraus die Bekenntniß 
arhet, als der eröffnete: Geift Gottes ih dem innern Grunde ber 
Seele, welche ſich mit der Bekenntniß ins lautbare Wort bildet, und 
aͤußerlich ſichtbar machet, und mit den ſichtbaren Elementen des Leis 
bed wirket, und ſich aͤußerlich erzeiget, daß man verſtehet, ba Gottes 
Geiſt im Werke des Glaubens mitwirket, gleichwie er mit und durch 
die Kraft ber elementiſchen Welt wirket, und ſich durch das Weſen 
dieſer Welt mit einem Gegenwurf ſichtbar machet. 

33. Alſo daß Alles, mas ich anſehe, es ſei Bös ober Gut, 
fo fann ich mit Wahrheit ſagen: Allhie mit dieſem Dinge bat ſich 
der verborgene Geiſt des Separatoris aller Wefen in eine Eigenfchaft 
gebildet, und hat ihm Allhie einen Gegenwurf oder Bilbnif nady feis 
nem Ausfluß gemachet, entweder nach Boͤs oder Burz Alles nad) 
den Eigenfchaften der Natur, nad) Hitze oder Kälte, nah Herbe, 
Bitter, Süß oder Sauer, oder wie das frei, fo ift in aller ſolcher 
Bildung nur Außerlich eine ſolche elementifche Art, als ein folder 
Schwefel und Salzz aber im inwendigen Grund in der Tinctur iſt 
es gut und nüß, und gehöret zu feiner Gleichheit zum Nutrimento 
bed Lebens, welches nad) der aftralifchen und elementifhen Art, im 
allen Eigenfchaften nach feinem äußern Grunde ftehet. 
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entſpringen: alſo auch haben die Sterne ihr Chaos in ſich ſelber, 
darinnen fie ftehen. 

38. Die Elemente find anders. nichts, als ein bildliches, be⸗ 
wegendes Weſen des unſichtbaren unbewegenden. 

39. Aiſo auch. die Sterne find ein Ausfluß der Eigenſchaften 
der geiſtlichen Welt, nach der Schiedlichkeit des Separatoris, welches 
Grund iſt das Wort, oder der ſchiedliche Wille Gottes. 

40. Das Weſen und Weben der Elemente iſt Feuer, Luft, 
Waſſer und Erde, darinnen iſt dick und duͤnne, naß und trocken, 
hart und weich, die ſind zuſammengeſetzt in Ein Weſen! Nicht daß 
jedes von einem ſonderlichen Urſprung und Herkonimen ſei, ſondern 
ſie kommen alle nur aus einem einigen Grunde; und dieſelbe Staͤtte, 
da fie herkommen find, iſt überall. Nur’ zu denken, wie an einem 
Ort ift etwa eine mehrere Entzündung nach einer Eigenfchaft ges 
ſchehen, als am andern, davon die Bewegniß größer, und der Das 
terien in folder Form und Weſen mehr worden ift, ald am anbernz 
wie an den Materien der Erde, fowohl an dem Waſſer und Luft 
zu verftehen ift, wie ein Unterfchied in jedem Polo als an jedem 
Ort Über der Erde if. Dannenhero auch ber Unterfcheid der Sit⸗ 
ten und Zugenden, ſowohl der Regimrnter, Ordnung und Kreatu⸗ 
ren ſind. 

41. Die Scheidung aber ſolcher Eigenſchaften ſind alle aus 
dem Myſterio Magno entſtanden, durch die einmal Bewegniß der 
Kraͤfte aller Weſen, als da ſich hat der einige Wille aller Weſen auf 
einmal beweget und aus der Unempfindlichkeit in Empfindlichkeit und 
Schiedlichkeit der Kraͤfte ausgeführet, und die ewige Kraft wirkend 
und wollend gemacht, daß in jeder Kraft iſt ein Gegenwurf als eine 
eigene Begierde entſtanden. Dieſelbe eigene Begierde in dem Ge⸗ 
genwurf der Kraͤfte hat ſich wieder aus ſich ausgefuͤhret zu einem 
Gegenwurf, davon iſt die Begierde ſolches Ausfluffes ſcharf, ſtreng 
und grob worden, und hat ſich coaguliret und in Materien gebracht. 

42. Und wie nun der Ausfluß der innern Kraͤfte aus Licht 
und Finſterniß, aus Schaͤrfe und Linde, aus feurender oder Lichts⸗ 
Art iſt geweſen; alſo ſind auch die Materien worden. Je weiter 
fich der Ausfluß einer Kraft erſtrecket hat, je aͤußerlicher und groͤber 
iſt die Materia worden, denn es iſt je ein Gegenwurf aus dem an⸗ 
dern gegangen, bis letztlich auf die grobe Erde. 

43. Wir müffen aber den Grund folcher Philofophid recht 
vonführen und andeuten, wovon hart und weich habe feinen Grund 


genommen, welches wir an den Metallen erkennen. : Denn eine jede 


Materin, welche hart ift, als da find Metalle und Steine, ſowohl 
Holz, Kräuter und dergleichen, das hat in ſich gar eine edle Tinctur 
und hohen Geift der Kraft, wie auch an den Beinen der Kreaturen 
zu erkennen ift, wie die edleſte Tinctur nach bes Lichtes Kraft, als 
die größefle Süße im Marke bee Beine, und bargegen im Gebluͤte 














nur eine feurifche Tinctur legt, als im Schwefel, Sa und Mercu⸗ 
rio. Dieſes verſtehet man alfe: | 

44, Gott iſt das ewige Ein, als die größefte Sänfte, fo 
viel er außer feiner Bewegniß und Offenbarung in fich felber iſt; 
aber feine Bewegniß, indem er Ein Gott in Dreifaltigkeit heißet, als 
ein dreieiniges MWefen, ba man von Drei und doch nur von Einem 
faget, und ba er bie ewige Kraft und Wort heißet: biefe iſt ber 
tbeure und höchſte Grund, und alfo nachzuſinnen, wie ſich ber gött- 
liche Wille in eine Stätte zur Selbheit, als zur Kraft einfchleuft, 
und in fich felber wirket, und aber durch fein Wirken ausgebet, und 
ihm einen Gegenmwurf, als die Weisheit, machet, dadurch aller Weſen 
Grund und Herkommen entfprungen ift. 

45. Alſo audy im gleicdyen wiſſet diefes: Alles was im Weſen 
diefer Melt weich, fanft und duͤnn ift, das ift musfließend und ſich 
felber gebend, und ift deffen Grund und Urftand nad ber Einheit 
der Ewigkeit, dba die Einheit immerdar von fich ausfleußt, wie man 
denn an dem Weſen der Dünnbeit, ald am MWaffer und Luft keine 
Empfindlichkeit oder Peinen verjtehet, mas daſſelbe Weſen einig in 
fich felber ift. 

46. Mas aber hart und impreffend it, als da find Beine, 
Holz, Kräuter, Metalle, Feuer, Erde, Steine und dergleichen Mate: 
rien, barinnen lieget das Bild göttlicher Kraft und Berwrgrif,und vers 
fchleußt ſich mit feinem Separatore (als den Ausfluß göttlicher Begierde) 
als ein Kleinod oder Feuer göttlicher Kraft, vor der Grobbeitz und iſt 
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Kräfte wieder Inne lieget: denn wo die Kräfte nicht in ber Einheit 
eines Willens inne liegen, da ift der Wille zertrennet, und iſt feine 
große Kraft in dem Dinge zu verfichen , welches den Medicis wohl 
zu merken ift, daß fie nicht auf die groben Spiritus: ſtarkes Ruchs 
fehen ſollen, und den für rechten Balfam halten, ob ec wohl allda 
innen ift, fo ift aber die Tinctur allda innen fehr beweglich und 
ausfliegend. 

49. Die Spiritus der ſtarken Kraft im. Ruch müſſen ine 
Temperamentum gebracht werben, als in bie Einheit, und nicht das 
von fliegen: da man alsbann will mit dem Salz, als mit des Feuers 
Schärfe Euriren, und giebt dem Patienten Seele ohne Geiſt ein. 

50. Die Seele folder Balfamen ift in den Eigenfchaften zer» 
trennet, eine jede giebt fich in ihrer großen Freude infonderheit, und - 

- find aber in der Zertrennung zu widerwillig:- fie einigen nicht des 
Lebens Keindfchaft und Zertrennung, fondern zunden bes Lebens Zer⸗ 
trennung mehr an. 

51. Verſchließet fie und machet fie einig, daß fie alle Einen 
Millen in der Liebe haben, fo habt ihr das Perlein in der ganzem 
Welt: zu Zorn reizen machet Hoffart und Streit, welches an allen 
Dingen zu erkennen ift. 

52. Einen Gefangenen tröftet man nur mit feiner Erledigung, 
bis er feinen Willen in die Hoffnung feßet, und fi mit Geduld 
faffet, fo fällt endlich feine Unruhe in die Doffaung ins Tempera⸗ 
mentum, und Iernet in foldyer Hoffnung demüthig werben; fo mar 
ihm alsdann von feiner Erledigung faget, fo erfreuet er ſich. 

63. Alſo auch, ihr Medici, merket «6, das ift euer Perlein, fe 
ihr dieß perſtehen möget, der Sinn tft inwendig und auswendig. 
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Das 4. Kapitel. 


| Son dem Ein und Aus; mie fih der ewige 

Wille Gottes Aus: und in Empfindlidkeit 
Ein= und wieder in das Ein einführe, 

Da man verftehen kann, zu was Ende das Weſen biefer Welt 

gefchaffen und worzu der Preatürliche Grund nüge; auch zu was 

Ende Freude und Leid offenbar worden ſei? und wie Gott allen ' 

Dingen fo nahe fei? 





Joh. 1, 11—13. ſtehet: Er (Jeſus Chriſtus) kam in 
fein Eigentbum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf; wie -viel 
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ihn aber aufnahmen, denen ver Macht, Gottes Kin gu wer 
den, bie an feinen Namen welche nicht vom Geblüt: 
vom Milton des Fleiſches, vor von dem —* ines Man 
fondern aus Gott geboren find, 0 

2. Im diefem Motten liegt der —R— Offen⸗ 
barung, als das ewige Ein und Aus; per | 
das verborgene göttliche ewige Wort — Kraft heit ſ 
ber: Aus in das Aus⸗gefloſſene, natürliche, — | 
Wort, als in die Menfhhelt kommen In fein Eigene 

3. Denn das: Ausrgefloffene, bifdfiche, ereathriihe Wort iR 
des emwigefprechenden Worts Eigenthunt: und wird darmit klar Ans 
gedeutet, daß ihn die Seinigen; als der abgewandte, bifdliche eigene 
Wille nice hat angenommen; welcher eigene, bildlihe Mille aus ei 
gem Grunde war entftanden, als aus Fleiſch und Blut eigener Na 
tur von Mann und Meibe, das ift, in dem ng an Aut: 
gefloffenen Willens, ba ſich der ewige Wille I —— 
ſen hatte, und in eigener Kraft und Macht Aus⸗gehen und here 
ſchen wollte. . 

4, Diefee habe das ewige Wort, welches ale ein? 
göttliher Gnade wieder her- Aus zu dem abgewandten Mill 
nicht angenommen, denn er wollte ein eigener Hetr fein; welcher 
Wille fih aber habe umgewandt, baf er wieder in dem 
Ausfluß fei neugeboren worden, dem habe er Macht gegeben, € 
Kind zu „Werden; denn nicht ber matdliche ‚eigene: Mille — 


Fun fd Fzuhamn! sum ei we. u Mei nu, 

















De testamentis Christi. 
. u Oder: 

Bon Chriſti Zeftamenten. | 
| Als erſtlich: I 
Von der h. Taufe, 


wie dieſelbe im Grunde zu verſtehen, und warum ein u 


Ehrift fol getaufet werden? in zwei Büchlein.‘ 


. Zum Anbern: 


Bon dem h. Abendmahl des Herrn Sheifi, 


was dad fei, nüge und wirke; und wie daffelbe würdig 
genoffen werde?. 


Wie diefelben, beides nach dem Alten und Neuen Teſtament, 
| müffen verftanden werben. 


. Ans wahrem theofophifhen Grunde durch drei Principia goͤtt⸗ 
licher Offenbarung ausgeführet, und den Kindern Gottes zu 
verſtaͤndlicher Unterweiſung vorgeſtellet, im Majo Anno 1623. 





Zufchrift an Herin Karl von Enbern, ' 
Unfer Heil im Leben Jeſu Chrifti in und! 


. Edler, in Chrifto geliebter Herr. 


Nebenſt herzlicher MWünfhung göttlichen Lichts in wirklicher Kraft 
des ih. Entis in unferm Immanuel, überfende ich dem Junker 
das Büdhlein von Chriſti Teflamenten fammt der Bors 
redes es foll in den brei Bogen, da bie VBorrede nur Ein Bogen . 
ift, als die Vorrede abgefchrieben werden, denn ich mollte das Buͤch⸗ 
lein umfchreiben, und hatte das erite Kapitel wieder angefangen, 
bin aber im Vorhaben, dad Büchlein in eine Pindlichere Form *), 
zu mehrerm Verſtande der Kinfiltigen zum Drude zu bringen; 
dee Junker laſſe es aber gleichwohl nachſchreiben, wegen des hohen 
Sinnes: weil er und andere geübte Liebhaber diefen Sinn wohl 
verftehen , fo kann man den hohen begabten Sinnen das Hohe ges 
ben, und / den Einfaͤltigen das Gedrudte, wiewohl fie beide eines 
Verſtandes fein werden, ohne daß in dem Gedruckten einfältigete 
. Worte möchten gebrauchet werden. Ä 

2. Der von Fürftenauer läffet den Junker falutiren, und will 
mit feinem Pfarrer von Bode handein, daß er Herrn Maltern foll 
was abfchreibenz fo ihm der Junker will diefes von Chrifti Te⸗ 
ffamenten laſſen fchreiben, fo Fönnte man ihm mas fchiden. 

3. Auch füge ich dem Junker diefes, wie daß ich bei Deren 
Fürſtenauern was fonderlihd Großes vermerket habe, daß ihn. 
Gott mit einem mächtigen Strahl feiner Gnade berühret, und ihm 
Seele und Geift zerfchellet, welches ich Präftig bei ihm vermerket, 
hoffe zu Gott, e8 werde mit ihm gehen, wie mit Herrn Johann 


*) .&iche das zweite Buͤchlein von der Zaufe, 
VI. 31 
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Siamundb von Schweinich, welches ich "herzlich wünſche, und 
zu Gott flehe, daß es gefchehe, weil ich fchon ben Proceh mit Au: 
gen gefehen: davon ferner zu feiner Zeit, Bitte ed in geheim zu 
halten, und mit gemeldten- Herrn helfen mit Gebete im Grifte 
Chriſti ringen, als uns ſolches gebühret: und empfehle ben Sunkre 
‚der Liebe Jeſu Chriftis 

Datum Görlig den 7. Mai A, C. 1623. 


J. B. 








Vorrede des Autoris an den Leſer. 


Bie die Teſtamenta Chriſti 'müffen gründlich 
| verflanden, reht ausgetheilet, und wuͤrdig 
| - genoffen werden. 


- Ein Spiegel für. die Lehrer und Zuhörer, _ 


/ 
Ehriſtlicher lieber Leſer! — 


Dieſes Büchlein von den Teſtamenten Chriſti Me in dieſer ikigen 
Zeit, da man nur um Meinungen ftreitet, wohl zu betrachten. Man 
et faft gar weit vom rechten Berftande gefchritten, indem man 
Chrifti Teſtamenta will mit Disputiren und Schwert erhalten. 

2. Es darf keines Disqutirend darzu; fondern nur ein ernfter, 
bußfertiger Menfh, welcher den Glauben hat, verftehet diefe teflas 

mentliche Einſetzung und Nießung, in der Kraft Chriſti, aber dem 

natürlihen Menfchen iſt's eine Thorheit, und kann's nicht begreifen. 
1. Kor. 2, 14. 
3. Es gehöret viel ein anderer Ernſt zum wahren Verſtande, 
welcher nicht mit menſchlicher Vernunft ergriffen wird: und wird 
von keinem Menſchen recht verſtanden, es eroͤffne es ihm denn der 
Geiſt Chriſti in ſeinem Herzen. 

4. Es lieget ein veſtes Siegel davor, welches keine Vernunft 
noch Kunſt kann aufſchließen, als nur das erwuͤrgete Lamm vom 
Hauſe Sheet welches den’ Schtüffel David’s hat. Apok. 3, 7. 


-5. Chrifti Zeftamenta find der Vernunft ohne göttlich Licht 


ein verfchloffenes, aber den mahren Kindern Gottes und Ghrifti ein 
aufgethanes Bud. Chrifti Teſtamenta find ein Siegel des 
veften, ewigen Bundes Gottes, damit Gott-die Menfchen, nad) dem 


di 
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fchredtichen Abfall, wieder zu Gnaben angenommen, und mit bem 
Ausfluß feiner Liebe durch fein Blut und Tod verfiegelt bat, ba 
‚wir feinem Morte und Verheißung (welches er uns im h. Schrift 
bat offenbaret von feinem Sohne mit der Erlöfung von ber Sünde, 
und zuvorhin durch bie Propheten verfündiget) follen glauben. 

6 Welches Wort’ in dem Ausfluß feiner Xiebe in "unfere 
Menfchheit Eommen iſt, und eine menſchliche Seele, auch Fleiſch 
und Blut hat angenommen, und ſolchen Bund mit ſeinem Blut 
und Tod beſtätiget hatz und ſolches Teſtament nun feinen Gläubi⸗ 
gen zur Ausbeute giebt, daß fie alfo zu Reben an dem Weinſtock⸗ 
feines Sleifches und Blutes machet, daf fie ihm darmit einverleibet 
und zu feinen rechten Kindern gemacht würden, in welden er felber 
mit feinem Sleifh und Blut, mit foldher teftamentlidhen Ausbeute 
wehnen will. Daß fie alfo hierdurch, mit freubiger Zuverſicht, in’ 
rechter kindlicher Demuth, den Water bitten mögen, in dem Namen 
feines Sohnes Jeſu Chrifti, fo will er ihnen folde Gnade geben, 
oh. 16, 23. | 

7, Solches Teſtament beut er ung nun in zweierlei Geftalt 
an, zum Erjten durch fein geprebigtes Wort, badurd) er die Derzen 
der Zuhoͤrer rühret und auffchleuft, dab fie in rechte Heuer ihrer 
Sünde eingehen, und fih zu folder Ausbeute feines Teſtaments 
machen. 

83. Zum Zweiten durch die wahre weſentliche Nießung feines 
Fleiſches und Blutes, welches das weſentliche Wort ift7 burdh dem 
Mınhb_} slauhen® LEE hen Mlı * 
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bei ihm in allen Noͤthen fr auch fein Gebet in ſich einfaſſet, und 
ihn damit vor Tod, Hölle und Teufel, und Gottes Zorn vertritt. 
10. Solche Ausbeute, beides fein gelehrete® Wort, wie es in 


- ber Bibel aufgefchrieben ift, und nun ih der ‚facramentlichen Nießung 


empfangen wird, da er fein Wort mit und in feinem Fleiſch und 
Slut darbeut, fo ein Chriftenmenfc annehmen, ſich zu ſolchem Bes 
brauch finden und ſich dardurch mit der Gemeinde Chrifti gliederlich 
verbinden : denn in Chrifto find wir alle nur Einer, wie- der Baum 


‚in feinen Aeften. "Sal. 3, 28. 


. 11. Nicht zu verftehen, daß ſolcher Bund und Teſtament nur 
mit einem aͤußerlichen Gehöre des gepredigten Worts, und Nießung 


Brots und Weins beim Teſtament gegeben erde, wie die itzige. 


Melt alfo in vielen Herzen irret: nein, es muß rechter Ernft fein 
mit wahrer Bußmirkung, dag Gott mit dem Schlüſſel feiner Liebe 
das Gehoͤr und den rechten Mund auffchleußt und eröffnet, welcher 
ſolch Zeftament empfangen. foy, daß die arme Seele einen rechten 
Hunger und Durft darnach habe, und ihre Begierde durch Chrifti 
Leiden, Sterben, Zod und Auferftehen dazu führe. . 

12. Anders ift ein rechter Mund zu folcher Nießung. & 
muß ein rechter ernfter Fuͤrſatz fein, den befudelten Rock auszuziehen, 


‚und mollen in ein neues Leben treten. Thun, Thun muß c8 fein, 


oder es gilt nicht. 
413. Dieſe Ausbeute gehöret nur Ehriſti Kindern, welche ſein 
Wort in ihren Herzen hoͤren und bewahren, daß es Frucht bringet. 
Es ſoll und muß ein großer Ernſt dabei ſein, beides bei dem Lehrer 
und Hörer. Denn will Einer den Bund Chriſti anrühren und Ans 
dern mittheilen, fo muß er auch felber des Bundes und Teſtaments 
fähig fein. Sollten die Schaafe Chrifti Stimme aus feinem Munde 
hören und ihm folgen, fo muß auch Chrifti Geift und Kraft in feis 
ner Stimme fein: fonft ift er nur ein Miethling, und die Schafe 
hören nicht Chrifti Stimme aus feinem Munde, fonbern nur Men» 
fhenworte. Joh. 10, 
14. Alſo follen F des Zuhoͤrers Ohren in rechter Buße zu 

Gott gerichtet fein, daß fie auch die Stimme Chriſti hören mögen; 
nicht allein mit äußerlichen Ihren, fondern "mit Ohren göttlicher 
Kraft, daß des Lehrers und Hörerd Kraft mit einander zutreffen, 
auf daß der Geift Chrifti zmwifchen ihnen wirke, und das Herz tie 
Kraft des Lehrers empfinde, daß cine gute Frucht daraus wachfe. 
"15 Ein Lehrer fell nicht um des Lohnes millen Ichren, fon: 
bern wiſſen und wohl bedenken, daß er allda an Chrifti Stelle ſte⸗ 
het, unb daß Chriſtus durch ihn lehren will, ſo er anders ein rechter 


Hirte iſt. 


16. Alſo auch ſollen die Zuhoͤrer ihre Ohren dazu neigen und 
denken, daß ſie allda br Stimme hören, und mit großem Ernfte 
annehmen. Nicht denken, es ei genug, daß fie in die Rinde gehen 
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und eine Stunde Prebigt hören, und hernach alſo ‚bleiben mie vor 
hin: nein, mit ſolchem Kirchengehen und Hören iſt Gott Fein Dienfl, 
es beffert fie nichts, ſofern fie nicht in dee Predigt baben geböret 
Chriftum in ihren Hergen lehren. Das, Kirchengehen frommet Ki 
nem nichts, er höre denn in ber Kirche Gottes Wort in feiner See _ 
wirklich. \ 
17. fo iſt's auch bei dem Saframent nicht zu denken, — 
fei genug, daß man beichte und binzugebe, als näbme folder Ge 
brauh die Suͤnden hinweg ohne wahre Buße, daß man hernach 
möge aufs Neue fündigen: nein, das geſchieht nicht, Wer gewa— 
ſchen iſt, und ſich bernady wieder mit demfelben Unflath befubelt, 
ber ift als vorbin, 

18. Ebriftus muß dich in deiner Seele mit feinem Beiden unb 
Zobe abfolviren, und dir frine Genugthuung in deine Seele winfpre 
chen, Anders gilt's nicht, Des Prieſters Mund if nur ein le ° 
ferliches Werkzeug, und wirket in feinem Geifte mit: fo er aber nur 
ein Miethling ift, fo ann er nicht mitwirken; c8 wirket aber gleiche 
wohl ber Bund Gottes im Ehrifto Jeſu in dem Pußfertigen Derzen, 
und abfolviret ibn, 

19, Lieben Brüder, beides Lehrer und Hörer, die ihr ben Bund 
Chrifti antaftet ‚“ febet zu, mas ihr thut! Es iſt ein großer Ernſt 
dabei, daß ibe nicht des Todes Chriſti fehuldig werdet. Betrachtet 
ja den großen Ernft Gottes fleißig, wie er diefen Bund mit fo gre 
er, ſchwerer Marter. und Anaft, durch folde große Schmach und 
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gränet ber wahre himmiſſche Geiſt durch Chriſti Tod in feiner Auf⸗ 
erſtehung aus, wie eine fhöne Blume aus der wilden Erde: und 
allda ift ein wahrer Chrift „geboren, welcher eine Rebe an Chrifti 
MWeinftode if. Joh. 15, 5. 

23. Hierzu gehöret nun nicht große Kunft oder Wiſſenſchaft, 
ſondern nur kindliche Einfalt und Demuth. Der Bauer iſt dem 
fo nahe als der Doctor, fie muͤſſen alle‘ in die Einfalt Chriſti in 
Gehorfam treten, und mit dem verlornen Sohne und Zöllner in 


Tempel kommen: es iſt Bein anderer. Weg darzu. 


24. Es darf keines großen Speculirens darzu, mit was zierli⸗ 
hen Worten oder Geberden man darzu kommen wolle; fondern nur 
mit den Kindern, welche fih dem Bater in die Ruthe ergeben und 


- Gnade bitten, müffen wir kommen. 


25. Welcher viel gelernet hat und weiß, wie er ſich ſoll darzu 
ſchicken, iſt Gott nicht angenehmer als der, welcher nichis weiß, und 
ſich aber mit ganzem Herzen und Seele in Reue ſeiner Suͤnden zu 
ihm wendet, und hat einen Glauben zur Gnade, und einen rechten 
ernſten Fuͤrſatz, eine neue Kreatur zu werden. 

26. Diefer Grund wird nur darum fo tief ausgeführet, bag 
diejenigen, welche darum ſtreiten, mögen den wahren inmwendigen 
Grund fehen, und vom Streite aufhören, und fi in die Einfalt 
und Liebe Jeſu Chriſti ergeben. Dadurch würde al6bald des Satans 
Gewalt gefdymälert, und würden die Völker. ſehen, daß die Chriſten 
Gottes Kinder waͤren, ſo ſie alſo in Liebe wandelten; um welcher 


5 Meinung willen dieſes g geſchrieben worden if. 





‚Dad 1. Kapitel, 


Bon der Vernunft Selbft-Befhaulidfeit, wie 
fie in Ereatürlider Form pfleget zu laufen, 
wenn fie Chriftum und feine Teftamenta 

betrachtet. . - 


Aırer Streit und Mifverffand von Chrifli Perfon und feinen bin: 
terlaffenen Teſtamenten urftändet von der abgewichenen Ereatürlichen 
Vernunft, welche will eine Meifterin oller Weſen fein, und nur in 
* ah in ha Hirt. el a ah 11.1. 
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Zelt und Stätte wäre: denn Alles, was Anfang hat, das iſt gruͤnd⸗ 
lich; ‚was aber keinen Anfang hat, das iſt ohne Grund und Form. 
. 4. Alte Anfänge gehen aus dem ewigen Einen durch das 
Aushauchen des ewigen Einen, dadurch ſich das ewige Eine in eine 
Selbftbefhautichkeit, Empfindlichkeit und Findlichkeit zu feinem 
Seibfibernegen und Formen einführet. Ale fichtbaren und unſicht⸗ 
baren Weſen, geiftliih und Eörperlih, haben ihren Urfprung in 
dem Aushaudyen des ewigen Einen genommen, und ftehen mit ihrem . 

Grunde darinnen, 

5. Denn der Anfang aller Weſen ift anders nichts, als eine 
Imagination des Ungrundes,- daß ſich derfelbe durch feine eigene 
Luft in eine Imagination einführet, modelt und bilder, und tie 

* Bitdlichkeit infaffet, und von dem ewigen Einen aushauchet zu 
- feiner Selbſtbeſchaulichkeit. 

6. Welches Hauchen das ewige Wort der -ungründlichen Gott⸗ 
heit iſt, als ein Ausſprechen des Ungrundes in Grund, des Unwe⸗ 
ſentlichen in ein Weſentliches: in welchem die ganze Kreation mit 
dem Ausfprechen, als in der Schiedlichkeit des ‚Sprechens, ihren Ans 
fang genommen, und noch immerdar nimmt; und 'ſtehet alles Leben 
in. derfelben Schiedlichkeit des Spreceng, da ſich die ingemobelte 
Imagination in dem Aushauchen in Schiedlichkeit theilet: in welcher 
Theilung man die Sinnlichkeit der Einigen Lebens verfiehet, da fich 
das Eine in der Vielheit befchauet. 

7. Auch verftehet man bierinnen den Grund der Eigenfshaften, 
"indem fih die Xheilung der Einigen Luft in Begierlichkeit einführet 
und. fich felber infaffet und mefentlich machet: in ‚welcher Infaßlich⸗ 
keit die fieben Geftalten der Natur ihren Anfang nehmen, wie in 
unfern andern Schriften gnugfam erklärt worden if.  - | 

8. Darum fage ih, daß das die Urfache fei, ta man um _ 
Gott, fein Wort, Wefen und Willen disputiret und flreitet, daß fi 

. der Verſtand bat von feinem Gentro oder Grunde abgebrochen: 
welches Abbrechen anders nichts iſt, als dag fih die Eigenfchaften 
(welche find aus dem ewigen Ausſprechen des Worts in ein kreatür⸗ 
lich Leben gegangen) haben in eigene Luſt zu ihrer Selbſt⸗Ausſpre⸗ 

chung eingeführet, und in ihrer felbftgefaßten Luft von der ewigen 
Luft zum Wort des ewigen Sprechens abgebrochen, und in eigene 
Sinnlichkeit der Natur eingeführet, und ſich in den Geſtalten der 
Natur verworren, da die Sinne alle außer dem Kinigen Gott in eis 
gener Speculation und Vernunft wohnen und laufen wollen; und 
in keinem Wege zu ihrem Gentro oder Grunde fommen, fie erfinfen 
denn in ſich felber in ihrer Speculation, und gehen wieder in Grund, 
daraus fie entftanden find, und fallen wieder in das ewigsfprechende 
Mort ein, und geben ihren eigenen Willen dem ewig fprechenden 
Wort, daß derfelbe eigene Wille des kreatuͤrlichen Lebens mit und in 





— 190 — 


dem ewig⸗ſprechenden Wort in der Schieblichkeit bed Worts ausge 
fprochen werde. 

9. In welchem Wieder-⸗Ausſprechen man die neue Wiederge⸗ 
burt des menſchlichen Lebens und Willens verſtehet. Denn das 
menſchliche Leben iſt im Aufange des Menſchen in dem Wort Go— 
tes geweſen, und durch das Einhauchen des Worts in dem menſch 
lichen Korper offenbar worden und in bie Sinnlichkeit, Empfinblich⸗ 
keit und Wollen kommen: da ſich dann das Wollen hat von dem 
Wort, darinnen das Leben ohne Kreatur war, abgebrochen, und in 
eigene Schiedlichkeit und Beſchaulichkeit feiner Empfindlichkeit ber 
fünf Sinne eingefübretz in welcher Sinnlichkeit es nun anitzo laufe 
und bie Stätte Gottes barinnen fuchet, und findet aber nichts, ale nur 
eine Meßlichkeit und natürliche und Ervatlırliche Formlichkeit, Dar 
innen ftreitet e8 nun um fein eigen Centrum; denn der eigene Wille 


hat fih in ein eigen Gentrum eingeführet und vom Ganzen abges - 


brochen, und ift dem Ganzen als wie todt worden. 

10. Dartum fagte Chriftus: Es fei denn, daß ihr wieder um: 
kehret, und werdet ald die Kinder, und werdet durch's Waſſer und 
Geiſt neugeboren, fonft könnet ihre Gottes Meich nicht ſchauen. 
Matth. 18, 3. Joh. 3, 9.7. Der eigene Wille fol wieder in fein‘ 
Nichts arben, fo ſtehet er wieder im der erſten Geburt, und mirb 
wieder vom ewigen Wort in ein adttlih Wollen ausgeſprochen; 
denn Alles, deffen eben und Wollen außer dem ewig ⸗ſprechenden 
Mort will ober laufet, ift außer der Ewigkeit, und” lebet nur bloß 
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. liche Bildlichkeit, und gehet in eigener Speculation, und bildet ihr 
das goͤttliche Weſen ein, als ſei es auch alſo. Dannenhero iſt der 


Streit unter din VernunftGelchrten gefommen,. dag man um Gott 


und um fein Wefen und Willen disputiret und flreitet, da ein Jeder 
. feine Einbitdung für göttlich Hält, und fein eigen Bild, das er hat 
in feiner Imagination feiner Vernunft geformet, mil für Gott ges 
- ehret haben, und da es doch nur ein natürlich: Vernunftbild ift: fo 
flreitet man In allee Welt nur um diefelben Vernunftbitder. 

14. Ein wahrer Menſch aber, welcher recht im Bildniß Gots 
tes ftehet, hat Beinen Streit mit der Religion; denn et lebet in feis 
ner erſten Mutter, welche ihn mit Seele, Geift und Leib, mit .aller 
Subſtanz bat in ein Bild formiret; er will und'thut mit ihr, er iſt 


in ihr gelaffen und ergiebt ihr feinen Willen, dieſelbe fpeifet und 


nähret ihn auch. ine jede Eigenfchaft des mehren gefaffenen Mens 


fchen wird mit ihrer Gleichheit genähret: als. 1) der Leib, aus dem. 


Limo der Erte, wird von der Erde genähret; und’ 2) der Leib der Einne 

- und Vernunft, welcher ein geiftlich Corpus ift, wird von feinem Aſtro 
genähret, daraus er feinen Urftand hat; 3) die Seele aber wird in 
ihrem Principio vom Wort und Wefen Gottes genähret, denn fie 
ft aus Gottes Wort in Leib kommen und eingehaucht worden. 

- 459 So dieſelbe fih nicht in eigene Bitdlichkeit und Willen 
zu einer Selbheit, fondern ihren Willen wieder ins göttliche Spre⸗ 
hen einführet, fo hat und befommt fie ihre Nahrung vom weſent⸗ 
lichen Wort Gottes, als von der weſentlichen Weisheit Gottes : diefe 
iſt ihr Nutrimentum , dannenhero fie auch. göttliche Wiffenfchaft- ers 
reichet und bekommt. 


16. Denn ein jeder Geiſt fi ichet anders und tiefer nicht, als 
nur in feine weſentliche Bildlichkeit,. als in das Weſen, darinnen er. 


wirket', daß er ihm durch Imagination hat bildlih gemacht: damit 
. formet er fi, und in folcher Effenz befchauet er fi, und alfe hoch 
iſt auch feine Erkenntniß. 

- 47. Darum ſagte Chriſtus: Es ſei denn, daß ihre mit eurem 
Willen und Buidlichkeit wieder umkehret, und werdet als ein Kind, 


das noch Feine Bildlichkeit in der Imagination hat, fonit follet ihe - 


Gott nicht ſchauen. Matth. 18, 3. Item, ihr müffet wieder neus 
geboren werden, anders follet ihr Gottes Reich nicht erben; denn 
was vom Fleiſche, als von fleifchlicher Bildlichkeit geboren iſt, das 
ift Sleifch, und kann Gottes Neich nicht erben; mas aber von geift: 
licher und durch geiftliche Imagination gebildet und geboren wird, 


das ift Geift. Joh. 3, 6. Denn geiftlid) gefinnet fein, ift Leben - 


amd Friede; und fleifhlich gefinnet fein, ift der Tod, und eine Feind⸗ 
ſchaft Gottes, ſagt St. Paulus Roͤm. 8, 6. 7. 
18. Worein ſich der Willengeiſt mit ſeiner Imagination ein⸗ 


führet, das er ihm impreffet und faſſet, darein bildet er ſich auch in 


Weſen: denn kein Geiſt mag ohne Weſen etwas verdringen. Wäre 
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das ewige Eine nicht weſentlich, fo waͤre Altes ein Nichts und fo 
daffelbe Eine nicht einen Milten hätte, fo wäre aud) feine Begierde, 
weder Kraft, Wort noch MWefen, 

19. Alſo erkennen wir aber, daß fi der Wille -dbes Ungarns 
bes hat in Luſt und Smagination feiner felber eingeführet, bavan 
Matur und Kreatur ihren Urftand haben, Davon aud) das natürliche 
Leben frinen Urftand bat, welches nun auch aus berfälben Schiedlid“ 
keit des ausgehguchten Willens feinen Willen und eigene Imagination 

ſich zu formen und zu -bilden nad) feiner Luft umb -Brgierbe: 
wie man denn in ber Matur folche Verwandelung firhet, wie fich bie 
Natur in fo vielerlei Art und Eigenſchaft bildet, und wie biefelben 
gebildeten Eigenſchaften eine jede wieder ihter Gleichheit begehret. 

20. Weil wir benn am Menfchen verfteben, baß er fih for 
berlidy vor allen andern Kreaturen nach breierlei Eigenfchaften fehe 
net und derer begehret: als zum 1) ſehnet er fidy, nach feinem finne 
lichen” Verſtande, nad dem verborgenen Gott; und ob er den gleich 
nicht fiehet mit leiblichen Augen, fo begebret er doch feiner. Zum 
2) febnet er ſich nad feinem Aftro, daraus ihm das Gemüth mit 
dem Vernunftleben kommen ift, fo fehnet fih das Bernunftleben 
twieber nad) feiner Mutter, Zum 3) fehnet er fih nad den Affe 
oder Kräften der Erde und der andern Elemente, und begehret Die 
felben zu feinem Nutriment. So erkennen wir aud an ſolchem fel- 
nen SDunger, daß er aus diefen dreien muß feinen Urſtand haben: 
benn es wird auch ein foldher dreifacher Geiſt aus folhem Urfprung 
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die Zerbrechlichkeit und der Tod entflanden. Welches ibm doch Bott 
im Paradeis, als er noch harinnen fund, verbot, er follte" nicht mit 
bee Imagination von der Erkenntniß Böfes und Gutes eſſen oder 

würde in folhe Noth und Tod fallen, und am Himmelreich erfters 
ben, Sen. 2, 17. wie auch geſchehen ift. 

23. Als die Seele fih in irdifhe Imagination einführete, fo 
führete fie fich in irdifche Bildung, und verlor die himmliſche Bil⸗ 
bung. Da fie ſich follte in die wefentliche Weisheit, als in das h. 
wefentlihe Wort einbilden und ihre Nutriment davon nehmen, fo 
bildete fie fih ins Außere Aſtrum und in_der Schlange und Teufels 
Begierde: dadurch fie in ihrer edlen Bildniß eine Larva und Mon⸗ 
firum. vor Gott warb; und ihre gehabte Engelögeftalt verlor, ſowohl 
Paradeis und Himmelreih; und nun mit ihrem Grunde in der 


Impreſſion der Sinfterniß, in Gottes Zorn inne fund -und ewig - - 


hätte müſſen in folcher Larvenbildniß ſtehen, fo ihr nicht waͤre die 
große Liebe Gottes wieder zu Hülfe kommen, daß ihr das göttliche 
Wort, als ihre erfte Mutter (ihr erfler Urfprung) hätte wieder. Die 
- Önade eingefprochen,, daß daffelbige Wort fi) wollte mit der allers 
innerften Verborgenheit und Liebe wieder mit einem neuen Quell⸗ 
‚brunnen in der Seele Grund ‘eingeben, und der Seele - ein neues 
Nutriment in ihr Leben einführen, dadurch ihre natürliche, feurifche 
und peinliche Eigenfchaft wieder ins Bild Gottes gewandelt würde, 
24 Weiche große göttliche Liebe wollte dem Widerwillen, fos 
wohl der Schlange und Zeufel& Gift ein Tod werben, unb das mons - 
flrofifche Bild mit der -falfhen Imagination tödten, und wieder das 
erfte- Bild in ein neued Leben einführen: welches neue Leben in 
dieſer eingeführten Liebe fellte wieder von der mefentlichen Weisheit 
Gottes effen, und mit feiner Begierde ſich darimen bilden, auf daß 
die rechte goͤttliche Scienz darinnen wieder offenbar wuͤrde und in 
einem kreatuͤrlichen Leben wirkete, und ſich alſo ſelber mit in krea⸗ 
türliche Bildlichkeit einführete. 
25. Zu welchem Ende auch Gott die Engel und Menſchen 
geſchaffen, daß er wollte ſeine ewige Wiſſenſchaft mit der weſentli⸗ 
chen Weisheit in Formungen bilden, in und mit denen ber ewige 
Geiſt fpielet und eine Harmoniam der göttlichen Freudenreich das 
durch. aufgerichtet hat, zur unendlidyen Freude folcher Bildniſſe, ale 
der Engel und Menfchen, und derer, welche aus Gottes Wort und 
Kraft ihren Urſtand haben, 
| 26. Und eben darum iſt das ewige Wort goͤttliches Aushau⸗ 
chens, mit ſolcher Offenbarung ſolcher großen Liebe und Gnade, wel⸗ 
ches ſich im Paradeis nach des Menſchen Fall wieder einſprach, 
Menſch worden, und hat ſeine weſentliche Liebe, als die weſentliche 
Weisheit Gottes, wieder in unſern an Gott verblichenen himmliſchen 
. Ens und Wefen eingeführet ‚„- und unfer an Gott verblichen Wefen, 
mit Einführung feines lebendigen göttlichen Wefens, in ihm lebendig 
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gemacht; und mit biefer eingeführten wefentlichen Liebe, welche fh 
mit in unfer Seele Effeny; fowohl in umfer Fleifh und Blut ein 
gab, den monftrofifchen Willen der Seele, ald der felbgefakten bil: 
lichen falfhen Begierde, ſowohl des Teufels Imagination, welde et 
hatte in den Menfchen eingeführer, feinen Willen und Begierde en 
brochen, und mit feiner Liebe die falfchen Eigenſchafien wieber ins 
Zemperamentum gebracht: und ift dem Tode, brt uns gefangen 
hielt, ein Tod mworben, daß er feines Grimms und der Zerbrechie— 
keit muß in diefer eingeführten Liebe erfterben, und dag menfahlide 
Leben, in folcher Liebe, durch ihn eines neuem Willens und emigm 
Lebens laffen ausgrünen. 

27. Dieſe neueingeführte Liebe und Gnade hat fih mie in 
Zerbrechung des menfchlichen Lebens, als ins Sterben des Menfchen, 
in der Perfon Ehrifti eingegeben, und das menſchliche ongenommime 
Eigenwollen mit fi in Tod eingeführet und gerbrochen; und »bas 
menfchtihe Bild, welches der Eigenwille durch feine Simagination 
und Begierde der Selbheit alfo grob gemacht, und von der erſten 
englifchen Bildniß in ein ſolch Monftrum bracht, an's K bangen, und 
allda verfpotten laſſen, und alfo den ewigen Spott, welchen ber 
Menfd hätte müffen tragen, am A Schau getragen, und alfo oͤf⸗ 
fentlich dargethan vor allen Engeln und Geiſtern, wie dieſe große 
Gnadenliebe wollte dem Teufel feine eingeführte Begierde, ſowohl 
ben Tod zerbrechen; und mit dieſer neueingeführten Liebe durch ben 
Tod ausgrünen, und das menſchliche Leben durch den Tod ausfuh—⸗ 
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-30. Und beihet nun allhie recht, wie Chriſtus ſagte Joh. 17, 
6.: Vater, die Menſchen waren dein, aber du haft fie mir gegeben, 
und ich gebe ihnen nun Ddiefe Ueberwindung, ald das neue, in Zob 
- eingeführte Leben, das den Xod in ihnen aud zerbricht, daß ſie in 
meiner Kraft koͤnnen durch den Tod gehen, und in meiner Kraft 
auch alſo transmutiret werden, und durch meine Auferſtehung 
wieder zu dir kommen, gleichwie ich bin von dem Tode aufer⸗ 
ſtanden, und babe. ihre an mich genommene Menſchheit zu dir 
geführet, daß ich, ald wahrer Gott und Menfh in Einer Pers 
fon, wit die Eines bin, und befeffen habe den Thron der Herr⸗ 
lichkeit: Alfo, Vater, will ih aud, daß bie du mir gegeben 
haft, fein wo ich bin, und meine Herrlichkeit fehen. 

31. Weil denn nun Chriftus gefagt hat Joh, 6, 48. 50. er 
fei das Brot, das vom Himmel kommen fei, das der Welt das 
Leben gebe, und daß mir fein Fleiſch eſſen und fein Blut trinken 
‚follen, . und wer daſſelde efje und trinke, in dem molle er bleiben; 
und sr der Menſch würde in ihm bleiben; und ter daſſelbe nicht 
effe und- trinke, der hätte Eein Leben in ihm. Item Joh. 4, 14. 
Er wolle uns Waſſer des ewigen Lebens geben, und wer das trinken 
wuͤrde, dem würde nicht mehr duͤrſten; fondern es würde ihm in 


einen Quellbrunn des ewigen Lebens quellen, und wuͤrden Stroͤme 


des lebendigen Waſſers von ihm fließen. Joh. -7, 38. 
u 32%. So will ich deffen eine kurze geündlihe Erklärung 
biernady fegen,, was feine ‚hinterlaffene Zeftamenta von der Taufe 
und letztem Nachtmahl find, was taufer und getaufet wird, wie da6 
gefchehe, und zu was Nug und Wirkung das gefchehe; auch wie 
- die Nießung feines Leibes und Blutes in feinen Teſtamenten ges 
fhehe, mit mas für einem Munde, und mas, flr Speife das ſei? 
Auch wer baffelbe wuͤrdig geneußt, und wie ·es mit dem m unwürdigen 


beſcheffen ſei. 


| Das 2, Kapitel, 
-Bon Einfegung der Taufe; was Sie fei; wer | 


da taufe, "und was getaufet werde; und wie 


man-die Baffertaufe verſtehen foll. 


Wenn man will ein Feuer anzlinden, fo muß mon ein Wefen 
darzu haben, deſſen das Feuer fähig if. Es muß ein Weſen fein, 
darinnen, ein Del und Waſſer inne iſt, oder brennet nicht; denn ob 
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man-gleich einen Stein ind Feuer mirft, fo brennet berfelbe doch 
nicht, daß er zu einem fcheinenden Licht kaͤme: alfo auch won br 
Seele zu verftehen iſt. | 

2. Us fie ihre Begierde von Gottes Weſen ber, Liebe und 
Sanftmuth abbrach, melde göttliche Sanftmuch in ihe gleich als 
ein geiftliches Del und Wafferquell war, darinnen fie ihren Feuer: 
quell labete, und darinnen ihr Feuer einen Scem und Licht hatte; 
fo impreffete fich ihe -eigener Separator, ald bas natürliche Kiat, 
daß ihre Kigenfhaften durch folhe Smpreffion murben mie ein 
harter Stein, oder mie ein verhungert Seuerquall, da. zwar groß 
Hitze innen ift und doc) zu Zeiner Anzündung kommen, mag, wie 
ein harter Stein, welcher im Feuer lieget, und doch keinem Feun 
ähnlich fiebet, wegen der harten Impreſſion des Steines, 

3. Und dba man doch alfo in der verderbten Seele nicht allein 
ein hitzig Feuer, ald einen higigen Feuerquall verftehen fol; fonbern 
auch einen alten Feuerquall, da Hitze und Kälte in ewigem Streit 
und Widerwillen inne flehen, als die Urfahe zum wahren Feuer, 
als ein finfter Feuerquall der Anaft, da immerdar eine Begierde zur 
Unzündung inne HE und body feine Anzündung gefchehen mag, 
wegen ber firengen Smprefjion; und daß das Weſen der ölifchen 
und moälferifchen Sanftmuch iſt verblihen und in einen folden 
harten, unauflöslichen Tod ift gefchloffen worben. 

4. Diefes is nun, daß Gott zu Adam fagte: Welches 
Zages du von dem Baum (oder Gewädhfe) ber Ers 
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13. Durch dieſes eingemodelte Bild drungen fie mit ihrer Be 
gierde und ernſtem Gebete zu: Gott. So hatte ſich Gottes Wort 
von der Gnade auch alſo in Menſchen eingeſprochen und gemodelt. 
Itzt war es eine Conjunction zwiſchen Gott und Menſch; denn bie 
menfchlihe Begierde ging mit biefem Bilde in Gott, "und Gottes 
Liebebegierde ging in bdiefes Bild vom Sclangentreter; fo führte 
num des Menfchen Begierde diefes Bild der Imagination ins Opfer; 
und alfo bat ſich das Dpfer mit dem 5. euer angezümbet, 

14. Und nicht ein gemein Feuer iſt's bei ihnen geweſen. 
Menn bu es, Babel, verftehen Eönnteft, wohl wäre dir, und mwärrf 
von Kabel erlofet, barinnen du laufeft. 

15. Diefes h. Feuer bat ihre Dpfer verzehtet durch Gottes 
Amagination und Anzündung, anzudeuten, wie daß _thierifche Bil 
des Menfchen follte im Feuer Gottes bemähret und die Grobheit 
der Elemente verzehret werben; und aus des Feuers Verzehrung 
ausgehen das rechte, wahre, in Adam gefchaffene, reine, fchöne, geſſt 
liche Bild, mweldyes durch dieſe große Liebe in Klarheit durch's Feuer 
bewähret und durchgefuͤhret follte werden: in welchem neuen Bilde 
die Liebe mollte felber des Lebens Feuer fein, auf daß es nicht mehr 
möge Falſchheit Imaginiren und impreffen, | 

16. Mit folder Imagination und Glauben: find bie -erften 
Menfchen vor Chrifti Zeiten, ebe er fih in diefem  eingeleibten 
Gnabenbunde offenbarte und Menfh mard, ind lebendige MWort 
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So fpridt die Vernunft: 


Was ift oder bebeutet die Waſſer⸗Taufe? Was thut 
Gott dadurch? Was wirket dieſe? | 


29. Mie oben gemeldet, die Seele hatte fih in ihren Eigen« 
(haften im grimmen Zorne Gottes alfo ſehr imprefiet, daß fie 
dadurch im emigen Tod flund. In ihr war kein göttlich Liebe⸗ 
Ens mehr offenbar oder beweglich, barinnen ſich hätte mögen das 
b. Feuer der Liebe Gottes anzünden. Darum ſandte Gott bie 
Taufe vor diefer h. Anzündung ber, und ftellete fie in feinen erſten 
Bund; denn als das Mort und die Kraft bes h. Feuers Menſch 
ward, und ſich in Chrifto offenbarete, fo fprach das h. Wort im 

h. Feuer durch bie angenommene Menſchheit in ſeine Mitglieder 
F der Menſchheit ein. 

30. Sollte num dieſes Einſprechen im Menſchen fahen und 
weſentlich werden, ſo mußte das goͤttliche Eintauchen vorhergehen; 
denn als ſich das Wort im Bunde der Menſchheit offenbarte, 
fo floß die fanfte Liebe und Gnade im Bunde aus Mit biefem 
Ausflug göttlicher Liebe ward der Bund in die Waffers Laufe 
geſetzet; denn weil der Menfch irdifch, elementarifch war, fo mußte 
auch ein elementifhes Mittel darzu kommen, darein fidy der Ausflug 
goͤttlicher Liebe im Bund faſſete, daß ein menſchlich, natuͤrlich Weſen 
im Mittel ſei, darein die goͤttliche und auch menſchliche Imagination 
moͤge eingehen und ſich in die Menſchheit eintauchen zu einem neuen 
Ens ober Zunder, darinnen ſich das h. Feuer möge im dürren 
Seelenfeuer anzuͤnden. 

31. Gleichwie bei der Beſchneidung im Opfer geſchahe: da 
war das thieriſche Fett ein Mittel, darinnen in ſolcher Anzuͤndung 
die menſchliche Begierde durch den Bund Gott entgegenging, und 
Gottes Imagination ging in Bund. Alſo ſtund das h. Feuer im 
Bunde dem Zorn in der Einfuͤhrung menſchlicher Begierde ins 
Opfer entgegen; Gottes Imagination in ſeinem Liebefeuer ging in 
den Bund, und die menſchliche Imagination ging auch durch's Opfer 
im Feuer in den Bund: denn im Feuer war Gottes Zorn entgegen, 
dadurch die menfchliche Imagination mußte in ben Bund gehen, und 
verzehrete alfo die Suͤnde und Unreinigkeit an der menfchlichen Bes 
gierde, melde zu Gott drang. So fund im Bund das Kiebefeuer 
ber menſchlichen Begierde entgegen: daſſelbe nahm die menfcliche 
Begierde im Zornfeuer an, nad) ihrer Reinigkeit. 

32. Wie beim Mofe am Berge Sinai zu fehen tft, da ſich 
erftlich de Vaters Figenfchaft im Bunde aus dem Zornfeuer eröffs 
nnete, und foderte des Menſchen Gerechtigkeit, dag derfelbe follte in 
vellem Gehorfam und Neinigkeit vor Gett wandeln, und in Reinig⸗ 
keit durch's Opfer im Feuer zu ibm nahen; mo nicht, fo wollte er 
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fie im Fluche auffteſſen durch dieſes Zornfeuer. Welches ein Bilb 
war, mie die menſchliche Eitelkeit ſollte und müßte durch Gottes 
Zornfeuer gefeget werden. Aber im ſelben Zornfeuer ſtund ihm im 
Bund im Opfer, als ein Bild Chriſti, das Liebrfeuer entgegen, und 
löſchete das Zornfeuer, daß die ſeeliſche Begierde mit ihrem Gebet 
und Willen könnte in Gore’ durch dieſes Zornfeuer durchdringen. 

33. Dieſes Liebefeuer, das im Opfer dem Zorne entgegen 
ſtund, welches auch "das Zornfeuer anzündete, daß es das Dpfer 
fraß, das iſt es, das ſich im Ziele des Bundes im Weibesſaamm 
mit himmliſcher Weſenheit, als mit weſentlicher Weisheit ermedkete, 
und in unſer an Gott verblichen und auch himmliſches Wein 
eingab, 

34, Unfer verblihen und in Tod geſchloſſen Weſen "war bi 
dürre Ruthe Aaron’s andentend, welches Weſen in folder Erweckun 
und Einführung des himmliſchen, lebendigen Liebeweſens grünete, da 
Gottes Weſen Menſch ward, in bem das h. Feuer brennem Eonnte. 
Denn der göttliche End und ber in Adam verblichene,' auch bimm- 
liſche Eng, welcher mit folcher Anzuͤndung wieder grünete, War Fine 
Speife diefes Liebefeuers, als rin geiſtlich h. Del, darinnen ſich 
das Liebefeuer konnte anzünden und brennen. Und baffelbe Lirbe: 
Brennen war das neue Leben der Miedergeburt, 

35. Meil aber in den andern Menfhen nidt eine Tolde 
übernatürlidhe Anzündung durd Gottes fonderbare Bewegniß ge 
ſchehen follte, daß bie andern Menſchen follten alle durch diefes 
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des innern rundes wieder ein Leben, als ein geiſtliches Del empfing: 
in welchem neuen geiftlihen Dele von Kraft güttliches Lichts das 
Riebefeuer als das neue Leben brennen follte. 

39. Diefes ift nun die Waffers Taufe, da der h. Gelft im 
inneren Grunde die Hand darzu ift, der mit dem Ausflug göttlicher 
Liebe aus Chriſti Keiden, Tod und Auferftehung mit feiner Uebers 
windung taufet; das ift: er tauchee Chriſti Mienfchheit, Leiden, Tod 
und Auferftehung in den inwendigen Grund ein, und zündet den 
eingeleibten Parabeisbund mit diefem Feuer an, daß die bürre Ruthe 
Aaronis gruͤnend wird. 

Denn mit dieſem Eintauchen des h. Geiftes wirb bem 
Menfchen Chriftus gefchenket, er wird Chrifto hiemit eingeleibet, 
und wird ihm ber himmlifhe Ens, meldyer in Marien unfern 
menfhliden Ense annahm, mit dem ganzen Proceß GChrifli, in 
feinen auch himmliſchen verblichenn Ense zu einem neuen eben, 
weiches den Tod hat überwunden, angezogen und eingedruckt. 

41. Wie eine Tinctur das Metall tingiret und ganz durch⸗ 
dringet, oder wie ein Keuer ein Eifen durchglühet: alfo auch allhie 
zu verftehen iſt bei denen, welche folches Eintauchens fähig find, wie 
ferner ſoll berichtet werden. 


Das 3. Kapitel, 


Kurzer, gründliher Beriht, wie der Menſch 
vom h. Seifte mit Chrifti Leiden, Tod und Auf: 
erflehung in Leib und Seele getaufet werde. 





As Gott feinen Bund mit der Beſchneidung wollte in bie 
MaffersZaufe einführen; fo warb das Wort der cingefprochenen 
Gnade, barinnen das h. Feuer Gottes war, von ehe ein Menſch, 
und nahm von ehe des Weibes Saamen an, ale unfere Seele und 
Menfchheit, auf daß er und mit dem lebendigen Bunde, welcher 
war ein Menſch worden, taufete. 

2. Denn des Menfchen Leib, meihem.had Taufen Noth war, 
der war aus den Elementen. Sollte er nun getaufet werden, ſo 
mußte ſich der Bund von ehe in ein elementariſch Mittel, als in 
die Menſchheit Chriſti, geben, und das Mittel heiligen, auf daß ber. 
Menſch möge durch dieſes Mittel getaufet werben. 
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3. Denn es mar nicht allein um: das bimmlifche- Weſen bes 
Menfchen, welches in Adam verblich, zu thun, im welches ſich ber 
Bund im Paradeis einleibete, daß berfelbe follte allein getaufet- mer: 
ben; nein, fondbern auh um die Seele und um den Beib aus. dem 
Limo ber Erde, | | 

4. Der ganze Menfd bedurfte ber Taufe. Es mußten all⸗ 
brei Principia aller drei Melten im Menfchen getaufet werbens ala 
das erſte Principium iſt bie ewige Natur, als das ‚wahre Seelen⸗ 
leben, das aus dem Wort des Einfprechend in Leib Fam. > Das 
zweite Principium ift ber mahre ewige Geift, als die h. Lichtes und 
Liebe-Kraft (melde ih in diefem Büchlein den in Adam verblidyenen 
himmliſchen Eng und Wefen heiße), darinnen Adam verblich, als 
der Seelen Wille barausging. Das dritte Principium- ift die aſtra⸗ 
lifche, animalifhe Seele, aus dem Spititu Mundi mit ihrem Cor: 
pore aus bem Limo der Erbe, als ber ganz aͤußere fihtbare Menſch. 

5. Diefer dreifahe Menſch war ganz arfalln. Denn als 
ihm das göttliche Licht im Geifte des zweiten Principii verloſch, fo 
mar er an Gott ganz blind, und dem Paradeis erſtorben. In 
diefen mußte mwieber ein göttliher Liebes End eingetauchet werben, in 
welchem Liebe: Ens ſich das göttliche Feuer und Licht moͤchte micber 
anzünden zu einem neuen ben. 

6. Sollte ein ſolches aber gefchehen, fo mußte fidh von «be 
das h. Feuer mit dem Bunde in der dreifahen Menfchbeit, als in 
Chriſti Menfchbeit, offenbaren, auf daß uns Gottes Gift aus, mit 
und burc biefe breifahe Menfchheit taufete, dab ein _jebes MDrins 
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grundes, dahurch wird die harte, impreſſete, tobte Seele im ſelben 
Eintauchen des Feuers beweglich, und wird ihre harte Impreſſion 
der falſchen magnetiſchen Begierde zerſprenget und aufgethan, auf 
Art wie man ein Feuer aufſchlaͤget. 

10. So iſt nun das goͤttliche Licht der großen Liebe in dem 
eroͤffneten Namen Jeſus aus Jehova im Centro des Vaters Feuers. 
Wenn des Vaters Feuer die feuriſche Seele aufſchleußt, ſo kann ihr 
das Licht goͤttlicher Liebe einſcheinen, und ihr den Liebe⸗Ens ein⸗ 
führen. Denn fobald das Zornfeuer die Seele aufſchleußt, fo nimmt 
fie das Liebefeuer des Sohnes an, und gebet darein, wie ein Feuer 
ein Eiſen durchglühet, oder eine Tinctur ein Metall penetricet. - 

11. Und alfo wird die Serie vom Vater dem Sohne gegıben, 
und dee Sohn giebt ihr alfo das Liebefener, als das ewige Reben, 
Joh. 8, 12. Denn fo fih des Waters Eigenfchaft in ber vers 
fhloffenen &eele nicht mitbewegte, fo fllnde die Seele In ihrer 
Fmpreffion im ewigen Tobe, und möchte das Licht in ihr nicht 
offenbar werden, 

12. Des. Vaters Feuers » Zerſchellung und Anzändung iſt der 
Brunnquell der menſchlichen Buße, da der Menſch vor der Bünde 
erfchriddet; denn im Feuerglanze wird bie falfche impreſſete Eitelkeit 
der Eünde in der Finfternig der Seele offenbar. Und des ˖Sohnes 
. Liebeeinfcheinung ift das fanfte Liebeoͤl, das die Berfchellung wieder 
einiget unb temperiret. 

13. Denn ber Sohn iſt im Water, und ber Vater im Sohne, 
und taufen mit einander; der Vater mit Fruer und der Sohn mit 
Licht: auf Art wie ein Feuer aufgefchlagen wird, daß aus dem Feuer 
ber fanfte Lichtöglanz offenbar wird, und fih das Feuerbrennen alfo 
ganz in einen Lichtesglang vermechfelt und wandelt. Des Waters 
Feuer verzehret mit feinem Schracke in der Seele die Eitelkeit, und 
des Sohnes Liebe heilet fie wieder: alfo iſt das Taufen nah dem 
inmendigen Grunde des Seelen⸗ und Geil: Menfchen zu verfichen. 

14. Die dritte Eigenfchaft des dritten Principii mit ber 
MWoffers Taufe, damit der Leib von der Außern Welt Weſen, ſowohl 
der Geiſt des Geſtirns im Menſchen getaufet wird, wird alfo bes 
teachtet: durch das Maffer, als durch das Element des Leibes Chriſti, 
wird der rechte adamifche Menſch (reicher in Adam nad) bem Leibe 
gefchaffen ward, verftehet aus der Kußern Welt Weſen) getaufet; 
denn allbie taufet der h. Geift, der vom Water und Sohne aus⸗ 
gehet: fein Ausgang iſt die Kormirung der Welt, und die Welt iſt 
das ausgefprochene, geformte Wort; und der Geift Gottes iſt's, ber 
fie geformet hat, 

15. Denn er wird in allen drei Welten verflanden, in jeder 
Welt nad) ihrer Eigenſchaft. Als In bes Vaters Zorne nach der 
Finſterniß ift er die Flamme der Peinlichkeitz und im ewigen Lichte 
ift er die Liebeflamme Gottes; und im diefer Welt im Spiritu 
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Munbi ift er der Kormirer und Merrfmieiften allen Dinge, in jebem 
Dinge nad) feiner Eigenfdhaft: wie der Separator bed; Dinges vift, 
alfo ift auch der ausgefloffene ‚Geift aus dem autgejprochemeit ort 
in jedem Dinge, 

16. Denn in ber aͤußern Welt Weſen iſt nicht zu verſtehen, 
daß des gr Geift Gott genannt werde ; fonbern es iſt der aus⸗ 
gefloffene Geiſt indem ausgeſprochenen Worte: Gottes, welcher wilt 
feinem Grunde im Worte Gottes ſtehet, 

17. Der ausgefloffene Geift des aͤußern kreatuͤrlſchen und 
natürlichen Lebens iſt aus Gottes Liebe und Zorne, aus Licht und 
Finſterniß, als aus dem erſten und zweiten Principio, als aus ber 
ewigen Natur, aus dem Sprechen des Worts ausgefloſſen, und: ftehet 
mit feinem Grunde im Sprechen Gottes; denn das cwige Wort 
hauchet ſich mit ihm in ein kreatürlich Beben, 

18. Er (derfelbe ausgehauchte Geiſt) iſt das aͤußere kreatur⸗ 
liche Leben, in jeder Kreatur nach ihrer Eigenſchaft. Ce iſt die 
Seele der aͤußern Welt, als die anfängliche Seele, ein Leben der 
vier Elemente: feinen Kraft iſt ein feuriſch und lichtiſch Geſtirn; 
mas das ganze Außere Geftirn in fich felber in feiner Kraft iſt bad 
iſt er allein in ſich felber, doch als ein verſchloſſen Geftirn ; das im 
Zemperamento lieget, und fich in jedem Leben - auswidelt und ſchied⸗ 
lich machet nach des Lebens Eigenfhaft: bei den zeitlichen Kreatuten 
mit einer zeitlichen Eigenfchaft, und bei den ewigen ‚mit einen ewigen 
Eigenſchaft; im Menfchen mit einer zeitlichen und Jerbrechlichen 
—— F a 4 W ⁊ 
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welchem himmliſchen Blute er Gottes Zorn in Wiebe verwandelte, 
und den Tod zerfprenigete in menfchlicher Eigenfchaft, damit er bie 
Erde falbere, als er dieß fein Blue auf und in fie vergoß. 

21. Item, fie ift mit dem gefalbet, als Chriftus fein geſalbtes 
Leben der äußern Menfchheit von uns in feinem Tode wieder in 
diefen Spiritum Mundt eingab, und den auch mit feiner Salbung 
in feinem Tode falbete: als, dba feine dußere, von uns Menfchen 
angenommene tödtlihe Seele (welche am ſtarb und fi in 
Gottes Hand, als in fein ausgefprochen Wort, eingab) aus dem 
Leibe I die Elementa einging. 

Item, fie ift mit bem geſalbet, da dieſe ſeine aͤußere 
are F der ewigen Seele, darinnen der h. Geiſt war, durch Tod 
und Hölle drang; und auch mit dem, da ber h. Geiſt im Wort 
biefe feine geftorbene aftralifhe Seele aus dem Tode nahm, und 
durch den Tod mit feiner Auferftehung ins ewige Leben einführete, 
da fie Gottes Liebe mit dem ewigen Leben falbete. 

23. Diefe Salbung CEhriſti wird in der Maffers Kaufe , als 
im Bunde Gottes verſtanden, denn Gott falbete in der Menſchheit 
Chriſti die Elementa des Lelbes, ſammt der toͤdtlichen und untoͤdt⸗ 
lichen Seele, und fuͤhrete Chriſtum mit dieſer Salbung in ſeinen 
Tod und Zorn ein, und durch den Tod ins ewige Leben. Und 
dieſe Salbung (datinnen Chriſtus har Gottes Born, Sünde, Tod, 
Teufel und Hoͤlle überwunden,) hat Gott mit feinem Wunde des 
Alten Teftaments in die Wafjers Taufe geordnet, und beut ſie nun 
allen Menſchen an. 

24. Und ſo nun ein Menſch der begehret, und ſich zu der 
wendet, als ein Menſch und nicht Thier, ſo taufet der h. Geiſt den 
innern Grund als feinen Tempel, den er ſelber befiget, als den 
wahren ewigen Geiſt, fammt der ewigen Seele. Und die Salbung 
ChHrifti, aus feiner von und angenommenen Menfchheit, falbet und 
taufet in und den wahren in Adam erflen gefchaffenen Menfchen 
aus dem Limo der Erde, fammt der tödtlihen Seele (jedoch daß 
man den Grund hierinnen recht verſtehe), welcher aufftehen und 
ewig leben foll. 

25. Diefes gefchieht durch Chrifti Leiden, Tod und Aufers 
ftehen, in feinem blutigen Kampfe; ale, der Sieg feines Todes ift 
die Hand, melde taufet. Der rechte Menſch wird zum Leben ges 
taufet, und der Schlange grobe irdifhe Menfh wird mit Chriſti 
Tod ımd Gterben getaufet, daß er ſoll fterben und alle feine Lüfte 
und böfen Begierden dem Tod Chrifti laffen, daß fie der töbte, und 
einen neuen Willen aus dem Tode Chrifti aus Seele und Leib 
ausführe. 

26. Der böfe Adam, als das SchlangensMonftrum, wird 
mit diefer Taufe (ale da die Hand Gottes, als fein fprechendes 
Wort, felber zugreifet und -taufet) genommen, und wird mit Ehriſto 
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in feinen Zob begraben, amd im die Hölle, , in welche Ehriftus in 
feinem Sterben einfuhr, verſtehet, in die Finſterniß Gottes Zorng; 
als in Abgrund der Menfchheit, eingeworfen. Und dieſe Salbung 
in ber Zaufe verbindet ſich mit dem wahren abamifchen erften Leibe, 
welcher vorm Fall Ada mar, und gebäret durch Ehriſti Sieg einen 
neuen Willen in Seele und Leib, welcher Gott gehorfamet: 

27. Alſo ſtehet alsdann nach folcher Salbung der: echte 
Menſch in der Salbung Ehriſti, und das Schlangen-Moöonſtrum 
ſtehet in Gottes Zorne, und wohnen doch dieſe Zeit in Einem Leibe, 
aber ein jeder in feinem Principio, als in feiner Eigenſchaft, davon 
St. Paulus ſaget Roͤm. 7, 20. 25: So ih nun fünbige, fo thu— 
nicht ich’8, fonderm bie Sünde. im boͤſen Fleifche thut eßs. Fre 
fo diene ih nun mit bem Gemüthe des gefalbten Grundes Gott, 
und mit dem Gemüthe bes falfchen Fleifches diene ich, dem Geſch 
der Sünde. 

28. Und faget weitee Römer B, 1: 38.: So iſt nun nichts 
Verdammliches an denen, die in Chrifto Jeſu, als in feiner Sal 
bung find, die nach ſolchem Flirſatze Gottes in dem Worte berufen, 
oder im Rufe in ber Salbung alſo find ergriffen ‚morben; da 
dann dem rechten gefalbten Menfchen meinet, welcher in diefer Zeit 
noch in ber Schaale bes irdiſchen Fleifches verborgen ftedet, wie ein 
fhon Gold in rinem groben Steine, und bod nad) der Salbung 
im Himmel wohnet, wie St. Pawlus auch faget, Phil. B, 20. 
Unfer Mandel iſt im Himmel. tem, Röm,. 6, 15. Gnl. 2, 17. 
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bekommt dieſes h. Moder⸗Liebefeuer ein h. Del zu feinen Lebens 
rennen. 

21. Mit der Taufe wird eingepflanzet die Menſchheit Chriſti 
nach dem h. Liebe-Waſſer, als dem Waſſer des ewigen Lebens, in 
welchem (Waſſer) dad h. Feuer brennen mag; und mit dem Abend⸗ 
mahl wird genojfen die h. Zinctue im Fleifhe und Blute Chriſti, 
als das rechte Kiebefeuers Brennen, ein geiſtlich Salboͤl aus dem 
göttlichen Feuer und Licht, welches das Waſſer der Liebe anzuͤndet, 
als ben Zaufbund. 

22. . Und obgleich ein Kind von h. Eltern geboren wird, und 
fhen in Mutterleibe in folheni Bunde ſtehet: fo foll es doch auch 
folhen Bund in eigener feibftändiger Perfon, in feinem eignen 
Lebenswillen anziehen. Urſache dieſes, daß im Fleiſche die Suͤnde 
und Unreinigkeit mit fort geerbet wird, fo fell es ſelber den Bund 
anziehen; denm «6 foll und muß nun felber mit dem Gnadenbunde 
der Schlange im Zleifche den Kopf zertreten, darum foll es auch 
felber Chriftum mit feiner Ueberwindung anziehen: denn Chriftus 
beut fih ihm nun felber an, es Toll ihn in eigener Perfon mit 
eigenem Willen annehmen, ‚und ihm hinwieder ſeinen eigenen Wil⸗ 
len geben. 

23. Denn die Taufe iſt anders nichts, als eine Ehe oder” 
Verbindniß mit Gott auf Chriſti Blut und Tod, ba fich Cheiftus 
mit dem Menfchen mit feiner Ueberwindung und Auferftehung pers 
bindet, und den Menfchen barein feget. Der Menfch Übergiebt in 
der Zaufe feinen adamiſchen abgewandten Willen dem Tod Chrifti, 
und begehret des eigenen Willens im Tode Chrifti abzuſterben, und 
durch Chriſti Auferftehung aus Chrifti Tode mit und in Chrifto 
‚eines neuen Millend aufjuftehen, und mit Chrifto zu leben und. 
zu wollen, 

24. Denn wir werden durch die Zuufe mit Chriſti Sieg: 
auf's neue ins Wort Gottes gepflanzet." Denn der Menfch ift das 
ausgefprochene, gebildete Mort Gottes, welches feinen Willen : in 
Adam hat vom Sprechen Gottes in ein eigen Mollen und Sprechen 
eingeführet, und am Wort Gottes treulod worden iſt; und mit der. 
Taufe verlobet und verleibet fich das gebildete Wort wieder mit dem 
eroigen Sprechen Gottes, daß es will mit Gott wollen und fprechen, _ 
ale Gottes Gerechtigkeit und Mahrheit. 

25. Die Taufe ift ein Eid, den der Menſch in Gott ſchwoͤ⸗ 
ret, da er dem Teufel und ſeinem Reich abſaget, und Gott ſich zum 
Eigenthum ergiebet, als zu einem Tempel Gottes. 

26. Und ob ſolches ein Kind nicht verſtehet, ſo ſoll es aber 
der Taͤufer, ſowohl die Eltern und Pathen verſtehen, und ihren 
Glauben in des Kindes Willen einfuühren, und alſo mit ihrem eins 
geführten Willen in des Kindes Willen mit folhem Eide fi in 
Gottes Bund dur die Worte. Chriſti auf feinen Befehl ins 


v1. 33 








2 — 617 — 


aber der Glaube an die Gnade ergreift die Gnade im Bunde und 
Wort, und führe fi mit dem Bunde ins Waſſer: fo taufet als⸗ 
dann das Wort Gottes, und der Glaube und das Waſſer zugleich. 
43. Denn das dußere elementifche Waſſer iſt nicht der Grund 
ber Zaufe, fondern das geiftliche Wafler, welches mit" dem Wort 
im Bunde, und. mit dem Glauben verbunden ift, denn das Wort , 
geußt fih aus in einem Waſſerquell des Lebens, in eine Sanfs . 
muth und Liebe, und ber Glaube ergreift ſolch verheißenes Gnaden⸗ 
wort im Bunde _ - . | 

44, Diefe Gnade im geiftlihen Waſſer faſſet fih mit dem 
elementifchen Waſſer, auf Art wie fi das unfichtbare Wort mit 
diefer Welt Wefen, als mit ben Elementen bat ſichtbar gemacht, 
und wie das unfichtbare Wort Gottes durch das fichtbare wirket; 
und mie das fihtbare Weſen der vier- Elemente foll wieder in das 
unfichtbare eingehen. Alſo auch vereiniget fi in dem Taufbunde 
das unfichtbare ‚Element, als das himmliſche Welen, mit ben fichts 
‚baren Elemente des Menſchen Leibes, als das Wefen der Ewigkeit 
mit dem Wefen der Zeit, das. eroigfprechende Wort görtlicher Liebe 
mit dem ausgefprochenen, gebildeten Wort der Menſchheit. 

45,.- Denn das reine Element nady der 5. geiftlichen Welt, 
dataus die vier Elementa find entfproffen,; das iſt's, das durch die 
vier. Elementa bes Menfchen Leibes taufet. Der rechte in Adam 
geſchaffene Menſch, welcher in der groben Hülfe der vier Elemente 
ſtecket, der wird zum ewigen Leben getaufet, denn das reine Eles 
ment tauchet ſich wieder in das verblichene Bild des Menfdien 
(welches Bild auch aus dem, reinen Element war, und aber in 
Adam verblid) ein. . 
46. Und zu dem Ende hat Gott feinen Bund in die Waffen, 
Taufe geordnet; und gehötet nun Slauben und Buße zu folcher 
Empfahung. ' . 

47. Denn Buße if eine Auffchließung oder Bewegniß des 
verborgenen, verfchloffenen Menfchen, dadurch die innere, geiftliche 
Begierde, als der geiftlihe Mund zu folher Empfahung aufgethan 
wird. Und Glauben ift der aufgethbane Mund, welcher das h. Eles . 
ment einnimmt. ee 
| 48. Und ob ſolches ein "unverftänbig Kind nicht thun fanı; > 

ſo follen’® aber biefe mit ihrem Glauben thun, welche taufen und 
der Taufe beiwohnen; denn ihr Glaube muß fih in des Kindes 
Willen füffen, denn das Kind Hat noch nicht Willen meber zu 
Gutem oder Boͤſem, ihe Glaube faſſet fih nur in des Kindes Leben, 
als in Seele und Beift: welches wohl fein kann, weil alle Seelen 
von Einer urfländen, fo find fie im Centro ein einiger Grund, als 
im Worte Gottes, daraus die Seele "ihren. Urftand hat genommen, 
und darinnen fie allefammt im Grunde inne ‚ftehen, denn dieſes 
Einfaſſen ift anders nichts, als dem Kinde feinen Liebewillen einführen. 


* 








> ’ 


— 


N 


519 — 


‘die Seele und den Geiſt aus Chrifli Blut und Tod mit feiner 
Usberwinbung; und das 5. Element des geiſtlichen Waſſers taufet 
den Leib der vier Elemente zur Auferſtehung der Zodten, und taufıt 
der Schlange End und erwedten eingeführten Gift zum Sterben. 
55. Es ift ein weſentlich, wirklich Eintauchen des Bundes 
Gottes: darum foll es der Taͤufling würdig empfahen, fo muß e6 
Ernft fein. Ein ChHrift, welcher ein Chrift in Chrifto ift, in dem 
Chriſtus wirket, lebet und iſt, der foll taufen; denn zur Thle Chrifti 
muß er in diefen Schaafſtall eingehen, ats durch Chrifti Geift, und 
nicht anderswo hineinfteigen, ober ift ein Dieb und Mörder, und 
- kommt nur, daß er Chrifli Ehre raube und flehle, und die Men 
ſchen betruͤge; er. fol ein rechter Hirte fein und nicht ein Miethling. 
Es gilt allhie nicht Schwägen und. Schsin geben, fondern Ernſt 
muß es fein; denn es ift Bott ein Ernſt. 
56 Alles Gezanke und Disputicen um dieſes Werk iſt ein 
unnützes Ding, und darzu ſchaͤdlich: man ſoll es mit Ernſte ans 
greifen, und dem Befehl Chriſti nachfolgen, und dem glauben, was 
Chriftus gefagt hat. 
57. - E8 gehöret nicht mehr zu dieſem Werke, als Glauben 
und Waſſer, und ernſtes Gebet in wahrer Buße, mit ſolchem Wil⸗ 
ken, daß ein Menſch will den andern helfen, vom Tod, Teufel und 
Hölle erretten, vnd mit ſich in Gottes Reich helfen einführen: das 
ift der ganz Proceß, des hierzu gehöret. 
58. Ein Jeder, der ein rechter Chriſt in Chrifto ift, der ift 
würdig, ſolchem Werke‘ beizuwohnen: der aber ein ſolcher nicht ift, 
drr IR unwärdig, er ſei gleich Täufer oder Beiwohner, einer wie 
der andere, es ift vor Gott kein Anfehen der Perfon. In Chrifto . 
find wir Einer; er ift der Stamm, mir find die Aeſte; durch 
feine Mitglieder .voirket er fein Werk, gleichwie der Stamm 
des Baumes feine Frucht durch feine Zweige und Aeſte gebieret. 
Der Stamm brauchet Leinen fremden Baum zu feinen Zweigen; 
alſo auch Chriftus brauchet nur ſeine Otieder zu finem Wirken 
feiner Frucht, 
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4. Alle Anfänge "gehen aus dem ewigen Einen, als aus der 

Drei⸗Einheit Gottes, durch das Aushauchen oder Sprechen der Ein⸗ 
heit Gottes, wie ein Quell von ſeinem Urſprung gehet; durch, 
welchen Ausfluß ſich die Einheit in eine Selbſtbeſchaulichkeit, Find⸗ 
—— und Empfindlichkeit, zu feinem Selbſtfoymen und Bilden 
einführet. 
5 Al fi ichtbare und unſi chtbar⸗ Weſen, beides geiſtlich und 
koͤrperlich, haben ihren Urſprung in dem Aushauchen goͤttlicher Kraft 
genommen, und ſind ein Gegenbild des ſchiedlichen Willens Gottes, 
und ſtehen mit ihrem Grunde darinnen. 

6. Denn der Anfang aller Weſen iſt anders nichts, ald eine 
Imagination des ausgefloffenen Willens Gottes, welcher ſich in 
Sciedlichkeit, Formlichkeit und Bildlichkeit hat eingeführet; barinnen 
liegt: die ganze Greation, und flehet jedes Beben in feinem Wieders 
aushaͤuchen und Gegenbilden auch alfo. 

Weil denn das menfchliche Leben ein Ausflug und Gegen» 
bild göttlicher Kraft, Verftändnis und Wiſſenſchaft ift, fo gebuͤhret 
demfelben, an feinem Urfprung zu bleiben, oder verlieret göttliche 
Erkenntnißn Kraft und Wiffenfhaft, und führet fi mit eigener. 
Speculation in eigene Centra und fremde Bildung ein, damit ibm - 
fein Urfprung verfinftert und fremde wird. , 

Wie an ber irrenden Vernunft zu erkennen iſt, melde‘ 
immerdar -von Gott Jehret, und doch feinen wahren Verſtand hat, 
auch in fich felber nimmer zu Ruhe kommt, dieweil fie in fremder 
Bildung läuft. 

9. Darum fage ich, daß dieſes bie einige Urſache fei, daß 
man um Gott, in Weſen und Willen bidputicet und flreitet, daß 
ſich der Verſtand des Menfchen hat von feinem Urfprung abges 
bredhen, und nun in eitet Eigen-MWollen, Sinnen und Bilten laufet, 
in eigener Luft zur Selbheit, und ihm einen “andern Grund zu 
einem goͤttlichen Willen einbilbet, darinnen doch Beine wahre Ers 
Penntniß ift noch fein mag, biß fo lange das Leben wieder in feinen 
Urſprung, als in den göttlichen Ausflug und Willen einkehret. 

10. Und fo diefes gefchiehet, fo fpricht Gottes Wille wieder 
duch des Menfhen Willen die göttlichen Kräfte und Wunder aus: 
in welchem göttlichen Sprechen das Leben mag Gottes Willen 
erkennen, einfaſſen und ſich darem bilden. Alsdann ift wahre götts 
liche Erkenntniß und BVerftändnig in des Menſchen Wiffenfchaft, 
wenn feine MWiffenfchaft immerdar mit göttlicher Kraft verneuert 


wird, und bie göttliche Wiffenfchaft durch das Leben ausdringet; auf 


Art und Weife, wie es im Anfange von göttlicher Kraft und Wiſſen⸗ 
ſchaft ausgefloſſen ift, 

11. Wie uns Chriſtus ſolches lehret, indem er ſaget: Es ſei 
denn, daß ihr wieder, umkehret, und werdet als ein Kind, fonft - 
follet ihr nicht in das Reich Gottes kommen. Matth. 18, 3. 
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Das ift, daß das Reben fich wieder im Gott eintißee, ans beim es 
it herfommen, und verläffe alle feine eigene Bildlichkeit und- Luft, 
fo fommet «8 wieder zu göttlichem Anſchauen. 

12, Aller Streit um göttlichen Willen und Wefen, dba man 
einander verachtet, Eommet aus eigener Bildlichkeit, daß ibm je ein 
Menſch des Andern Bild einfaffer als feine Einne, und biefelben 
doch nicht recht ergreifen mag; da fidh je ein Menſch in bes Andem 
Einn feßet, ind ihm bie Seinen batein führer, und bed Anbern in 
feine Meinumg einzwinget, und ſchwinget fi in des Andern Sinnen 
empor, und hält biefelbe für fein @igentbum, unb will fi damit 
ſehen laffen, und damit im und über anderer Leute Sinne bere 
ſchen. Man folt ihm feine Sinne, anbeten, und fir Gottes Spre— 
chen balten. 

13. Ufo betreugt fih der Menſch felber und raubet Gott 
feine Ehre, nimmt feinen Bund in feinen Mund und haſſet aber 
die Zucht des Geifted Gottes, welcher ihn im Gemiffen darum 
frafet, daß er nur ein abgewichener Lucifer ift, und will Andere in 
fein Bild zwingen, daß fie es leben für Gottes Wort halten 
und ehren. 

14. Ein wahrer Menſch aber, ber wendet ſich zu feinem Ur 
[prung, und verläffet alle Bilder, und begehret feiner eigenen Bilde 
lichkeit des Werftandes, ohne mas Gott durch und mit ihm will 
bilden und fprechen; und verachtet Miemand, fondern unterfchribet 
nur das Rechte vom Falfdıen, dad Gute vom Böfen, und Iebert 
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19. Der Probirſtein ſolcher Erkennitniß tft erſtens der Edftein 
Jeſus Chriſtus: daß man ſehe, ob ein Ding aus Liebe in Liebe 
Heingehe? Ob allein lauterlich die Liebe Gottes geſuchet und begehret 
werde? Ob es aus Demuth oder Hoffart geſchehe? Zum Zweiten 
ift es die h. Schrift der Bibel. Zum Dritten ift es das menfch- 
liche Heiz und Seele, barinnen das Buch des Lebens Gottes eins 
verleibet it, und bei den Kindern Gotted gar wohl mag gelefen 
werden. Da alsdann das gerechte Gemüth feinen Probirftein in ſich 
felber hat, und alle Dinge fcheiden mag. Iſt 6, daß der h. Geiſt 
im Grunde des Gemüthes wohnet, fo hat er Probiriteine genug, 
:berfelbe wird ihn in alle Wahrheit leiten, 

20. Chrifti Teſtamenta find ein Geheimniß, und werden den 
‚abgefallenen, und wieder zu Gott kommenden Sinnen angeboten; 
da fih das Leben wieder zu Gott führet,. fo werden erftlich die 
- wiederfommenden Sinne mit göttlicher Kraft und Verſtaͤndniß ges 
fpeifet, diefelben zunden hernach das Leben an, daß es nach Bott 
bungert: demfelben wird hernach Chrifti Fleifh und Blue zu einem 
Pfand und Siegel gegeben, und wird ihm göttlich Weſen einge 
druckt, davon das Reben wieder in feinen Urfprung ‚ als in Gottes 
Kraft und Wort gebracht wird, 

21. Ein falfdyer Sinn bes Denfchen wird mieder von feiner 
Gleichheit genähret, als von Kiaendünkel, oder von Hoheit ber 
Sinne, oder von Liſtigkeit der Schlange: diefer begehret fih nur zu 
erhöhen und in ein Bild zu feken; und baffelbe Bild ift cin Aft 
am Baume des Satans. 

22. Welcher Menfh nun -in feinen Sinnen von Gottes 
Kraft und Geifte gefpeifet wird, der iſt göttlich gefinnet, und bringet 
Gutes hervor aus feinem guten Herzen. 

23. Welcher Menſch aber in feinen innen von des Fleiſches 
Kraft und Willen gefpeifet wird, der iſt nur fleifchlich -gefinnet. 

24. Wenn die Vernunft Chriftum und feine Teftamenta bes 
trachtet, unb denket, wie doch Chriftus in feinen Teſtamenten gegen 
märtig fein koͤnne, fo denket fie, es gefchehe bildlicher Art. 

25. Und fo fie erfennet, daß es nicht bildlicher Art geſchehe, 
fo fälle fie ganz davon, und denket, er ſei nur im Gedaͤchtniß 
gegenwärtig, als, da man fein Wort prediget, fo wirke er nur alfo - 
in demſelben kraͤftig. Alſo denket fle auch von feinen Teſtamenten: 
Chriſtus wirkte nur geiftlich im Glauben, die Teſtamenta wären nur 
Zeichen, dabei wir uns follten erinnern, wag er, flr uns hätte ges 
than, und dabei man feinen Tod und Blutvergießen nur verkuͤndigen 
und in kraͤftiger —— zum Troſt behalten ſolle. 

26. Alſo gar verſtehet die Vernunft nichts vom Reiche Chriſti, 
viel weniger von ſeiner Perſon, noch von ſeinem Amte. Deswegen 
disputiret und ſtreitet man darum, und will es mit Vernunftforſchen 
erreichen. Dieſes Aues etrelchet nicht ben wahren Verſtand. 
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27. Denn Chrifli Zeflamenta find himmliſch, und bie Vers 
nunft iſt irbifch, weltlich; fie fuchet Ehriitum in ber Zeit, und fo 
fie ihn nicht darinnen findet nad) ihrem Gewalt, fo meinet fir, er 
fei nur den Sinnen gegenwärtig, welche fie’ zu ihm in Dimmel 
ſchwingen; aber ſolches würde das Leben nicht verneuren, und wieder 
in Gott bringen; e8 würbe nicht bie neue Geburt machen. 


25. Allee Streit fommt daher, daß man benfelben Himmel, 
barinnen Chriſtus zur Rechten Gottes figet, nicht verſtehet, daß er 
in der Welt fei, daß die Welt im Himmel ftehe, und der Himmel 
in ber Welt, und in einander find, wie Tag und Naht. - 

29. Der inwendige Grund der Welt, daraus bie vier Ele 
menta find entfprungen, ift der Dimmel, als eine geiftlihe Wett: 
in berfelben inmwendigen Kraft hertſchet Chriffus, wahrer Gott und 
Menſch, durch die äußere Welt, Denn da Chriftus faget Matth. 28, 
18, 20.: Mir ift aller Gewalt gegeben im Himmel und auf Erben; 
item: Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende; item, er 
foll berrfchen über alle feine Feinde, bis alle feine Feinde ihm zum 
Fußſchemel geleget werben, 1. Kor, 15, 25. Pfalm 110,1. das if 
von feinem inmenbigen Weiche zu verftehen, ba er in ber inwenbigen 
Kraft über bie äußere, irdifche, und auch höllifche herrfchet. 

30, Denn die Äußere Welt ift aus der inwendigen geifflidhen 
Melt entfprungen, als aus Licht und Finfterniß: welches Gewirke 
vor nei Amte in des ewigen Fe r8 Amte fund, welch er von 
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33. Wie ein Feuer das Eiſen burchglühet, und wie die Sonne 
ein Kraut durchwirket, daß das Kraut fonnifh wird; alfo auch 
herrſchet Chriſtus in dem ergebenen Willen in Seele und Leib über 
alle böfe Neiglichkeit, uͤber des Satans eingeführte Luſt, und ges 
bäret den Menſchen zu einer neuen himmliſchen Kreatur, und flößet 
fi) ihm ganz ein, beides nad, goͤttlicher und menfchlicher Kraft, daß 
ber glaͤubige Menfch eine rechte Rebe an feinem Weinſtocke wird, 
in dem Gott und Menſch nad) derſelben inmwendigen neuen Geburt 
wohnet. ' . - 

34. Hierinnen beftehen nun Chriſti Teſtamenta, daß er fidy 
dem Glauben anbeut, daß er ihm will fein Sleifh und Blut mit 
alter Gnade geben und geiftlich im Menfchen wohnen, wie die Sonne 
im Krante wohnet, und die Sruchr zeitiget und, milde machet. 

- 85. Alſo ingleichem wird der arme, gefallene, irdifche Menſch, 
welcher an Geele und Leib verbarb, wieder erneuert und zu einer 
bimmiifchen Frucht gewirket, da: endlich nur die Grobheit des Flei⸗ 
ſches von ihm abfällt, und ber Geift fammt der Seele in Chrifto 
bleibet; und auch allhie in dieſem Leben, nach folcher Inwohnenden 
Kraft, im Himmel wohnet, davon St. Paulus faget: Unfer Wandel 
ift im Dimmel. Philip. 3, 20. Aber der Leib ift in der Melt 
und ber Welt Weſen; umd wie nun der Himmel die Welt durd)s 
dringet und ihr Kraft giebet: alfo auch durchdringet Chriſtus den 
äußern Menfchen mit feiner inherrfchenden Kraft, und wehret der 
eiteln Luft der irdifchen Natur. 

. 36. Darum fage id, es verfichet Niemand etwas von Bott, 

‚ Gott wirkte denn in feinem Gemüthe -und Sinnen: denn alles 
natürliche Wiffen iſt außen in der Welt, und urfländet von feinem 

Aſtro, und laufet in Wahn, ob ein Ding fei, oder nicht? Aber der 
Geiſt Chriſti verſichert in feiner Gläubigen Seele und Geiſt, und 
bezeuget in ihnen, daß fie Gottes Kinder find. Roͤm. 8, 16, _ 
37. Wie nun foldhe: gegenwärtige, wefentliche Nießung ges 
(hehe, und mas der Gnadenbund zmifchen Bott und Menfchen fet, 
beided des Alten und Neuen Teſtaments; was die Taufe und Abend» 
mahl Chriſti fei, fol in nachfolgenden Kapiteln erklaͤret werden. 


- 
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Das 2, Kapitel, 


Von dem Bunde Gottes nah dem Fallez was 
der Hall des Menfhen fei, und wie fih Gott 
wieder mit ibm verbunden habe; was die Be— 
Ihneidung im Alten Zeftament, und im Neuen 
die Zaufe Tei? 


Wenn man will ein Feuer anzünden, fo muß man ein Wefen 
dazu baben, dad bed Feuers fahig ift: es muß ein Mefen fein, 
darinnen ein Del und Schwefel ift, oder brenner nicht: Denn ob 
man gleich einen Stein ins Feuer wirft, fo brennet derſelbe doch 
nicht, daß er zu einem: fcheinenden Licht kaͤme. Alſo auch wort der 
armen Seele zu verftehen ift, Als fie ihre Begierde: von Gotee 
Mefen der Liebe und Sanftmuth abbradı, welches Weſen im An— 
fange in ihr war gleich als ein -geiftlih Del und Maffer, und fie 
war als ein geiltliher Scworfel, darinnen das Licht Gottes brannte; 
fo führete fie fich in eigene Begierde, badurd ward fle eingefchloffen, 
als ein harter Stein, und verlor alle ihre Liebe und GSanftmurb, 
und warb gleich einem brennenden Schwefelaeilte, dem nicht mochte 
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feuriſchen Seele, durch den Bund Gottes wieder mit einem Salboͤle 
gerathen werden, als: mit der Taufe wird ihr eingefloͤßet das Waſſer 
des ewigen Lebens goͤttlicher Sanftmuth, und im Nachtmahl wird 
ihr eingefloͤßet die feuerbrennende Liebe im Leben unſers Herrn Jeſu 
Chriſti. Die Vernunft ſpricht: 


Konnte Gott nicht dem Menſchen ſeine Suͤnde 
ohne Mittel vergeben? 


5. Es war nicht um ein Vergeben zu thun. Der Seele 
mangelte nicht allein ein Vergeben, ſondern eine neue Geburt; ſie 
hatte ſich in eigen Wollen eingeführet, und von Gottes Wollen 
ganz abgebrochen, dadurch in ihr die ewige Finſterniß entflund. 

6. Denn- der Quall ihres Lebens, als ihr eigen Separator 
(verſtehet die Urfachen ihrer Ereatürlichen Vewegniß und Lebens) 
hatte ſich erhoben, und die Eigenfchaften des Lebens waren ganz 
aus ihrem Temperament gegangen, und hatten fi in ein fremd 
Feuerbrennen gebracht, ale in aͤngſtliche Hitze und Kälte, in ewigen 
Hunger und Durft, in Schreden und Verzweiflung, da im Leben 
Leibes und der Seele alle Eigenfcheften wider einander waren, und 
der Menſch in einer ewigfterbenden Quaal flund; er war an Bott 

ganz blind und tobt worden: je mehr er fi in eigehem Vermögen 
beiwegete, Gott zu ergreifen, je größer war feine aͤngſtliche Quaal. 
Denn die arme Seele war mit der Luft in Irdigkeit gegangen, 
darinnen fie der Satan und Srrgeift hatte gefangen, und ganz 
monſtroſiſch gemacht. Je mehr fie nun darinnen Ruhe Tuchte, je 
größer ward ihre: Pein. 

7. Diefes iſt's nun, was Gott zu Adam fagte: Welches 
Tages du wirft vom Baum des Erkenntniſſes Gutes und KBöfes 
effen, fo wirft du bes Todes flerben. Gen. 2, 17. 

8. fo iſt die arme Seele ‘durch falfche Imagination vers ° 
giftet, und durch ihre eigene Impreſſion ihrer Begierde zu einem 
folgen verhungerten Feuerquelle worden; welcher nur eine Kins 
ſchließung des wahren Lebens ift, und ein Grund ber $infterniß, 
ein Quall der Feindfchaft und Widerwärtigkeit, da kein rechter goͤtt⸗ 
licher Ens mehr inne War, bdarinnen fi) das Leben möchte ins - 
Licht führen. 

9. Gleichwie ein harter Stein verfhloffen iſt: alfo auch war 
die Seele verfchloffen, und war aus ihrem guten Leben ein böfes 
Reben worden; auf Art wie aus ben Engeln Teufel worben, melde 
auch nun ein feld) erfchredlicher, giftiger, ftinkender Feuerquell in 
ihrer _Effenz find, und nice die Anzündung des Lichts erreichen 
mögen, und ein Feind aller Liebe und Wahrheit. , 

10. Diefem impreffeten und an Gott erflocbenen, blinden 
Seelenweſen kam die große Liebe Gottes alsbald nad ſolchem Abfalle 
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im Feuer ein, wie er wuͤrde Gottes Zornfeuer in bee Serle In ein 
Lichts und Liebe⸗Feuer wandeln; und wie fi) würbe bie Keindfchaft 
von der Seele fcheidenz wie die Seele follte durch Chrifli Tod, 
indem ſich würde die Liebe Gottes in dieß Zosnfeuer einergeben, In 
einen Engel gewandelt werden. 

15. Durch dieſes eingemodelte Bild derungen fie mit Ihrer Bes 
gierde und ernſtem Gebete durch's Opfer zu Gott; fo hatte fich 
Gottes Wort von der Gnade auch alfo mit dem Bunde im Men⸗ 
fen gemobelt: igt war es eine Conjunction zwiſchen Gott und 
Menſch; denn die menfchliche Begierde ging mit: diefem Bilde durch's 
Dpfer im b. Feuer in Gott, und Gottes Liebebegierde ging in dieſes 
Bild vom Gchlangentreterz denn Bott zündete ihr Opfer mit dem 
b. Feuer on. 

16. Und nicht ein gemein Feuer iſt's bei ihren Opfern ge 
roefen; ob fie gleich haben Holz und Opfer darzu gebraucht: fo ift 
aber das Feuer nicht von Stein und Stahl gewefen, fondern von 
ber höchften Tinctur des parabeififchen rundes, davon des Lebens 

Feuer entfpeungen ift. Wenn es der Menſch verſtehen koͤnnte, und 

nicht alfo in Blindheit liefe, wohl wäre ihm, und waͤre von Babel 
und Kabel erlöfer. 
17. Diefes h. Feuer bat ihre Opfer verzehret durch Gottes 
Imagination und Anzändung. Ada ift der menſchliche eingeführte 
Wille, welcher an ber Irdigkeit hing, im h. Heuer gereiniget und 
von Sünden ranzioniret worden, auf die zukünftige Erfüllung. 
Denn der Grund, daraus dieß h. euer kam, offendbarete ſich hernach 
in des Menſchen Leben in der’ Perfon CEhriſti. 

18. Alſo ftund bei ihren Opfern die Figur, tote das irbifche 
Bid des Menfchen follte im Feuer Gottes dewaͤhret, umd wie die 
Srobheit der Elemente ſollte verzehret werden, und aus bes Feuers 
Verzehrung ausgehen das rechte, in Adam gefchaffene, reine, fchöne, 
geiftliche Wild, welches im Feuer Gottes Zorns durch diefes b. Feuer 
der großen Liebe in Klarheit follte gebracht werden. In welchem 
neum Bilde die große feurifche Liebe wollte felber des Lebens Keuer 
fein, auf dag es nicht möchte mehr Falfchheit imaginiren. 

49. Mic folhem Glauben find die erſten Menſchen vor 
Chriſti Zeiten, ehe ſich Chriftus in diefem eingeleibten Gnadenbunde 
offenbarte und Menſch ward, ins lebendige Wort Gottes, als In 
bie Gnade eingefaffet worden, darinnen ihre Seele ift in göttliche 
Ruhe kommen: bis Chriſtus dieſes Vorbild erfüllete, und vom Tode 
aufſtuͤnde, fo ift er auch mit feinem Leben und Wefen in ihnen, 
als in ihrem inwendigen Grunde des himmilfchen Theils, welches 
in Adam. verbliy, auferftanden, und offenbar worden, und haben 
ChHriftum in der Seele und Geiſte angezogen; und wartet alfo nur 
ihr Leib aus dem Limo der Erde, als das dritte Prineipium der 
ſichtbaren Welt Eigenſchaft, als das geformte, ausgeſprochene, weſent⸗ 
VI. 34 
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liche Wort ber Auferfiehung am jüngften Zage: wie benn auch alfo 
bei den Ghriften zu verſtehen ift. 

20. Diefer Grund mit dem h. Feuer hat bei Abel und Kain, 
bei Adam angefangen As Abel und Kain opferten, fo ſahe Gott 
Abel's Opfer gnädig an, und zündete bad mit oh. Feuer an, mb 
ging auf ber fühe Geruch wor dem Deren. Denn das Bild Eprifti 
ftund in feinem Glauben batinnen , darum zündete Gort fein Opfer 
mit dem h. Feuer an, und mar angenehm vor Gott; denn es war 
eine Gonjunction mit igöttlicher Begierde, Aber Kain fahe er micht 
gnäbig an, denn er. hatte foldhen Glauben nicht, fondern ſtund in 
der verderbten abamifchen Matur, eigener Luft und Begierde, und 
hatte ihm das Reich * Welt eingebildet: deswegen wollte ſich 
das h. pen in feinem Opfer nicht anjlınden. 

21. Kain fund in ber Figur- des verberbten Abam’ nad 
dem Kalle, und Abel fund in ber Figur der neuen Wiedergeburt, 
mie Chriſtus würde mit feinem Opfer in Zod gehen und »für- bie 
Menfhen fterben. So fund das Bild Kain’e barneben, - mie 
Ehriftug kommen wäre, den armen gefallenen Menfchen zu fuchen, 
und mit feinem Opfer neu zu gebären, 

22, As aber die Eitelkeit der Menſchen überhand nah, und 
thre Natur je böfer und blöder ward, fo verlofch biefer Berftand 
vom b. Feuer bei ihnen, bis bie Scndflurh über fie fam, und fie 
* Böen em RER ber —* war, wie * —— des 


= Marla “ aldlfa nern 











— 531 — 


26. Und flellete bie Figur Chrifti mit feinem Proceß an 
Iſaak dameben, wie die Exlöfung menſchliches Geſchlechtes gefchehen 
follte; wie Gottes Liebefeuer fein Zornfeuer im Menfchen verfchlingn 
follte und in Liebe wandeln; und gab ihm die Verheißung darauf, 
daß diefer verheißene, eingeleibte Saame, weldyer würde durch die 
Verwandelung im Feuer durdy das Sterben der Eitelkeit im Liebes 
fouer ausgrünen, fo groß werden würde, wie die Sterne am Dimmel, 
27. As aber die Zeit herbeitam, daß Gott wollte fein Liebes 
feuer durch feinen Bund in der Menfchheit offenbaren, daß daffelbe 
Feuer ſollte in des Menfchen Leben angezündet werben, ſo führete 
er feinen Bund aus ber Befchneidung in die Waffer-Taufe, und fing 
mit St. Johanne die WaflersZaufe an. | 


| Sc ſpricht die Vernunft: 
Was ift oder bedeutet die Wafler- Taufe? Was wirket 
| Gott dadurch? | 


28. Mie oben gemeldet, die Seele hat fi in ihren Cigens . 
ſchaften alfo ergrimmet, daß fie. dadurch, im eigen Tode ſtund. - In 
ihr war Gottes Liebeweſen nicht mehr offenbar, darinnen fi hätte - 
mögen das h. Feuer Gottes, als das h. Leben anzünden; darum 
fandte Gott die Taufe vorher, und ftellete fie in Bund. 

29, Denn als das Wort, al6 die Kraft des h. Feuers, Menſch 
ward, und fidy in Chrifto offenbarte, fo ſprach Chriftus mit dem 
b. euer dur) “bie angenommene Menfchheit in feine Mitglieder 
nad) der Menfchheit ein. | 

30. Sollte nun diefes Einfprechen im. Menfchen fahen und 
wefentlich werben, fo mußte das göttliche Eintauchen vorhergehen; 
denn fo bald ſich das More in der Menfchheit offenbarte, fo floß 
die fanfte Liebe und Gnade im Bunde aus, 

31. Mit diefem Ausfluß görtlicher Kiebe im Bunde warb ber 
Bund in bie Waffe Taufe gefeget. Weil der Menſch elementifcher, 
trbifcher Art war, fo müßte auch ein elementiſch Mittel darzu kom⸗ 
men, barinnen ſich der Ausflug göttlicher Liebe im Bund faffete, daß 
ein menſchlich, natuͤrlich Weſen im Mittel wäre, darein die göttliche 
und menfchliche Imagination möchte eingehen, und ſich in die Menſch⸗ 
heit eintauchen gu einem neuen Ens oder Zunder, barinnen ſich das 
b. Heuer möge im bürren Seelenfeuer anzünden. - 

32, Gleichwie bet der Beſchneidung und im Opfer gefchah, 
da war das thierifche Fett ein Mittel, barinnen die menfchliche ‘Bes 
gierde in folher Anzuͤndung mit dem Bund Gott entgegenging; und 
Gottes Imagination ging alfo dem Bunde im Menfchen entgegen. 
Alfo ftund das h. Feuer dem Zorn entgegen, und verzehrte die Unreis 
nigkeit am menfchlihen Willen, daß der zu Gott dringen Eonnte, 

33. Beim Mofe am Berge Sinai fehen wir dieß Bild auch 
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dba ſich erftlih bes Waters Eigenfchaft im Feuer offenbarte, unb 
foderte des Menfchen vollen Gehorfam, vor Gert im Heiligkelt zu 
leben und fi in Reinigkeit durch's Opfer zu ihm zu nahen; wo 
nicht, fo mwollte er ſie im Fluche durch dieſes Feuer auffteſſen. 

34. Welches auch ein Bild war, wie bie menſchliche Eitelkeit 
follte und mufte durch Gottes Zornfeuer gefeget werden; aber Frdel 
Eonnte nicht burch’s Feuer zur Huld und Liebe Gottes fommen, und 
durch Mofen ins gelobtekand gehen, fondern durch Joſug und Ehriftum. 

35. Darum führte Gott fein bimmlifhes Weſen mit feinem 
Bunde in die Waſſer-Taufe, auf daß ein erträglich Mittel wäre, 
dadurch er und fein Liebeweſen in unfer verbliden, auch bimmlifdyes 
Weſen einführete, barinnen fid) das h. Feuer wieder möchte anzlinben. 

36. Auch darum, weil die menſchliche Effen; war irdiſch wor: 
den, daß «8 ber Menſch ertragen koͤnne. Denn es müßte ein fold 
Mittel fein, dareim ſich die menſchliche Effenz konnte faſſen; denn 
in Gottes Heiligkeit ohne ein Mittel Eonnre fie ſich nicht faſſen, 
ber Wille war davon getrennt. 

37. Darum ward Gott Menfh, daß er und feine Gottheit 
mit ber Menfchheit einflößete, daß wir ihn möchten faffen; auch 
daß fi bie göttlihe Imagination möchte in Menfchen einführen 
und erwecken, und bie menfchlädye mitwirkete, fo nahm er Menſchheit 
an, auf dab er mit der Gottheit durd die Menſchheit in uns wirkefe. 
35. So ward mit der MWaffer- Taufe ein alimmend Mober 
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Das 3. Kapitel. 
Kurzer, gruͤndlicher Bericht, wie der Menſch 


vom h. Geifte mit Chriſti Leiden, Tod und Auf— 
erfiehung.in Leib und Seele gelaufet werde. 





As Gott feinen Bund mit der Waſſer⸗Taufe wollte in bie 
Menfchheit einführen, fo marb das eingefprodyene Gnadenwort 
des h. Feuers Gottes, als die feurende Liche, von ehe Menſch, 
und nahm von che bed Weibes Sanmen an fi), als unfere Sere, 
Geiſt und ganze Menfchheit, auf dag er uns mit dem lebendigen 
Bunde, welcher war Gott und Menfdy taufete. 

2. Denn des Menfchen Leib, welchem das Zaufen Noth war, 
der war aus den Elementen. Sollte der nun getaufet werden, fo 
wollte fich ber Bund von ehe in ein elementarifch Mittel, als tm 
die Menſchheit Chrifti geben, und daffelbige heiligen, auf daß der 
Menſch möchte durch bie Mittel getaufet werben, 

3. . Denn es mar nicht allein um das himmliſche Weſen, 
welches im Parabeis verblich, zu hun, in welches Weſen, als in 
den innerften Grund der Menſchheit, ſich ber Bund im Paradeis 
einleibete, daß derfelbe Grund follte allein getaufet werden; nein; 
fondern auh um bie Seele, und um den Leib aus dem Limo 
der Erde, a 

4. Der ganze Menfch bedurfte der Taufe: e6 mußten alle 
drei Principia, ale aller drei Welten Eigenfchaft im Menfchen, ges 

-  taufet werden. Das erfte Principium ift die ewige Natur, das 
Moftertum Magnum, daraus bie fihtbare Welt entfproffen ift, ein 
Grund der mahren emigen Seele, welche durch Gottes Einblafen in 
Leib kam. Das zweite Principium ift der wahre ewige Geift, als 
die h. Lichtekraft (welche Kraft ich in diefem Büchlein den in Adam 
verblichenen himmliſchen Ens oder Wefen heiße), welche in Adam 
mit dem Abfalle verblih, als der feelifche Wille daraus ging In 
Irdigkeit, und Ihren Willen davon abbrah. Das dritte Principium 
ift der Menſch aus der fichtbaren Welt Welen, als die aftralifche 
Seele, mit ihrem Leibe aus dem Limo ber Erde, welcher in den 
vier Elementen ftehet. 

9. Diefer dreifache Menſch war ganz gefallen: denn fobald 
ihm das Licht im Geifte des zweiten Principii verlofh, war er an 
Gott ganz blind, und dem Paradeis erflorben. In diefen mußte 
wieder ein göttlicher Liebes En eingetauchet oder eingedrudet werben, 
barinnen ſich möchte das göttliche Feuer und Licht anzünden zu 
einem neuen Leben. Und darum offenbarte ſich das h. Feuer ber 
großen Kiebe Gottes im Bunde in der-Menfchheit Chrifti, auf daß 
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ung Gottes Geiſt aus, mit und durch dieſe dreifache Menſchheit 
taufete; daß cin jedes ‚Prindpium in uns mit feiner Gleichheit 
getaufet würde, denn ber h. Geiſt taufete u Chriftum zur. Vers 
gebung ber Stinden. 


Wie gefhiehet die Zaufe vom h. Geift? 


6. Gottes h. Feuer aöttlicher Liebefraft in Chriſto Jeſu taufet 
in und ſeinen Tempel, welchen das h. Feuerleben, als Gottes Geiſt, 
beſitzen will, als den verblichenen Ens von der himmliſchen Melt 
Weſen, den Geiſt der Kraft und bes Verſtandes, das zweite Prin⸗ 
cipium oder engliſchen Grund. Welchem Grunde Chriſtus hernach 
fein h. geiſtliches Fleiſch zur Speiſe giebt, dhrin das wahre Ebenbild 
Gottes ſtehet. Dieſen Geiſt taufet die» göttliche Liebe und Süßigkeit 
im h. Feuer, denn er iſt ein Ens des h. Feuers, barinnen es 
brennet ober lebet, Und, das erſte Principium, ala bie feurifche 
Seele aus goͤttlicher Scienz des ſchiedlichen ewigſprechenden Wortö, 
aus des Vaters feurendem Weſen, wird mit dem feurigen Geiſte dei ' 
Vaters Eigenſchaft, als mit der feuerbrennenden Liebe getaufet, 

7. Diefes verſtehet alfo! Die Seele ift des Waters Eigen— 
fchaft nad) der feurenden Allmacht, und in bdiefer Taufe, indem ber 
Vater mit taufet, micht er fie dem Sohn in ſein Kiebefeuer, > More 
ſtehet: Die Seele ift des Vaters Feuer, ein Zornfeuer worden; biefre 
Zornfruer giebt er mit feinem Eintauchen feiner feuerbrennenden Biebe, 

8. Die Vaters Eigenfchaft im Feuer greift die Seele zuerſt 
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11. In bleſem einſcheinenden und imetwohnenben Lichte if 
"die neue Geburt, und wird Gott im Gelfte ergriffen und erfannt,, 
Darauf folget alsbald der rechte Glaube, welcher anders nichts will, 
ohne was Gott will; denn alſo wird Chriftus das Licht der kleinen 
‚Melt, als des Menfchen Joh. 8, 12. und giebt der Serle das ewige 
Lichtleben Gottes. 

12, Und“ alſo Iebet bie See im Vater, und wird aber mit 
des Sohnes Amte regieret und geheiliget, und wird ihr aͤngſtlich 
Feuerleben ein eitel Liebebrennen. 

13. Aber des Vaters Bewegniß oder Zerſchellung iſt Noth, 
daß der ſeeliſche Feuersquall geruͤhret werde, daß ſich die Seele 
empfinde, was fie ſei. Denn fie wird dadurch in ſtete Buße und 
Demuth eingeführet, wenn Je der Strahl Gottes Zorns oft ruͤhret, 

- daß fie ihren Fall bedenket, und keinmal ſicher iſt. 

14, Denn fie bat einen‘ großen Feind in ihrem Fleiſch und 
Blute, als des Satans Gift, bei fi, daß fie niht-mehr in rigenem 
Millen laufe, wie zuvor. Wenn die Scete in ſolchem Zornſtrahl 
vor der Sünde erfchrider, fo wird die Sünde im Lichte offenbar. 
So gehet alsdann Reue und Leid über die Sünde mit Haufen an; 
und alfo ftehet diefe theure Figur im innern Grunde. Denn wo der 
eigene Wille der Sünde durch Buße zerſchellet iſt, allda dringet ale . 
bald das h. Salboͤl der Liebe hinnach, und heifet diefe Wunde, | 

"15. Ufo taufee der Vater mit Feuer zur Buße, und der 
Sohn mit LKiebe zur Deiligung, und der h. Geiſt führet das Amt, - 
der taufet mit einem neuen Leben. Denn ed taufet die ganze h. 
Dreifaltigkeit nach göttlihher Offenbarung Denn außer der Offen 
barung iſt nur ein dreieiniger Gott in einem Einigen guten Weſen 
und Willen, da man nict ſagen kann: der Bater ift Zorn, die 

oder das, fondern iſt das dreieinige gute Weſen; aber nach feiner 
Dffenbarung, daraus die Seele und Engel, fammt allem bimmtifchen 
und Höllifhen Wefen ift entfprungen, als nah Art des Mpfterli 
Magni, davon urfländet fein Zorn ober Feuerquell, und ſolches von 
: Ewigkeit zu Ewigkeit. 

16. Alſo verftehet man nun die Taufe nach dem inmwendigen _ 
Grunde, nad) Seele und Geiſt. Ale, der Vater taufet mit der Zers 
fhellung zur Buße mit. Seuer; in welchem euer das bittere Leiden 
und Sterben Jefu Chrifti der armen Seele eingebrudet wird: denn 
fein Bornfeuer, welches die Seele gefangen hielt, 'ift mit Liebe übers 
wunden unb gefänftiget worden; dieſes wird in bie Seele, al& eine 
Ueberwindung eingedrudet. Und der Sohn taufet mit dem h. Salb⸗ 
Öle der Liebe Gottes, und heilet die arme zerfchellete Seele wieder. 
Und der ‚rechte Tröfter, der 5. Geift, welcher durch Chrifli Tod, 
durdy ChHrifti Auferftehung, durch den Water im Sohne ausgehet, 
der taufet mit einem neuen Leben, und giebt den wahren Slauben 
und Verftand, dag wir ſolches annehmen und ‚erfennen. 
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17. Die beitte Eigenfchaft des dritten Prineipli mit ber 
MWaffer- Taufe, damit der’ Leib won ber äußern Welt Weſen, ſowohl 
das Aufßere Leben getaufet- wird, bad wird betrachtet, wie folget, 

18. Durd das Waſſer, als durd das Element des Reibes 
Chrifti, wird der rechte adamiſche Menfch aus ben Elementen, weldher 
in Adam gefchaffen ward, getaufet, verftebet der Außern Welt Wolfen: 
denn allbie taufet der b. Geift, der vom Vater und Sohne aut 
gebet. Sein Ausgang ft bie Kormirung der Welt, und die Welt 
ift das ausgefprochene, geformte Wort, und ber Geiſt Gottes ifi’e, 
der das ausgrfloffene Wort formiret bat, 

19. Er wird sin allen-drei Principiis oder Welten verſtanden, 
in jeder Welt nach ihrer Eigenfchaft. Als 1) in bes Waters Born 
nach der Finſterniß iſt er bie Klamme ber Peinlihkeit, und 2) im 
ewigen Richte ift er die Lirbeflamme Gottes, und 3) in biefer Welt, 
im Spiritu Mundi, ift er der Formirer und Merkmeifter aller Dinge, 
in jedem Dinge nach feiner Eigenfchaft: Mie der Separator ober 
Archaͤus des Dinges iſt, davon «8 urfländet, alfo ift auch der ausge 
floffene Geift aus dem ausgeſprochenen Worte in einem jeden Dinge, 

20. Und ift nicht zu verftehen, daß bes äußern Weſens Geift 
Gott genannt werde, fondeen es ift der ausgefloffene Geiſt in dem 
ausgeſprochenen Morte Gottes, welches mit feinem Grunde im 
Worte: Gottes ſtehet. 

21. Der ausgefloffene Geift des Äufern natürlihen und Eteas 
ichen Lebens ift aus Gottes Liebe und Zorne, aus Licht und 
—— * 
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Shrifti Zeftament des 
| h. Abendmahls. 


Was das für eine Nießung ſei, uͤnd wie das 
zu verſtehen ſei? | 


Auch vom Zanke der Gelehrten um Chriſti Kelch, 


u was fie damit, thun, umd was bavom zu halten, - 


Darinnen Babel, die große Stadt auf Erden, mit ihrer 
Geſtalt und Wundern, fammt dem Antichrift, Bong 
bloß und offenbar ftehet. 


Zum Xroft der einfättigen Kinder Jeſu ‚Shrifti, und zu Grbauung ber 
wahren Krifll, Religion in dieſer verwirreten träbfeligen Zrit, Alles gang 
ernſt⸗ und treulich entdedet, aus Erkenntnis des großen Myſterii. 








Dad 1. Kapitel, 


Bom Grunde des Alten Teſtaments; wie diefes 
Teſtament ſchon bei den Juden im 
Vorbilde ſei geweſen. 


—3 
⸗ 


Ai⸗ Gott. Mofen zu Pharao ſandte, und Ihm gebot, Iſtael in bie 

. Wüſſte ziehen und ihm_opfern zu laffen, und ſolches Pharao nicht 
thun mwolte; fo fardte ihm Gott große Strafen und- Plagen, und 
fandte letztiich den Würgengel, welcher ale erſte Geburt in Aegypten 
tödtete. Da befahl er Iſrael, das Paffa oder Ofterlamm zu ſchlachten 
und zu effen, als ein Lamm eines Jahre alt; und mit deſſen Blut 
die Thüren und oberften Schwellen u beftreichen, auf daß der 
MWürgengel allda vorkbergehbe, und im Haufe Niemand toͤdtete. 
Erod. Kap. -5 und. 12. 

2. Welches ein Vorbild des Neuen Teſtaments war, wie dir 
Pfoſten und XThären unſers Lebens ſollten mit dem Blute des 
Lammes Chrifti beſtrichen werden, auf daß uns Gottes Zorn in 
Seele und Leib nicht in feinem Grimme verfhlinge. Und wie fie 
mußten daffelbe Lamm ganz aufefjen und nichts Überbleiben laffen: 
atfo malte fih das Lamm Chriftus in feinem Xeftament feiner 
Chriftenheit ganz zur Speife geben, und nicht zertheilet, und wollte 
unfere Lebenspfoften mit feinem Blut der Liebe beſtreichen, daß uns 
der MWürgengel in Gottes Zorne nicht ergreifen und tödten möge. 

3. Aud haben wir deſſen ein Bild an den- ungefäuerten 
Kuchen, welche fie mußten baden und eſſen, daß fie follten durd) 
diefes Oſterlamms Figur, welches Chriftum andeutete, ein neuer und 
füßer Zeig werden, wenn fie würden das rechte Dfterlamm Chriftum 
in feinem Teſtament efien. Welches Alfes eine Figur war der neuen 
Wirdergeburt, wie dieſelbe durch das 6 sehe Dfterlamm Ebritum 
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(1, Kor, 5, 7.) follte geboren werben, und wie biefelbe neue Geburt 
würde die füße Speife göttlicher Gnade eſſen. 

4, Diefes ift eine gewaltige Figur des ſchrecklichen Falles in 
Adam, und dann der neuen Wiedergeburt in Chriflo: denn in Adam 
warb die erfte Geburt, als das erſte englifche Leben, durch Gottes 
Zorn erwärget; und durch ben Gnadenbund in Chriſto ward daffelbe 
herwieder bracht, und Adam und Eva eingefproden. 

5. So deutet nun ber Geift Gottes mit biefer Figur beim 
Mofe in Aegypten, wie biefelbe eingefprochene Gnade ſollte mit 
himmliſchem, göttlichen Mefen , erflillet werden; mie ber Menſch 
follte durch das Zeichen, als durch das Blut des, Lammes Gottes, 
gezeichnet und beftridhen werden; und mie ihm Gott mollte bad 
Mefen feiner füßen Liebe zu einer Speife geben, baburch das natürs 
liche, feelifche Feuerleben wieder erquidet und einen göttlidhen Eins 
in feine Lebens» Effenz befommen, und. dadurch transmutiret und 
wieder ins englifche Bild gewandelt werben follte. 

6. Auch fehen wir diefes Bild gar fchöne an ben Opfern 
Iſtaels, wie fie mußten Thiere fchladyten und opfern, und das Fette 
verbrennen. Denn als Got Mofi das Geſetz gab, daß Iſrael follte 
in vollem Gehorfam, im Bunde dieſes Geſetzes leben, fo gab er 
ihm auch die Figur, mie folches Geſetz follte erfütllet werben; und 
wie der Menſch von Sünden und Gottes Zorne würde verſöhnet 
werden, wie wir biefes im britten Bude Mofis im 8. Kap. Bar 
ſehen, da das BR der Torrföhnung ftehet. Allda ſtehet: Umb 
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in diefem Opfer babe feine Füße Liebe in des Menfchheit Chriſti 
gerochen, und feinen Zorn im Feuer verfühnet. 

8. Die Figur von ChHrifto ftehet alfo: Als Moſes diefis Opfer 
thun follte, fo nahm er von ehe das Satböl, und falbte die Woh⸗ 

“nung und Alles, was barinnen war, und weihete ed. Und fprengte 
damit fiebenmal auf den Altar, und falbte den Altar und alle feine 
Seräthe, das Dandfag mit feinem Fuß, daß es geweihet wuͤrde. 
Und goß das Sulböl auf Aaron's Daupt, und falbte ihn, daß er 

geweihet würde. Ä 

9. Moſes ſtehet allhie In der Figur Gottes, und Aaron ſtehet 
in der Figur Chrifti nad unſerer Menſchheit; und der Farre ſtehet 
in der Figur des irdifchen, verderbten Adam's nach feiner thierifchen ' " 
Eigenfchaftz und der Widder ſtehet in der Figur des rechten, in 
Adam gefchaffenen Menfchen, wie derfelbe in Chrifti Menſchheit follte 
Gore wieder aufgeopfert werden. | 

10. Moſes falbete Aaron, das ift, Gott falbete unfere Menfch 
beit in Chrifto mit feiner hoͤchſten Liebe, als. mit der wefentlichen 
Weisheit, und göttlichen Weſen in dem Namen Jeſus. 

11. Und das iſt's, daß Mofes von ehe die Wohnung falbete, 
welches andeutet den Leib Mariaͤ, in welcher Gott Menfch ward; 
darum fie der Engel die Gebenedeiete unter allen Weibern bieß. 

-Luk. 1, 23: Denn Gott weihete von ehe die Wohnung, und fprengte 
mit feinem Salboͤle der Liebe auf alle fieben Cigenfchaften des 
natürlichen Lebens, welches Leben in der Menfchheit Chrifti den 
Altar Moſis andeutet, den Gott falbete, als Jeſus des Menſchen 
Leben annahm. \ 

12. Das Handfaß mit feinem Fuß deutet an, wie Gott bie 
menfchliche Hand ober Begierde in der Menfchheit Chriſti gefalbet 
habe, mit melcher er follte Wunder thun, 

13. Das gefalbte Haupt Aaron’s deutet an, wie die Menſch⸗ 
heit Chriſti, als unfere menfchlihe Scienz, follte mit dem h. Geiſte 
gefalbet werben. 

14. Solches ſtellete Gott durch Mofen im Vorbilde vor, 
Denn als Mofed Aaron, fammt der Wohnung und den Soͤhnen 
Aaron's hatte gefalbet und ganz zugerichtet; fo ließ er bringen einen 
Karren zum Gndopfer, welcher Farre den grobirbifchen durch 
Adam’s Luft impreſſeten Menſchen andeutet. An dirfen $arren 
mußte Aaron und feine Söhne ihre Hände auf fein Haupt legen, 
das deutet an, wie Gott in Chriſto und dann die Priefter oder 
Pharifder würden die Hände an unfere in Chrifto angenommene 
toͤdtliche Menfchheit anlegen, und unfere Menſchheit nach vdiefer 
Welt Weſen ſchlachten, das ift, tödten; und wie fein menfchliches 
Blut follte an die Hoͤrner des h. Altars umher mit Gottes Finger, 
als mit Gottes Zornsangriffe, geflrichen werden, und wie Bote alfo 
wollte feines ‚Altar in der Menfchheit entfändigen, auf weldem 
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fo fol alsdann das menfchlidhe Blut wieder an die Gerle kommen, 
nach Eigenſchaft der geiftlichen Welt. 

20. Um deßwillen mußte Moſes und Aaron in der Figur des 
Farren Blut an Boden des Altard gießen; denn «6 war Gott 
nicht um XThiere&s Blut zu thun,  fondern er flellete die Figur des 

Menſchen Wiederbringung vor, und deutete darunter an, daß mir 
Menfchen nad dem dußern, groben, itdifhen Menſchen nur folche 
Thiere wären; welche grobe thierifche Eigenfchaft den wahren Men» 
(hen in ſich verfchlungen hätte. So deutete er an, wie er wollte 
denfelben innern verfchlungenen Grund mit feiner Kraft herwieder 
bringen und neugebären; und wie die Kraft unferer Mumia, der 
ölifhen Eigenſchaft folle durch's Teuer Gottes wieder angezündet 
werden, mie Mofes das Fett anzündete; alfo follte die Kraft des 
inwentigen Grundes allhie, noch in dieſer Zeit dieſes Lebens, mit 
dem göttlihen Feuer angezlindet werden, und auf Gottes Altar 
brennen, welches durch die Salbung des Geiſtes Chrifti In uns 
gefchehen ſollte. 

21. Gleichwie Moſes das Fett anzuͤndete: alſo auch ſollte der 
Geiſt Chriſti unſern inwendigen Grund noch in dieſer Zeit anzlınden. 
Und wenn ſolches geſchehe, ſo ſollte der Farre, als der Thiermenſch 
geſchlachtet werden, das iſt, er ſolle taͤglich getoͤdtet, und mit ſeinem 
Willen und thieriſcher Begierde außer dem Lager Gottes hinaus⸗ 
geworfen werden, denn er ift nur Erde und ein Thier, und im 
Himmelreich kein nuͤtze. Joh. 6, 63. 

22, Der Widder aber deutet nun an den rechten gefalbten 
Menſchen in der Menfchheit Chrifti, ſowohl auch unfern inwendigen 
Grund, welcher mit Chriſti Salbung in uns wieder lebendig wird. 
Mie Gott duch Aaron’s Söhne, als durch die Hohenpricfter würde 
die Dand feines Zorns an ihn legen und ihn tödten, daß unfer 


menſchlicher Wille folle getoͤdtet werden: fo follte in ſolcher Toͤdtung | 


das Blut diefed MWidders, als der rechten Menfchheit, allenthalben 
auf Gottes Altar gefprenget werden, und follte der menfchliche Wille 
zerftücht werden, und das Eigenwollen verlaffen, und das Haupt, als 
menſchliche Sinne, mit Gottes euer angezlindet werden, Wie 
Mofes des MWidders Haupt anzlındete, ſowehl die Stüͤcke und den 
Sumpf: alfo mußte auch unfere Menſchheit in Chrifto mit dem 

Waſſer der Liebe gewaſchen, und hernach auf den Altar Gottes, als 
an des Kreuzes Stamme geopfert werden. 


23. Daß aber der Widder mußte mit Feuer angeyhndrt und 
dem Herrn geopfert werden, zu einem füßen Geruche dem Derm, 
darinnen liegt das große Geheimniß. Der Widder ift der rechte, 
in Adam gefchaffene Menfch, weichen Chriftus, als das Wort, ober 
die Kraft Gottes, von unferee adamifchen Menfchheit im Leibe 
Mariaͤ an- fih nahm; und deutete. mit dem Widder an, daß Gott 
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in Chrifto umfere recht abamifche Menfchheit mwinde alſo mit dem 
b. Salböle falben, und wieder zu Gott führen. 

24, Weil aber der menfchlide Wille war von Sort abge⸗ 
wichen, und ſich in irdiſche, thieriſche Luft eingeflihrer bare; fo ſollt⸗ 
diefer Widder, als bie Menſchheit Ehrifti, mit Gottes Bornfener 
angezlindet werben, denn in der Menfchheit mar Gottes: Zorn offen 
bar worden: darum falbete Gott von erſt bie Menfchbeit mit bem 
Geifte feiner Liebe in Ehriſti Mienfchheit, und opferte hernach biefen 
Widder, ald die recht abamifhe Menfchheit, dem Feuer Gottes, auf 
daß in der Salbung des Liebeöles das Zornfeuer angezindet, und 
das Zornfeuer in ber Salbung der Liebe, als durch's Det _ feines 
heiligen Mefens, transmutiret und ganz in ein Liebebrennen gewan⸗ 
delt wuͤrde. 

25. Denn unſere menſchliche Seele war ein Zornfeuer wor⸗ 
ben, als eine Feindfchaft wider Gott; darum verföhnete fie alſo 
Gott in der Liebe frines Weſens, das ift, Gottes Zorn im menſch⸗ 
lichen Leben ward alſo verföhnet, dem Gottes Kraft roch ober jog 
alfo im Feuer das menfchliche Leben wieder ins ewige Wort, als 
in Gott. Gottes Bornfouer war der Mund, welcher das menſchlich⸗ 
Reben wieder in fid einnahm, und den menfclichen abcenae⸗ 
Willen in ſich verſchlang. 

26. Weil ſich aber dieſe große Liebe hatte ing menſchliche 
Leben in Chriſto eingegeben, ſo ward Gottes Zornfeuer mit ſeinem 
Einſchlingen in dem Seelenfeuer in eitel Liebe, als gang in ein 
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menſchlichen Begierde in ihrem Gebete (welches durch dieſes Opfer 
im Feuer zu Gott eindrang) mit: ind Feuer des Opfers, und vers 
föhnete, das iſt, tilgete die irdifche Eigenfchaft am menfchlichen 
Willen im Feuer mit der Liebe. 

30. Denn mit dem Feuer bildete ihm Gott ein Bild vor, 


als ein Weſen, in welches Feuertvefen ſich Gottes Feuer einbildete 


und das elemenzifche Feuer im Menfchen verfühnete: fein ewig Liebe 
feuer roch den menſchlichen Willen durch ' die eingeleibte Gnade, 
durch das Mittel des Feuers, denn Moſes hatte heilig Feuer, damit 
er das Opfer anzuͤndete. ı 

31. Ufo ward das elementifche Keuer des Menfhen im h. 


Zener verföhnet, und mußte aber.ein thierifches Mittel, alg Thieres⸗ 


Fleiſch ins h. Feuer Mofis kommen, dieweil der Menfh war thieriſch 
worden, auf daß die thierifhe Art im h. Feuer durch's Zornfeuer 
des Waters abbrenne, und daß Gottes Liebefeuer das menſchliche 
Seelenfeuer in ihrer eingeführten Begierde ind Opfer anzünde. So 
roh Gottes Begierde im Wort des Menfhen Begierde durch's Feuer, 
denn im feuer brannte die thierifhe Kitelleit an des Menfchen 
Willen im Zornfeuer ab: fo drang alsdann der lautere menfchliche 
Wille in Gottes Kiebefeuer ein als cin füßer Geruch. Denn die 
eingeleibte paradeififche, eingefprochene Gnade drang mit dem lauteren 
Millen des Menfchen in Gott. ü J 

32. Und das iſt's, daß Moſes ſaget: Das war ein Opfer 
des füßen Geruchs dem Herrn. Denn Gott begehrte allda nichts 


- zu riechen, als nur bes Menſchen Willen, als das menfchlihe Leben, 


welches vor Zeiten der Welt in Gottes Wort war: wohl ohne, 
Kreatur, aber doch in Kraft, welches dem gefchaffenen Wilde einges 
blaſen ward, daſſelbe roch Gott durch's Opfer im Ens Chriſti, als 
durch die eingeſprochene Gnade, und verfühnete ben abgewandten 
Willen durch die Gnade im Feuer, daß alfo der menſchliche Wille 
wieder göttlidyward; und führte das menſchliche Lebensfeuer und 
Gottes Kiebefeuer in Ein Feuer ein, als in ein Lebensbrennen: und 
das war ein recht’ Sühnopfer, oder Sündopfer, da die Sünde dem 
Feuer Gottes‘ Zorns zur Verzehrung geopfert ward. 

33. Und alfo ward auch das thierifche Fleiſch, welches fie 
opferten und hernach afen, dem Menſchen geheiliget; denn Gottes 
Imagination im Bunde. ging darein, darum hieß es Mofes heilig 
Sleifch, item heilig Brot, wie denn die Schaubrote folche 


waren. 1. Sam. 21, 6. Matt 12, 4 Welches Alles im Vor: 


bilde ftund, wie fich diefelbe eingeleibte Kraft des Gnadenbundes mit 
himmliſchem Mefen wollte in Chrifto offenbaren, und der menſch⸗ 
lichen Serle (als dem Seelenfeuer) zu einer Speife geben, in melcher 
Speife da6 Seelenfeuer follte in ein Liebefeuer gewandelt twerden. 
84. Denn im Alten Teſtament gab fich diefer füße Gnaden⸗ 


- bund im Opfer der feurffchen Seelenbegterbe, als dem Seelenmunde 
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im Feuer zu einer Speife ein. Denn bie Seele, ald ber feelifche 
Glaubensmund, aß im Dpfer bes Feuers von biefer ſüßen Gnade, 
nicht im Weſen, ſondern in der Kraft, auf die —z Erfüllung, 
bis daß die Kraft im Fleiſche offenbar ward, Ihr Leib aber of 
unterbeffen von dem ‚gefegneten. Brot und Fleifhe, barinnen au 
bie Kraft der Gnade, ald bie Fmagination bed Bundes war. Alſo 
afen die Juden Chriftt Fleiſch und trunfen fein Blut im Gnaben— 
Ens in der Kraft im Vorbilde, da die Kraft noch nicht Fleiſch und 
Blut war, und aber doch daſſelbe Wört der Gnade, welches hernach 
Menſch ward, barinnen :war, 

35. As aber die Zeit kam und erfüllet warb, daß bdaffelbe 
eingeleibte Gnadenwort,. weldyes ihre Seele in der Glaubensbegierbe 
in die feutiſche Effenz empfing, Menſch ward: fo gab ſich's biefem 
Glaubensmunde, als ber feurifchen, feelifchen Effenz , nad) göttlicher 
und menſchlicher Eigenfchaft zur Speife. 

36. Davon wollen wir hienach ausführlich fehreiben, und ben 
wahren Grund barflellen, wie Chrifti Fleifh und Blut ger 
geffen und getrunfen werde: nicht aus Wahn, fondem aus 
ber Schrift Grunde und wahrem Miffen, durd) Gottes Gnabe, 
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daß des Vaters Zornfeuer und des Sohnes Liebefeuer im menſch— 

lichen Weſen in Einem Grunde ſtunden. 

3.. Das Liebefeuer ward weſentlich, das iſt, ein himmliſch 
Fleiſch, und gab ſich dem Zornfeuer des Vaters in der menſchlichen 
Lebenseigenſchaft zu einer Speiſe, zu einem Feuerbrennen, auf Art 
wie man einem Feuer einen lieblichen oͤliſchen Balſam giebet, da 
das Feuer alsdann in ſeinem Brennen einen lieblichen Geruch und 
Kraft aus dieſem Balſamoͤle von ſich giebet. 

4. Alſo roch itzo der Vater dieſen lieblichen Ruch in der 

Menfchpeit in dem feelifhen Feuer, welchen Rudy er zuvorhin im 

Opfer im Vorbilde roh. Denn Chriftus mar nun der rechte Hohe 

priefter, melcher Gott feinem Vater das angenehme Opfer des füßen 

Geruchs in der Menſchheit opferte, und ben, Zorn in ber Menſch⸗ 

heit verföhnete. 

5. Der Altar Gottes, da. Mofes drauf opferte, der war iso 
in dee Menſchheit Chrifti, der opferte Gott die füße Menſchheit 
aus himmliſchem Ente mit der abamifhen Menfchheit, in fein Zorns 

“ feuer (welches in der adamifhen Menfchheit brannte) ein. Die 

Sünde ward im adamiſchen Fleiſche durch das ſüße himmlifche 

Fleiſch (als durch das mefentliche Wort der Kiebe, duch Jeſum, als 

Gottes größte Suͤßigkeit) getilget. 

6. Gott führete das Opfer Mofis, als die Verföhnung im 
Feuer, in die Menfchheit ein, und madıte aus: Mofe Chriſtum, als 
den rechten Hohenpriefter, welcher mit feinem h. Blute den Altar, 
als das menſchliche Feuerleben befprengte, -mie Moſes mit dem 
Thieres⸗Blute im Vorbilde that. - 

7. Und fehen dieſes getvaltig beim Abendmahl Chriſti, welcher, 
als er itzo wollte in ſein Leiden gehen, und, die Suͤnde in unſerer 
Menſchheit, mit dem weſentlichen Liebefeuer in feinem Blute tödten, 
fo aß er zur Iegte mit. feinen Jüngern das Dfterlamm. Denn er 
hatte fich in das Vorbild mit feinem Gnadenbunde, mit‘ dem himm⸗ 
lifchen Fleiſche eingegeben, und mollte das Vorbild mit dem Fleiſche 
der Liebe erfüllen, und die adamiſche Menfchheit duch den Tod, 
als durch Gottes Zorn, durch die infchliegung des. abamifchen 
Lebens, in Gottes Liebefeuer ausführen, und die Gefängniß des 
Todes eröffnen. 

8. ©&o fing er nun in bem VBorbifde des Oſterlammes das 
Neue Teſtament, als die Erfuͤllung ſolches Vorbildes, an, und lud 


feine Zünger zum Opfer des Neuen Teſtaments, als zu dem Altar | 


x Bottes, in feinem Fleiſch und Blute, daß fie follten die Erfüllung 
des Alten Teftaments im Opfer des Neuen effen. Denn er führte 
das Alte Teſtament, als die Figur, In dad Meue, als in fein. Fleiſch 
und Blut (welches das Sühnopfer für der Welt Sünde war) ein, 
und gab ihnen die Verföhnung in feinem Steifche. zu effen, und in 
feinem Blute zu trinken, 
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9. Denn bie Berföhnung follte nicht mehr im Feuer gefchehen, 
da des Vaters Zorn die Eitelkeit in des Menſchen Glauben abbren: 
nete; fondern fie follte im Liebefeuer in dem Fleiſche Chrifti ge 
fheben. Sie follten nun die Berföhnung mit ihrer Glaubent 
begierde, als mit dem feurifhen Lebensmunde der Seele mit Chrifli 
Fleiſch und Blute effen und trinken; nicht mehr mit Glauben. im 
Morbilde, fondern im Mefen, nicht mehr in Kraft ohne Wefem, 
fondern mit weſentlicher, göttlicher und menfchlicher Kraft, da bie 
Menſchheit Chrifti felber das Ofterlamm innen wäre: nicht: Gottheit 
ohne Menfchheit, fondern Gottheit und Menfchheit zugleich, 

10, Denn das Dfterlamm mußte gar aufgegeffen ; werben: 
alfo wollte er ihnen auch nicht nur ein Stud von feiner Menfch: 
heit geben; fondern fih ihnen ganz und gar in ihrer Seelen Feuer⸗ 
mund, ale in die Glaubensbegierde, eingeben. | 

11. Der Seelen feurifcher Mund mar iko das Feuer Gottes, 
welches das Opfer verſchlang. Wie ein gemein Feuer eim Dit ver⸗ 
fhlinget, und aus. feiner Verzehrung ein ſchoͤnes Licht giebet: alfo 
auch Chriftus gab feinen Juͤngern, als ihrer Glaubensbegierde (ver 
jtehet dem Feuermunde der Seelen, ald dem wahren Beben ) feinen 
himmliſchen Leib und fein himmliſches Blut, auf Art und Meife, 
wie fi der himmliſche Ens im Ziele des Bundes in Marien in 
den menfchlichen Ens eingab, und Eine Perfon warb, ganz ohne 
Zertrennung. | 

12. Seine ganze himmliſche Menfchheit gab er ihnen in ihre 
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als die Stätte Gottes, . wieder aufpefchloffen wird, da das göttliche 
Licht in demſolben aufgefchloffenen paradeififhen Grunde miedır 
leuchtet, welches die Stätte Gottes im Menſchen ift, da der h. Geiſt 
wohnet, davon Chriſtus fagte: Wer mein Fleiſch iſſet, und £rinket 
mein Blut, der bfeibet in mir, und ich in ihm. Joh. 6, 56. 

16. In demfelben parabeififhen aufgefchloffenen Grunde blei⸗ 
bet Chriſtus, als der göttliche Liebe-Ens, in dem Lichte wohnend. 
Denn die Kraft im Licht iſt der. göttliche Ens, als das Übernatüts 
liche, himmliſche Fleiſch, eine Tinctur des Lebens, welche Zinctur ‚bie 
Seele tingiret, und dem Seelenfeuer den h. Keuerglanz giebet. . 

17. Jedoch daß man «8 recht verftehe: Die Seele ift des 
Vaters Feuer, die nimmt in ſich (als in ihre feurifche Begierde) ein 
des Sohnes mefentliche Liebe, als das h. Xiebefeuer, welches ſich im 
menſchliche Zinctur, als in Fleiſch und Blut (verftehet, in biefelbe 
menſchliche Lebenskraft) gewandelt hat; alſo gefchieht die Verwan⸗ 
delung des feelifchen Willens. RF 

18. Alſo ſehen wir erſtens dieſe Figur beim Suͤhnopfer Moſis, 
daß die Seele, als die Glaubensbegierde aus’ der Seele, ſich ins 
Opfer, als in ein Wefen einführete, und mit Wefen.ins Feuer eins 
ging; allda die Verföhnung durch's Feuer im eingeführten Bunde 
des Liebefeuers gefhah, auf Art und Weife, wie fi die weſentliche 
Liebe Chrifti follte dem Seelenfeuer, darinnen Gottes Zorn brannte, 
zu einer Speife und Verſoͤhnung eingeben, 

19. Zum Zweiten fehen wir aud beim Mofe, wie nicht allein 
die Seele fei von Sünden durch's Feuer ranzioniret und mit ber 
Liebe im Bunde mit dem h. Feuer der Gnade gefpeifet worden; 
fondern fie fegneten auch das Brot und Fleifh durch die Verföhs - 
nung des Snadenbundes, und aßen baffelbe als 5. Brot und Fleiſch, 
‚wie ihnen Gott gebot. 

20. Welches andeutet das mündliche Eſſen und Trinken ber 
wefentlihen Gnade, da nicht allein die Seele gefpeifet wird; fondern 
aud ber rechte adamiſche Menſch, welcher wieder vom Tode aufs 
erſtehen fole. Denn durch ded Menfchen Sünde ward die Erde 
verfluchet, und mußte der Menfch vom Fluche Gottes Zorns, von 
dee Erde Früchte eſſen. Mit diefem Opfer und Segen des Bundes 
richtete nun Gott einen neuen Segen an, daß Iſrael wieder von 
geſegneter Speife efje, ba die Gnade wieder durch den Fluch durch⸗ 

dringe, wie die Sonne durch's Waſſer dringet. 

21. Welches Alles ein” Vorbild war des Teſtaments Chriſti, 
welcher nicht allein mollte die Seele mit der twefentlihen, fourigen 
Liebe fpeifen, fondern auch den rechten "adamifchen Leib; und mie 
er wollte fein Neues Zeftament unter Brot und‘ Wein ordnen, tie 
die inmwendige Gnade’ ber Liebe wollte durch den duferen Menfchen 
dringen, gleichtwie die Sonne das Waſſer, oder ein Zener das Eifen 
durchdringet, 
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22, Und wird mit dem mündlichen Effen und. Trinken feines 
Neuen Teſtaments angebeutet das Ofterlamm im Alten Zeltament, 
da fih der Ginadenbund, göttlihed Segens in ein fihtbar, elemens 
tifches Weſen cingab, als in, ein Mittel, barinnen ber. menſchlich⸗ 
Prib bie Gnade empfing; und beutet auf bad Meue Teſtament, ba 
Chriſtus, als die wefentlihe Gnade, "fih mollte, mit feiner Liebe, 
mit ber Kraft feines Fleiſches und Blutes, gottlicher und menſchlicher 
Figenfchaft, feinen Mitgliedern, den Chriſten, burch ein elementifces 
Mittel des geſegneten Brot und Meins ju einer Epeife und Trank 
eingeben, dadurch der verfluchte Leib uus dem Limo der Erde, welcher 
hat den Fluch in ſich geſſen, wieder geſegnet würde, 

23. Dieſes ſehen wir klar beim letzten Abendmahl Chriſti, 
daß Chriftus mit ber Einſetzung des Neuen Teſtamentes _ nichts 
Fremdes oder Neues ordnen wollte; ſondern nur das Alte Kelle 
ment erfüllen, und fi ſelber mit ber weſentlichen Gnade, melde 
in feiner Sorte und Kleifcye war Menfh worden, in den Bund bes 
Alten Teſtamenis eingeben, und ſelber die Erfüllung, als das Oſter— 
lamm und das h. Brot und Fleiſch fein, dadurch unſer recht 
adamiſcher Menſch geſegnet würde. 

24, Denh er aß mit feinen Juͤngern zuerſt das Oſterlamm, 
und verleibete fih mit ihnen in dem Bunde dee Alten Zeftaments, 
und wuſch ihnen ihre Füße. Hernach nahm er das Brot, 

dankete und brach's, und gab's ihnen, und ſprach: 
Nehmet hin und elle, das iſt mein £eib, ber für eud 
egeben wirb, Defaleichen nabm er audb ben Reld 
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Kraft ducch ein Mittel genoſſen: alſo ſollten ſie ihn auch iso leib⸗ 
licher und geiſtlicher Weiſe durch Mittel Brotes und Weins ge⸗ 
nießen, und derſelben eingeleibten Gnade im Bunde weſentlich 
genießen. 

26. Denn die Urſache war dieſcs, daß er ſi ich ihnen wollte 
auch in menſchlicher, und dann auch in goͤttlicher Eigenſchaft duale 
zu ‚genießen geben, daß fie follten die Snade (welche fich Hatte in 
bie Menfchheit eingegeben und den Tod erwuͤrget, und das menſch⸗ 
liche Leben wieder ‚aufgefchloffen, und durch den Tod ausgeführet) 
in einem neuen menfchlichen Leben genießen; daß daffelbe neue Leben 
aus ChHriftr Tode und Auferftcehung, auch ihr in Tod gefchloffen 
Leben follte .auffchließen: fo aab: er ihnen fol. neues aufge 
ſchloſſenes menſchliches Leben feines  amgenommenen menſchlichen 
Lebens mit feinem Steifche und Blute, auch unter einem elemenz 
tifchen Mittel, auf daß ed der Glaube durch ein Mittel falle 

27. Ein Mittel mußte darum fein, daß 1) Gottes Image 
nation -feiner Liede,nund 2) des Menſchen Glaubensbegierde zuſam 
menfämen, und einander durch ein Mittel begriffen, Denn mie die 
Nießung des Alten Teſtaments in geiftlicher Weiſe gefchah, alfo igt 
in wefentliher Weife zugleich. 

23. Denn die Gottheit hatte Ihre itzo das Oflerlanim in der: 
Menſchheit Chriſti vorgeftellet, und ging Gottes Imagination (welche 
war zuvorhin in das Opfer gegangen) nun itzo in bie Menſchheit 
Chriſti, und die Imagination der Menfchheit Chrifti ging mit goͤtt⸗ 
licher Kraft in das Mittel Brass und Weine, und durch doſſelbe, 
in Nießung deſſelben, in das menſchliche Leben. 


Das 3. tapitel 


Bie die Sünger Chrifti haben Chriſti Fleiſch 
und Blut geffen und getrunken; wie dad 
eigentlih zu verftehen fei? 


* 


l 


Die. Vernunft fol alihie aus der Wildlichkelt in das Unbilds . -. 
liche geben, und die Thotheit, darum man ftreitet, verlaffen 5; denn 
es iſt nicht eine bildliche Nießung geweſen, fondern wird unter einem 
bifdlichen verftanden. 

2. Chriſtus hat feinen Jüngern nicht die eingebildete, kreatuͤr⸗ 
IUlche, außere, begtetſiche fleifchliche Menfihheit aeaehen, ale etwa 
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ein Stud berfelben: nein. das bewaͤhret fid) nice, benmrerfaßikii - 
ihnen am Tiſche, und zertiß nicht das gebildete Weſen feined: Leibrs, 
fondern er gab ihnen die geiſtliche Menſchheit, als die Kraft feines 
Leibes und Blutes, feine eigene Mumiam, barinnen die göttliche 
und menfchliche Kraft verſtanden wird; welche Mumie ein wahres 
menſchliches Weſen aus Fleiſch und Blute iſt, und ein geiſtliches 
Fleiſch iſt, daraus das ſichtbare Bud mächfet, und mit dem ſicht⸗ 
baren Bilde ganz Eines iſt. 

3. Sehet ein Gleichniß an der Sonne! Dieſelbe ſtehet in 
ihrem Orte, und dringet aber mit ihrem Scheine, Kraft und’ ganzem 
Weſen, mit alle dem, was fie aa Eſſenz, Krafe und Weſen iſt, aus 
fih aus in die game Welt) und giebt ſich felber allen Elementen, 
Weſen und Sireaturen; allen Kräutern und Baͤumen, audı allem 
freatürlichen Leben, und wirfet m Allem, was fie nur annehmen 
will, und zerreißet füch Doch felber nicht, wenn fie aus fidy ausgehet 
und fid) ben Sireaturen- eingteber: fie bleibet immerdar ganz, und 
gehet ihrem Werfen nichts ab. 


4. Ufo ift auch, das Abendmahl Chrifti zu verflehen, wie wir 
das im Gleichniß an einem Kraute ber Erde ſehen. Daſſelbe thut 
noch kann midhts- ohne der Sonne Kraft thun, 6 fperret feinen 
Gaumen der Eſſenz nur auf gegen der Sonne Kraft; das iſt, +8 
bungert nur darnach; und in benfelben Hunger fcheinet die Sonne 
ein, und zündet den Spititum, ald den Schwefel, Sal, und Tel 
des Krautes an, Sobald ſolches geſchiehet, daß ih der Sonne 
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menſchlichen Eſſenz, und die menſchliche Eſſenz gehet hinein gegen 
der goͤttlichen ausdringenden Luſt. J 

6. Weil aber die goͤttliche Kraft die menſchliche übertrifft, fo 
wird die menfchliche durch göttlihen Gewalt mit ausgeführet, daß 
ſich alſo die menſchliche Kraft mit der goͤttlichen durch der goͤttlichen 
Gewalt mit giebet. Denn die menſchliche Kraft iſt der goͤttlichen 
eine Empfindlichkeit, oder Findlichkeit, darinnen ſich die goͤttliche 
Kraft in Etwas, als im geformten Weſen des Worts der Kraft 
findet, darinnen fich die göttliche Kraft liebet, als in ihrem empfinds 
lichen. Wefen, wie ſich die Seele in ihrem Leibe Liebet. 

7. Und alfo Hat Bott feine Liebe durch menfchliches Mefen 
in der Menfchheit Chrifti, den Jüngern Chriſti mit menſchlichem 
Mefen eingeflößet, auf Art und Weife, wie fi) der Sonne Kraft 
im Spiritu Mundi, als mit dem Ausfluffe der Sterne Kräfte, mit 
dem geiftlihin Schreefel, Salz und Del, in den obem Elcminten 
menget, daß fie derfelbin Kräfte in ihren Glanz faflet und ſich 
ihnen, eingiebet, und fie (die Kräfte) fi der Sonne Kraft eingeben 
und mit einander wirken, dadurch das Licht der Natur aufgefchloffen 
wird, und fih mit folhem Wirken in die Erde, Kräuter, Bäume. 
. und alle Kreaturen eingeben, alfo daß in einem Kraute oder Baum 
auch eine ſolche Kraft entftehet, davon das Wachsthum, oder Außs 

* dringen ber Kreaturen entſtehet. Da man allezeit in ſolchem Wachfen 
oder Leben 1) eine elcmentifche, wefentliche Kraft, und dann 2) eine 
Überselementifche, fonnifhe und fternifche Kraft verftehet, ba die ſon⸗ 
niſche und fternifche mit ihrer ſtatken Gewalt, mit der elenientifchen 
ausdringen.' 

8. Nun fehen wir an ben Kräutern und allem Weſen ber 
Wachſenden aus der Erde, wenn fie folhe Kraft der Sonne und 
Sterne in ſich fallen und eſſen, daß fie fih nicht zerreißen, und 

einen fonderlihen Mund darzu machen oder "brauchen, fondern die 
Eſſenz ihrer Begierde (als der auch natürlide Schwefel, Salz und 
Del in dein Kraute) ift der Mund, der den Einfluß der cbern 
Elemente, Sonne und Sterne in fi fäffet. 

9 Alſo auch imgleichen von Chriſti Juͤngern und allen anbern 
Menfhen zu verftehen iſt. Sie haben Chriſti Fleiſch und Blut 
unter Brot und Mein, als durch ein Mittel, mit dem efjentialifchen, 
begierlichen Glaubensmunde geffen und getrunken: nicht mit einem 
umfericbenen Ereatürlichen Begriffe, ſondern mit der Glaubens⸗ 
egierde. 

10. Jedoch, daß man es recht verſiche: 1) der äußere Mund 
mit feinem Begriffe fafjet das äußere elementifhe Weſen, Brot 
und Wein. Das tödtlihe, vergängliche Weſen des Menfchen, ale 
dis grobe Fleiſch, melches das Dimmelreih nicht erben kann noch 
ſoll, Joh. 6, 63. 1. Kor. 15, 50. das faſſet und iffet Brot und 
Mein; denn Brot und Wen iſt auch ein irdifch vergängliches 
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23, Weil benn der Menſch in brei Principiis ſtehet, ale ein 
Bild nad) Zelt und Ewigkeit, bes fihtbaren und unfidtbaren Wefens, 
und Chriftus wahrer Gott und Menfh, aud das fihtbare und 
unfihtbare Wefen in einer unzertrennten Perfon an fi hats ſo iſt 
auch die Nießung ſeines Weſens in ſeinen Teſtamenten alſo zu ver⸗ 
ſtehen, alſo daß ein jedes Principium am Menſchen wieder von 
ſeiner Gleichheit iſſet und trinket. 

24, As das Äußere adamiſche Bild aus dem Limo der Erde 
wirder von derſelben Menſchheit Chrifti, die er vom Menfchen arts 
nahm; und die Eerle vom göttlichen Liebefeuerz und das in Adam 
verblichene himmliſche göttliche Weſen von der mwefentliden Weit 
heit: und dech gang ungetrennet durch einen Cinigen Glaubens 
mund zugleid). 

25. Aber das grobe Thier des groben Fleifhes, welches nur 
eine Hülſe iſt, empfähet nur. die äußere Hülfe am Teſtament, ale 
Bror und Win, und darunter das Gericht Gottes, das dem Kribe 
biefer Grobheit feine Luft bricht und töbtet: 

26. Darum fol man unterfchriden den Leib des Deren und 
fein Blut von dem animalifdien Menfchen ohne Glauben, ber em 
pführt nur das Gericht unter Brot und Mein, denn wie ber 
Mund ift, alfo ift auch -die Speife im Munbe. 

27. Chriftus fprah: Joh. 6, 51 — 56. Mein Fleiſch iſt bie 
rechte Sprife, und mein Blut ift der rechte Trank. Item: Sch 
bin das Brot, bas vom Himmel kommen Ift, das der Welt das 
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das unfichtbare Weſen, bavon Joh. 3, 13. fagte,. er wäre bamit 
vom Himmel kommen. 

30. Alſo auch kommt baffelbe unſichtbare, geiſtliche Weſen 
Chriſti, welches ſich mit unſerer Menſchheit hat vereinbaret, in 
unſere Glaubensbegierde, auf Art wie ein Funke Feuer in einen 
Zunder fillet und den Zunder anzuͤndet, und das Weſen des Zuns 
der6 verzehret, und ganz zu Feuer machet; alfo auch verzehret bie 
wefentliche Kraft Chrifti in feinem Zunder, als in des Menfchen 
geiftiihem Grunde, im Gemüthe, Sinnen und Willen, alle böfen 
Einfluͤſſe in Gedanken und Willen, ſie werden gleich von Begierde des 
-irdifchen Fleiſches, oder vom Teufel und von der Welt Luft darein 
geworfen; fo verzehret doch dafjelbe geiftliche Feuer Alles, denn «8 
nimmt das Leben des Menfchen ein, und regieret das. 

31. Es ift ein Licht, als ein geiftlih Del, in des Menfchen 
Leben, darinnen das wahre geiftliche Leben, als das feelifche Leben 
brennet: und außer folhem geiftlihen Dele ift kein wahres Licht . 
oder Leben im Menfchen, fondern nur ein aftralifches Licht; und 
ftehet die wahre Seele im finftern Thale in ihrer Eifentia, und’ 
behilft fich des aftralifchen Sonnenlihts: derowegen fie auch eitel 
icdifche Begierde und Luft in ſich hat. 

32. Melhe Seele aber dieſes h. Salboͤl Chrifti In ſich be⸗ 
kommt, die wendet ihre Luſt und Begierde von der Eitelkeit der 
Welt ab in Gottes Wort und Kraft, und wird mie ein Kind, das 
in Mutterleibe liegt und fich die Mutter pflegen laͤſſet: alfo hanget 
fie an Chrifti Effenz, Wefen und Kraft, ünd iſſet von dem eins 
ſtocke Chrifti, wie die Nebe vom Weinftode iffet. Joh. 15, 5. 

33. Die Veruunft fol uns recht verftehen: Es dat nicht den 
Verftand, daß ſich Chriftus mit feinem Zleifh und Blute, mit tem 
groben tödtlichen Fleiſch und Blut des Menſchen vereinbaret, welches 
” Steifh und Blur kein nüge iſt, fondern nur als ein Behalter oder 
Schaale des rechten geiftlihen Menfchen ift ; vielmeniger mifchet fich 
das göttliche MWefen mit Brot und Wein, bag, wenn ich das ges 
fegnete Brot und Wein anfehe und in ben irdiſchen, tödtlichen 
Mund einnehme, ich wollte denken, ich faffete Chriſti Fleiſch und 
Blut mit meinem Angriffe des fleifchlichen Mundes, wie ich Brot 
und Wein darmit faſſe. 

34. Mein, das kann nicht ſein; Brot und Wein iſt nur 
ein Mittel darzu, gleichwie der irdifche Mund nur ein Mittel des 
Geiſtes ift. Der geiftliche Glaubensmund des Menfchen faſſet Chriſti 
Fleiſch und Blut unter Brot und Wein: nicht in Brot und Wein 
inſteckend; denn Brot und Wein wandelt ſich nicht in Chriſti 
Fleiſch und Blut, aber es iſt das darzu geordnete Mittel, welches 
Mittel dem ſichtbaren Menſchen gehoͤret, durch welches Mittel ſich 
das Unfichtbare dem unfichtbaren geiſtlichen Menſchen eingiebet, 
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35. Im Brot und Mein werden zmei Eigenſchaften wer 
fanden, als 1) das grobe elementifche irbifhe Wefen, bas gehörrt 
dem töbtlihen Menfchen, und dann 2) bie Kraft barinnen, ba bie . 
Zinctur des Brots und Weins inne lieget, welche Tinctur über 
das elementifhe Weſen ift, ba bie vier Elementa im Temperament 
inne legen, welches eine himmlifche, parabeififche Kraft iſt. 

36. Diefelbe Zinctur Brots und Meins ift das wahre Mit 
tel, damit fih Chriſtus ber menſchlichen Zinctur, als dem menfde 
lichen eben, einergiebet. Denn der Menfch lebet nicht allein won 
den vier Elementen. Matth. 4, 4 Die grobe Speife, welche in 
den Mund eingebet, erhält nicht -allein das Leben, fonbern die ins 
wendige Kraft, als bie fünfte Eſſenz, bdarinnen die Tinctur als ein 
geiftlih Feuer inne Lieget. 

37. Die vierte elementifche Speife wirket nur töbtlich Fleiſch, 
und giebt ein Quellen oder Bewegen bes tödtlichen Lebens; aber 
ber geiſtliche Menfh nimmt fein Nutriment von der Quinta Effen:‘ 
tia, und bas Feuerleben des Menſchen nimmt fen Nutriment von 
ber. Zinctur, denn es if felber eine Zinctur, als ein geiftlich Feuer, 
Darum flößet Chriftus fein bimmlifh Fleifh und Blut, ale bad 
h. Salböt dem Leben des Menfchen durch und mit des währen 
Lebens NMutriment, als burch bie Zinctur Brots und-Weins, ein, 

38. Nice zu verflehen, daß ber Zinctur Brots umd Weins 
möglid) J Bine zu rollen; Raben es iſt nur ein. leidend Mittel 
barsıı, ivie Bere Hu bes Menicen ı ein STKittel HE, Das 
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durch ein Mittel gegeben, daß ein ſichtbar Zeichen da ſei, was im 


+ 


inwendigen Grunde gefchehe. . 

42. Füuͤr's Zweite follen wir nicht allein an diefem Mittel. 
bangen, und denken, daß Chriſti Steifh und Blut einig und allein 
in diefem Gebrauche mit Brot "und Wein genoffen werde, wie bie 
Vernunft in igiger Zeit jämmerlich darinnen irret. Mein, das ift 
nicht: der Glaube iffet und trinket, wenn berfelbe nad) Gottes Liebe 
und Gnade hungert, allegeit von Chrifti Fleiſch und Blute, durch. 
Mittel der gefegneten Speife, und ohne Mittel der Speiſe. 

43. Chriſtus hat fih nicht allein an Brot und Wein vers 
bunden, fondern hat fi mit dem Glauben verbunden, daß er will 
im Denfchen fein; er will in ihm bleiben,. und der Menfch fol in 
GHrifto bleiben. Seine Eräftigen, lebendigen Worte wollen weſentlich 
im Stausen bleiben, von welchem Weſen der Glaube allezeit, mo 
das auch immer fein mag, mag effen; denn es ift des Glaubens 
Nutriment, darinnen der Glaube beftehet, und ein Werfen ift. | 

44. Der Glaube wird in ſolcher Nießhng ein Welen, ale 
ein geiftliches Fleifh und Blut Chrifti, in dem ter lebendige Gott 
in Dreifaltigkeit wohnet, wirket und will. 

45. Der wefentlihe Glaube im Menfchen ift Chriftus felber, 
der im Menfchen bieibet, der des Menfchen Leben und Lidt ift. 
Das iſt ber Tempel des h. Geiſtes, der in uns wohnet, ‚wie St. 
Paulus faget: Wiffet ihe nicht, daß ihr Tempel Gottes feib, daß 
der Geift Gottes in euch wohne? Item: Der Tempel Chriſti ift 
heilig, der feid ihr. 1. Kor. 3, 16. 17. Item: Sollen wir, bie _ 
wir Ehriftum angehören, noch Sünder fein? Das fei ferne! &o 
wäre Chriftus ein Sündendiener in uns. Gal. 2, 17. Derfelbe 


weſentliche Glaube ift auch die Rebe an Ehriſti Weinftod, melde 


Kraft den ganzen Menſchen (mie die Sonne ein Kraut) durchdringet, 
und bes Fleiſches Luft und Gefchäfte toͤdtet. 
46. Nicht das fterbliche Fleiſch ift der mefentlihe Glaube, 
Das Fleiſch faſſet nicht ChHrifti Fleiſch und Blut, fondern es leidet 
es, wie ein grober Stein die Zinctur des Goldes leidet; und tie 


ein fchön Gold im groben Steine inne liegt und waͤchſet, alfo 


waͤchſet der Leib Chrifti in. des Menfchen mahrem Leben, und durche 
dringet das Leben, wie ein Feuer ein Eifen. Nicht, daß folche 


Gewalt bei des Menfchen Leben ftlnde, daß es koͤnnte Gottes - 


Weſen in eigener Kraft nehmen; nein, es wird Ihm aus Gnaden 
gegeben, gleichwie fih die Sonne dem Kraute aus ihrem Willen 
gießet. Denn das Kraut kann darum nicht fagen: Ich bin die 
Sonne! darum dag die Sonne in ihm wirket. Alfo auh Tann 
der Menſch nicht fagen: Ih bin Chriftus! darum daß Chriſtus 
in ihm wohnet und wirket, fondern die Kreatur iſt das Leidende, 
darinnen der Schöpfer wohnet und witrket. 
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53. Zu 'dem Ende iſt diefes Teſtament ber Nießung unter 
Brot und Wein georbnet. - Niche zu verftehen, als waͤre es eine 
» fonderliche Nießuug, derer ein Chrift außer diefem Brauche nicht 
tönnte. theilhaftig fuerden ; denn fo wir in Chrifto find, und er felber 
in uns ift, und unfer Erben. und Licht ift, und mir alfo in dem 
twefentlichen Glauben (welches Glaubensweſen er ſelber ift) in ihn 
eingemwurzelt find: warum follte denn diefelbe Glaubensbegierde nicht 
koͤnnen allegeit, wenn fie ſich nur darein wendet, davon eſſen? 

54. Diefe Ordnung ift nur eine gliedliche Liebe⸗Verbindniß, 
daß wir uns barbei erinnern, was Chriftus für uns gethan bat, bie 
er wird fichtbarlich wieder in feiner angenommenen menfclichen 
Bildlichkeit zu und kommen, und als unfer rechter Hoherprieſter 
ewig bei und in un fein, 


Dad 4. Kapitel, 

Vom Unterfhiede folder Nießung; was der 

Gottlofe ber folhem Teſtament empfahe, und 

wie fih ein Menfh recht darzu bereiten foll, 
daß er recht würdig fei. 


.  Mie oben, gemeldet, es liegt nicht an dem Wahn oder Meinen, 
dag Einer nur dürfe mit dem Leibe zu folder Gemeinſchaft treten, 
und denen: Wenn id neben Andern Brot und Wein nieße, fo 
habe ich das wahre Teftament Chrifti empfangen, dadurch mir _meine 
Sünden vergeben ‚werden. Mein, St. Paulus faget: Wer nicht 
unferfcheidet dert Leib des Seren von Brot und Wein, ber em⸗ 
pfähet es ihm zum Gerichte. 1. Kor. 11, 29. Brot und Wein 
vermögen diefed Teſtament nicht zu ergreifen, vielmeniger der Uns 
glaube, melcher nur aus Gewohnheit Hinzutritt, daß er will ben 
Chriftennamen haben. 
2. So ſtehet es auch nicht in des Prieftere Gewalt, mit 
feinem Segnen den Leib und das Blut Chriſti in Brot und Wein 
zu bringen, fondern es beftehet in göttlicher Einfegung, welche Eins 
fegung dem -gottlofen Munde verborgen ift: und gefchiehet ihm wie 
dem Judas, welcher, ob er wohl auch vom Brot und Wein des 
Abendmahls aß und trank, und zum Xeflament geladen war, doch 
nicht Chriſti Fleiſch und Blut, als Gottes Liebe empfings denn 
ve. 36 
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falſchen Eigenſchaft an Chriſti Wunden, Marter und Tod, und 
wird endlich Judas Lohn davon empfangen. 

8. € iſt nicht zu verſtehen, als ob der Gottloſe, welcher ſich 
mit zu diefem Bunde des Teſtaments Chrifti machet, nichts em⸗ 
pfinge (wie audy in der Taufe zu verftehen), denn das Teſtament 
beftehet, die Einfegung bleibet in Kraft, denn der Unglaube hebet 
den, Bund und Kraft nicht auf. Der Bund gehet mit folcher 
Nießung und Gebrauh in Alle; aber wie der Mund ift, alfo ift 
auch die Nießung. | 

9, Gottes große Liebe und Gnade, ald die tefentliche Liebe, 
giebt ſich nicht in die gottlofe Seele, aber der Proceß Chrifti mit 
feinee Marter, Angft, Spott und Tode, der gehet wohl in die’ gott 
lofe Seele, denn’ darinnen fliht der Menfchenteufel, als das gottloſe 
Herz, Chriftum in feine Wunden, und machet fich des Todes 
Chriſti ſchuldig. 

10. Chriſti Hoͤllenfahrt, Angſt und Tod geneußt der Gottloſe 
wohl, aber feiner Auferſtehung, da. Chriſtus uͤber Tod und Hölle 
herrſchet, der iſt er nicht fühig. Denn fein gottlofee Wille begehret 
nicht in Chriſti Tode mit Chrifto feines falfchen Wefens abzufterben ; 
fondern begehret nur mit der Sünde in’ Chrifti Geifte -aufzuftehen 
und zu leben. Er will in Chriſti Auferftehung mit feinem irdifchen 
Lucifer berefchen, darum tritt er den Tod Chriftt mit Süßen feiner 
falſchen Begierde, und thut eben das, was die Pharifäer Chrifto 
thaten: darum waͤre ihm beffer, er ruͤhmete ſich nicht einen Chriften, 

und berührete nicht Chrifti Teſtament. 


Vom Grunde der Abfolution; was das 
. Sündenvergeben fei. 


11. Der folfhe Wahn und große Unverftand, da man lehret, 
ChHrifti Teftament tilge die Sünde, dürfte noch gar einer andern 
ſchaͤrfern Erklaͤrung, daß ſich der gottlofe Menſch nicht alfo darunter 
koͤnnte verſtecken, und fih alfo mit -Chriftt Purpurmantel zubedte, 
und den zum Schwur in Kalfchheit Über ſich truͤge. 

12. Chriſti Blutvergießen, als er Gottes Zom darmit tilgete, 
mb ben Zorn in Liebe verwandelte, baffelbe tilget die Sünde. Wer 
Chrifti Blutvergießen würdig geneußt, In dem wird die Sünde durch 
feinen Sieg und Auferftehung mit feinem Blut ber Liebe getilget; 
welcher mit reuigem Herzen uͤbet feine begangene. Sünde darzu 
kommt, und berfelben gram worden ft, und einen firengen Fürs 
fag in fih bat, nicht mehr darein einzugeben, ber ergreift mit dem’ 
Stauben die teftamentliche Gnade. : 

13. Es if ein Falſch, daß Einer feine Buße fparet auf bie 
Nießung des Teſtaments Chrifli, daß baffelbe follte feine Suͤnde 
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falſchen Eigenfhaft an Chriſti Wunden, Marter und Rob, unb 
wird endlich Judas Kohn davon empfangen. 


8. Es iſt nicht zu verftehen, als ob der Gottloſe, welcher fich 
mit zu dieſem Bunde des Teſtaments Chrifti machet, nichts ems 
pfinge (wie aud in der Taufe zu verfteden), denn das Teſtament 
beftehet, die Einfegung bleibet in Kraft, denn der Unglaube hebet 
den. Bund und Kraft nicht auf. Der Bund gehet mit folder 
Nießung und Gebrauh in Alle; aber wie der Mund iſt, alfo iſt 
auch die Nießung. 

9. Gottes große Liebe und Gnade, als bie weſentliche Liebe, 
giebt ſich nicht in die gottlofe Seele, aber der Proceß Chriſti mit 
feinee Marter, Angft, Spott und Xode, der gehet wohl in die‘ gotts 
loſe Seele, denn’ darinnen fliht der Menfchenteufel, als das gottlofe 
Herz, Ehriftum in feine Wunden, und machet fi des Todes 
Chrifti ſchuldig. 

10. GChrifti Höllenfahrt, Angft und Tod geneußt der Gottlofe 
wohl, aber feiner Auferfiehfung, da. ChHriftus Über Tod und Hölle 
berrfchet, der ift er nicht faͤhig. Denn fein gottlofer Wille begehret 
nicht in Chrifti Tode mit Chrifto feines falfchen Wefens abzufterben ; 
fondern begehret nur mit der Sünde in’ Chrifli Geifte -aufzuftchen 
und zu leben. Er will in Chrifti Auferftehung mit feinem irdifchen 
Lucifer herrſchen, darum tritt er den Tod Chriftt mit Süßen feiner 
falfchen Begierde, und thut eben das, was bie Pharifäer Chrifto 
thaten: darum’ wäre ihm beffer, er rühmete fich nicht einen Chriſten, 

und berührete nicht Chriſti Seflament, .. _ 


Vom Grunde der Avbſolutionz was das 
Sündenvergeben ſei. 


1. Der falfche Wahn und große Unverftand, da man lehret, 
Chriſti Teftament tilge die Sünde, dürfte noch gar einer andern 
(härfern Erklärung, daß ſich der gottlofe Menſch nicht alfo darunter 
koͤnnte verfleden, und ſich alfo mit Chriſti Purpurmantel zubedkte, 
und den zum Schwur in Falſchheit über fich träge. 

12. Chrifti Blutvergießen, als er Gottes Zom darmit tilgete, 
und ben Zorn in Liebe verwandelte, daffelbe tilget die Sünde, Wer 
Chrifti Blutvergießen würdig geneußt, in dem wird die Suͤnde durch 
- feinen Sieg und Auferftehung .mit feinem Blut der Liebe getilgetz 
welchee mit reuigem Herzen -übeb feine begangene. Sünde darzu 
kommt, umb derfelben gram worden iſt, und einen firengen Fürs 
fag in fih bat, nice F darein einzugeben, der ergreift mit dem 
Stauben die teftamentliche Gnade. 

123. Es iſt ein Falſch, daß Einer feine Buße fparet auf die 
Nieüng des Ertaments Ehrifti, daß baffelbe follte feine Suͤnde 
86 * 
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wegnchmen, Es gefchieht kein Suͤndenvergeben meber durch Teſta— 
ment noch Abſolution, ber Menſch kehre denn von Sinden um mb 
werde durch ernſte Buße und Einwendung zur Gnade Gottes im 
Glauben an Chriftum im h. Geifte erneuert, daß er einen andern 
MWillen, von der Falſchheit auszugehen, anınımmt. 

14. Denn das Sünbenvergeben in Chriſti Teſtamenten uhb 
außer diefem Gebrauche iſt anders nichts, als daf, wenn Ehriſtu— 
in dem befehrten Sünber von des Menfchen Tode, in bes Menfchen 
Glauben und neuen gehorfamen Willen aus feinem Tode aufftöhet, 
und in des Menfihen Leben ein Fichte wird, er die ewige Macht in 
einen bellen Tag wandelt: fo ift die Sünde vergeben. 

15. Denn fo der ewige Tag ber Liebe anbricht, fo wird bie 
Nacht ber emigen Finfterniß Gottes Zorns in Liebe verwandelt: 
allda wird die Hochzeit bes Lammes recht gehalten, und wicht mit 
unwürdigem Herzen, welches ohne Buße und Ablaf feiner Sünden 
um Teſtament laufet, und meinet, ihm werde die Suͤnde durch Auf 
gung des Priefterd Hand und Nießung des Teſtaments vergeben, 

16. Der Priefter hat keine Gewalt, Sünde zu vergeben, — 
ftehet nicht in feiner eigenen Macht; die Macht ift.in der Ordnung 
Chriſti: Chriftus im Menfchen, fo ferne er auch im Prieſter felber 
ift, vergiebt dem bußfertigen Gewilfen die Sünde. Die Abfolution 
ift nur ein Mittel, als ein aufßerlich Zeichen darzır, daß wir und Mm 
Liehe und herzlicher Vergebung aufnehmen, und wieder in der Birbe 
des Bandes Chriſti in feiner Braut verbinden, und und verföhnen, 
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Waſſer⸗Taufe, welcher nur das Waſſer geußet und die Worte ohne 
Mitwirkung ſpricht. Aber der Geiſt des Amts ſiehet nicht auf den 
unmlrdigen Diener des Amts, ſondern auf dieſe, welche mit Glauben 
zum Amte kommen. Er abfolviret ihn durch fein Amt und nimmt 
ihn mit der Braut Chriſti, in der er wirket, in die Gemeine, und 
nicht cben durch einen gottlofen Pharifüer, welcher des Amts. felber 
„nicht fähig iſt, und nur allda figet als ein Abgott, den man ans 
beten foll, und felber nur ein Teufel voll Falſchheit iſt, und ihm 
zumiſſet das er ſelber nicht hat. 

20. Es muß Ernſt fein mit ſolchem Amte der Gewalt Gottes 
umzugehen, oder es wird Chriftus darinnen nur gefpottef. 

21. Darum fol fih kein Menſch auf die Ordnung verlaffen, 
und denken, daß ihn die Ordnung: abfolvire, oder daß er um der 
Ordnung und Einfegung willen Chriſti Teſtamente empfahe. 

22. Witt Einer Chriftum in fi zur Herberge empfahen, fo 
muß er den Tempel Chrifti, darinnen ihn Chriſtus abfolviret, mit 
in die Ordñung bringen. Die Abfoloirung iſt nur eine Annehmung 
in die Bemeinfchaft der Glieder Cheiſti; der Priefter nimmt ihn 
äußerlich an mit! der Gemeinde, und Chriftus nimmt ihn im Glau⸗ 
ben an und verbindet ſich wirklich mit ihm, welches. ohne Glauben 
und ernfte‘ Einwendung zu Gott nicht gefchehen mag. Und mie 
nun Chriftus innerlih in ihm wirket: alfo auch wirfet die Ges 
meinde, als die Braut Chrifti, mit ihrem Gebete glieblich' in ihm, 
und find in Chrifto Alle nur Einer. 

23. Dieſes aber ift ein Fallſtrick des Teufels, daß ber Sort: 
fofe denket: Du bift ja ein Sünder, du willſt ist hingehen zum 
Amte Chrifti, zur Gemeinfhaft der Heiligen, und willſt dich laſſen 
abfolviren und Chrifti Zeftament einnehmen, daß dir abermal beine 
* Elinten vergeben werden, aledann wilft du aufs neue flndigen, 
wenn die alte Sünde reg iſt! Mie denn gefchiehet, daß Mancher 
beginnet den Kopf ein wenig zu hängen, und einen Schein vor: 
giebet, und hernach alsbald wieder in die alte Gewohnheit, in alle " 
Laſter eintritt., Diefer kreuziget Chriſtum und ſticht ihn in ſeine 
Wunden; und gehet ihm wie dem Judas, welcher nachdem er hatte 
geſſen, fuhr der Satan In ihn; dem waͤre beſſer, er bliebe gar 
davon, ſo lang ihm das kein Ernſt if, daß er gedenket ein wahrer 
Chriſt zu bleiben. 


Vom wahren Chriſtenthüm; was ain rechter! 
Chriſt ſei. | 
24. Das Chriſtenthum ift nicht bloß ein Wahn, daß man 


fih nur dürfe mit dem Munde darzu bekennen, und glauben, ‚daß 
ChHriftus für uns fet geftorben, und flr die Sünde genug gethan 
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habe, daß man bem Evangello nur dürfe. Beifall geben und die 
Hiltoriam der Geſchichte mit Chrifto für wahr halten, und haf 
man nur bürfe allein bloß zu feinem Teſtament treten, und alba 
die hinterlaffene Gnade annehmen, und fich derſelben tröften, und 
ihm als ein Werdienft und gefchentte Gnade -zurechrien. Es if 
nicht genug, daß man Predigt höre und auf Chriftum getauft fei 
und zum Abendmahl gebet, daß man nur die Gewohnheit halter 
dieſes machet noch Tang einen Ehriften; e8 muß Ernſt ſein, Keiner 
it ein Chrift, Chriftus lebe und mwirke denn in ihm, wie Chriftus 
felber faget: Ohne mid Eönner ihr nichts thun, Joh. 15, 5.- tem: 
Mer nicht mit mir fammlet, der zerſtreut. Matth, 12, 30. 

25. Ein Chrift muß Ein Geift in und mit Chriſto frin, 
und in Chrifti Kraft wollen und wirken. Es ift- eine Tebendige, 
tbätliche, wirkliche Gnade in einem Ehriften, cin flets brennendes 
Feuer, eine empfindliche Kraft, welche, ob fie gleich oft mit des 
Fleifches Luft und ber Melt Eitelkeit bebediet wird, ſo glimmet unb 
brennet fie doch im Herzen, wie ein Feuer, und fchilt das Fleiſch 
und bie eitele Luft der Unmahrheit, vermirft den falfhen Meg und 
will ben nicht. | 

26; Daffelbe inwendige Feuer ift der Geift Chriſti, welcher 
ohne Unterlaß der Schlange (ald des. Fleiſches Luſt) den Kopf 
zertritt, Das Fleifh hat diefer Welt Willen, aber berfelbe ange. 
zündete Grund hat Gottes Mille. 


27. Iſt Einer. rin Chriſt, fo wird er bes Fleifches Willen 
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Salomon, aund vielen Heiligen gefchehen iſt und noch gefchiehet: 
fo. bleibt ein folder Menfch, in dem der Geift Chrifti ift, doch nicht 
in der Sünde liegen; fondern der inwendige Grund (als die einges 
feibte Gnade im Geiſt Chriſti) kommet bald mit Gottes firenger 
Gerechtigkeit im Borne, und tritt ihm ins Gewiſſen, wie dem David 
der Prophet Nathan ins Gewiſſen trat, und ihm fein, Gewiſſen 
rührete, und das Zornfeuer fhürete, da David alsbald anhub mit 
großem. Jammer feine Sünde zu bereuen und zu befennen, und in 
ſolche ernfte Buße einging, daß er fih auch alles Zröftens feiner 
Freunde nicht wollte annehmen, und ihm nicht wollte laffen die 
Ohren mit Tröflen und Kitzeln der Gnade -füllen, bis ex bie Gnade 

vom Deren in feinem Gewiſſen fühlete: kein Deucheln wollte fein 

Herz befriedigen, bis ihm der Herr mit: t feiner Gnade einſprach. 
2: Sam. 12, 13. 


Bon würdiger Vorbereitung zu dem heil. 
Teftament Ehrifti. 


30, Witt ſich Einer einen Chriften nennen und des Vers 

dienſtes Chrifti tröften, und fich zu feinem Teſtament machen, und 

daſſelbe würdig empfahen: der habe wohl Acht auf feine Sagen, 
und fchaue fein Herz gar eben, wie es gerichtet ſei. 


31. 1) Ob es auch in folcher Begierde ſtehe, der Eitelkeit 
ganz abfterben zu wollen? 2) Ob es im Fürſatz ſtehe, von aller 
Falfchheit, Ungerechtigkeit, Lügen und Trug auszugehen, und im 
Fürfag fel, nimmermehr mieder darein einzugehen? 3) Ob «6 auch 
die Gnade Gottes in Chrifto mit einem Lauterlichen Willen begehre? 
4) Ob ‘ihn auch feine Sünden reuen? 5) Ob er auch einen folchen 
Willen in ſich finde und empfinde, daß er von nun an tolle ganz 
von vorigen Suͤnden und Laftern ausgehen? 6) Und ob er auch 
alfo gefinnet fei, daß er molle fein ganzes Herz und -Willen Gottes 
-  Erbarmen übergeben? 7) Ob er auch eine ‚Stätte in fidh finde, 
fühle und wiſſe, da er wolle ſolch hohrs Zeflament (ale das Fleiſch 

- und. Blut CHrifti mit feiner Gnade) hinlegen? 8) Ob er audy dem 
Geiſte ChHrifti habe fiin Herz und ganze Seele eingeräumet, daß er 
allda ats ein lebendiger Mitter des Todes und der Hölle einziehen 
und feinen fönigliden Palaſt in feinem Herzen und Seele aufs 
fhlagen möge? 9) Und ob er auch dieſes fähig fei, da Chriftus. 
faget: Wir wollen zu euch fommen und Wohnung in eud madıen! 
ob. 14, 23. 10) Ob audh der Tempel des b. Geiftes in -ihm 
‚mit ‚rechter Buße gefeget fei? 11) Ob auch ein rechter Mund in 
ihm fei, welcher Chrifti heiliges Fleifch Eönne einnehmen? 12) Ob 
auch feine Lebenseſſenz alfo zugerichtet fel, daß Chriſtus mit feinem 
Wefen und mit feiner Liebe allda innen bleiben möge? Denn 
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Chriſtus ſagte: Mer mein Fleiſch iſſet und trinket mein Blur, ber 
bleibet in mir, und ich in ihm, Joh. 6, 66. 13) Ob r auch in 
feinem Gemüthe befinde, daß der Strom des lebendigen Waſſers 
goͤttlicher Liebe von ihm fließe, daß er ſeinen Gott liebe, und feinen 
Bruder und Naͤchſten als ſich felber? 14) Db er auch ſeinem 
Feinde Gutes wuͤnſche und zu thun begebw? 15) Db ver fich In 
diefer Welt etwas Eigenes annchme, davon er fager Das ift mein 
eigen alleine! 16) Oder ob er ſich in allem. dem, wasser bat und 
befiget, nur einen Diener Gottes, und Pfleger feine und -fein 
Prüder darinnen achte, und: denke, dab er nur ein Ammann und 
Diener Gottes in feinem Stande und zeitlihem Gute-fei, bat Ale 
nicht fein eigen, fondern Gott und feiner Brüder frit 17) Db 
er auch Gott in feinem Mantel vertraue, und fein Beben ade 
und halte, mir fein Herr Chriftus, welcher in diefer Welt mur mie 
ein Pilaram war, und nichts Eigenes hatte, und fein Leben auch 
gern für feine Brüder ließ? 18) Ob er aud ein Fünklein folches 
Willens in fib finde? 

32. Befindet er nun foldyes Altes in fihb, fo iſt er recht 
würdig und wohlgeſchickt zu foldyer teftamentlihen Niefung, Wo 
aber nicht, und befindet aber einen ſolchen Hunger in fich, daß er 
gern wollte alfo fein und wellen: fo ift er im Zuge des Waters 
ur Gnade in Chriftoz fo foll cr ſich nicht lange mit ber Vernunft 
befprechen, und ihm einen Zweifel einbilden; ſondern fol’ fidh dies 
felbe Stunde in einen foldyen ernſten Fürſatz einführen, baß er 
wolle in ernfte Buße eingeben, und fters zur Gnade Gottes in 








‘ 


N 


.— 59 — 


Das Herz und Gemüth ſoll in ſich ſelber vor 
Gottes Teſtament ſprechen: 


34. O du große Gnade Gottes, ich unwuͤrdiger, fünbiger 
Menſch komme zu dir auf beinen Beruf, da du uns arme Mens 
fhen haſt heißen fommen, du willſt uns erquiden. Matth. 11, 28. 
Mir gefchehe nach deiner Zufage, mie du willſt, dir ergebe ich mic) 
biermit ganz und gar: thue du mit mir.armen unmürdigen Men⸗ 
[hen nach deiner Gnade, mie du willſt; ih will ewig bein feim 
Brih nur meinen Willen und regiere Ihn mit deinem Willen: 
id kann und vermag nichts, fondern erfinfe nur ganz und gar in 
deine Snade. i | 

35. Ein folder Menfh, der fi alfo Gott ganz ergiebet, 
und in folder Gelaſſenheit mit dem Willen bleibet ſtehen, der wird 
endlich; wenn fidy die Gnade In ihm beweget, empfihden und fühlen, 
was Gnade und göttliche Liebe ſei. Wenn fi dus göttliche euer 
wird in feinem Leben entzünden, fo wird er fühlen unb fehmeden, 
was ChHriftus in ihm fei, und befinden, wie er alsbald gar ein 
anderer Menſch, anders Sinnes und Willens fei worden. 

36. Alsdann ift er ein Chriſt, wenn Chriftt Liebefeuer mit 
Gottes Zorne im Gemiffen flreitet, und derfeibe Menſch in Chriftt 
Proceß in diefer Welt eingeftellet wird, dag er muß Chriſto in 
feinem Leiden, Andft, Marter, Spott und Verfolgung nacfolgen, 
und das Chriſli auf fi nehmen, und Chriſti Bilde ähnlich 
werden, da inmwendig Streit wider die Suͤnde und Fleiſchesluſt in 
ihm ift, daß er fich felber verfchmähet und die bofe Luft Haffet, und 
auswendig Verachtung, Schmah und Trübſal; da ihn die Wett für 
fremd und närrifh hält, da fich die Vernunft ſelber naͤrriſch ans 
fiehet, und er ihm felber nach der Welt Wefen ein Narr wird, und 
dasjenige feindet, was feinem Fleiſche liebetz da Niemand Ift, der 
ihm heuchelt, fondern alle gute Freunde vor ihm fliehen und fich 

. vor Ihm ſcheuen, als nur wenig Kinder Gottes, welche es erkennen, 
und Gott zu feinem Troſte ihm zuſchicket. Dann mag er denken, 
daß er mit Chrifto dieſelbe Zeit am HE hanget, und ſich alfo vers 
wegen, dag er auch gern will mit Chrifto fterben, um der Bekennt⸗ 
niß dee Wahrheit willen, in Hoffnung, daß er auch in Chrifti 
Siege und Ueberwindung werde mit Chrifto aufftehen und ewig in 
Chrifto leben. | 

37. Diefes iſt ein Chrift und märbig zur Gemeinfchaft der 
Helligen der in diefen Proceß eingetreten ift, und darinnen manbelt. 

38. Die Andern allefammt, welche nur aus Gewohnheit hins 
zugehen, und Chrifti Teſtament, als eine von außen zugerechnete 
Gnade ihnen zurechnen, und als ein gefchehenes Wefen ihnen glaub» 
lich zueignen, und nur als eine Gabe wollen annehmen, wollen aber 


— 
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wolle in ernfte Buße eingeben, und 
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Chriſtus ſagte: Wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein Blur, bar 
bleibet in mir, und ich in ihm Jeoh. 6, 66. 19) Ober au in 
feinem Gemüthe befinde, daß der Strom bes lebendigen Wäffers 
goͤttlicher Liebe von ihm fließe, daß er feinen Gott liebe, und feinen 
Bruder und Mächften als ſich felber? 14) Ob er auch feinem 
Keinde Gutes wünfhe und zu thun begehre 16) Db ver ſich im 
diefor Welt etwas Eigenes annchme, davon er fager Das ift mein 
eigen alleine! 16) Oder ob er fih in allem dem, mas er bat und 
befiget, nur einen Diener Gottes, und. Pfleger feiner und feine 
Brüder darinnen achte, und denke, daß er nur ein Amſmann und 
Diener Gottes in feinem Stande und zeitlihem Gute-fei, dab As 
nicht fein eigen, fondern Gottes und feiner Brüder feit +17) Db 
er auch Gott in feinem Mantel vertraue, und fein Beben abe 
und halte, wie fein Herr Chriftus, welcher in diefer Welt wur mie 
ein Pilaram war, und nichts Eigenes hatte, und fein Leben auch 
gern für feine Brüder ließ? 18) Ob er aud ein Fünklein ſolches 
Millens in fih finde? 

32. Befindet er nun foldes Alles in ſich, fo ill er recht 
würbig und mohlgefchidt zu folder teffamentlichen NMiefung, Wo 
aber nicht, und befindet aber einen foldyen Hunger in fi, baß er 
gern wollte alfo fein und wollen: fo ift er im Zuge bed Baters 
zur Gnade in Chriſtoz fo foll cr fich nicht lange mit ber Vernunft 
befpredhen, und ihm einen Zweifel einbilden; fondern ſoll fich bie 
felbe Stunde in einen ſolchen ernſten Fürſatz einführen, baß er 
tetö zur Gnade Gottes in 
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Das Herz und Semüth folt in ſich felber vor: 
Gottes Teſtament fpreden: 


34. O du große Gnade Gottes, ich unmwärbiger, fündiger 
Menſch komme zu dir auf deinen Beruf, dba du und arme Mens 
fhen haft heißen fommen, du willſt uns erquiden. Matth. 11, 28. 
Mir gefchehe nach deiner Zufage, mie du willft, bir ergebe ich mich 
biermit ganz und gar: thue du mit mir.armen unmwürdigen Mens 
fhen nad) deiner Gnade, mie du willſt; ich will ewig bein fein. 
Brich nur meinen Willen unb regiere ibn mit deinem Millen: 
id) ann und vermag nichts, fondern erſinke nur ganz und gar in 
deine Gnade. i 

35. Kin folder Menfh, ber fih alfo Gott ganz ergiebet, 
und in folder Belaffenheit mit dem Willen bleibet ftehen, der wird - 
endlich, wenn ſich die Gnade In ihm beweget, empfihden und fühlen, 
was Gnade und göttliche Liebe fe. Wenn fi dus göttliche Feuer 
wird in feinem Leben entzinden, fo wird er fühlen und fchmeden, 
was ChHriftus in ihm fel, und befinden, wie er alebald gar ein 
anderer Menſch, anders Sinnes und Willens fei worden. 

36. Alsdann ift er ein Chrift, wenn Chrifti Liebefeuer mit 
Gottes Zorne im Gewiſſen flreitet, und derfelbe Menſch in Chrifti 
Proc in bdiefer Melt eingeftellet wird, bag er muß Chrifto in 
feinem Leiden, Anaft, Marter, Spott und Berfolgung nachfolgen, 
und das + Chrifli auf fih nehmen, und Chrifti Bilde ahnlich 
werden, da inwendig Streit wider die Sünde und Fleiſchesluſt in 
ihm ift, daß er fich ſelber verfchmähet und bie bofe Luft haſſet, umd 
auswendig Verachtung, Schmach und Trübſal; ba ihn die Wett für 
fremd und. närrifch Hält, da fich die Vernunft ſelber naͤrriſch ans 
fiehet, und er ihm felber nach der Welt Wefen ein Narr wird, und 
dasjenige feindet, was feinem Fleiſche liebet; da Niemand ift, dee 
ihm beudyelt, fondern alle gute Freunde vor Ihm fliehen und ſich 
vor Ihm fcheuen, als nur wenig Kinder Gottes, welche «8 erkennen, 
und Gott zu feinem Troſte ihm zuſchicket. Dann mag er denken, 
dag er mit Chrifto dieſelbe Zeit am hanget, und ſich alfo ver⸗ 
wegen, daß er auch gern will mit Chrifto fterben, um der Bekennt⸗ 
nis der Mahrheit willen, in Deoffnung, daß er auch in Chrifti 
Stege und Ueberwindung merde mit Chrifto aufftehen und ewig in 
Chriſto leben. | 

37. Diefes iſt ein Chrift und wuͤrdig zur Gemeinfchaft der 
Heiliger, der in diefen Proceß eingetreten iſt, und darinnen mandelt. 

38. Die Andern allefammt, welche nur aus Gewohnheit hins 
zugehen, und Chrifti Teſtament, als eine von außen zugerechnete 
Gnade ihnen zurechrien, und als ein gefchehenes Wefen ihnen glaubs 
lid) zueignen, und nur als eine Gade wollen annehmen, wollen aber 
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nicht neugeboren und andere Menfchen, anders Sinne unb Willens 
werden, und behalten dem beſudelten Rod der Sünden im Gewiſſen 
in fih, und treten bald wieder in bie alten Fußſtapfen: dieſe Alle 
find unwürdig und ungefhidt, und des Teſtaments unfähig, und 
empfaben es ibnen nur zum Gerichte, wie vorn bemelbet worben, 


Das 5. Kapitel, 


Vom Zanf und Streit der Gelehrten, um 
Chrifti Zeftamenta; was fie bamit thun umd 
was dDavon-zu halten fei? 


Nicht aus Affeften, Semanden in feinem guten Geriffen am 
zutaſten, will ich, diefes Kapitel anhangen, ſondern zum Troſt ber 
einfältigen Kinder Ghrifti, welhe man alfo irre führet und in 
Meinungen einfchleuft; und vom mahren Verftande abführet in 
Zanf, und aus Ehriſti Teſtamenten eine eitel Mordgrube machet, 
und die Gemiffen-in Stride und Banden einſchleußt und bindet, - 
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5. Daß man aber in fo viel Meinungen laufet, und darinnen 
ftxeitet und zanket, und einander um ber Buchftaben willen fchmühet, 
erachtet und dem Teufel giebtz da foll der einfältige Chrift wiffen, 
daß in allen ſolchen Streiten Eein wahrer Verſtand ift, fondern ritel 
Hoffart und ‚antichriftifchee Wefen, eine jämmerlidye Verwirrung der 
Worte Chrifti, da nichts anders daraus entflehet, als Uneinigkeit, 
Unheil, Seindfchaft, und gefchichet hiemit anders nichts als des Zeus 


fels Wille. 


6. Und das iſt's, daß fie fih zu Lehrern vom Reiche Chrifti 
aufwerfeh _ und find doch von Sort nicht gefandt noch erkannt. 
Sie nehmen ihr Ding alles von- Andern, un® wechſeln nur Morte 
und Buchflaben, und zanken um die Kunft, wie man könne kuͤnſtlich 
Buchſtaben zufammenfegen und machen Meinungen, welche Zufams 
menfegung am kuͤnſtlichſten fei, und zwingen tie Gewiſſen in die 
‚Kunft; fie aber ſelber verſtehen nicht, was fie thun. Jhr Wiſſen 
fiedt bloß in. den Buchſtaben, und Haben doch das Iebendige Wiort, 
CHriftum, nicht in fih, weicher Zeugniß giebt dem buchſtabiſchen 


Worte. Hätten fie Chriftum in der Liebe in ih, fo mittheilrten . 


fie nur diefelbe Liebe, und weifeten den Menfchen Chriftum in ihnen, 
und mwandelten alfo, daß man fähe, fie waͤren Chrifti Kinder, ⸗Weil 
fie aber nur zanten, und nicht felber alfo Ichen und. lieben wollen, 


To iſt's falſch und nur ein gleißender Schein. 


7. Daß aber foldhes wahr fei, fo fehe man nur ihren Wahn, 
barum fie zanfen, an. Ein Haufe fpriht: Chriftus iſt weſentlich 
unter Brot und Wein; item, Brot und Wein wandele fich ins 
Teſtament Chrifti, und fei eine Verwandelung Brots und Weins; 
und wollen alſo Chriſtum in das Thier und joͤdtlichen Menſchen 
einnehmen, dem er doch in der Heiligkeit kein nuͤtze iſt. 

8. Die andere Parthei ſpricht: Es ſei nur cin Zeichen und 
Bedeutniß des Leibes Chrifti, daß er fei für uns gebrochen oder 
geftorben; umd verleugnen die gegenwärtige weſentliche Nießune, und 
verftehen nichts vom Dienfhen, was und mie er frei, mas ihm ges 
bricht und Noth thut, dag er wieder Gottes Huld erlange. 


9, Die dritte Parthei will es am beften treffen, und bleibet 
bei den Worten der Einfrgung, faget aber: Chriftus werde mit und 
unter Brot und Wein genoffen, das ift, Chrifti Steifh und Blut' 
werde unter Brot und Wein gefjen und getrunken. Und hat aber 
keinen Verftand, wie das zugehe, was im Menfcen fei, das folder 
Gabe fähig feizs mil auch nichts dom inmern Grunde und rechter 
abamifcher Menfchheit wiffen, verleugnet auch darzu die tefentliche 
Einwohnung Ehrifti, und ift fo weit vom Berftande, als ber andern 
feine; will auch nichts wiffen, mie die Nießung geſchehe, fondern 
_ banget bloß am todten Buchflaben ‚wirft, fhlüget und. donnert um 
fih mit Schelten, Schmähen, Kegern und Läftern. 


* 





10. Eine jede Parthei flreitet nur um ein buchſtabiſch Bilb, 
und will Ghriftum an feine bildliche Meinung - gebunden babım, 
“und mill defjelben Bildes Patron fein; und gefchieht gu Heimen: 
andern Grunde, als baf er will Ruhm, Ehre und Hohes Anſchen 
davon befommen. Welches an dem zu erkennen ift, daB fie alle 
fammt einander fchänden und fchmähen, daß nur ein Jeder möge 
fine bildliche Meinung erhalten, und Kerr über bie, Gehrnmiß 
Chrifti geheifien und geachtet fein, ba doch in ihres Herzens Grunde 
anders nichts, ald der irbifche Lucifer mit zeitlichen ‚Ehren und 
eigenem Willen ſitzet, und mill-für Chriſtum angebetet fein. — Eine 
jede Parthei will haben, man foll ihr Bild, als ihre, gemachte buch⸗ 
ſtabiſche Meinung anbeten, 

11. Mit Chriſti Zeftamenten unterfcheiben fir ihre Bilder, 
und- machen ihnen barmit einen Anhang, und .fchreien: Die Rirdr 
Chriſti! dort ift Kegerei und Verführung, hanget mir an, bie ilt 
Ghriftus! Und verbittern damit der Fürften und Könige Serien, 
ſowohl der Laien Gemüth, daß ein Bruder ben andern um einer 
bildblihen Meinung willen verachtet, fchändet, ſchmaͤhet und laͤſtert, 
und für teuflifch ausfchreiet und adtet, auch Krieg und Blut 
vergiehen, und Verwüftung Land und Peute um folder Goötzen 
bilder ur wird. 

12. Man hat, es dahin gebracht, doß der Laie denfet, er fü 
ſelig, wenn er nur an der Meinung hanget und biefrlbe billiaet, er 
verftehe fie gleich oder nichtz;. wenn er nur einen fretirifchen Namen 
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geiſtliche Mordgruben gemacht worden find, Welche Wordere endlich 
u Krieg und Blutvergießen kommt, und Chriſto um feiner heiligen 
Gaben und. Zeflamente willen: eitel Schmach und unehre ange⸗ 
than wird. — 


16. Und. iſt in Wahrheit damit anders nichts ausgerichtet, 
als wie Iſrael um das güldene Kalb tanzete, und Gott zu einem 
Goͤtzenkalb macheten, und fi über Ihrer Hände Werke, als über 
dem Gögenbilbe freueten, und ihren Gott verließen: darum dann 
auch der Zorn Gottes Über fie ergrimmete, und fie alle in der Wüſte 
auffraß, dag ſolche Goͤtzen⸗ und Bilder⸗Diener nicht konnten ins 
‚gelebte Land kommen. 

17. Lieben Brüder, hanke nicht um "Meinungen! Alter Zank 

ift ein Bild eines Goͤtzen. Chriftus hat uns von feiner Allgegen⸗ 
wart, von keiner Meinung 'gefagt, da er fagte, er wolle alle Tage 
bis an der Welt Ende bei uns fein, Match. 28, 20. Er fagte 
nicht in ſolcher oder ſolcher Meinung, Tondern, da er feine Gegen» 
wart andeutete, fo fprach er: Gleichwie der Blitz aufgehet und fcheis 
net bis zum Niedergang: alfo würde auch fein die immerwaͤhrende 
Zukunft des Menſchenſohns, Matth. 24, 27. Und ſagte: Das 
Reich Gottes iſt inwendig in euch. Luk. 17, 21. 


18. Chriſti Licht und Kraft gehet in ſeinen Kindern im ins 
wendigen Grunde auf, und ſcheinet ihnen durch den ganzen Lauf 
ihres Lebens, und in demſelben Quellbrunnen des Lichts ifE das 
Reich Gottes tm Menſchen. Dat er diefes nicht, zanke er wie er 
wolle, ſo bringt er's mit keiner Meinung hinein; hat er's aber, ſo 
werden aus demſelben Quellbrunnen eitel Stroͤme der Liebe fließen. 


19. Es bedarf keiner Meinung, er ſehe nur zu, daß Chriſti 
Reich in ihm geboren werde, daß Ehriſtus in ihm Menſch werde. 
Anders iſt er ein Chriſt; er ſei in einer Meinung wie er wolle, f 

muß er am Weinſtocke Chrifti flehen, als eine Rebe. Joh. 15, 5. 
Die Meinung hilft ihm nichts, fondern dee wahre Glaube, welcher 
durch das Ausbrechen ber Liebe thäfig ift, und gute Werke wirket. 
Sal. 5, 6. Hat er die Werke der Liebe nicht, fo hat er auch 
feinen Glauben. Die Meinung madjet keine Seligkeit, fondern 
iſt Babel, eine Verwirrung der Zungen der einigen Liebe. Keiner 
iſt ein Chriſt, er liebe denn feinen Naͤchſten, und begehrte, ihm 
Gutes zu thun. 

20. Die von außen zugerechnete Gnade, ohne bie eingeborne 
Findliche iſt alle falſch. Wenn Chriftus im Menfchen wirket, fo iſt 
er ein Chrift, und gilt ihm alsdann das Leiden, Verdienſt und 
Genugthuung Chriſti. Wenn er den in fih zum Vertreter bat, 
der es gethan hat, daß er's auch in ihm thut, und ihm fein Vers 
dienft anzeucht, fo ift das Weich Gottes im felben Verdienfte: 
anders find alle biduiche Meinungen falſch. Kein Werk gefaͤllet 





Eine arme Seele war aus dem Paradeis gewandelt, und war - 


gekommen in das Reich diefer Welt, der begegnete der Teufel 
und ſprach zu ihr: Wo millft du hin, du halbblinde Seele? 

2. Die. Seele ſprach: Ich will die Kreaturen der Welt 
befchauen, die der Schöpfer gemacht hat. 

3. Der Teufel fprah: Wie willft du fie ſchauen, fo du 


fie. doch nicht m u erkennen, aus was Eſſenz und Eigenfchaft fie ° 


find, du ficheft 
erkennen. _ 
‘- 4 Die Seele fprad: Wie möchte ich fie wohl in Eſſenz 
und Weſen erfennen ? 
| 5. Der Teufel fprah: So du von dem iſſeſt, davon bie 
Kreaturen. Gut und Böfe gemacht find, fo werden deine Augen 
aufgethan, und wirft fein wie Gott felber, und erkennen, was dee” 
Schöpfer fel- 

6. Die Seele fprah: Ich bin edel und heilig, und möchte 
davon fterben, wie der Scöpfer gefprochen bat. | 

7. Der Zeufel fprah: Du wirft mit nichten ſterben, ſon⸗ 
dern deine Augen werden aufgethan, und wirſt fein gleich als Gott 
ift, und wirft Boͤſes und Gutes. erkennen. Darju wirft du mächtig, 


te nor als ein gemaltes Bi, und magſt fie nicht 


m 


gewaltig und groß, tie ich binz. alfe Witze der Kreaturen wird 


dir offenbar. 

8. Die Seele ſprach: Hätte idy die Erkenntniß der Natur 
und Kreaturen, fo wollte ich die Welt beherrfchen. — 

9. Der Teufel fprad: Der Grund zu folcher Erkenntniß 
liegt in dir; wende nur deinen Willen von Gott in die Natur und 
Kreaturen, „fo entſtehet in dir die Luft zu ſolchem Schmacke, fo 
eannft du vom Baum der Erkenntniß Gutes und Böfes eſſen, als⸗ 
dann fo wirft du Alles erkennen. _ 

10. Die Seele ſprach: Ich will effen von der Erkenntniß 
Gutes und Boͤſes, auf daß ich hertſche in eigener Macht über alle 
Dinge, und fei ein eigener Herr auf Erden, fo thue ich, was ich 
will, als Gott ſelber. 

11. Der ‚Teufel ſprach: 3 bin ein Fuͤrſt der Welt; fo 
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Gott, ohne was er durch feinen Geift im Menfchen felber wirket: , 
darum laffır ung Kinder Chriſti, und nicht der Bilder Kinder fein, 

21. Chriftus hat uns in feinen Teſtamenten fein Reid be 
ſchieben; wer daſſelbe empfaben will, der muß fein Kinb Werben, 
anders iſt Feine Erbſchaft. Buße wirken iſt beſſer, denn viel be 
gehren zu wiſſen. Iſt Einem das MWiffen nicht won’ Gotf gegeben, 
fo mird er den Grund görtlicher Geheimnig nicht werfiehen; ie 
ibm aber gearben, fo darf er kein Bild. In der Demuth und 
Einfalt Chrifli bleiben, "und an feiner Liebe und Gnabe bangen, 
ohne Jemandes Verachtung, ift ein gut Chriftenthum, Alles, mas 
von fidy felber faget, ift Babel. In Ehrifto find wir alle Glieder 
und nur Giner, Amen. 1623. 








. Geſprach einer erleuchteten und un⸗ 


J erleuchteten Seele, 


wie eine erleuchtete Seele die andere ſuchen, 
tröſten und in ihrer Erkenntniß mit auf die Pilgram⸗ 
ftraße Ehrifti führen, und ihr den dornichten Weg diefer 
Welt, ‚welcher in Abgrund gehet, auf welchem die abge 
wandte Seele wandelt, treulich zum Spiegel vor Augen 
ſtellen ſolle. 

In einem Sendbriefe u 
‚an eine bungerige und burftige Seele, 


nach dem Brünnlein der füßen Liebe Jeſu Chriſti. 


BGeſteltet von einer liebhabenden Seele der Kinder 


Jeſu Chriſti, unter dem äunſers Herrn Jeſu 
CHrifi, i im Sahr.: 1624. 





Bemerkung. Die Geſpraͤch meinet m man habe be ber Xutor in Form eines 


Sendbriefes an Herrn Hans Sigmund von Schweinit geſchrieben. 


— - 
- 
Da 











Eine arnıe Seele war aus dem Paradeid gerwandelt, und mar - 
gekommen in das Reich diefer Melt, der begegnete der Teufel 

‚ und ſprach zu ihr: Wo millft du hin, du halbblinde Seele? 

2. Die.Seele ſprach: Ich mill die Kreaturen der Melt 
befihauen, die der Schöpfer gemacht Hat. - 

3. Der Teufel: ſprach: Mie willft du fü ſchauen, ſo du 
ſie doch nicht magſt erkennen, aus was Eſſenz und Eigenſchaft ſie 
find, du ſieheſt t ie nur als ein gemaltes Bild, und magſt fi fie nicht 

erkennen. 

. 4 Die Seele ſprach: Wie möchte ih fie wohl in Eſſenz 
-und Mefen erkennen? 

5. Der Zeufel fprah: So du von dem iffeft, davon bie 
Kreaturen. Gut und Böfe gemacht find, fo werden deine Augen 
aufgethan, und wirft fein wie Gott felber, und erkennen, was der” 
Schöpfer fel- 
| 6. Die Seele fprah: Ich bin edel und heilig, und möchte 
dovon fterben, wie der Schöpfer gefprochen bat, 

7. Der Zeufel fprah: Du wirſt mit nichten ſterben, ſon⸗ 
dern deine Augen werden aufgethan, und wirft fein gleich als Gott 
ift, und wirft Böfes und Gutes erkennen. Darju wirft du mächtig, 
gewaltig und groß, tie ich binz. alle Wie ber Kreaturen wird! < 7 
dir offenbar. | 

8. Die Seele fprah: Hätte ich die Erkenntniß der Natur 

‚und Kreaturen, fo wollte ich die Welt beherrfchen. - 

9,. Der Teufel fprad: Der Grund zu folcher Erkenntniß 
liegt in dir; wende nur deiner Willen von Gott in die Natur und 
Kreaturen, „fo entftehet in dir die Luft zu folhem Schmade, fo 
kannſt du vom Baum der Erkenntnig Gutes und Boͤſes eſſen, als⸗ 
dann fo wirft du Alles erkennen. 

10. Die Seele fpradh: Ich will effen von der Erkenntniß 
Gutes und Boͤſes, auf daß ich herrſche in eigener Macht uͤber alle 
Dinge, und ſei ein eigener Herr auf Erden, ſo thue ich, was ich 
will, als Gott ſelber. 

11. Der Teufel ſprach: ss bin ein - Sürf der Belt; ſo 
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du auf Erben herrſchen willſt, ſo mußt du deine Luſt gegen meinem 
Bilde führen, auf daß du meins Bildes Witze bekommeſt. „Und 
ftellete der Seele den Mercurlum im Vulcano, -ald das Feuerrad 
der Eifenz, vor in einer Schlangengeftalt, 





aller Dinge, wie mag ich auch alfo werben? 
13. Der Zeufel ſprach: Du bift auch ein ſolcher feurifcher 
Mercurius; fo du "deinen Willen von Gott abbrihft, und beine 
Pogierde in diefe Kunſt einfübreit, fo wird bein verborgener Grund 
in die offenbar, fo Eannft du auch alfo wirken. Aber bu mußt von 
folcher Frucht offen, darinnen die vier Elemente ein jedes in ſich 
filber Über das andere regieren, darinnen fie im Streite find, .ale 
bie Hite wider die Kälte,- und die Kälte wider bie Hige, ba ale 
* >; .- 4 8 A —II A wirt 
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von Bott abwandte, fo wollte das Leben Gott nicht mehr trauen, 
fondern wollte ſich felber verforgen, und führete feine Begierde und 
Annehmlichkeiten zu den Kreaturen, ſowohl in die Erde, in Metalle 
und Bäume. 

17. Alſo hungrig und geisig ward der angejuͤndete feurifche 

- Mercurius, als das feurifche Leben, nachdem ſich's von Gottes Eins 
heit, Liebe und Sanftmuth abbrach, und zog an ſich die vier Ele⸗ 
menta und deren Wefen, und führete fih tn thierifche Art, davon 

- ward das Leben dunkel, rauh und grimmig, und verlofchen die 

< bimmlifdhen Kräfte und Karben, 

18. Zum Dritten wadte in dem feurifchen Leben auf 
eine ftachlichte, feindliche Luſt, das war der Neid, als die höllifche 
Gift, eine Quaal aller Teufel, davon ward das Leben ein Seind 
Gottes und aller Kreaturen. Dieſer wüthete und ‚tobete in der 
Beiz. Begierde, als ein Gift im Fleifhe. Was der Geiz ‚nicht mochte 
on ſich ziehen,’ das mollte der Neid ermorden: daducch ging die _ 
edle Liebe diefer Seele ganz zu Grunde. 

. 19, "Zum Vierten wachte in diefem feurifchen Xeben auf 
eine Quaal gleich dem Feuer; dad war der Zorn, der wollte Alles 
morden und tödten, was diefer Hoffart nicht wollte unterworfen fein. 

20. Alſo ward der Hölle Kundament, welches Fundament 
heißes der Zorn Gottes, in diefer Seele ganz offenbar, und fie verlor 
dadurch Gott, Paradeis und Himmelteih, und. ward ein Wurm 
glei der feurifchen Schlange, welche ihr der Teufel in’ feiner Bild» 
niß vorftellete, und fing an, auf thierifche Art zu regieren auf Erden, 
und that Alles: nach des Teufels Willen, lebete in eitel Hoffart, 

Geiz, Neid und Zorn, und hatte Peine rechte Liebe mehr zu Gott, 
fondern an derer Statt war entftanden eine falfche, viehiſche Kiebe 
nah Unzucht und Eitelkeit, und mar keine Weinigkeit mehr im 
Herzen, denn fie hatte das Paradeis verlaffen und die Erde bes 
ſeſſen. Ihr Sinn fund ihe nur nad) Kunft, Wise, Hoheit und 
Dielheit natürlicher Dinge; Beine Gerechtigkeit noch göttlihe Tugend 
blieb in ihr: was fie Immer Falſches trieb, das deckte fie mit Lift 
unter folcher Gewalt zu, und Hieß das Recht. 

21. Als num ſolches geſchah, fa-nahete ſich der Teufel zu 
ihr, und führete fie aus einem Laſter in das andere; denn er hatte 
fie in ihrer Effenz gefangen (denn fie hatte fih in feiner Eſſenz 
gefangen), und flellete ihr darinnen Freude und Wolluſt wor, und 
ſprach zu ihre: ‚Siehe, du bift igo gewaltig, mächtig, hoch und ebel, 
fiehbe, daß du noch groͤßer, reicher und gewaltiger werdeſt; brauche 
deine Kunſt und Witze, daß dich Jedermann fürchte, ſo haſt du ein 
Anſehen und einen großen Namen in der Welt. 

22. Die Seele that als ihr der Teufel rieth, und kannte 
ihn doch nicht, daß er der Teufel war, ſondern dachte, es waͤre ihre 
Witze und Verſtand, ſie thaͤte wohl und recht. 
37* 
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23. As fie nun alſo lief in ſolchem Wandel, ba begegnete 
ihr auf eine Zeit unſer, lieber- Herr Jeſus Chriftus mit "Gottes: Lirbe 
und Zorn, welcher im dieſe Welt gekommen war, dem’ Teufel feine 
Werke zunichte zu machen und über alle gottiofe Werke das Bericht 
su halten, und fprad als mit einer gewaltigen Kraft, mil feinem 
Leiden, Sterben und Zob in «fie ein, und zerfchellete bes Erufile 
Werke in ihr, und eröffnete ihr den Weg zu feine Gnade, und 
blire fie mit feiner Barmherzigkeit ad, rief fie wieder zurück fie 
ſollte umkehren und Buße thun, fo wolle er fie vom ſolcher Larbens 
bildniß wieder erlofen und wieder ins Paradeis einführen. - 

24. Als nun dieſes geſchah, daß in ihre der Funke aöttliches 
Fichts offenbar ward, fabe fie fih an, fammt ihren Werfen und 
Willen, und mard gewahr, daß fie in der Holle in Gottes, Zorn 
ftund, und erkannte, daß fie eine Karva und Monftrum vor Gott 
und Himmelreich war; davor erfchraf fie alfo ſehr, daß in ihr bie 
größte Angſt aufwadhte, denn das Gericht Gottes ward in ihr offenbar, 

25. Als dieſes geſchah, fo ſprach der Derr Chriſtus mit 
ſeiner Gnadenfiimmetin-fie: Thue Buſe, und verlaß bir 
Eitelkeit, fo kommſt du zu meiner Gnade. | 

26. Die Geele trat in ihrer Karvenbildnig mit dem beſu⸗ 
delten Node der Eitelkeit vor Gott, und bat um Gnade, Gott 
wollte ihe die Simbe verzeihen: und bildete ihre feft ein die Genug 
thuung und Verföhnung unfes Derrn Jeſu Chriſti 


— 


27. Uber die böfen Eigenſchaften der gebildeten Schlange im 
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30. Die arme Seele wollte mit ihrem Willen zu Gott, und 
ängftigte ſich ſehr; aber die Gedanken flohen alle von Gott weg In 
irdifhe Dinge, und wollten nicht zu Gort gehen. Die Seele aͤchzete 
und flehete vor Gott; aber ihr war als wäre fie ‚ganz von Gottes 
Angeſichte verſtoßen, fie mochte nicht einen Blick der Gnade erreichen, 
und ftund in eitel Aengſten, darzu in großer Furcht und Schrecken, 
und meinete immerdar, Gottes Zorn und ſtrenges Gericht würde 

in ihe offenbar werden, und ber Zeufel würde fie ergreifen; und 
fiel ifo in’große Traurigkeit und Elend, daß fie aller Kreude und 
Wolluſt zeitlicher, zuvorhin gepflogener Dinge, Überdrüßig und mühs-. 
ſam ward. 

31. Der irdiſche, natuͤrliche Wille begehrte derſelben wohl,’ 
aber die Seele wollte diefelben gern verlaffen, und begehrte aller 
zeitlichen Luft und Freude abzufterben, fehnete fi nur nad ihrem .' 
erften Vaterlande, daraus fie war urfprünglich hergefommen , befand 
ſich aber_ ferne davon, darzu in großer Verlaſſenheit und- Elend, und 
mußte nicht, was fie thun ſollte. Gedachte fie in ſich zu gehen und 
fi nody mehr zu erweden, und hiftiger zu beten; fo wibderftund 
he der Zeufel, und hielt fie, daß fie nicht möchte in. größere Bes 

. Wegniß und Buße eingehen. 

j 32. Der Teufel erwedte bie irdiſche Luſt im Herzen, daß 
die Neiglichkeiten ihr falſches Naturrecht behielten, und ſich gegen 
der Seele Willen und‘ Begierden-wehreten, denn fie wollten nicht 

. Ihres eigenen Willens und der Luft erfterben, fondern ihre zeitliche 
Wolluſt behalten, und hielten- die arme Serle in ihrer falfchen Bes 
gierbe gefangen, daß fie ſich nicht mochte erwecken, wie heftig fie“ 
auch immer nad Gottes Gnade Ächzete und feufzete. 

33. Wenn die Seele zu. Gott betete und drang, fo faffete 
die Fieiſchesluſt die ausgehenden Strahlen der Seele in ſich, und — 
führete fie in irdifche "Gedanken ein, und führete fie von Gott. ab, - 
auf daß die Seile nicht göttliche Kraft erlanget. Alsdann fah ſich 
‚die Seele an, als wäre fie von Gott verſtoßen, und mußte nicht, 
daB fie Gott alfo zöge und ihr alfo nahe wire. 


34. Auch trat der Teufel in. den feurifchen Mercurium 
ober Feuerrad des Lebens zu ihr, "und mifchete feine Begierde in des 
Fleiſches irdiſche Luſt, und fpottete der armen. Serle, und ſprach 
in den irdiſchen Gedanken zu ihr: Warum beteft du? Meineft du, 
dag dich Gott höre’und deiner wolle?! Siehe dih nur an, mas haft 
du für Gedanken vor ihm! Haft du doc eitel böfe Gedanken, und 
haft keinen Glauben an Gott: mie follte dich denn- Bote hören? . 
Er höret dich. nicht, laß nur ab, es ift ige nicht gut, oder du wirſt 
von Sinnen fommen. 

35. Was piageft du dih? Siehe doch die Welt an, mie fie 
in Freuden ſebet: fie mird gleichwohl felig werden. Hat doch 

- Chriftus für alle Menfchen bezahiet und genug gethan; du darfſt 
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dich deſſen nur tröften, daß es geſchehen fei, fo wirft bu ſelig. Du 
kannſt allhier im dieſer Welt nicht zu göttliher Empfindlichkeit kom: 
men, lafi nur ab, und pflege des Leibes und zeitlicher Herrlichkeit. 
| 36. Was meinefl du nicht, daß aus die werden würde, fo 
bu alfo melancholifch und närrifch würdeft, fo waͤreſt du Sebermanns 
Narr, und lebteft in eitel, Kraurigkeit, daran hat weder Gott noch 
die Natur Gefalten, Siehe doch die fchöne Melt an, darin bi 
Gott hat geſchaffen, und zum Herrn über alle Kreaturen gemadıt, 
diefelben zu beberrfhen, Sammle dir von che zeitlih Gut, daß bu 
der Welt nicht mehr bedarfelt; alsdann, wenn dein Alter und Ente 
fommt, fo wende dich zur Buße, Gott wird dich gleichwohl felig 
machen und in Himmel nehmen: es darf feines foldhen- SPDiagens, 
Erweckens und Grämens als du ist tbufl. 

37. An ſolche und dergleichen Gedanken warb bie Seele 
vom Zeufel in die. Fleiſchesluſt und irdiſchen Willen eingefaßt, als 
mit großen Kettn angebunden, und wußte nicht, mas fie thun follte, 
gedachte etwan zurüd in die Welt und ihre Molluft, und befand 
doch auch in ſich einen großen Hunger nad göttlicher Gnade, unb 
wollte immerdar gern in die Buße ringeben, und zur Huld Gottes 
Eommen; denn die Dand Gottes hatte fie gerlhret “und x zerfchellet, 
Darum Eonnte fie nirgends ruhen, fondern ächzete immterbar in fich 
felber nady Neue über begangene Sünden, und wollte berfelben gem 
[08 werden, und mochte body auch zu Feiner rechten wahren Rewe 
Fommen, vielmeniger zu Etkenntniß der Sünden, und [fund doch in 
oldem Hunaer unb Beaierde nach Deue und Buke, 
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Angriffes von der Gnade, und fie mußte es nicht, daß Chriflus in 
‚ihrer Hölle in Gottes Zorn und firengen Gerechtigkeit flund, .und 
“mit dem eingeleibten Satan und Srrgeift in Seele und Leib ſtritt. 
Sie verftund nicht, daß folcher Hunger und Begierde zur Buße_und 
Belehrung von Chrifto felber herkaͤme, ‚daß fie alfo gezogen würde. 
Auch mußte fie nicht, was ihr noch mangelte, daß fie nicht konnte 
zu göttliher Empfindlichkeit kommen; fie mußte nicht, daß fie mons 
ſtroſiſch wäre, und ein Schlangenbild an 'ihr trüge, darinnen der 
Teufel folche Gewalt und Zutritt zu ihr hatte, darinnen er alle ihre 
auten Sinne hatte verworren und von Gott „abgeführet, davon 
ChHriftus fagte: Der Teufel reißet das Mort von ihrem Herzen, daß 
fie nicht glauben und felig werden. Luk. 8, 12. 

41. Bon Schidung Gottes begegnete -diefer armen, betrhbten 
Seele einmal eine von Gott erleuchtete und neugeborne 
. Seele, und fprach zu ihr: Was ift dir, du betelibte Seele, daß 
du fo unruhig bift, und in ſolchem Kummer fteheft? 

4%. Die beträbte Seele fprah: Mir haf der Schöpfer 
fein Antlitz verborgen, daß ich nicht mag zu feiner Ruhe kommen: 
darum fo bin ich fo leidig und weiß nicht, was ich thun fol, daß 
ich feine Huld erlange; denn mir Aiegen Berge und große Klüfte 
vor feiner Huld, doß ich nicht kann zu ihm kommen, tie fehr ich 
mich doch nad ihm fehne; fö werde ich doch gehalten, daß ich nicht 
ann feine Kraft erreihen, und ob ich mid, gleich barum ängftige 
und mit -fehnlichem Berlangen feiner warte. 

- 43 Die erleucdtete Seele fprah ju Ihr: Du trägeft 
“an dir ein Larvenbildniß des- Teufels, das ſiehet der Schlange gleidj, 
und bift damit umgeben: darin hat der Zeufel Zutritt zu dir, ale 
zu deiner Eigenſchaft, und haͤlt darinnen deinen Willen auf, daß er 
nicht mag in Gott eindringen. Sonſt, ſo das geſchaͤhe, daß dein 
Wille möchte in Gott cindringen, fo wuͤrde er gefalbet mit ber 
hochſten Kraft Gottes in der Auferftehung unſers Deren 
Jeſu Chriſti, fo würde diefe Salbung das Monfttum an dir 
erfprengen und wuͤrde wieder deine erfte Paradeisbildnig in, dir offen 

ar werden; fo verlöre der Teufel feine Macht an dir, und wuͤrdeſt 
du wieder ein Engel. Und dieweil er die ſolches nicht gönnet; fo, 
hält er dich in feiner Begierde in deiner Kleifchesluft gefangen; und 
‚fo du nicht davon los wirft werden, fo bift du von Gott geſchieden 
und kommſt nimmermehr in unfere Gefellfchaft. 

44. Bor diefer Mede erfchra® die arme betrübte Seele 
alfo fehr, daß fie auch kein Wort mehr ſprechen mochte, indem fie . 
hörte, daß fie der Schlange Bild an ſich trüge, welches fie von 
Gott abfcheidete, und daß ihr der Teufel darinnen fo nahe wäre, 
und ihren Willen in falſche Gedanken einmifchete, und daß er ſolchen 
Gewalt an ihre hätte, und fie der Verdammniß alfo nahe wäre, und 
im Abgrund der Hölle flünde, in Gottes Zorn gefangen, und wollte 
un der Gnade Gottes verzagen. 
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45. Aber die Kraft .ibeer Zerfchellung shielt fie, daß fie nit 
verzagte, und rang alfo in fich felber in: Hoffaung- und Zroeife. 
Was die Hoffnung aufbauete, bad rif ber Zweifel nieder, und fund 
in ffetiger- Unrube, alfo, dab ihr lehztlich bie Welt» mit aller ihrer 
Schöne rin citel Ekel ward, und keine Freude biefer, Weit mehr 
pflegen wollte, und mochte body auch nicht zue Ruhe fommien. 

46. Auf eine Zeit kam die erleudhtete Seele ioieber zu 
ihr, und fand fie im folden Aengſten, und fpradı zu ihr⸗ Mas 
iſt's, das du thuſt? Willſt du dich zerberften in deinen WÜenaften? 
Warum quäleit du dich in eigenem Bermögen und Millen, ſo du 
doch ein Wurm bift,, und, beine Quaal darduch nur größer wirbt 
Ta, wenn bu did in bie Tiefe bes Meeres erfenketeft, ober möchtet 
an-die Morgenröthe fliegen, und dich über bie Eterne ſchwingen 
fo würbeft bu doch alfo nicht los. Denn je mehr du dich ‚ängfteit, 
je größer und peinlider wird deine Natur, und kommſt body alfo 
nicht zur Ruhe; denn bein Bermöyen ift alles verloren, - Gteichwie 
ein dürrer Kohl aus eigenem Vermögen nicht wieder arimet und 
Saft befommt, daß er fich wieder mit den Bäumen freuen mag: 
alfo magft du auch nüche in eigenem Vermögen die Stätte Gott 
erreichen, und dich mieder -in beine erfle gehabte Engelsgeſtalt ver: 
mandelen; denn du biſt an Gott verborret und erftorben, wie ber 
Kohl an friner Kraft und Saft, und bift nur ein angflticher, biirrer 
Hunger; beine” Eigenfchaften find gleichwie die Hize und Kälte, 
welche im Streite fleben, und nimmer Eins werben, 
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51. Die erleuchtete Seele ſprach: Itzt haͤlteſt du zeit⸗ 
liche Ehre und Gut, datzu die Wolluſt des Fleiſches fuͤt dein Eigen⸗ 
thum, und achteſt leicht, was du darinnen thuſt, oder wie du belle 


[4 


an dich zeuchſt. Und wenn du gleich ficheft den Elenden Noth 
leiden ‚der doch "dein Bruder If, noch retteſt du ihn: nit, fondern 
zeuhhft ihn an deinem Bande, und quäleft ihn, indem du fein Wert 
und Mühe an did) zeuchft und dich barinnen beluftigeft; darzu bift 
du in dieſem flarrend und bochmüthig, und ethebeſt dich wider ihn, 
und achteſt ihn gering gegen. bir, \ 
52%. Alſo ſtehet der Elende und feufzet gegen Gott, dag ihm 
feine Mühe entzogen wird, und daß er neben dir im Elend leben 
muß. Alfo. erwecket er mit feinem Seufjen Gottes Zorn in bir, 
twelcher dir deine Flamme und Unruhe immer größer machet.. 

-53, Und das find deine Kreaturen, Die du liebeſt, und’ haft 
dich um derer millen von Gott abgebrochen und deine Liebe in fie 
eingeführet. Alſo leben fie in deiner Liebe, und du nähreft fie mit 
deiner Begierde und fleter Annehmlichkeit. Denn in deiner An⸗ 
nehmlichkeit leben fie, indem du deines Lebens Luft in fie einführeft; 
und fie find nur unreine böfe Thiere, meldye ſich haben mit deiner 
Annehmlichkeit in deiner Luft‘ mit- die gebildet. . 


54. Und daſſelbe Bild iſt ein Thier mit vier böfen Neiglich⸗ 
keiten: die erſte iſt Hoffart, die andere Geiz, die dritte Neid, die 
vierte Zorn. Und in dieſen vier Eigenſchaften ſtehet der Hölle 
Fundament, das trägeft "du in und an dir eingepraͤget, und biſt 
ganz damit gefangen; denn diefe Eigenfchaften leben in deinem 
eigenen eben, und damit bift du von Gott geſchieden, und magſt 
- nice" zu Gott: kommen, du verläffeft denn dieſe böfen Kreaturen, ° 
dag fie in dir ſterben. 

55. Daß du aber fpraceft, ich follte dir fagen, wie du deinen 
eigenen, kreatuͤrlichen, boͤſen Willen verlaſſen ſollſt, daß ſolche Krea⸗ 
turen ſtuͤrben, und du doch gleichwohl in der Welt bei ihnen leben 
mögeft: da ſage ich dir, daß darzu nicht mehr denn ein einiger 
Meg fei, welcher enge und ſchmal iſt, und dir darauf zu wandeln 
im ‚Anfang gar bang thun mwürde, du aber hernady mit Sreuden 
darauf wandeln wuͤrdeſt. 

56. Du mußt recht betrachten, wie tag du in folchem Mandel 
der Welt, in Gottes Zorne und im Fundament der Hölle wandelft, 
daß es nicht dein recht Vaterland fei, und daß ein Chrift folle und 
müjfe in- Chrifto feben und wandeln, und Chrifto recht nachfolgen ; 
und daß er anders Fein Chrift fein Bönne, es lebe denn Chrifti 
Geiſt und Kraft in ihm, daß er berfelben ganz ergeben fi. -  - 

57. Nun ift ChHrifti Reich nicht von diefer Welt, fondern im 
Himmel: deßwegen muft tu in einer, fletewährenden Himmelfahrt 
ftehen, fo du willſt Chrifto nachfolgen, und ob du gleich nach dem 
Leibe bei den Kreaturen wandeln mußt, und deren pflegen, 
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58. Der fchmale Meg zu folder fletswährenden Himmelfahrt 
und Nachfolge Chrifti iſt dieſer. Du mußt an alle beinem eigenen 
Können und Vermögen verzagen; denn in eigener Kraft erteicheft 
du nicht die Pforten. Gotred. Und mußt dir feftiglich fürnehmen, 
dich gaͤnzlich der Barmherzigkeit Gottes zu ergeben, unb bir bas 
Leiden und den Tod unfers Herrn Jeſu Ehrifti feſtiglich 
einbilden, und dich mit aller Vernunft und innen barein erfenken, 
darinnen wellen immerdar bebarren, und: beinen Kreaturen barinnen 
begehren abauftefhen, 

59. Darneben ſollſt du dir ganz feſtiglich einbilden, beine 
Kult und Gemüch von aller falfchen Annehmlichkeit abzumenben, 
und dich nicht laſſen zeitliche Ehre und Gut halten, aud von bir 
wegthun was unrecht ift, und bich daran hindern. mag; dein Wille 
muß gans lauterlich fein, und in einen folchen ernten Fürfaß ges 
richtet, daß du nimmermehr willit wieder in- beine fallen Kreaturen 
eingehen, fondern fie zur felben Stunde verlaffen, und bein Gemüth 
von ihnen foheiden, auch bag bu willſt aur felben Stunde auf ben 
lautgrlihen Meg der Mahrheit und Gerechtigkeit treten, und der 
Xehre Chrifti nachfolgen. 

60. Und mie du die Feinde deiner eigenen Natur itzo ge 
benkeft zu verlaffen, alfo mußt du auch felber allen beinen Außer: 
lichen Feinden vergeben, und gedenken, ihnen deine Liebe entgegen 
führen, auf daß nicht etwan eine Kreatur fei, welche ſich möge 
in deinem Willen faffen, und dich möge halten, fondern daß et 
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64. So nun dein Wille und Fuͤrſatz alſo bereitet iſt, ſo if 
ee durch beine Kreaturen durchgebrochen, und flehet lauterlich vor ’ 
Gott, mit dem Berdienft Jeſu Chrifti umgeben. Itzt mag er mit 
dem verloenen Sohn zum Vater fommen, und vor feinem Anges 
fihte vor ihm niederfallen, und feine Beichte vor ihm ausſchuͤtten, 
und alle feine Kräfte in dieſes Wirken fegen, und feine Sünde und 
Ungehorfam, fammt feiner Abwendung vor Gott beichten, nicht mit 
bloßen Worten, fondern mit ganzer Kraft: welches doc nur ein 
ſolcher FSürfag ift, denn die Seele vermag felber nichts. 


65. So du nun wirſt alfo bereitet fein, daß der ewige Vater. 
wird deine Ankunft fehen, daß du in folher Buße und Demuth 
wieder zu ihm kommſt, fo wird er in dich einfprechen und fagen: 
Siehe, das iſt mein Sohn, welchen ich verloren hatte, er mar todt 
und iſt wieder lebendig worden; und wird dir mit der Gnade und 
Liebe Jeſu Chriſti entgegehlommen, und did mit dem Strahl ‘der 
Liebe umfahen, und dic) mit feinem Geifte ber Kraft Eüffen: allda 
wirft du Kraft befommen, deine Beichte vor ihm auszuſchuͤtten, und 
kraͤftiglich zu beten. j 


66. Und.alibie ift nun die rechte Stätte, da bu in ſolchem 
göttlichen Anblick Mmägft ringen: fo du alihie wirft feft ftehen und - 
nicht davon weichen, fo wirlt du große Wunder fehen und empfin: 
ben, Denn du wirft in dir empfinden, mie Chriftus wird die Hölle 
In dir filmen und deine Thiere zerbrechen, welche eine Aufruhr 
und Jammer in die wird entflehen, und tie erft deine unerfannte “ 
Sünde in dir wird aufwacher, und dich wollen von Gott fcheiden 
und zurüdhalten, und wirft recht erhpfinden, wie Tod und Leben 
mit einander ftreitet, und wirft empfinden, was Himmel und Hölle fei. 


67. Daran follft du didy nicht ftoßen, fondern feſt ftehen, 
und nicht abmeishen, fo werben endlich alle deine böfen Thiere matt 
und ſchwach werden, und ſich verwegen zu fterben; -fo wird aldtann 
dein Wille Eräftiger, und mag bie böfen Neiglichkeiten unter ſich 
drüden, und alfo wird dein Mille und Gemüth täglich zu Himmel 

.fahren, und deine Kreaturen taͤglich ſterben; und wirſt gar ein neues 
Semüth bekommen, und anfahen eine nene Kreatur zu erden, und 

“wirft wieder in das Bild Gottes gewandelt, und .dee Karvenbildes 
thierifcher -Art 108 werden. Alſo Eommeft du wieder zur Ruhe, und 
wirft von diefer Angſt erloöͤſet. 

68. Als nun die arme Seele ſolchen Proceß und Uebung 
anfing und folchen Ernſt annahm, vermeinete fie alfo alsbald zu 
ſiegen; aber die Pforte des Himmels und der Gnade ward ihr in 
ihrer Kraft und Vermoͤgen zugeſchloſſen, als waͤre ſie von Gott ver⸗ 
ſtoßen, und erlangete keinen Anblick der Gnade. Da dachte ſie in 
ſich: du biſt nicht Jauterlich Gott ergeben, du willſt nicht von Gott 

„ bitten noch begehren, ſondern dich in fein Gericht ergeben, daß er 
‚ beine böfe Annehmlichkeit tödte zb willſt dich nur zu Grund außer 
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aller Natur und Kreatur in ibn erſenken, und dich ibm erueben, er 
thue mit dir, wie er wolle, denn du bift nicht werth, daß du ihe 
anfprecheft, Und vermwegete fih alfo zu erfinken und. ihren eigenem 
Willen ganz zu verlaffen, 

69, Und als ſie das chat, fo kam fie an die nllergröfte Reue 
über ibre begangenen Sünden, und beweinete bitterlich ihre Ungeſtalt, 
und daß Kreaturen in ihr wohneten, und modte doch wor Men 
fein Mort vor Gott ſprechen, ohne baß fie in folder Keue bus 
bittere Leiden und Sterben unfers Seren Jeſu Chriſti betrachtete, 
weldye große Angft und Marter er um ihrentwillen  hätte- gelitten, 
daß er fie möchte aus folder Angſt und Noth erlöfen unb wieder 
ins Bild Gottes verwandeln, Darein erſenkete fie fih ganz unb 
gar, und bub nur an zu Elagen über ihren. Unverſtand ımb Mad; 
lafiigkeit, daß fie ihm nicht hatte dafür gedanket, und foldye große 
Liebe niemals betrachtet, und ihre Zeit.fo Übel zugebracht, und. nicht 
wahrgeremmen, wie fie- feiher Gnade hätte mögen tbeilbaftig mer 
ben, fondern ſich indeſſen mit der eiteln Luft dieſer Welt, in irbifche 
Dinge gebildet, davon fie folche thieriſche Neiglichkeit hätte empfangen, 
und nun im Elend gefangen liege, und -ihre Augen wor Schande 
nicht dürfa zu Gott aufbeben, tbelcher fein Antlitz der Kraft vor Ihr 
verberae, und ſie nicht anfchen wolle. 

70. Und als fier im ſolchem Aechzen und Meinen ſtund, fo 
ward fie gesogen In den Abgrund ber Graufamfeit, gleidhfam als 
ftünde fie vor der Holle Pforten, und follte igo verderben, Und 
Hard ihr, aleich als Bänıe fie von allen Sinus ınb märe nun 
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73. Als nun 1 folches geſchah, warb die Seele ganz freuden⸗ 
reich, und hub an in folcher-Rraft zu wirken und die Wunder Gottes 
zu preifen, und vermeinete nun, in folcher Kraft und Freude darinnen 

- ftetd zu Mandeln. Aber es umfiel fie auswendig von der "Melt 
Spott und? Schmach, und inwendig aroße Anfechtung, daß fie ans 
hub zu zweifeln, ob ihr Grund aus Gott fei, und ob fie gewiglich 
die Gnade Gottes hätte erlanget. 
74. Denn der kaͤſterer trat zu ihr, und wollte ihr diefen Meg 
vernichtigen und in Zweifel führen, und fprah in fie ein: Es iſt 
nit von Gott;.es-ift nur deine Einbildung gemefen. 
73. Auch mic ihre das göttliche Licht zurüd, und glamme nur 
im inmwendigen Grunde, als ein Moderfeuer, aJfo, daß ſich die Ver⸗ 
nunft ganz närrifh und verlaffen anfah, und nicht mußte wie ihr 
geſchah, ob es gewiß wahr wäre, daß fie hätte das göttliche Gnaden⸗ 
licht geſchmecket, und konnte doch auch nicht davon ablafjen. . 
76. Denn die feuerbrennende Liebe Gottes war in fie ein⸗ 
. gefäet, dadurch in ihr ein großer Hunger und Durft nad) goͤttlicher 
Südpßigkeit entflund, und fing nun erft recht an zu beten und fi 
vor Gott zu demüthigen, und ihre böfe Neiglichkeit in Gedanken 
zu pruͤfen, und dieſelbe zu verwerfen. 

77. Dadurch ward der Vernunft ihr Wille gebrochen, und 
die boͤſe angeborne Neiglichkeit je mehr und mehr getödtet, und . 
gefchah der Natur des Leibes ganz wehe, und gerieth in Unmadt, , 

- gleich einer Krankheit, und da es doch Feine narürlihe Krankheit _ 
war, fondern nur eine Melandyolia der irdifchen. Natur des Leibes, 
daß ihm feine fatfche Luft gebrochen ward. > 

78. As fi nun die -irdifhe Vernunft alfo verlaffen fund, 
und die arme Seele fahe, daß fie :auswendig mit Spott der Welt 
verhöhnet ward, daß fie nicht wollte mehr auf dem gottlofen Wege 
wandeln, und auch inwendig vom Läflerer angegriffen ward, welcher 
ihrer ſpottete und ihr immerdar der Welt Reichthum, Schoͤnheit und 
Herrlichkeit vorbildete, und ſich dargegen naͤrtiſch ſchaͤtzete, dachte ſie: 
O ewiger Gott, was ſollſt du doch nun thun, daß du zur Ruhe 
kommeſt! 


79. In ſolchem Betrachten. begegnete ihr wieder die erleuch⸗ 


tete Seele, und fprady zu ihr: Was ifl dir, mein- Bruder, daß. 
du fo traurig bift 3 
80. Die Seele fprah: Ich habe deinem Rath) gefolget, und 
dadurch den Anblick göttlidher Süßigkeit erlanget; aber fie ift wieder 
‚ von mir gemwihen, und ftehe itzt, verlaffen umd in großen .Anfed;s 
tungen, von außen, vor der Welt, denn alle meine guten Freunde 
verlaffen mich, und fpotten meiner; auch werde -ich von innen mit 
Angſt und Zweifel angefochten, und weiß nicht, was ich nun thun ſoll. 
Die erleuchtete Seele ſprach: Du gefaͤlleſt mir itzo 
wohl; denn ige wandert unfer lieber Here Chriftus 'mit und in dir 
feine Pilgramftraße auf Erden, wie er allhie auf diefer Welt gethan 
ı. t 
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bat, da ibm auch immerbar- widerſprochen warb, und allhie nicht 
Gigenes hatte, Itzt trägeft du dein Mablzeichenz; laß bich das. nicht 
wundern, denn alfo fol e8 fein, auf daß du bewähret und geliu: 
tert werdeſt. 

82. Denn in folder Trübſal wirft du Urſach haben oft iu 
beten und nad) ber Erlöfung zu hungern; und in ſolchem Hunger 
und Durjte zeuchſt du die Bnade von innen und nufen in did, 
| 53. Denn du mußt von oben und tnten wieder ind Bil 

Gottes wachfen: gleichwie ein junger Baum vom Winde beweget 
wird umd muß in Hitze und Kälte fliehen, unb in folder Bewegniß 
von oben unb unten Kraft an fich geucht, und muß mandyen Sturm: 
wind ausſtehen, da er in großer Kährlichkeit ftehet, che er ein Baum 
wird, daß er Frucht” trägetz denn in folcher, Bewegniß wird der 
Sonne Kraft in ihm beweglich dadurch die wilden Eigenfchaften bet 
Baumes mit der Sonne Kraft durchdrungen und getingiret werben, 
bavon fie wachſen. Ä 

34, Ist follft du nun erjt-beinen ritterlichen Kampf im Beifte 
Chriſti bewähren und felber mitwirken, denn iko gebieret nun ber 
ewige Vater feinen Schn burd feine Feuersmacht in bir, welcher 
ſein Feuer in eine Lieböflamme wandelt, daß. aus Feuer und Licht 
nur ein Einiges Weſen wird, welches ein wahrer Tempel Gottes if, 

55. Spt fellft du nun im Weinberge Chrifti, am MWeinftode 
Shrifti grünen, und mit Lehr und eben Früchte tragen, und beine 
Firbe, als ein guter Baum, fruchtbarlich beweifen; denn alfo muß 








Tveoſophiſqhe Fragen, 


J oder: 
177 ragen von götilicher Offen 
boarung. 


Was Gott, Natur und Kreatur, ſowohl Himmel, Hölle 
"und Welt fammt allen Kreaturen. find; woher alle Dinge 
in der Natur ihren Urfprung. genommen haben, und 

wozu Gott dieſelben gefchaffen hat. 


Sonderlich von dem Menfchen, was Adam 
iäB und Chriſtus ſei, 


durch den ganzen Proceß und Lauf der Welt bis an's Ende 
und in die Ewigkeit gefuͤhret: 


zu mehretm Nachdenken was der Menſch ſei. 


Aus rechtem wahren theoſophiſchen Grunde angefangen zu beant⸗ 
worten (edoch nicht vollendet) im Jahr 1624, 





Borrede des Autoris an den Lefer. 


* 4 


Es ſtehet gefchrieben: Der natürliche Menſch vernimmt nichis 
vom Geiſte Gottes, es iſt ihm eine Thorheit, und kann es nicht 
begreifen. 1. Kor. 2, 14. Und hinwieder ſtehet auch geſchrieben: 
Der Geiſt forſchet alle Dinge, auch die Tiefe der Gottheit. 1. Kos 
rinther 2, 10. 

Dh fih nun mollte Meifter Klügling, ohne göttlich Licht, an 
diefe Fragen machen und fie erflären, der würde ſolches nicht koͤnnen 
thun; und dürfte e8 auch wohl für Suͤnde achten, alfo hoch zu 
fragen, teil er es felber nicht kann verftehen. Demfelben fagen 
toir, daß er es nur laffe dem ftehen, dem es ber Geift Gottes geben 
will (welcher alle Dinge durch des Menſchen Geiſt forfchet), weil 
e& ihm noch eine Unbegreiflichkeit ift, und ihn däucht unmöglich fein. 

Aber denen, welche Sefum lieb haben, fagen wir, daß es gar 
wohl zu forfchen und zu verfiehen fel, und fein unmöglich Ding 
fe. Denn in einem wahren Chriften wohnet Chriftus, In dem alle 
Schäge der verborgenen Weisheit offenbar find; der weiß es allein 
im Geifte Chriſti, und nicht im eigener Natur und Vermoͤgen. Als 
wir denn dieſe Fragen in einem eigenen Büchlein Mar ausgeführet 
und befchrieben haben, zwar kurz fummarifh, und doch in unfern 
anderen Schriften ganz meitläuftig und nothdärftig: und empfehlen 
dem Lefer diefes in die Offenbarung unſers Herrn Jeſu Chriſti. 


VI. 38 





Die 1. Frage. " 


Was ift Gott außer Natur und Kreatur in fid 
felber? 


[ 


Untwort 


Got: ift bie ewige Einheit, als bas unmeßliche, einige Gut, 
das nichts hinter noch vor fih hat, das ihm möge. etwas geben 
oder eintragen, oder das ihn möge bewegen; ohne alle Meiglichkeiten 
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ift fein Ort bereitet, ba er fonberlich wohne, fonbern feine Dffens 
barung iſt nur unterfchieblihz; er iſt in, bei und durch und; und 
wo er in einem Leben mit feiner Liebe beweglich wird, allda iſt 
Sort in feiner Wirkung offenbar; das ift, feine Liebe, als die Eins 
heit iſt allda ausfließend, wollend und empfindlih, Ada hat ihm 
Gott eine Stätte gemachet, ald im Grunde dee Gerle, in ber 
ervigen Idea oder Gegenwurf des ewigen Mollens in der Liebe, 
darinnen ſich die Liebe felber_ will und empfindet, mie in Engeln 
und ſeligen Seelen zu verflehen iſt. 


Die 2. Trage. 


Was ilt der Abgrund aller Dinge, ba kein Ge- 
fhöpf ift, alö das ungruͤndliche Nihtst 


Antwort 


4. Es iſt eine Wohnung der Einheit Gottes, denn bad 
Auftbun, oder das Ichts des Nichts, ift Gott felber. Das Aufthun 
iſt die Einheit, als ein ewig Leben und Wollen, ein lauter Wille, 
welcher doc) nichts hat, das er wollen kann, als nur fidh felber. 

2. Darum iſt der Wille eine eitel wollende Liebes Luft, als 
ein Ausgang feiner felber zu feiner Empfindlichkeit. Der Wille ift 
1) der ewige Mater des rundes; und die Empfindlichkeit der Liebe 
ift 2) der ewige Sohn, melden der Wille in fich gebieret zu einer 
empfindlichen Liebes Kraft; und der Ausgang der mollenden empfind⸗ 
lichen Liebe iſt 3) der Geiſt des göttlichen Lebens. 

3. Und alfe ift die ewige Einheie ein dreifaches, unmehs 
liches und unanfängliches Leben, welches ftehet in eitel Wollen, in 
Saffen und Empfinden feiner felber, und in einem ewigen Ausgang 
feiner felber. 

4. Und das Ausgegangene des Willens, Liebens unb 
Lebens, ift die Weisheit Gottes, als die göttliche Beſchaulichkeit, und 
Freude der Einheit Gottes, dadurch ſich die Liebe in Kräften, Farben, 
Wunden und Tugenden ewig einführet. 

- 5 In diefem aufthuenden Leben göttlicher Einheit werden 

‚fünf 'tautbare Senſus in der Empfindlichkeit der Liebe des Lebens 

verftanden, als A, E, 3, D, U, darinnen das göttliche Wollen und 

Wirken flehetz die führen fih in ein Aushauchen zur Schiedlichkeit 
x 38°’ . 
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und zum Verſtande der einigen Dreiheit ; barbürdy. ſich das emige 
Reben felber empfindet und verſtehet. 

6. Die Dreiheit  offenbaree fih aus der ‚Einheit mit 
einem dreifachen Hauchen, daß dieſes dreifadhe Hauchen nach breierkii 
Urt in ſich ſelber zu einem Eigenen eingehet; und derſelbe dreifach 

Senſus heißet mit feinem fenfualifchen Namen JEHOWAH. 

Denn die Einheit, als das J, gehet in ſich felber in 
ein dreifaches Wefen, das heifet JE, und dad JE ift der Batır, 
der führer fidy mit feinem haucenden Willen ind HD, ale in cin 
Faſſung der Liebe, und im HD wird ‘das Wort aller Kräfte ver 
ffanden, denn es madıt eine Gircumferen; ober Umfchluß feiner felber, 
als das ewige Etwas, oder Ichts, davon gebet die Liebe» Lufl 
aus, welcher Ausgang iſt der Geift, der faffet und formiret fid 
ins DU. Denn das B ift der Geift, als der Ausgang, und A 
it die Meisheit, darein ſich ber Geiſt faſſet zu einem wirken 
ben Neben, 

5. So heißet aldbann diefes dreifache hauchende Keben- in fid 
felber DO, JAH. Denn bie eingefüßte Luft ift das D, als ein Auge 
des einigen Sehens, ‚ein lauterlih Sehen; und, bas JAH Ift ber 
dreifache Eingang feiner felber, als zur Empfindlichkeit des MWollens, 
welcher ſich felber aufthut durch das ewige Hauchen. 

9, Das Aufthun, als bie Eigenfhaften im Senſu des em: 
pfindlichen Aufthuns, beißet ADONAF, und find ſechs Kräfte, 


bat aus das Mufterium: Magnum , ald der hohe Name ZTEIRN: 
Bu L* 2 | ale er —* A. ud > _ . 


F a 
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12. Alſo verſtehen wir 1) wie das ewige Nichts außer allen 
.Anfaͤngen, ein lauterlicher Schein, als das Auge des ewigen Sehens 
ſei. Denn alle Dinge ſtehen darinnen als ein Nichts, dieweil das 
Etwas ift von dieſem Sehen entſprungen, fo fiehet dad Nichte, als 
die ewige Einheit, durch Alles ungehindert. 

13. Und verftehen 2) meiter, dag Gott ſelber das Sehen 
und Empfinden des Nichts ſei, und wird darum ein Nichts genannt 
(ob es gleich Sort ſelber iſt), ‚daß es unbegreiflih und unaus⸗ 


ſptechlich iſt. 


Die 3. Frage. 


Was iſt Gottes Liebe und Zorn? Wie iſt 

er ein zorniger, eiferiger Gott, weil er felber 

die unveränderliche Liebe ift? Wie mag Liebe 
- und Zorn Ein Ding fein? 


Untwort 


4. Wiewohl wir dem Xefer allhiee möchten ſchwer zu ver 
fiehen fein, fo mag ers doch im göttlicher Kraft und Ancufung 
Gottes Alles verftchen, fo ihm das recht Ernft if. 

2. Der Lofer fol wifien, daß in Ja und Nein alle Dinge 
beftehen, es fei Goͤttlich, Teufliſch, Irdifh, oder mas genannt mag 
werden. Das Eine, als das Fa, ift"eltel Kraft und Leben, und ' 
ift die Wahrheit Gottes oder Sort ſelber. Diefer wäre in fich 
felber unerkenntlich, und wäre darinnen keine Freude oder Erheblichs 
keit, noch Empfindlichkeit ohne das Nein, Das Nein ift ein Gegen: 
wurf des Zah, oder der Mahrheit, auf daß die Wahrheit offenbar 
und Etwas fei, darinnen ein Gontrartum fei, barinnen die ewige 
Liebe wirkend, empfindlich, wollend, und das zu lieben fei. 

3. Und fönnen doch nicht fagen, daß das Jah vom Nein 
abgefondert, und zwei Dinge neben einander find, fondern fie find 
nur Ein Ding, fcheiden fih aber felber in zwei Anfänge, und 
machen . zwei Gentra, da ein jedes in fih felber wirket und mill. 
Gleichwie der Tag in der Nacht, und die Nacht in dem Tage zwei 
Gentra find, und doc ungefchieden, ald nur mit Willen und Bes 
gierde find fie gefchieden. Denn fie haben zweierlei euere in fich, 
als 1) den Tag, das Hisige auffchließend, und 2) die Naht, das 
Kalte einfchliegend: und iſt doch zufammen nur Ein Feuer, und 
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wäre Feines ohne das andere offenbar ober wirkend. Denn bie 
Kälte ift die Wurzel der Hitze, und die Hige ift die Urſache, baf 
die Kälte empfindlich fei. Außer biefen beiden, welche doch in ftetem 
Streite ftehen, waͤren alle Dinge ein Nichts, und ſtuͤnden file 
ohne Bewegniß. 

4. Ufo auch ingleihem von der emigen Einheit _aöttlicher 
Kraft zu verftehen ift: wenn der ewige Mille nicht felber aus fih 
ausflöffe und führte fih in Annehmtichkeit ein, fo waͤre Peine Ge 
ftältniß noch Unterfchieblichfeit, fondern es mären alle Kräfte mır 
Eine Kraft; fo möchte auch Erin Verſtaͤndniß fein: denn die Ber: 
ſtaͤndniß urflindet in der Unterfchieblichkeit der Wielbeit, da eine 
Figenfchaft die andere fiehet, probiret und mill, 

5. Ingleichem ſtehet auch bie Kreube barinnen. Soll abır 
eine Annehmlichkeit urftanden, fo muß reine eigene Begierde zu feiner 
Selbit: Empfindlichkeit fein, als rin eigener Wille zur Annehmlichkeit, 
welcher nicht mit dem einigen Willen gleih ift und ‚will, Denn 
ber einige Wille will nur das einige Gut, das er felber ift, er will 
fih nur felber in der Gleichheit; aber der ausgefloffene Wille mill 
die Ungleichbeit, auf daß er von ber Gleichheit unterfcdhieben und 
fein eigen Etwas fei, auf daß etmas fri, das das ewige Sehen febe 
und empfinde: und aus dem eigenen Willen entftehet das Nein; 
denn er führer fih in Eigenheit, als in Annehmlichkeit feiner felber; 
er mwill Etwas fein, und gleicher ſich nicht mit der Einheit, denn 
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9. Dieſer ausgefloffene Bite führer fih in Begierde, und 
die Begierde ift magnetiſch, als einziehend, und die Einheit ift aus⸗ 
fließend. Itzo iſt's ein Contrarium, als Jah und Nein. Denn 
das Ausfließen hat keinen Grund, aber das Einziehen machet Grund, 
Das Nichts will aus fi, daß es offenbar fei, und das Etwas will 
in fih, daß es im Nichts empfindlich fei, auf daß die Einheit in 
ihm empfindlich werde. So iſt doch aus und ein eine Ungleichheit, 

10. Und heißer das Nein darum ein Mein, daß «es eine 
eingekehrete Wegierde iſt, als Nein-waͤrts einſchließend. Und das 
Jah heißet darum Ja, daß es ein ewiger Ausgang und der Grund 
aller Weſen iſt, als lauter Wahrheit. Denn es hat kein Nein 
vor ihm, ſondern das Nein urſtaͤndet erſt in dem ausgefloſſenen 
Willen der Annehmlichkeit. 

11. Dieſer ausgefloſſene, begehrende Wille iſt einziehend und 
faſſet ſich ſelber in ſich, darvon kommen Geſtaͤltniſſe und Eigen⸗ 
ſchaften. 1) Die erſte Eigenſchaft it Schärfe: daraus kommt 
Härte, Kälte, Trocken und Finſterniß. Denn die Angezogenheit 
überſchattet ſich ſelber; und dieſes iſt der wahre Grund der ewigen 
und zeitlichen Finſterniß; und die Härtigkeit und Schärfe iſt der 
Grund zur Empfindlichkeit. 2) Die zweite Eigenſchaft iſt die 
Bewegniß im Anziehen, die -ift eine Urſache des Scheidens. 
3) Die dritte Eigenfchaft ift die wahre Empfindung zroifchen 
der Härte und der Bewegniß, darinnen ſich der Wille empfindet, 
denn er befindet fi In großer Schärfe, gleich einer großen Angſt 
gegen der Einhelt alfo geredet. 4) Die vierte Eigenfchafe ift das 
Geuer, als der Blitz des Ganzes; das urfländet in der Zuſam⸗ 
menfügung der großen aͤngſtlichen Schärfe und ber Einheit: denn 
bie Einheit iſt fanft und file; und die bewegliche harte Schärfe 
iſt ſchrecklich, als ein Grund der Peinlichkeit. 

12. Alſo iſt's ein Schrad in der Zufammenfügung; und in 
diefem Schracke wird die Einheit ergriffen, daß fie ein Blick oder 
Staft wird, als eine erhebliche Freude. Denn alfo urftändet: das 
Licht mitten in ber Finfternig; denn die Einheit wird zu einem 
Lichte, und bie Annehmlichkeit des begierlichen Willens in den Eigen⸗ 
ſchaften wird zu einem Geiſtfeuer, welches ſeinen Quall und Urſprung 
aus der herben, kalten Schärfe, in der Bewegniß und Empfindlich⸗ 
feit in der Finfternig nimmt; und ift eben deſſen Wefen, als eine 
ſchreckliche Berzehrlichkeit. 

13. Und darnach iſt Gott ein zorniger, eiftiger Gott und ein 
verzehrend Feuer genannt; nicht nach dem, mas er in fich felber 
außer aller Annchmiichkeit ift, fondern nad) dem ewigen Feuers 
grunde; und in der Finſterniß wird das Fundament der Hölle, als 
eine Vergefienheit des Guten, verftanden, welche Finſterniß im Lichte, 
wie die Nacht im Tage, ganz verborgen iſt, wie Sohanni® 1, 5. 
zu leſen. 
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14, Alſo fehen wir. im oberzählten Eigenſchaften Gottes 
Zorn, als die erſte Eigenfchaft des Einziehens iſt das Mein: 
denn fie gleichet fih nicht, mit bem Jah, ald mit ‚ber Einbait, 
denn fie macht in fih eine» Finfterniß, das iſt eine Werlierung 
des Guten. 4 

15. 3um Andern made fie in fih eine Schärfe, bas 
ift der Grund des ewigen Sterbens der Sanftmuth, von ber fanften 
Einheit. Zum Dritten made fie in fih eine Härte, bas if 
der ewige Tod, ald eine Unmacht. Zum Bierten macht fie in 
fih in folcyer Härte des Todes eine immerwaͤhrende prinliche, Em: 
pfindnif. Zum Fäünften made fie in ſich eine aͤngſtliche 
Feuerquall. Und im diefen Eigenfchaften wird Gottes Zorn. und 
das hoͤlliſche Feuer verftanden: und mwird darum Hölle oder Höhle 
genannt, daß es eine BVerborgenheit oder Einſchließung iſt. Auch 
wird's darum eine Beindfchaft Gottes genannt, daß es peinlich und 
die Einheit Gottes eine lautere Sanftmuth ift, und ift gegen eim 
ander, wie Seuer und Waſſer: davon auch im biefer Welt Wefen 
in der Schöpfung Feuer und Waffer feinen Urfprung genommen hat, 

16. Die fünfte Eigenfhaft in folder Anzündung des 
ausgefloffenen Willens ift nun die Empfindlichkeit der Einheit Gottes, 
als die Liebe, melde im euer beweglich und begierlich wird, und 
macht im Feuer (ald in der Peinlichfeit) ein ander Principium; als 
ein großes Liebefeuer. Denn fie iſt die Urfache und ter Grund 
des Lichtes, daß in der Feuers-Eſſenz das Licht entſpringet; fie iſt 
der Liebe Kraft im Lichte, denn alfo führet fih bie Einheit in 
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ſichtbare Welt entfproffen und geſchaffen iſt, als ein Gegenwurf bei 
Inwendigkeit. 

21: 2) Und das Centrum ber Liebe iſt das Jah als das 
feuerflammende Hauchen, welches Gottes Wort genannt wird, als 
das Hauchen der unbe Gottes, das Kundament der Kraft, dar⸗ 
innen wird der wahre h. Geiſt verflanden, in dem Ausfluffe des 
Liebe: Hauchens,, als die Bewegniß oder das Leben der Liebe. Auch 
wird der engliſche, ſowohl der ſeeliſche Geiſt darinnen verſtanden, in 
welchem Gott offenbar iſt und wohnet. 

22. Aber der Grund der Seelen und Engel, nach ihrer 
Natur, wird im ewigen Naturfeuer verſtanden. Denn die klate 
Gottheit wird nicht kreatuͤrlich, denn fie iſt eine ewige Einheit; ſon⸗ 
- dern fie durchwohnet die Natur, wie ein Feuer das Eifen durchglühet. 

23. Und verftehen an diefem Drte die Möglichkeit der Ver⸗ 
bammniß der Engel und Seelen, fo fie das Liebefeuer verlieren, 
daß ſie ſich von goͤttlicher Einheit abſcheiden und in eigene Begierde 
eingehen, fo brennet alsdann das Zornfeuer- in ihnen, und iſt ihr 
recht Leben. 

24. Aber ſo das goͤttliche Liebefeuer in ihrem centraliſchen 
Feuer brennet, ſo iſt ihr Feuerleben eine eitel Freude und ſanftes 
Wohlthun, und ſtehet Gottes und der Natur Feuer in ihnen in 
einem einigen Grunde. 

25. In dieſer fünften Eigenſchaft wird bie Glorie und Mas 
jeſtaͤt Gottes offenbar, als ein Licht der Liebe. Davon die Schrift 
ſaget 1. Tim. 6, 16.: Gott wohnet in einem Lichte, darzu Nies 
mand kommen kann; anzudeuten, daß feine Kreatur aus dem centra⸗ 
liſchen Feuer der Liebe jemals geboren iſt worden, berin es iſt das 
allerheiligſte Feuer und Gott in ſeiner Dreiheit ſelber. 

26. Und aus dieſem heiligen Feuer iſt ausgefloſſen das Jah, 
als ein Strahl der empfindlichen Einheit, ber iſt der theure Name 
Jeſus, welcher die arme Seele wieder vom Zornfeuer erloͤſete, und 
ſich ſelber, in Annehmung der Menfchheit, in das abgewichene cen⸗ 
traliſche Zornfeuer Gottes Zornes, in die Seele eingab, und ſie 
wieder mit dem Liebefeuer anzuͤndete, und mit Gott vereinigte. 

27. D, ihr Menfhen, merket das! So verftehet nun 
das rechte Fundament; in Gott ift fein Zorn, es iſt eitel lauterliche 
Liebe. Allein im Fundament, dadurch die Liebe beweglich wird, ift 
Zornfeuer, aber in Gott iſt's eine Urfache der Freudenreich und der 
Kräfte; und im Centro des Zornfeuers iſt's bie größte erſchrecklichſte 
Sinfternig, Pein und Quaal. 

28. Und find die zwei in einander wie Zag und Nadıt, da 
Feines das andre begreifen mag, fondern eines wohnet im andern, 
und machen zwei Principia, als zween ewige Anfänge. 

29. Der erfte Anfang mird das Meidy Gottes in ber Liebe 
genannt, und der andere Anfang wird das eich Gottes Zornes 
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genannt, als bas Fundament ber Hölle, darinnen die verſtoßenen 
Geifter mohnen, 

30. Das Fundament bes Reiches Gottes ift lauter Jah, als 
Kräfte des ſchiedlichen Wortes; und das Fundament dee Zomd 
Gottes ift lauter Mein, davon bie Lügen urſtänden. Brfmegm 
fagte Chrifius, der Teufel wäre ein Bater der Lüge, denn’ fein 
Sundament it lauter Nein, und MWiderfprechen ber Wahrheit, alt 
dem Jah. 

3l. Die fehste Eidenfhaft im ausgefloffenen Wilm 
it der Hall, Schalt, Verſtändniß, Mebe, ober Unterfcheibin, als 
der wahre Verſtand; und ftehet in beiden centralifchen Feueren 
zugleich. Im Genteo der eigenen Annehmlichkeit des narlırlidem 
Feuers, ohne Mitmwirken bes bi Feuers. (fofern dieſe beiben Feuere 
gefdyieden werden, mie bei den Zeufeln und verdammten Seelen zu 
verftehen iſt) iſt's nicht Verſtand, fondern nur Liſt und Scharf 
finnigfeit, als rine Probirung bes Fundamente der Natur; em eltel 
Miibrauh der Maturkräfte, davon Betrug, Arawohn, Thorheit, 
Marrheit und Leichtfertigkeit urſtaͤndet. 

32, In dieſer fedjsten Eigenſchaft ftehen die h. Namen, als 
die göttlichen Kräfte im Aufthun der Einheit, im Wirken und Mol 
Ion, und ſtehen in beiden Feueten zugleich, ald: im Feuer der matür 
lichen Beweglichkeit, und im euer der Liebeflamme, 

- 33. Allhier ſtehet das wunderthuende Wort in feiner Wirkung, 
benn der große Mame Gottes TEINAERNAMIMATON (Frde 
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hält, mie an ber Tinctur zu verfiehen, und doch ein möslicher Eins 
gang iſt, durch Gottes Zulaffung. 

38. Daffelbe auegefloffene 5. euer, als dad noch mit durch 
die Erde wirkte, war das Paradeis, und ift wohl noch, aber der 
Menſch iſt herausgeftoßen, und fuchet fih Mancher zu Tode an 
biefem euer, und findet's doch nicht, er habe es denn zuvor in 
ihmyfelber gefunden. 

39. Alſo verftehet uns in diefer Srage von Goites Liebe und 
Zorn, daß zmeierlet Feuer verftanden werben, als 1) ein Kiebefeuer, 
ba tft lauter Licht, das wird Gottes Liebe genannt, als bie empfind» 
liche Einheit; und 2) ein Zornfeuer von der Annehmlichkeit des 
auegefloffenen eigenen Willens, dadurd das Kiebefeuer offenbar wird, 
welches Zornfeuer ein Grund ber ewigen Natur ift, und’ im Gentro 
feinee Inwendigkeit eine emige Finſterniß und Pein genanne wird: 
und find doch beide Feuer nur ein einiger Grund, und von Ewigkeit 
in Ewigkeit je geweſen und bleibend, ſcheiden ſich aber in zwrene 
ewige Anfaͤnge, wie am Feuer und Licht nachzufinnen iſt. 


Die 4. Frage. 


Was iſt geweſen, ehe denn die Engel und 
Schöpfung war? 





2 


Antwort 


1. Es war Gott mit den zwei centralifchen Feueren, mit den 
großen Kräften, als eine swige unendliche Gebdrung der Wunder, 
Sarben und Tugenden, da die Engel und Seele des Menfchen, 
fammt allen Kreaturen, dieſer und der inmendigen englifchen geiſt⸗ 
lichen Melt, in einer Idea oder geiftlichen In⸗modelung, inne 
‚lagen, darinnen Gott alle feine Werke hat von Ewigkeit gefeben, 
nicht in rearlirlicher gebildeter Art und Form, ale in einer Scheis 
dung, fondern in Formlichkeit der Kräfte, ba Gottes Geiſt mit fich 
felber geſpielet hat. 

2. Sin diefen centralifchen Feueren mar das Element, und 
waren beide centraliſche Feuer ein einiges Weſen, nur in zweien 
Principien unterfchteden, wie Feuer und Licht. 

3. As ſich aber das centralifche Feuer des eigenen Willens 
hat beweget, und in eine größere Begierde zu feiner Beſchaulichkeit 
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Hält, mie an ber Tinctur zu verfiehen, und doch ein mögliher Eins 
gang iſt, durch Gottes Zulaffung. 

38. Daffelbe ausgefloffene 5. Feuer, als das noch mit durch 
die Erde wirkte, war das Paradeis, und tft wohl noch, aber der 
Menſch iſt herausgeftoßgen, und fucher fih Wander zu Tode an 
diefem Feuer, und finders doch nicht, er habe es denn zuvor in 
ihmyfelber gefunden. 

39. - Alfo verftehet uns in diefer Frage von Goites Liebe und 
Zorn, daß zweierlei Feuer verſtanden werden, als 1) ein Liebefeuer, 
da iſt lauter Licht, das wird Gottes Liebe genannt, als die empfind⸗ 
liche Einheit; und 2) ein Zornfeuer von der Annehmlichkeit des 
ausgefloffenen eigenen Willens, dadurd das Kiebefeuer offenbar wird, 
welches Zornfeuer ein Grund der ewigen Natur tft, und im Gentro 
feiner Inwendigkeit eine emige Finſterniß und Pein genannt wird: 
und ſind doch beide Feuer nur ein einiger Grund, und von Ewigkeit 
in Ewigkeit je geweſen und bleibend, ſchelden ſich aber in zwrene 
ewige Anfänge, wie am Feuer und Licht nechzufinnen iſt. 


Die 4. Frage. 


Was iſt geweſen, ehe denn die Engel und 
Schöpfung war? 





Antwort. 


1. Es war Gott mit den zwei centraliſchen Feueren, mit den 
großen Kräften, als eine ewige unendliche Gebaͤrung der Wunder, 
Sarben und Tugenden, da die Engel und Seele des Menfchen, 
fammt allen Kreaturen, diefer und der inmwendigen englifchen geifts 
lichen Melt, in einer Idea oder geiftlichen In⸗modelung, inne 
‚lagen, darinnen Gott alle feine Werke hat von Ewigkeit gefeben, 
nicht in Preatlirlicher gebildeter Are und Form, als in einer Scheis 
dung, fondern in Formlichkeit der Kräfte, ba Gottes Geiſt mit fi 
felber gefpielet hat. 

2. Sin diefen centraliſchen Feueren war das Element, und 

. waren beide eentraliſche Feuer ein einiges Weſen, nur in zweien 
Principien unterſchieden, wie Feuer und Licht. 

3, As ſich aber das centralifche Feuer bed eigenen Willens 

hat beweget, und in eine größere Begierde zu feiner Beſchaulichkeit 
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3. Die Idea oder das Ebenbild Gottes iſt geweſen 
eine Form göttlihe® Namens in dem aufthuenden Namen Gottes, 
darinnen Gott alle Dinge von Ewigkeit hat erkannt, als eine Ima⸗ 
ginirung goͤttliches Willens, da ſich der Wille des Ungrundes hat 
in eine $orm gebildet, und ift body keine Kreatur geweſen, fondern 
nur eine Idea; wie fi) ein Bild in einem Spiegel bildet: alfe hat 
fi) die Imagination göttlicher Kraft in dem, ausfließenden Namen 
Gottes gebildet. 

4. Als aber Gott ſolche Ide am wollte in lebendiger Kreatur 
haben, als in eigenem Wollen, fo hat er das centralifche Feuer der 
ewigen Natur beweget und gefchieden, fo ift die Fdea im Feuer 
offenbar worden, welches durch das Hauchen oder Jah ift gefchehen. 

5. So hat ſich das Nein, als ber ausgefloffene Wille eigener 
Annehmlichkeit, mit in das ausgehauhte Fa gebildet, auf daß bie 
Kreatur in eigenem Willen flünde: welcher eigene Wille im centras 
liſchen Feuer, als in den Kigenfchaften zum Feuer verflanden wird, 
darinnen das Freatürliche Leben ſtehet. 

6. Denn fo das nicht wäre geweſen, fo hätte Lucifer nicht 
mögen in eigenem Willen fih vom Guten abbrechen und fallen. 
Hätte er nicht eigenen Willen gehabt, fo müßte Gottes Kraft ges 
fallen fein; fo aber hat fich die Kreatur vom Guten abgebrochen, 
und wollen in der Macht und in den Eigenfchaften des centralifchen 
Maturfeuers herrſchen, ale in der Verwandelung und Phantaſei, 
darein er auch kam. 

7. Darum bieß ihn Chriftus einen Mörder und Luͤgner vom 
Anfang, und ſolches darum, daß das Nein hat das NRegimmt in 
ihm befommen: fo ift er ein eltel Lügner. 

8. Der guten Engel Eſſenz und Weſen ift eine Kraft des 
centralifchen Feuers und des centralifhen Lichts; darinnen flchet 
ihre. Bildniß. Aber die Idea in ihnen iſt eine Figur des h. 
Namens Gottes, als des munderthuenden Wortes. 

. Und wie nun ber göttlichen Kräfte und Namen viel und 
ohne Zahl find, alfo ift au ein Unterfcheid unter den Ideis in 
ihnen, gleichwie eine Kraft eine andere Wirkung hat ald die andere, 
ob fie wohl in Bott gleih find, fo find fie doch in dem Ausflujfe, 
als in der Weisheit, unterfchieden wegen der Offenbarung und 

Wunder. Alſo ijt auch ein Unterfcheid der englifhen Ide a in den 
Kräften; und bat je Einer eine größere Kraft und Macht ald der 
Andere, auch andere Tugend. ' 

10. Gleichwie die Sterne am Firmament unterfchieden find, 
alfo auch die Engel, auf daß eine Harmonia fei, als eine Freude 
und Erfenntniß der göttlichen Kräfte. 

11. Ihr recht Fundament fiehet in den Thronen der Kräfte 
Gottes, und find allefammt Diener in folchen Thronen der Kräfte. 
Denn .aus ben Thronen, als aus dem heiligen ausfließenden Namen 
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Gottes, aus der ewigen Einheit, It die Idea entfproffen, befmegen 
find Unterfcheite und SDerrfchaften unter ihnen. 

12, Ob fie mohl alle Gottes Diener find, fo Hat bach ein 
jeder Thron frine Aemter und Legionen mit fonberlihen "Mamen, 
nad benfelben Thronen und Kräften, Deßwegen find Fürſtenengel 
unter ihnen, Alles nady jebes Thrones Eigenſchaft. Was für Fine 
Kraft der Thren bat, alfo ift auch der Fürſtenengel, bie Anderen 
find Diener, nichte Knechte, fondern Stimmen im der Harmonie 
bes Throne, Alles zum Lobe des großen Gottes, 

13. Die ganze Ziefe in der Melt und außer ber Melt if 
voll folder Thronen und Herrſchaften, aber nicht in ben vier Ele 
menten, fondern im reinen Elemente des innern Feuers und Lichtes; 
fie befiten ein ander Principium, nämlid; eine andere Welt, melde 
wohl auch in dieſer Welt iff, aber in anderer Qualität, in einem 
andern Chaos. 

14. Alſo verftehet der Engel Fundament; fie ſind aus ber 
Eſſenz beider innern ewigen centralifhen Feueren: Ihre Kräfte ſind 
die großen ausfließenden Namen Gottes, alle entfprungen aus bem 
Fa, und geführet ins Nein, auf das die Kräfte offenbar würden, 
und fo mußte ein Gegenfpiel fein, barinnen ein Unterfcheib märe, 

15. Der Name Jachiel (der Herr, der Lebendige, mein Gott) 
ift bie Unterfcheibung ber Idea der Zugenden; daraus fleußet Eliel 
( Sat, mein Gott ) und alle heiligen Namen nad) göttlicher Eigen 
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19. Gleichwie nun bie Wörter mit den buchftabifchen Geiftern 
(Vocalen) unterfchieden find, alſo iſt auch ihre Unterfcheidung in 
kreatuͤrlicher bildlicher Art: wie denn auch bas menfchliche Reich 
alfo ift, und Alles, was Kreatur heiße. Sie find allzumal nur 
göttliche Senfus aus ben beiden centealifchen Feueren, wie zuſam⸗ 
mengefegte Worte göttlicher Kräfte, 

20. Denn gleichwie das ganze Alphabet der ganze Verſtand 
aller Weſen ift, alſo' ift Gottes Wort der einige Verſtand aller 
Dinge, und die Engel find feine Buchflaben. 

1. Die Sürftenengel beuten die Buchftaben an, als die 
Thronen, und die dienfibaren Engel deuten die Zuſammen⸗ 
fegung der Senfuum an, die laffen fi zur Darmonie göttlicher 
Verftändnig zum Lobe Gottes gebrauchen. \ 

22. Gleichwie in den Buchſtaben die Gewalt und Kraft zum 
Unterfcheid dere Senfuum lieget: alfo auch lieget die größte Kraft in 
den Thronengeln; die andern find gleich der Zufammenfügung ber 
Buchſtaben zum Unterfcheiden, und find Mitkraͤfte. Wie der Baum 
in feinen Aeften, alfo ift auch ihre Regiment und Ordnung zu vers 
ſtehen. Denn in folder Form fleben auch alle Gefchlechte in den 
vier Elementen, fammt den Menſchen, ein jedes Geflecht hat faft 
feine Obern, welches Alles eine Figur ber inneren geiftlichen Wett iſt. 

23. Wenn ber Menfh nicht alfo ins Nein wäre befchloffen, 
daß er koͤnnte verftehen, mas für Kräfte er in feinem Munde fühs 
rete, was für eine Gewalt darinnen flehet, er würde ſich deſſen hoch 
erfreuen; aber er mag's nicht wiſſen, wegen des Fluches, fo bavor 
liegt, denn er würde fie mißbrauden. 

24, Er führet die Mache aller Dinge in feinem Munde 
ſchwebend: hätte er den Glauben, daß er diefe Kräfte möchte bilden, 
fo hätte er den Grund alter Heimlichkeiten und möchte Wunder 
tun wie die Engel; welches aud die Schrift begeuget: So ihr 
Stauden habet als ein Senflörntein (das ift, fo ihr das Wort 
weſentlich habet ale ein Senfkorn), fo möget ihr zum Berge fagen: 
Stürze did ins Meer. Matth. 21, 21. Item, das Wort ift dir 
nahe, als nämlich in deinem Munde und Herzen. Roͤm. 10, 8. 

25. Und diefes ift’s, wie oben gemeldet; den Unfern ver⸗ 
fanden, und weiter nicht, wegen des Mißbrauche ; es lieget ein fefles 
Siegel davor, daß es kein Unmwürdiger verſtehen fol, und iſt auch 
verboten, hiervon ausführlicher zu fchreiben, jedoch Ift bie Zeit geboren, 
bag es offen ſtehen fol. Aber nur den Würbigen allbier genug. 


2) 
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Die 6. Frage, 


Was iſt der Engel Amt und Thun, und warum 
fuͤhret ſich Gottes Kraft in Bildung ein? 


Untwort 


1. Mie wir Menfhen auf Erden alle Dinge,’ als bie gange 
Verſtändniß mit dee Schiedlichkeit der Worte, regieren, alſo auch 
mirket und regieret Gott, ald dad ewige Gemüth der einigen Kraft, 
mit folchen bildlihen Worten in ber Weisheit. 

2. Die Engel find eitel gebildete Kräfte bed Wortes Gottit; 
denn des Menfhen Gemüth ift ein Gegenbilb der ewigen Kraft 
Gottes. 

3. Denn alle Einne- kommen aus dem Gemüthe, und aus 
den Sinnen Eommen die Gedanken, als ein rechter Schluß ober 
Fmagination, davon bie Luft entſtehet, welche Luft in ein Weſen 
gehet, davon die empfindliche Begierde entftchet, und daraus das Mer, 

4. Ufo auch imgleichen ift Gottes ewiges Gemuͤth, als ber 
Derftand; und es wäre Erin Unterfcheid darinnen, wenn er nicht 
von ſich ausflöffe, Sein Ausflug find die Kräfte, wie im Menfchen 


und beweget, dadutch und damit er die — Kräfte — 
offenbaret, und in ein Lie fühee. ya 

* * Aa ——— * 
ber goͤtt Freudenreich und 
find altzumal Arbeiter der Wunder‘ —— 2* —— 
ber h. ar Gotted. * Bein 1 Im 

9. Gieichwie. wir Menfchen — bei, Munde die: Kräfte der 
Senfuum bilden ‚amd formlich machen, zu lautbaren Morten: alfo 
auch iſt ihre Arbeit eitel Bildung goͤttlichet Kräfte: und: Formen. 
10 Denn mas: fie wollen und begehren, das. wird: durch ihre 
Imaginirung- in Bilder und. Formen gebracht, melde Formen: eitel 
Ideen find, auf Art, wie ſich die, göttlichen Kräfte haben vor: det 

— ——— in ſolche Ideen: gebildet, alſo auch 8* ihee Nach⸗ 
modelung ad mund 

41. Und —— ſtehet die de Gabbaia der Vet aͤndemungen, 
und die große Freubenteich, darinnen die göttliche Weisheit und 
Miffenfchaft durch die. centraliſchen Feuer« und Lichte-Geifter gebildet 
und gefotmet wird; und iſt eine ſolche Freude dee Erkenntniß :dars 
innen, daß; fie ſich vor großen Freuden und Erfenntnif eig. vor 
folher Hoheit ir und bemäthigen, daß nicht das; Nein in 
ihnen das Regiment befomme, und fie folcher Ehren und Herrliche 
feit beraubet werben. 

12. Ihre Speifen iſt ein Schoͤpfen oder eine einziehende Bes 
gierde der Einheit Gottes, davon bekommt ihr centralifch Feuer 
feinen Balfam, daf nicht der Grimm ed und befitwegen leben 
fie audy ewig in gelaffener, uch, fih nit das Mein in 
—* * * bei ben * en en ai und ** > 

13 —* Hehe ung nam Jt 8 un 
innern und Außer —— — 4 n sa ie unb in 
den vier Elementen )' ift ud —* — und Formirung der 
. göttlichen Kräfte, aber nach bilden centralifchen Feueren, als in 

Jah und Nein. Es ift nur rin Ausfluß aus dem andern ges 

sangen, bis auf bie altergröbefte Materia oder Compaction der Erde 
und Steine. 
14. Denn die fichtbare Welt iſt nur das ausgefloſſene Wort 
mit ben. beiden ‚eentralifchen Feueren, welche Feuere ihnen wieder ein 
Subjestum gemacht haben mit, ben * chen —— 
— die uhern ‚Kreaturen leben. ihn #8 

45. Je immendiger man im die Kreft eines. Dinges AB 
—— näher Eommt man der Gottheit, wie an den Metallen —* 
MWadhfenden , fowohl am ‚allen Lebendigen zu verftehen iſt. Denn 

das Bern die, vier Elemente; Andere hernach iſt das 
aſttaliſche das Dritte die Quinia Efſema, als der Grund 
des a n. Elements; das Vierte iſt — als die 
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hoͤchſte Kraft des ausgefloffenen Wortes, darinnen beibe innere cm 
tralifche Feuere in Einem Subjerto liegen: und nad) dieſem wird 
der pur lautere Gott verſtanden. 

16, Wenn mie doch wollten einmal vom adamiſchen Schlaf 
aufwachen, und ung einmal umfehen, fo dürften wie wohl Wunder 
ſehen wenn uns die Erde nicht fo lieb wäre, fo mödhten wir wohl 
den Himmel feben: ben Unſern genug verſtanden. 

17. Alſo ift diefes der Schluß von der Engel Thun, daß fie 
Gefpielen ber göttlihen Freudenteich find, und find Glieder umb 
Aeſte der arofen Bäume goͤttlicher Namen, darauf die himmliſchen 
Früchte wadfen, und Haben ihre Nahrung von dem Saft ihrer 
Bäume, als nämlid ein jeder Engel von feinem Thron; und wie 
der- Thron ift, als der Name Gortes, alfo ift auch das Amt ber: 
felben Engel, aber_ber ganze Baum ift Gott. 

18. Die weiſen Heiden haben das Subjectum; als das Gegen: 
bild felcher Throne verftanden, und haben biefe für Götter gechtet; 
aber des wahren Grundes der Inmendigkeit haben fie noch geman- 
gelt: bei den Chriſten aber ift’s gar ſtumm morden, außer etlichen 
MWenigen, denen es Gott bat offenbaret, welche es haben im para 
bolifcher Weiſe geheim gehalten. 
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nach dem h. Namen ber Lichtokraft iſt er darinnen blieben, ſonbetn 
nach der Finſterniß. 

Us die Berpegnig zur Schöpfung ber Engel gefchehen iſt, 
ſo hat ſich der —*8 Wille, nach der eigenen Annehmlichkeit 
erhoben, und find die Eigenſchaften in großer Wirkung geſtanden, 
und haben wollen Ereatürlich fein. 

5. In diefen Eigenfchaften hat der kreatuͤrliche Wile Lucifer’s 
gefchöpft; als er hat die Allmacht darinnen erkannt, und in ſich 
befunden die wunderthuende Kraft, fo bat fi fein kreatuͤrlicher 
Wille nad der Feuersmacht erhoben, und den h. Namm in ihm 
gemißbraucyet, und hat. nicht wollen im der Gelafienheit ſtehen blei⸗ 
ben, fondern über die Throne herrfchen, .und bat fi von der Ein 
beit abgebrochen. 

6. Er hat wollen mit dem Mein über das Jah hertſchen, 

denn das Nein hat ſich in ihm erhoben, und das Jah verachtet, 
dieweil in dem Nein die Macht zur Schiedlichkeit und Formlichkeit 
ſtund, ſo wollte der kreatuͤrliche Wille im Nein, als in der Ver⸗ 
wandelung herrſchen, und brach ſich von Gottes Einheit ab und 
ging in die Annehmlichkeit der Eigenfchaften, - 

| 7. Alsbald wurden die KEigenfchaften in ihm offenbar, als 
bas kalte Feuer, item die Schärfe, Herbe, Härte, Bitter, Stachlicht, 
Keindig, Aengſtlichkeit und Peinlichkeit des Feuers; alfo ward er ein 
Seind aller Liebe, Demuth und Sanftmuth, denn das Fundament 
Gottes Zornes fing den falfchen Willen. 


Die 8. Frage. 


Wie bat aud einem Engel mögen ein Zeufel 
werden, oder was ift ein Teufel? In was Effenz 
und Wefen fiehet er nah dem Fall? 





Antwort 


1. Es iſt nicht zu verftehen, daß der h. Namen, darinnen 
Lucifer ein Thronengel war, in ihm fei zu einem Teufel worden: 
‚ viel weniger das centralifche Liebefeuer, als die Lichteskraft; nein, 
das kann nicht ſein. 
2. Denn als Lucifer ſeine Begierde in eigen? Macht führete, 
ſo brach er ſich vom Willen Gottes ab, fo ſcheidete ſich der h. Name 
39* . 
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ce ihm und verloſch ih einem 
brach ſich von der Einf Ka. — 
datinn·n 


das Feue TEEN esglanı a a | 
ik Alſo bl —* das Me ı n ei 1 
und wich das vs 

Jah in eigenen 5 

unter dem göttl 


eigen Hauchen fein 

4. Alſo bliel 
— ze 

das centraliſche 


‚er wieder aus 
Feuerleben ich 
werden: dieſesen PIu | 
thun/ und kann's —* 


Tagen ,. ſiehen "fie — den 
Lebens Tod. 
7. Sie haben 
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aben. unter ſich auch Ihre flrfliche Megimente, : Alles. nach ben 

igenfchaften, als da find: Hoffartöteufel,. Geizteufel, Reibteufel, 

ent fet Lügenteufel, Zaubertenfel, und dergleichen ſehr wiele andere, 
alle ein Contratium twides. Gottes Weisheit und Wahrheit. 

12. Eine jede göttliche gute Kraft hat im hoͤlliſchen Funda⸗ 
ment, als im Nein, ein Eomtrarium, auf daß das Ja, als die 
Wahrheit, erkannt werde. Und alfo ift die Kinfternig, als das 
Zundament Gottes Zornes, auch bildlich worben, 

13. Daß man aber fraget:: Wie iſt das möglich, baf aus 
einem fchönen Engel ein häßlicher, grimmiger Teufel werde? 

14. Das gefchiehet durch die zwei ewigen centraliſchen euere, 
darinnen der Mille in der Einheit fiehet: wenn fich eines vom 
andern ſcheidet, fo iſt's ſchon geſchehen. Gefchieht's doch bei Men⸗ 
ſchen auch, daß ein guter Menſch verdirbet. 


Die 9. Frage. 


Beil Gott altmächtig ift, warum hat er: dem 
ucifer nicht widerftanden, und ſolches 
gefhehen laſſen? 





Antwort 


4% Wenn fih das Feuer und Licht einmal .fcheibet, fo iſt'e 
eine große Feindſchaft gegen einander; gleichwie Waſſer und Feuer 
Feinde find, und eines des andern mehr begehret, denn eines ift 
dem andern ein Tod: weil fie aber in einem wachfenden Leben, in 
Einem Grunde beifammm ftehen, fo haben fie einander lieb, und 
ſtehen in großer Freude beifammen. Alfo auch vom Teufel und 
Bott zu denken: Gott begehret des Teufels nicht mehr, unb ber 
Teufel begehret Gottes guch nicht mehr. 

2. Das man aber fraget, warum Bott das in ber Bewegniß 
nicht habe gewehret? ſo ſagt man, Gott hatte ihm ſeine Liebe ge⸗ 
geben, und ihm das gewehret, wie er Adam auch wehrete; aber 
centraliſche ewige Feuerwille, als der Zorn Gottes, der wollte nicht, 
er ſcheidete ſich in ſeiner eigenen kreatuͤrlichen Art in ihnen. 

3. Allhier muß man unterſcheiden Gottes Liebe und Zorn: 
fie werden wohl beide Gott genannt, aber Gott, fo viel er das 
ewige Gut iſt, iſt er nicht der Zom; der Zorn hat ein ander 
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von ihm unb verlofch ihm das Licht in ſeinem Feuerleben  benn «x 
brach ſich von ber Einheit ab, melde ein Balfam des Frueck if, 
darinnen das Feuer feinen Lichtesglanz empfähet, 

3. Alſo blieb in ihm nur das Mein eine gebildete Krratın, 
und wid das Jah von ihm; benn das Mein fcheidete ſich vom 
Tab in eigenen Willen, und mollte nicht unter dem Gab, als 
unter dem göttlihen Hauchen der Einheit fein, fondern mollte fein 
eigen Hauchen fein. 

4. Alſo blieb er eine lautere Ealte, fcharfe, barte, fpikiar, 
bittere, ftachlichte, giftige, Angflliche, peinlihe FeuereEſſenz, darinneın 
das centralifhe euer in eitel Streit, Hunger und Durſt ſtehet und 
feine Erquidung kann erreichen. 

5. Denn follte Qucifer wieder ein Engel werben, fo miift 
er wieder aus Gottes Einheit und Liebe fchöpfen, und müßte foldes 
Feuerleben mit-der Liebe ertödtet und in die Demuth gewandelt 
werben: biefes will das höllifche Fundament (in den Zeufelm) nice 
thun, und kann's auch nicht meht thun, denn es ift Eeine Luft ober 
Begierde mehr in ihnen Allen zur Demuth oder Buße, 

0. Ihr ganzes Leben tft anders nichts als das hollifche Fun: 
dament, ein Duall Des Zornes Gottes, ein eitel Gift und Geftanf, 
und eine flerbende Quall. Wenn fie hören von Liebe und Demun 
fagen, fo fliehen fie darvon; denn bie Liebe iſt ihres falfchen 
Lebens Lob. 

7. Sie haben mohl eine ewige Neue um ihr verlorenes Erbe, 
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aben unter ſich auch Ihre flurſtliche Regimente, Alles nach ben 
igenſchaften, als da find: Hoffartéteufel, Geizteufel, Reibteufet, 
Zornteufel⸗ Lügenteufel, Zauberteufel, und dergleichen ſehr viele andere, 
alle ein ‚Gentrarium- wider. Gottes Weisheit und Wahrheit. 

12. Eine jede göttliche gute Kraft hat im hoͤlliſchen Funba⸗ 
ment, als im Nein, ein Conttarium, auf daß das Ja, als bie 
Wahrheit, erkannt werde. Und alfo ift bie Finſterniß, als das 
Fundament Gottes Zornes, auch bildlich worben, 

13. Daß man aber fraget: Wie iſt das möglih, bag aus 
‚einem ſchönen Engel ein haͤßlicher, grimmiger Teufel werde? 

14. Das geſchiehet durch die zwei ewigen centralifchen Feuere, 
darinnen der Wille in der Einheit ſtehet: wenn ſich eines vom 
andern ſcheidet, ſo iſt's ſchon geſchehen. Geſchieht's doch bei Mens 
[hen auch, daß ein guter Menſch verdirbet. 


Die 9. Frage. 


Weil Gott allmädtig ift, warum hat er dem 
Lucifer nicht widerftanden, und ſolches 
Ä geſchehen Laffen? 





Antwort 


4 Wenn fih das Feuer und Licht einmal ſcheidet fo iſt's 
eine große Feindſchaft gegen einander; gleichmie Waſſer und Feuer 
Feinde find, und keines des andern mehr begehret, denn eines ift 
dem andern ein Tod: teil fie aber in einem wachfenden Leben, in 
Einem Grunde beifammm ftehen, fo haben fie einander lieb, unb 
ftehen in großer Freude beifammen. Alfo auch vom Teufel und 
Gott zu denken: Gott begehret des Teufels nicht mehr, unb ber 
Teufel begehret Gottes guch nicht mehr. 

2. Das man aber fraget, warum Bott das in der Bewegniß 
nicht habe gewehret? fo fagt man, Gott hatte ihm feine Liebe ges 
geben, und ihm. das gemwehret, wie er Adam auch wehrete; aber ber 
centralifche ewige Feuerwille, als ber Zorn Gottes, der mollte nicht, 
er ſcheidete fih in feiner eigenen kreatuͤrlichen Art in ihnen. 

3. Allhier muß man unterfcheiden Gottes Liebe und Zorn: 
fie werden wohl beide Bott genannt, aber Gott, ſo viel er das 
ewige Sue iſt, ift er nicht dee Zom; der Zorn bat ein ander 
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4. Er wollte mit feinem Namen, al mit Bro centraliſchen 
Feuersmacht, wirken und nicht mit dem Gottesnamen ſeines Thronect 
er fegte das Mein über's Ja. Alſo warb er Kin Feind Bortıs, 
und ein Lügner und Mörder der guten Bildungen ber Sehfte; ve 
begchrte zu zerſtören, was Gottes Wirken bildete, auf daß er feine 
Wirkung und Bildung barftellete. 

5. Ihm gefiel der magifche Grund ber Allmacht z um ben 
felben erhub er fih und wiberferab tem Jah, dieweil es im: feinem 
Gentro nicht eine Feuerswirkung iſt, umd daß er ſahe, daß fidy ‚das 
Jah, ale der Ausfluß der Einheit im Feuerscentrz, in ein Richt 
und wirkende Liebe einführete: fo meinete er, bie Feuersnatur märe 
ftärker und mehr als die Sanftmuth ber Einheit, und, als bie gebil: 
deten Namen in ber auftbuenden Einheit, welche er vermeinete in 
feiner Feuersmacht zu führen wie er wollte; und zu ſolchem Willen 
bat ihn Gore nicht geſchaffen. 

6. Darum, weil er Gottes Ordnung verließ, fo ſcheidete fid 
ber heilige aufthuende Mame Gottes von ihm, und blieb in ber Ein 
beit, und Lucifer blieb in den Eigenſchaften des centralifchen Feurrs 
in fich ſelber wohnend, und fund dod in frinem fürftlicdhen Throne, 
barinnen ſich hatte der heilige Name Gottes im einem Thron gebil— 
bet, und war nicht mehr ein Engel, mit feinen Regionen, fondern 
ein Larvenbild und Monftrum. 

7. Denn als. ihm das Licht verlofh, fo warb die Finſterniß 
und die kalte Schärfe des Grimmes in ihm offenbar, und er ward 
alsbald rin Feind Gottes umb aller enalifhen Deere, 
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Liebe Gotted in diefem Throne ——— 
Item, es iſt ſelber der Thron nach der er Figur’ in: 
it, doch nicht als ein Geſchoͤpf, erg ‚eine Figur der Kraft 
Bote in dem Aufthun ober Bewegniß ber Einheit. in® 
2Welcher Name hernach, ae 16 Einheit no — 
—— mit dem Ausfluffe — ſchen 
um welches wegen der Teufel Ye der 
daß fie ſollen feinem Thron «befigen; darum. begehrt een 
in fein Reich, weit fie feinem Thron befigen, din Bd na we 
3. Der Drache aber ift das | 
m ——— —— 4 


e Fiteltei 
5, (eb. efelfeuer, IQ das * Sant | 
und Gift —— denn. — ee Tan ku Tod 


und die Hölle, velche im 
6. Aber der Satan, le er rg 

Ehri us ſagt, iſt nun dieſer fal | 
Principiü, als der Hölle Wille, ein und 
ſprechens, eine Abfuͤhrung vom Guten, en allgemeiner Geiſt des 
hoͤlliſchen Fundaments, und iſt * keine Kreatur oder 
ſondern iſt das falſche Gemüth. im boͤliſchen Een 
—* Wiſſenſchaft. Ile Grm ni Frufet uam! md —— 
| „And wiewohl +8 auch — Dt cr Elan 


J | 16 hi Lifchem Fundamente 
viele find. ifo fi find * (ie Sürften water ihnen, n.Antchanfelbet 
Eigenfhaften herrſchend. ieh; 
9. Als der Beliak, if der Qual. der falſchen Luft‘ zur * 
naeh und Unordnung. - 1 md 100 Ian: 
10; Breiyebub aber ein Baal ber. Abgötter —424 | 
Bildung, 10 1, —* MA ai um 
ande "Asmobus —E eilt: dem, Raſenheit und aller Unfinnigs 
keit, und fo fortan; welches Alles Qualitäten des höllifhen Funda⸗ 
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ments find; und doch auch ſolche kreatuͤrliche Grifter im hölifchen 
Fundament ſind. | | 

12. &ucifer aber iſt ber» Quell ber Hoffart, als naͤmllich des 
Aufſteigens. 

13. Alle dieſe Eigenſchaften find auch Im; Menſchen nad 
dem Fall aufgewacht, als er: ſich auch von Gott abmandte, und 
haben ſich mit dem Menſchen gebilbet. 

14. Das iſt nun der Drache, die alte Schlange, mit 
welchem Michael (als die Figur goͤttlicher Kraft) Hat geſtruten, und 
ihn ſammt feinen Legionen aus dem heiligen Namen, ausgeſtoßen; 
und im Menfchen flreitet der Name Jeſus wider biefen Draden, 

15. Diefer Streit iſt nicht ein bildlih kreatürlich Weſen. 
Wohl iſt's wider das. bildliche Neich der falſchen Lügengeifter ge 
gangen, Melche wollten in dem göttlihen Namen berefchen: es ill 
ein Streit zwiſchen Jah und Nein, zwifchen bem..bildlichen Zorn 
und ber bildlichen Liebe, zwifchen dem erften und andern. Principio, 

16. In diefem Streite muß der göttliche Charakter der. Fbrä 
fiegen, will er eim Engel fein; in. diefem Streite ift Adam gefallen, 
und in biefem Streit bat ber Name Jeſus, in unferer angenom: 
menen Menfchheit, in der Wüſte wider dieſen Drachen den Sieg 
erhalten, da er vierzig Tage verſucht ward, und ihn endlich im Tode 
ganz überwunden. 

17. Diefer Streit mar mit Mofe auf bem Berge Sinai, in 
bes Vaters Eigenfchaft im Feuer, als er vierzig Tage alldar harrete, 
hi © = i 2 4 na Kit na Fa 7; all ai Ar 
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21. Denn fobald te: in Annehmlichkeit tritt, fo entſtehet folcher 
Drache, ald das böflifche, Fundament in Ihm; er muß das Zornfeuer 
lauterlich durchdringen, und fih nur ohne Annehmllichkeit im Feuer 
übersinflammiren, So bleiben alsdann Im Lautere in einem 
Grunde, naͤmlich das Feuer und Licht, als: im Feuer die Natur, 
als die Bewegniß, und im Lichte ber Bilengeift, ‚als die, wahre 
Kraft der Einheit Gottes. DET. 
22. Alfo mag Liebe und Zorn ungeſchieden in einem einigen 
Grunde ftehen, und ganz Ein Ding’ fein; mie man Gott alſo bes 
trachtet, und auch bie heiligen ‚Engel, per] 

23. Alfo foll man bei biefer Frage verftehen; daß die Kraft 
des Thrones, als Jah und Mein, Gottes: Liebe: und der gebildete 


Zorn der ewigen Natur des centralifhen Feuerwillens haben mit 


einander geſtritten, in-welchem Willen Lucifer mit ſeinen Engeln 
ſaß, und rin Herr fein wollte, und auch eine Urſache war, daß ſich 
dieſer centraliſche Fruerwille in einen Schlund bed Drachen bildete, 
als in ein hoͤlliſches Fundament, welches Gott zuließ, daß er den 

abgefallenen Engel ſttafete, und darinnen griangfR a daß 
er nicht mehr die Ana turbirete, > | 


‚A 14 uE dba 


Die 12. r 


Wie betradhtet man Gottes ewigen Rath in 
göttliher Anfhauung, dieweil der Geift Alle 
Dinge, ja aud die Ziefe der Gottheit forſchet, 
wie St. Paulus faget, und da es doch nit 
in des Menfhen Vermögen (als bei der, Krea⸗ 
tur) ſtehet, und doch möglich ift? Wie, mag ein 

Menſch wahrhaftig ſolchen Grund, der. ARFER 

‚ Einheit verfichent | 


Xntwort) | zuulmdr-. 


1» 3Juu 


u. Günftiger Leſer, -diefe Bra voleb! barsın. hierbei gefhade 


bierweil es bie unerleuchtete Vern für unmöglich haͤlt, ſolche 
Geheimniß zu wiffen, weil fie es nicht: kann brgreifen, und deßwegen 
laͤſtert, und foldyes dem Teufel zufchreibet:, fo wollen wir 8. um 
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ber Liebe des Mächften willen ein wenig erflären, ob Mancher wollte 
fohend: werden und bem tiefen Sinn verftehen. 

2, Die Vernunft läuft in eitel Bildlichkeit nach krratürlicher 
Art, und meinet, Gott habe ſich in feiner Dreiheit berathſchlaget, 
was er machen wolle, und wie es damit: gehen müſſe und folle, 
deßwegen fie auch den Fall Lucifer's und Adam's in rin gewiſſes 
Ziel ſchließen will, das Gott alſo in feinem Fuüͤrſatze verorbnet babez 
aber ein Vernunft» Danken iſt nicht der Grund, Gott darf ſich um 
nichts berathſchlagen, denn er ift felber der Math; die, hoben auf 
fließenden Namen der Kräfte find ber Math Gottes, ale das wun— 
derchuende Wort. Es ifb aud) Bein Borfas einiges Dinges, denn 
aller Dinge Urſprung, wie das gefchehen fann, liegen im der Sven, 
in ewiger Bildung, nicht als ein Gebildetes, fondern in ſtetswaͤhren⸗ 
ber Bildung, ba Gottes kiebe und Zorn, als: die zwei centraliſchen 
Feuer der Kräfte, im ſtetswährendem Lieberingen flehen: allba in 
folhem Ringen der Kräfte bilder fi das munberthuende Wort in 
Figuren, welches eitel Gegenbilde der heiligen Namen und Kräfte 
find, und heißen been. 

3. Hergegen bilden ſich auch die Krafte der emigen Natur, 
nach Art der Geftaltniß zum Feuer, als in finfter, feharfer, harter, 
grimmiger, flachlichter, bitterer, ängftlicher, feurender und Falter Art, 
welches nicht Kreaturen find, fondern eine Bildung der Kräfte im 
Mein, als in Gotted Zorn, und werben aber immerbar mit bem 
Jah und bem centralifchen Lichte durchdrungen und vermwanbelt im 
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ſich felber unter einander nennen; dar 
um die Ueberwindung 
b. Namen, alt bad a 
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Meife ,. mie der In 
zwiſchen den beiden, ewigen Princif 
12%: Und intdiefem Streit hat fie ” 
bie: Menfchheit ein Dracdens u 
Borns Gottes übe tige, amd AU armen Menfhen vom Wille 
des Nein erlöfe, und bersfcher anitzo in dieſem Streite Über alle 
feine Feinde, als -Uber Sünde, Fr Teufel und 
Schrift fager, bis dieſe felne Feinde (welche alte ie Ban ‚bes 
lichen und fürftiichen Thrones Micharlis find, weil — 
ftofen worden find). zum Schemel feiner Füße 
und rn zz * in dieſem Throne on. 
hiermit unfern von Gott —— 

ee samat, un min es in Liebe; bie 
hoͤchſte Pforte, oetche runs Gert —— chleußt, wer das 
kann. Aber den —— fo Je diche — 
geſchtieben, und: —— dem ewigen —— 
Spötter verliehen fol, Ame 2 - rk 

14. Wie aber- ein Meufch ſolche Ziefe der Gottheit 
nme, unb alle Dinge forfhen, wir St, Paulus davon ſaget ir 
der Beift alle Dinge forfchet, auch die Tiefe der Gottheit, 1.Rarı 2, 











ur 
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führet: allda der Wille vom Drachen des Zornes Gottes in fi 
gefangen und in ein Monftrum vermandelt-warb, allba der wahre 
Geiſt verblich, daß ihm das Licht Gottes verloſch, und die Idea 
— und wirklos ward. 5 
"Weichen Grifte fammt der Idea Jefus, als ein Abs 
fluß — Einheit, zu Hülfe kam, und der armen Seele wiedet 
das Licht der, Liebe einführete, Er wald ia 
. Wenn nn diefer Name Saue pan 6 = J 
Menſchheit annahm, Chriftus heißet, in bie 
Seele, einzeucht, und fie mit dieſem Strahl „der, — 
durchdringet, fo wird die ewige Idea, als ber rechte Si in ſolchem 
Balſam der Liebe wieder beweglich, fo ſcheinet alddann das Licht 
wieder in ber ewigen Sinfterniß der Seele, und wird das Nein 
wieder mit dem Jah vereinbaret, allda Michael im Streite wider 
den Drachen ſtehet, als ter Name des Thrones in Chrifto Jeſu. 
20. In dieſem Lichte firhet die Seele wieder in. Ihe, erftes 
gehabtes Vaterland, als in ihren Urfprung, daraus 1 ift ef 
benn der Name Gottes iſt im Ihr, und wirket im — 
ſtehet fie im Schauen Gottes, und mag alle Dinge forſ "aber 
nicht im efgener Bewegniß und Willen; fondern tie “der Nur 
Gottes in der Bewegniß In ihre gehet, a —* "die Sem 
bed wunderthuenden Namens 'an, fie fü A 
ie redet, miche bildliche Mede, And eg Ann Berftande 
die Propheten geredet haben, “und iſt doch ber Aufern Be 
unbegreiflich, davon St. Paulus fager: Unfer Wander ift 
mer; Philip. 3, 20, und fprach doch Auch, ihm fer I; Pfahl * 
Fleiſch gegeben, daß ihn des Satans Engel, als ein Quall des 
geiſtes der Luſt, mit Fäuften ſchlage. 2. Kor. 10, 7. + 
21. Alſo verficher es reht; Ein Menſch fiehet ſoich arm 
nig im Geifte Chrifti, im welchem alle Schäge der Weisheit Ti 
wie die Schrift durchaus bezeuget. Alſo verſtehet nun recht, 
Gottes ewiger Rath fel, und dann auch, mie der Menſch möge 
ſolcher Anfchauung gelangen, und haben allhler nur bie ge 
angebeutet5- aber dem Proceß, tie er darzu —— 
wir in andern te weitlaͤuftig ieh beſchri⸗ ben. 4 


Jdnuauulir wumm 
Ib) 
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ſind in die ewige Nacht beſchloſſen, und moͤgen die guten Kraͤfte 
der. Elemente nicht beruͤhren; aber was aus dem Grimm fleußet 
und fich mit ins Weſen bildet, darinnen koͤnnen ſie wohl wohnen, 
mit welchem Weſen die Zauberei getrieben wird. | 

8 Es find wohl etliche Kräfte, darinnen bie h. Kraft des 
centralifhen Lichtfeuerd mit ausgefloffen iſt, welche dem böflifchen 
Hundament ganz zuwider find; aber in dem Menſchen ift Boͤſes 
und Gutes bei einander, und hält das Gute das Böfe gefangen, 


und durchdringet das, daß fie barinnen Bein Verbringen haben . 


mögen, bes Menfchen Wille mandele es denn mit feiner Gewalt, 
oder werde durh Zurbam Magnam gewandelt, daß eine Bewegniß 
des Grimmes in ein Ding kommt, daß die Bewegniß des Böfen 
das Gute übertrifft. n | 

9, Shure Wohnung ift ein Schlund der Lüge, ein Rachen 
des ewigen Verderbens, eine Bildung der Phantaſie mit einem 
falſchen Lichte, da ihm dieſer Schlund aus dem centralifchen Seuer 
duch feine Imagination ein Licht einbildbet, welches in keinem 
Grunde ftehet, und Gottes Majeftät nicht beruͤhret; welches, fo ber 
Name Gottes darinnen gebrochen wird, verlifchet, wie bei der Zau⸗ 
berei zu verſtehen ift. | 

10. Diefer ausgeftoßene Drache oder Rachen des höfliifchen 
Sundaments ift nicht felber das centralifche Feuer der ewigen Natur, 
fondern eine Annehmlichkeit feiner felber, als ein Ausflug vom 
Heuer; gleichwie der Rauch und das Feuer zwei Wefen find, und 


tommen doch aus Einem Grund: alfo iſt er nun ein Wefen bes 


Grimmes, wie der Rauch aus dem Feuer. 
11. Darum ift er ganz von Gott abgefondert, wie der Rauch 


vom Feuer, empfähet aber Kraft und Stärke vom centralifhen . 


Feuer der ewigen Natur; denn fein Leben ftehet barinnen, aber fein 
Mille und Luſt gleichet fih dem Rauche aus dem Feuer. 


y 


12. Denn fein Naturfeuer in feiner Ereatürlichen (centras - 


liſchen) Effenz ifi brennend: aber in Gottes Wefen ift’s ein Tem⸗ 
peramentum mit dem centralifchen Liebefeuer des Lichtes, Die 
Urfache des Feuers ift in das Licht verwandelt; aber in dem 
Schlund des Drachen oder Nahen des höllifchen Fundaments find 
die Eigenfchafterl in ihrer Wirkung offenbar. 

13. Das höllifche Fundament und das himmlifche find gegen 
einander tie Zag und Nacht, und find einander nahe, aber Feines 
begreift da8 Andere, auch fichet Eeines das Andere in feiner Effenz. 
Denn was in Gott ein Xiebebrennen ift, das ift in der Hölle ein 
Zornbrennen. 

14, Diefer höllifche Schlund ergeußet fih auch etlichermaßen 
an manhem Orte durdy die Elementa, fonderlich in ber Erde, ſo⸗ 
wohl auch im obern Reihe, da dann Zeuerpfühle gefpliret werben, 


etwan von großer Kälte, und etwan von großer Hige, fonberlidh in 


vi. 40 
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Die 52. Frage Mad wohl auf Erben märe fein Buflandb gi 
wefen; was er hätte gethan, fo er wäre im Parabeiß geblirben 

Die 53. Frage Wie die Erde mit ihren Gemächfen fei wor 
Fluch gemwefen, ald fie ein Parabeid genannt war? 

Die 54. Frage Ob aud bie Fortpflanzung hätte mögen ohn 
Mann und Meib gefcheben, biereil fie in ber Auferfichum 
der Todten nicht follen Mann und Weib fein, fonbern gleid 
den Engeln Gottes im Himmel? 

Die 55. Frage Wie es hätte fein mögen, daß ein Manır un! 
Weib hätten follen ewig bleiben, und ob Gott hätte biefei 
Geſchoͤpf des Menfhen wollen verändern, weil fie im emiger 
Leben follen ben Engeln gleidy fein? Ob auch Adam fei im 
Anfange in biefelbe Engelsbildung gefhaffen worden, ober in 
eine andere Bildung, als er auferſtehen und ewig leben foll? 

Die 56. Frage Was die Bäume im Parabeid gewefen find, 
welche lieblich anzufehen und gut zu effen waren? 

Die 57, Frage. Was ber Baum bes Lebens fei gewefen, unb 
dann der Baum ber Erkenntniß Gutes und Böfes, ein jebe 
in feiner Kraft, Eſſenz und Eigenfchaft? 

Die 58. Frage Warum Gott bie gefchaffen habe, meil er mohl 
erkannte, daß fi der Menſch daran vergreifen würde ? 

Die 59. Frage Warum Gott den Menfchen ſolche verboten 

habe, mas bie Urfache fei geweſen? 
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nommen habe, und ſagte, fie waͤre ſein Fleiſch wie er ſie 
habe moͤgen erkennen? 

Die 67. Frage. Was die Schlange gewelen am Baume der 
Erkenntnig Gutes und Boͤſes, welche Evam verfuͤhret hat? 
Antwort. 

Die 68. Frage. Warum fie Evam, und nicht Adam zur Luft. 
und Frucht beredete? Was die Seuche fei geweſen, daran fie 
den Tod geffen haben? 

Die 69. Frage. Was die Sünbe gemefen, und mie fie eine 

- Sünde worden fei, daß es eine Feindſchaft Gottes fei? 

Die 70. Frage Warum Gott foldhes nicht gewehret hat, weil 

- er ihnen das verbot, daß es nicht gefchehen wäre? 

Die 71. Stage. Wie Adam und Eva ihre Augen aufgethan 
worden, daß fie fahen, fie wären nadend, welches ſie zuvorhin 

miicht erkannten? 

Die 72. Frage. Was ihre Schaam geweſen, daß ſie ſich hinter 
die Bäume bes Paradeiſes verſteckten; wovon ihnen Futcht und 
Schrecken fei kommen? 

Die 73. Frage. Wie Adam und Eva im Fall wahrhaftig find 
des Himmelreichs und des Parabeifes erflorben, und doch natürs 
lich diefer Welt gelebet? 

Die 74. Frage. Was die Stimme Gottes im Wort fei geweſen, 
da der Tag kühle morden? Wie Gott Adam habe wieders 

gerufen, wie das zu verflehen fei? 

Die 75. Trage Was der Weibesfaame und der Schlangentteter 

ſei geweſen? Was Gott wieder in ſie habe eingeſprochen, ob 
68 nur eine aͤußerliche Verheißung, oder eine Einleibung ber 
wirklichen Gnade ſei geweſen? 

Die 76. Frage. Was der Fluch der Erde ſei geweſen, was dar⸗ 

durch ſei geſchehen? 

Die 77. Frage. Wie Adam und Eva aus dem Paradeis ſei 
geſtoßen worden in die Welt? und was der Cherub mit dem 
bloßen Schwerdt ſei geweſen? 

Die 78. Frage. Warum der erſte Menſch (vom Meibe geboren) 
fei ein Mörder worden ? 

Die 79. Frage. Was Kain’ und Abel's Opfer fei gewefen? 

| Marum fie Haben geopfert? Was fie darmit haben gethan ? 

Die 80. Frage Warum der Mord Kain’s fei um des Opfers 
willen gefchehen? Was doc der Grund fei? Was diefe beiden 
Brüder für ein Vorbild geweſen find? 

Die 81. Frage. In was Gnade die erfle Welt ohne Geſetz ift 
felig worden, mas ihre Rechtfertigung gervefen? ' 
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Die 52. Frage Was mohl auf Erden wäre fein Zuflend | 
weſen; mas er hätte gethan, fo er wäre im Parabeiß gebliebe 

Die 53. Frage Wie die Erbe mit ihren Gemächfen frei wor 
Fluch gemwefen, ald fie ein Paradeid genannt war? 

Die 54. Frage Ob auch bie Fortpflanzung hätte mögen ob 
Mann und Meib gefcheben, biemeil fie in ber Auferflchu 
der Todten nicht follen Mann und Meib fein, fonbern glei 
ben Engeln Gottes im Himmel? 

Die 55. Frage. Wie es hätte fein mögen, daß ein Manı un 
Meib hätten follen ewig bleiben, und ob Gott Hätte bief 
Geſchoͤpf des Menfhen wollen verändern, weil fie im emigı 
"ben follen den Engeln gleich fein? Ob auch Adam fei ü 
Anfange in biefelbe Engelsbildung gefhaffen worden, ober i 
eine andere Bildung, als er auferfichen und ewig leben fol? 

Die 56. Frage Was die Bäume im Paradeis gewefen fin! 
welche lieblich anzufehen und gut zu effen waren? 

Die 57. Frage. Was ber Baum des Lebens fei gewefen, un 
dann der Baum der Erfenntniß Gutes und Böfes, ein jebı 
in feiner Kraft, Effenz und Eigenſchaft? 

Die 58. Frage Warum Gott bie gefchaffen habe, meil er mol 
erkannte, daß fich der Menfc daran vergreifen würbe ? 

Die 59. Frage Warum Gott den Menfchen folche verboten 
babe, mas bie Urfache fei geweſen? 
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nommen babe, und fagte, fie wäre ſein Fleiſch; wie er ſie 
babe mögen erkennen ? 

Die 67. Frage. Was die Schlange geweſen am Baume der 
Erkenntnig Gutes und Boͤſes, welche Evam verfuͤhret hat? 
Antwort. 

Die 68. Frage. Warum fie Evam, und nicht Adam zur Luſt 
und Frucht berebetet Was die Seudt fei geweſen, daran fie 
den Tod geffen haben? 

Die 69. Frage Was die Sünde gemefen., und mie fie eine 

- Süuünde worden fei, baß es eine Keindfchaft Gottes fei? 

Die 70. Frage Warum Gott foldhes nicht gewehret hat, weil 

- er ihnen das verbot, daß es nicht gefchehen wäre? 

Die 71. Frage. Wie Adam und Eva ihre Augen aufgethan 
worden, daß fie fahen, fie waͤren nadend, welches ſie zuvorhin 
nicht erkannten? 

Die 72. Frage. Was ihre Schaam geweſen, daß ſie ſich hinter 
die Bäume des Parabeifes verſteckten; wovon ihnen Furcht und 
Schreden fei kommen? 

Die 73. Frage. Wie Adam und Eva im Fall wahrhaftig find 
des Himmelreichs urid des Parabeifes erftorben, und doch natüre 
lich diefee Welt gelebet? 

Die 74. Frage, Was die Stimme Gottes im Wort fei geweſen, 
da der Tag kuͤhle worden? Wie Gott Adam habe wieders 
gerufen, wie das zu verſtehen fei? 

Die 75. Frage. Was der Welbesſaame und der Schlangentteter 
fei gervefen ? Was Gott wieder in fie habe eingefprochen, ob 
68 nur eine Außerlihe Verheißung, oder eine Einleibung ber 
wirklichen Gnade fei gemefen? " 

Die 76. Frage. Was der Fluch der Erde fei gewefen, was dar⸗ 

durch ſei geſchehen? 

Die 77. Frage. Wie Adam und Eva aus dem Paradeis ſei 
geſtoßen worden in die Welt? und was der Cherub mit dem 
bloßen Schwerdt ſei geweſen? 

Die 78. Frage. Warum der erſte Menſch (vom Meibe geboren) 
fei ein Mörder worden ? 

Die 79. Frage. Was Kain’ und Abel's Opfer fei gewefen? 

| Marum fie haben geopfert? Was fie darmit haben gethan? 

DIE 80, Frage Warum der Mord Kain’s fei um des Opfers 
willen gefchehen? Was doch der Grund frei? Was diefe beiden 
Brüder für ein Vorbild geweſen find? 

Die 81. Frage. In was Gnade die erfte Melt ohne Gefes iſt 
felig worden, was ihre Rechtfertigung gemefen? '- | 
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Die 82. Frage. Ob Kain wegen feiner Shnde fei verbammt 
worden? Was fein Zweifel an der Gnade frei gemefen? 

Die 83. Frage. Warum Gott ein Zehen an Kain gemadıt 
habe, und gefaget: wer Kain erfchläget, dei Blut fol fieben- 
fältig gerochen werben? 

Die 84. Frage. Warum Lamed), fein Nachfolger, ſagte zu feinen 

Weibern Zilla und Ada: Lamech foll fieben und fiebenzigmat 

gerochen werben, was biefes andeute? 

Die 85. Frage. Mas war die größte-Sünde der erften Melt? 

Die 86. Frage. Mas ift das Henochianiſche Leben, mo ift Des 
noch geblieben, ſowohl Moſes und Elias? 

Die 87, Frage. Mas ift die Sündfluth andeutend ? 

Die 88. Frage. Was deutet die Trunkenheit Noaͤ an, ba er 
feinen Sohn Ham darüber verfludyte? 

Die 89. Frage. Was ift der Thurm zu Babel gewefen, und 
warum find alldar die Sprachen verändert worden? 

Die 90. Frage. Was iſt der Bund mit Abraham vom Segen, 
fammt der Beſchneidung getwefen: was deutet er an? 

Die 91. Frage. Was ift der Untergang Sodom's und Gomorrhä 

fuͤr eine Figur: wie iſt das gefchehen ? 

Die 92. Frage. Warum ward Loth's Weib zur Salzfäule: wie 

iſt das zu verftehen ? 

Die 93. Frage. Warum legten ſich Loth's Töchter zu ihrem 
Vater, und machten ihn zuvorhin trunken, daß fie möchten 
vom Vater ſchwanger mwerden, davon zwei mächtige Voͤlker 
entftanden: was deutet diefe Figur an? 

Die 94. Frage Mas ift die Figur mit Mofe, dag er mußte 

» aus dem Scilfmeer gezogen und erhalten werden zu folchem 
großen Amte? 

Die 9. Frage Warum erfhien ihm der Herr im Buſch, in 
feuerbrennender Art, als er ihn ermählete? 

Die 96. Frage. Aus maferlei Kraft that er feine Wunder vor 
Pharao: mas deutet diefe Zigur an? 

Die 97. Frage. Was ift der Auszug aus Aegypten für e eine 

. Figur ? 

Die 98. Frage. Warum mußte Mofes vierzig Tage auf dem 
Berge Sinai bleiben, als ihm Gott das Geſetz gab? 

Die 99. Frage. Was ift das Gefeß in einer Summa? 


Die 100. Frage. Was find Mofis Opfer gewefen; wie ward 
die Sünde durch diefes Opfer getilget und verföhnet? 


le 101. Srage. Was iſt der prophetifhe Grund ihrer Weis: 
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ſagung? Durch mas Erkenniniß und Geiſt haben Me: ges 
weiffaget? 

Die 102. Frage. Was ik Chriftus gewefen, von dem bie Pios 
pheten weiffageten im Alten Teſtament? 

Die 103. Frage. Was tft Johannes ber Täufer, «fein Vorläufer, 
geweſen? 

Die 104. Frage. Was iſt Maria (in der Gott Menſch worden) 
fuͤr eine Jungfrau geweſen, ehe ſie ſchwanger ward? 

Die 105. Frage. Warum mußte ſie zuvorhin dem alten Joſeph 
vertrauet fein, ehe fie vom h. Geiſte ſchwanger warb: was 
deutet das an? 

Die 106. Frage. Wie iſt Gott (als das Wort) Fleiſch worden; 
was hat er vom Menſchen angenommen? 

Die 107. Frage. Warum wollte Gott Menſch werden, mochte 
er nicht dem Menſchen feine Sünde ohne Menfchwerbung 
vergeben ? 

Die 108: Frage. Wie ift die Bereinigung‘ der Gottheit und 
Menfchheit in diefer Menfchwerdung gefchehen? 

Die 109. Frage Wie tft Chriftus in diefer Welt von Maria 
geboren mworden, ohne Verlegung ihrer Jungfrauſchaft; wie hat 
fie mögen nad) der Geburt eine Jungfrau fein? 

Die 110, Frage: Warum wandelte Chriftus dreißig Jehr auf 
Erden, ehe er fein Amt annahm? Warum nahm er zu an 
Alter und Gnade, bei Bott und Ken Menfchen, da er boch 
felber Gott war, und durfte keiner Zunehmung? ' 

Die 111. Frage. Warum ließ er fi) von Johanne mit Maffer 
taufen, ba er doch felber die Taufe mar, dee mit dem h. Geifte 
taufen follte? 

Die 112. Frage. Warum mußte Chriftus vierzig Tage nach feiner 
Zaufe in der Wuͤſte verfucht werden? Mas mar das, daß ein” 
Goitmenſch follte verfuchet werden; und warum follte ihn der 
Zeufel verfuchen, ehe er fein Wunderwerk ‚anfing ? 

‚Die 113. Frage Wie war Chriflus zugleich Im Himmel und 
auch auf Erden? 

Die 114. Frage Warum lehrete Chriſtus auf Erden in Gleich⸗ 
niſſen vom Himmelreich vor dem Volk? 

Die 115. Frage. Warum hat nicht Chriſtus ſein Evangelium 
mit Buchſtaben aufgeſchrieben, ſondern nur gelehret, und es 
hernach laſſen feine Apoſtel aufſchreiben? 

Die 116. Frage, Warum mußten eben die Hohenprieſter und 
Schriftgelehrten, welche das Volk lehrten, Chrifto mwiderfprechen, 
und ihn immerdar Iäftern und wollen tödten? Warum follte 
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es nicht die | 
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wahret werden? Was deutet das an, daß die Hohenprieſter 
wollten Gottes Macht widerſtehen und Chtiſtum ins Grabe 
behalten? 

Die 133. Frage. Warum ſaget der Evangeliſt, daß die Engel 
haben den großen Stein von des Grabes Thür gewaͤlzet? 
Mochte Chriſtus nicht ſonſt aus dem Grabe aufftchen? 

Die 134. Frage. Was iſt die Kraft ſeiner Auferſtehung durch 
den Tod geweſen? Wie hat er den Tod an ſeinem Leibe 
ſchau getragen? Was hat er damit gethan? 

Die 135. Stage. Was hat er für eine Pforte durch den Tod 
in unſrer Menſchheit, in Gottes Zorn und Gerechtigkeit aufge⸗ 
than, dadurch wir moͤgen zu Gott eingeben: wie geſchiehet das? 

Die 136. Frage. Warum erfchlen Chriftus nad feiner Aufers 
ſtehung zum erftenmal einem Weibe, und nidyt den Süngern? 

Die 137. Frage. Was deutet die Pilgramsreife der zweien Jün⸗ 
ger von Serufalem gen Emmahus an, da fie in Aengften fi 
beklagten um ihren Meifter, und Chriſtus unter ihnen tmandelte, 
und fie flrafte und lehrte, und fie ihn boch nicht Fannten? - 

Die 138. Frage. Warum aß Chriftus mit feinen Juͤngern nach 
feiner Auferftehung vom gebratenen Fiſch, und ging durch vers 
fhloffene Thuͤre zu ihnen ein, und lehrete fie? 

Die 139. Frage Warum zeigte fi Chriftus nad) feiner Auf 

—eerſtehung nicht Jedermann, fondern nur Etlichen? 

Die 140. Frage. Warum wandelte Chriftus nach feiner Auf⸗ 
erftehung vierzig Lage auf Erden, che er zu Himmel fuhr: 
was deutet diefes an? 

Die 141. Frage. Mas ift Chrifti Himmelfahrt, daß er fidhts 
barlih aufgefahren, wo ift er hinkommen? und wo ift er 
igunder ? 

Die 142. Frage. Was deuten bie zweene Männer in glänzenden 

Kleidern an, welche fagten: Ihr Männer, was febet ihre ihm - 
bier nach? biefer Jeſus wird wiederkommen, role ihr ihn habet 
fehen auffahren 3 

Die 143. Frage. Warum mußten bie Juͤnger Chriſti noch neun 
Zage auf die Sendung bed h. Gelſtes marten, daß es nicht 
bald geſchah? 

Die 144. Frage. Mas ift diefes, daß die Juͤnger Chrifti mußten 
bei einander warten und bleiben bis ber h. Geiſt käme ? 

Die 145. Frage. Was ift das Feft der Pfingften? Wie ift die 
Ausgießung des h. Geiſtes gefchehen; und mie iſt an ihnen 
das Band der Zunge aufgelöfet worden? 

.Die 146. Frage, Wie iſt der Unterfcheib der Sprachen bei ihnen 
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"zu verſtehen, daß fie haben zugleich auf einmal in Einem 
Senſu alle Sprachen geredet; daß fie alle Völker verftunden ? 


Die 147% Frage. Was nüget uns diefe Ausgießung feines Geiſtes 

aus Chriſti Tode, Auferftehen und Himmelfahrt; tie mag das 
auch in und gefchehen? 

Die 148, Frage. Mas ift das buchftabifche Wort, und das leben⸗ 
dige Wort Chriſtus in folcher Ausgießung bei einander; wie 
werben fie unterfchleden? fintemat fie nicht alle den h. Geiſt 
aus der Apoftel Munde hörteh Iehren; denn fie fprachen ein 
Theil: Sie find voll ſuͤßes Weins; dieſe höreten wohl Men⸗ 
ſchenworte, aber nicht Chriftum in feiner Auferftehung lehren? 


Die 149. Frage. Wie Chriſtus ſelber in dem Predigtamt lehret 
gegenwaͤrtig, und ſitzt doch zur Rechten der Kraft Gottes, oder 
bet welchem lehret er? Was iſt ein Hirte im Geiſte Ehrifti, 
und ein Lehrer der Buchſtaben ohne den Geift Chriſti, ein 
Seber in feinem Amte? 


Die 150. Frage. Was ift das Amt bet Sqlüſſel? Joh. 20, 23. 
Wie mag es recht gebraucht werden, oder wer iſt wuͤrdig zu 
ſolchem Amte der Schluͤſſel, und deſſen faͤhig? Wie iſt das 
zu verſtehen? Haͤlt's Chriſtus ſelber im Amte, und iſt er 
ſelber das Amt, oder hat er es den Menſchen frei gegeben, 
dag fie- mögen ohne CHrifti Geiſt Suͤnde vergeben, oder wie 
gefchieht das? 


Die 151. Frage. Mas ift fein Teſtament mit dem legten Abends 
mahl mit Brot und Wein; mie wird Chriftus wahrhaftig 
genoſſen; was ift’s für Fleiſch und Blut, und was ift der 
Mund barzu? 


Die 152. Frage. Mas und wo ift die Stätte im Menfchen, da 
Chriſti Fteifh und Blut inne bleibet, meil er fägte: Wer 
mein Fleiſch iffet und mein Blut trinfet, der bleibet in mir, 
und ih in ihm; und wer das nicht iffet, der hat fein Leben 
in mir? 


Die 153. Trage Wie m und wird der Menfch cine Rebe am 

Weinſtock Chrifti, und mie wohnet Chriftus in ihm, und figet 
doch zur Rechten Gottes im Himmel; wie mag er auch im 
Menfhen zur Rechten Gottes figen, und doch ber äußere 
Menſch nicht daſſelbe fein? 


Die 154. Frage. Was ift ein Titelchriſt außer Chrifto, der fi 
nur troͤſtet und ihm Chrifti Verdienft zurechnet, und aber vom 
Geifte Chrifti unmiedergeboren iſt, und thierifch Tebet, für ein 

Chriſt? Gehöret er auch Chrifto an in folher Wirkung, 
oder was erhpfähet er im Abendmahl Chriſti? 
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Die 155. Frage. Mag: auch Chriſti Zeich und Blut von, den 
Stäubigen außer der teſtamentlichen Ordnung und. Gebrauch 
genoſſen werben? oder wie mag das geſchehen? 

Die 156. Frage. Warum hat Chriſtus ſolch Teftament geordnet 
und eingefegt, und gefagt, daß, fo oft wir es thun, wir das 
ſollen zu feinem Gedaͤchtniß thun? Zu mad Nut gefchieht: «6 
mit Brot und Wein, und nicht ohne daffelbe? Oder mag es 
auch ohne Brot und Wein genoffen werden? | 

Die 157. Frage. Iſt die wahre teftamentlihe Nießung bloß an 
den erften apeftolifhen. Gebrauch gebunden; oder‘ haben. aud) 
die Menfhen Macht, folche Ordnung zu verändern, wie ge⸗ 
ſchehen iſt? 

Die 168. Frage. Iſt auch in: der verãnderten Otdnung das 
Teſtament kraͤftig oder nicht? 

Die 159. Frage. Was thun die Gelehrten, wenn fie efnander 
um ChHrifti Teſtamente und des neuen Bundes willen läftern 
und fhmähen, und einander darum den Teufel geben? - Hans 
bein fie auch Chriſti Amt? Iſt's recht oder unrecht, thun fie 
ſolches auch als Diener Chrifliz ober wem dienen fie damit? 


Die 160. Frage. . Was ifl der rechten Chriften Kennzeichen auf 
v Erden, wormit kann man-fie unterfcheiden von den Zitelchriften? 


‚ Die 161. drage. Was ift eigentlich ein Chrift von innen und 


außen, mie ift er ein Tempel bes heiligen Geiſtes, indem das 
Reid) Gottes inwendig offenbar iſt; mie wandelt er im Himmel 
und auf Erden zugleich? 

Die 162. Frage Mas ift der Antichrift auf Erden unter der 
Ehriftenheit ? 

Die 163. Frage. Was iſt Babel, das Thier und die Hure in 
Apokalypſi? . 

Die 164. Frage. Was iſt deffen Untergang, und wie gefchieht 
ed, daß daffelbige fiebenköpfige Thier in Abgrund geworfen 
wird ? 

Die 165. Frage. Wie nimmt alsdann Chriftus das Reich im 
Menfhen ein, wenn dieſes Zhier getödtet wird? 


‚Die 166. Srage Was iſt die wahre neue Wiedergeburt im Säfte 


Chriſti? Gefchiehet fie in diefer Zeit, ober nach diefer Zeit? 
Die 167. Frage. Was ift eines wahren Chriften Sterben: mas 
ftirbet in ihm? J— 
Die 168. Frage. Was iſt des Gottloſen Sterben, daß es ein 
ewig Sterben genannt wird? 
Die 169. Frage. Wo fähret die Seele hin, wenn fie vom Leibe 
fheidet, fie fei.felig oder nicht? 
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Tafeln von den drei Principien gött⸗ 
licher Offenbarung, 


nebft deren Erflärung: 


Wie Gott außer der Natur in fich felber, und dann in 
ber Natur nad) ben breien Principien betrachtet wird; 


auch was Himmel und Hölle, Welt, Zeit und Ewig⸗ 
Teit, fammt allen Kreaturen ſei? Woraus Alles 
entfprungen? Was das Sichtbare und 
Unſichtbare fei? 


Gefchrieben im Jahr 1624, im Februar. 
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Erklärung über. das Schema und. über. bie 
4 


drei Tafeln göftlicher Offenbarung... 


. 
‚a 3% 


8 dieſen (folgenden) drelen Tafeln wird etklaͤret und en 
wie ſich der werborgene "Gott aus ſich felber, durch ſein Aushauchen 
der Kraft, habe offenbaret; mas Himmel und Hölle, Wett, Engel; 
Teufel und alle Kreaturen, fammt allen Wefen und Weben find; 
movon Böfes und Gutes, Licht und Finfternig, Beben und Tod, 
Freund und Feind, Härte und Meiche urftinde; und mie die Ber: 
wandelung aller Wefen gefchehen; wie ſich das Gute in ein Boͤſes, 
und das Böfe, in sin Gutes verwandelt, Auch wird darinnen vor 
goſtellet, wie alle Dinge in dem Grunde, daraus fie anfänglich ente 
4 find, gie mnd- müßtich find; und mie alle Bervegniffe m 
Unvermeidlichleit flehen, 

2. Und werben ſonderlich die drei Principia gästficher Difens 
barımg, wie biefelben aus .einem eigenen Grunde urftänden, nach 
Ewigkeit und Belt hiemit angedeutet, _ 

3. Ws, das erfte Principium mit der ewigen Finfternig, als 
eine Annehmlichkeit der Eigenf&aften, davon Empfindlichkeit, Wollen 
und Leben urftändet, welches mit feinem Grunde teichet bis Ins Feuer, 

4. Das andre -Prineipium wird verftanden im Richt mit der 
englifchen oder Kraftwelt, darinnen ſich der Ausfluß - göttlicher Kraft 
und Willens durch's magifche Feuer mit der feuerflammenden Liebe 
offenbaret, darinnen man das Reich Gottes verſtehet. 

5. Das britte Principium i ift die fichtbare slementifhe Welt 
mit ihren Deeren, welche ein Ausfluß aus dem erften und andern 
Prineipio, durch Bewegnlß und Aushauchen göftlicher Kraft und 
Willens iſt, darinnen die geiſtliche Wert nach Licht und Finſterniß 
abgebildet und in kreatürliche Art kommen iſt. 


VI. 41 
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der fünf Sinne und ein Grund des ewigen Lebens, daraus bie Der: 
fländniß ausquillet,. und fich die ewige Einheit darein gründet. 

‚48 Das Wert Wort deutet an, mie fich die ewige Liebe 
Ber empfindlichen Einheit mit der MWiffenfchaft ewig ausſpricht in 
einen Gegenwurf; fo iſt dafjelde Wort das Ausfprechen ober 
Hauchen bes Willens aus der Kraft durch die Verſtaͤndniß. Es if 
das Tteiben und Bilden der ewigen Kraft in Unendlichkeit und 
Vielheit, als der Schöpfer dee Kraft aus der ewigen Krafı in 
Zugenden.. 

19. Das Wort Weisheit ift das ausgefloffene Wort, als 
ein Gegenwurf göttliher Wiffenfchaft göttliches Willens, als bie 
wefentliche Kraft der großen Liebe Gottes, baraus alle Dinge ihre 
Betegniß und Möglichkeit einpfangen haben: ein Grund aller dreien 
Prineipien, eine Offenbarung der Einheit Gottes, ein leidentlich 
Mefen göttliher Wirkung und Grund der Demüthigkeit, eine Ge 
bärerin aller Wiſſenſchaft der Kreaturen, und ein ewig Gehäufe der 
piefenden Liebe Gottes, ein Strahl und Odem des allmächtigen 

eiftes. 

Ä 2. Das Wort JEHOVAH iſt der allerheiligfte Name Got 
tee, old das göttliche fenfuatifche Leben, das Einige Gute, darinnen 
die h. Dreifaltigkeit mit der Glorie und Allmacht verftanden wird; 
‚ein Leben des Ungrundes als der Einheit, welches vornehmlich in 
der ewigen Liebe flehet; und wird darinnen der allerheiligfle Name 
Jeſus veritanden, als das ausfließende I: ein Grund und Quelle 
‚des Hauchens der Einheit Gottes, eine Kormung des Verſtaͤndniſſes, 
denn der Ausflug der Einh:it führet fi mit dem I ine E ale in 
em Befiht. oder Sehen eines Chaos, darinnen das Mofterium 
Magnum nad) göttliher Art verflanden wird; und ift ein dreifaches 
Hauchen der Kraft, 

21. JIE ift ein Hauchen der Einheit, und das HO ift ein 
Hauchen des JE, und das VA ift ein Hauchen des HO und if 
doch nur Ein einig Hauchen, und machet aber einen dreifachen 


Ausgang dreier Gentren oder Faffungen: und verftehen barinnen, 


wie ſich das dreifache I endlich ind A ſchleußt als in einen Anfang 
zur Natur. 

22. Darunter ftehet Keben, das deutet an, daß dieſes dreis 
fahe Hauchen ein eitel Leben und Kraft fei. Und darunter ftehet 
Tugend, das deutet an die unmeßliche Zugend folches hauchen⸗ 
ben Lebens. 

23. In diefer Tabelle oder Schemate wird nun recht vers 
landen, mas Gott -außer der Natur und Kreatur fei in Dreifaltigs 
keit, als in einem dreifachen Aushauchen der Einheit in fich felber, 
da man nicht kann von Ort ober Stätte feiner Wohnung fagen, 
auch von keiner Meplichkeit oder Abtheiligkeit; denn er ift weder 
da noch dort, fondern Überall zugleih; wie man den Ungrunb bes 
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ſt ein breifaches I, welches fi kreupweſſe in 1 
= Anfang, Ein: und Ausgang. 
b die Bewegniß des dreifachen I, ale das Aufchuende. 
die Circumferenz des — 1, als bie Brlakt 
der Sie Es s in fi * Bu) — en “ 
Das N der dreifache wel aus Grcumfeen, 
aus fich felber als ein dreifaches I ausgehet. 

| Das andere A ift der Gegenwurf ober das Wirken bes breis 

fachen I oder Geiftes, davon Ess Bewegniß, 43* Garden und 

Tugenden entflehen oder utſtaͤnden. — 

Das 1iſt der weſentliche Ausflug des dreifachen a, da bie 
Dteiheit in: der Einheit ausfleufe; und verſtehet man im” diefem 
vanun Worte ADONAl das ewſge Leben der Einheit Gotte 

10, Das Wort Vater iſt der ewige Anfang des Wirkens 
und Wollens in dem dreifachen I der Einheit. 

411, Das Wort Sohn ift das Gewirkete der Kraft, als die 
‚Einfaßlichkeit: des Willens, darinnen ſich der dreifache Geiſt ſchleußt, 
als eine Staͤtte der goͤttlichen Ichheit. 

* 12. Das Wort Geift ift die lebendige, ausgehende Bewegniß 
Amber gefaſſeten Kraft im Gleſchniß, wie man's an einer Blume 
verſtehen koͤnnte. "Das Aufthun oder wirkende Wachſen ift der 
- Anfang; die Kraft des Wirkens iſt der Umſchluß und Eörperliche 

Einfofjung des Wacfensz und ber Geruch, welcher aus der Kraft 
ausgehet, ift bie Bewegniß oder das wachfende, ausgehende Freuben- 
leben der Kraft, daraus die Blume’ entfpringet, davon man ein 

8* Gleichniß ſiehet, wie ſich die Gebaͤrung göttlicher Kraft abbildet. 

N, 18. Das Wort Kraft deutet an das hauchende, ausgehende, 
verſtaͤndliche, empfindliche chen, als den Grund und Quall der aus: 

€ fließenden MWiffenfchaft der Unterfchiedlichkeit. 

ar 14. Das Wort Farben deutet an das Objectum ober Gegen⸗ 
wurf der Kraft, da die Unterſchiedlichkeit und Urſprung des ſinn⸗ 

lichen Lebens der Erkenntniß Be age wird, ba eine ewige Beſchau⸗ 

. „lichkeit urftänbet.,ı 

15: Das Wort Wille deutet an das Wollen oder Bewegen 

An der auftbuenden Einheit, damit ſich bie Einheit felber in Drelbeit 

will, als das Michts in fein eigen Etwas, barinnen- es fein Vers 

bringen und Wolfen hat. 

16. Das Wort Luſt deutet am bie wirklich Empfindlichkeit 
des Willens oder Wollens, als den höchſten Grund der urſpruͤng⸗ 
lichen Liebe, da ſich der Wille des Ungrundes in feinem Etwas 

empfindet, da er ſich dem Etwas, als friner Empfindung einergiebet, 
ud in der pſaducheen in ſeinem eigenen Geſchmack wirket 

und willen 
| 17. Das Wort Seiend deutet an die wirkliche empfindliche 
Winſen wan und Verſtãndniß in dem Liebe⸗Geſchmack, eine Murzel 
41 * 
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der fünf Sinne und ein Grund des ewigen Lebens, dataus bie Ver: 
fländniß ausquillet,. und fich die ewige Einheit darein gründet. 
‚18 Das Wert Wort beutet an, mie fidy bie ewige Liebe 
Ger empfindlichen Einheit mit der Wiffenfchaft ewig ausfpridt in 
einen Gegenwurf; fo ift baffelde Wort das Ausfprechen oder 
Hauchen des Willens aus der Kraft durch die Verſtaͤndniß. Es iſt 
das Zreiben und Bilden der ewigen Kraft in Unendlichkeit und 
Vielbeit, als der Schöpfer der Kraft aus bee ewigen Krafı in 
Tugenden. | 

19. Das Wort Weisheit ift das ausgefloffene Wort, als 
ein Gegenwurf görtlicher Wiſſenſchaft göttliches Willens, als bie 
wefentliche Kraft der großen Liebe Gottes, daraus alle Dinge ihre 
Bervegniß und Möglichkeit empfangen haben: ein Grund aller breien 
Prineipien , eine Dffenbarung der Einheit Gottes, ein leidentlich 
Mefen görtliher Wirkung und Grund der Demüthigkeit, eine Ge 
bärerin aller MWiffenfchaft der Kreaturen, und ein ewig Gehäufe der 
rigtenden Liebe Gottes, ein Strahl und Odem des allmächtigen 

eiſtes. 

| 20. Das Wort JEHOVAH ift. der allerheiligfte Name Got: 
tes, als das göttliche fenfuatifche LXeben, das Einige Gute, darinnen 
die h. Dreifaltigkeit mit der Glorie und Allmacht verftanden wird; 
.ein Leben des Ungrundes als der Einheit, welches vornehmlich in 
der ewigen Liebe flehet; und wird darinnen der allerheiligfte Name 
Jeſus verftanden, als das auffließende I: ein Grund und Quele 
des Hauchens der Einheit Gottes, eine Formung des Verſtaͤndniſſes, 
denn der Ausfluß der Einheit führet ſich mit dem I ins E als in 
ein Geſicht. oder Sehen eines Chaos, darinnen das Mepfterium 
Magnum nach göttliher Art verflanden wird; und ift ein dreifache 
Hauchen der Kraft, | 

21. JE ift ein Hauchen der Einheit, und das HO ift ein 
Haudyen des JE, und das VA ift ein Hauchen des HO und ifl 
doch nur Ein einig Hauchen, und machet aber einen dreifachen 
Ausgang dreier Centren oder Faffungen: und verſtehen bdarinnen, 
wie ſich das dreifache I endlich ins A fchleußt als in einen Anfang 
zur Natur, 

22. Darunter ftehet Leben, das beutet an, daß dieſes dreis 
fahe Hauchen ein eitel Leben und Kraft ſei. Und darunter ftehet 
Zugend, dad deutet an die unmeßliche Zugend ſolches hauchen⸗ 
ben Lebens. 

23. In dieſer Tabelle oder Schemate wird nun recht vers 
flanden, was Gott -außer der Natur und Kreatur fei in Dreifaltigs 
keit, als in einem dreifachen Aushauchen der Einheit in fich felber, 
da man nidt kann von Ort oder Stätte feiner Wohnung fagen, 
auch von Feiner Meplichkeit oder Abtheiligkeit; benn er ift weder 
da noch dort, fondern Überall zugleih; wie man ben Ungrund be 
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eigen Reich im ſich machet, als Peinlich, ‚Qual, aekand 







einen zornigen und eiferigen Gott und ein verzehrend Feuer menn 
Und das Licht, weiches im Beurer offenbar wird, barinnen bie Eint 
göteliches Ausfluffes der Liebe verſtanden wird, heißt. ba and 
Principium, als die göttliche Kraftwelt, da Gottes Kiebe eim Kirde 
feuer und wirkliches Leben ‚darinnen ift, wie geſchrieben fleher: Gor 
mohnet in einem Lichte, darzu Nirmand Fommen Bann | 
Kraft der Einheit Gottes wirket Im Lichte, und ori ift Gott 
aber die feurende Art Im Lichte ift die emige Natur, barinmen fid 
die ewige Liebe der ii ebrt und em — 

28. Unter dem erften und andern rincipfo fliehen in ba 
fieben Spatiis firbem Jahlen L II. IE AV, V. VL VIE, die 
deuten an bie fieben nfhaften der emigen Natur, und barunte 
ftehet TINCTUR in den sieben Spatiis ausgetheilet, das deutrt ai 
das göttlihe Wort in der Zemperang ober bee 
ſchaften, darinnen die göttlichen Reifte in. gleichem Willen, Wire 
und Weſen inne liegen, als der außgefloffene Name —— 
Innen die große Gehelmniß göttlicher Kraft und Wirkung mit 
Charakteren der Buchſtaben in ber Anseheiung in ben f an 
Eigenfchaften verflanden wird. > Gum * 

29. Denn das Wort TINCTUR iſt dad ſchledliche W 
daraus dir ſieben Eigenſchaften fliefien. Der Buchſtabe "T if * 
Tau oder Aufthun der Einheit, = das des deeifachen 
ein Grund zum Hauchen, I Aft der Ausfluß aus dem T. oder Au 
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Die arbht Scheinaiß ber then a: van 
Grund. der Dreiheit Gottes. Mr 


80, ik das dreifache V a den’ Water anbetn, 
x ift das geborne I, iſt Iefus 

N ift das dreifache I im Safe. ET ANGE € ——— 
‚€ ift Chriſtum Andeutend. wa u "mon * 

im fünften Spatlo iſt der Vater in & ei, u 
U ift der Geift Chrifti im Wort, das ba lebendig — 
R ift der koͤnigliche Thron, um welchen Licht und Finſter⸗ 
niß et da Satan und Chriftus gegen einander ſtehen (ale nach 
der Annehmfichkeit eigenes Willens, der Sata als der Zergeiftz und 
nad; der Einheit Chriftus), da man Liebe und Born in Einem 
Grunde, aber in zweierlei Dffenbarung verftehet, den Unfern vers 
ftanden, welche Gott angehöten, abet den: Andemn an defem or 
ei Schloß daver 


Die große Geheimniß der Tinctur, ober größte 
und hoͤchſte Grund der Dreiheit Gottes. 


31. Dieſe Tafel in fieben Spatien iſt der Grund der Eng 
und Seelen, als das Miofterium en Dr — da 
alle Möglichkeiten inne liegen. 

3% Queruͤber nach den ſieben Zihlen * der Kusfif von 
Einem im Sieben verflanden. Bis an's Feier, daraus" das Licht 
offenbar wird, iſt das erfte Prineipium zu werftchen; und vom 

618 zum MWefen das aridere Princdipium, und herunterwaris 
wird unter jeder Eigenſchaft verſtanden, was flr ein Ausflug aus 
jeder Eigenſchaft im Mitwirken der amberen Eigenfchaften komme 
Nice zu verſtehen, daß eine eigene Eigenſchaft einem ſolchen-Ausfluß 
allein gebe, fondern alle fieben geben ihnz aber die erſte Geftate 
berefchet darinnen, und behält das Ober-Mrgiment 

33. As ba Mr. 1. ftchet Begierde ober Einfaffen, fo 
verfichet man, daß die Begierde magnetiſch fei, und ſich felber eins 
ſchleußt umd verfinftert, welches als ein Grund ber ewigen und: zeit⸗ 
lichen Finfterniß iſt; und aus ſolchem Einziehen kommet Schärfe, 
Herbe und Härte, die iſt ein Urſtand des Grimmes, davon der grofie 
ewige Tod urſtaͤndet, denn biefer Magnet zeucht die Kraft in fich, 
und verfchleuße fie in fi, daß das Wirken ftille ftehet und im Uns 
macht tritt, wie unter Me. 1. herunterwaͤrts zu fehen ift. 

34, Unter Nr. 2, ftchet Schenz ober Ziehen, biefes iſt 
bie andere Geftalt zur Natur, als die Bewegniß des magnetiſchen 














eihanbre) Keinde, Di ont, er ' 
gebieret doch auch bie — 


36. Alſo urſt 
Willen Gottes, als * 
wegniß und Empfiäte 


barinnen —* — — 
Ziehen der Emp en Geiſt, und im 
Leib, oder bie pi. em R La its j ö 
36. So 

ber Einheit ee 
in fid eine eitele 
Mn Es 
er Wille eigener PR 

feiner felbft, als fine ef, Und verftehet man in biefen ‚an 
Geftalten, als Begierde und Einziehen, in ihren 
haften Gottes Zorn. Und ob fie wohl der Gumd bes en 
lien Lebens find, fo aber das Licht darein feheinet, Eee find 7 
ng der Freudenteich, Er ag mahnt 

eit Gottes, und et ne, 

freatürliche Leben 35 ng genommen hat, ae Er 
Verderbniß ſtehet, ſofern * das Licht verlieret, dene: es if 
Quall ber ‚böuifchen Angfk, ‚als bie, Urfache der Pein 


En nein Ma 
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nigen Gott nach der face. ber Guafahitiit; als m der 
ewigen Natur. 

89. Und verſtehen —* Angt, fofern das — 
darinnen nicht offenbar iſt, das hoͤlliſche Fruer und ein ewig Ver⸗ 
zagen und Schrecken, da der eigene Wille der Natur immerdar in 
ſterbender Quaal ſtehet, und ſich immerdar begehret von ſolchem 
Urſprunge oder Grunde zu ſcheiden, welches ich darum den kleinen 
Tod heiße, daß es ber ewige ſterbende Tod Alt wur aber: in ber 
Härtigkeit der große ftilftehende Tod ift, 


40. Diefe Geftalt, fo fie nicht das Acht * iſt der — 
quell des falſchen Gemüths; fo fie aber das Licht in 16 empfindet, 
fo iſt fie der Quall und Grumd des ag Gemüths, und die 
rechte en des Feuers wie unter 8 herunterwaͤtts u 
fehen iſt. 

41. Die vierte Geſtalt Nr. 4, iſt das Pur der ewigen 
Natur, verſtehet eim geifttich Lebensfeuer, tas urftändet aus der 
ſtetswaͤhrenden Gonjunction oder Iufammenfügung der Härte und 
bes Bewegens, verftehet, die Prinlichkeit urftändet daraus; aber der 
Feuerglan urftänder aus der Luft des freien Willens, da tie Eins 
beit der Luft in den Eigenfchaften gefchärfet wird; fo erfcheiner fie 
als ein Blitz durch vie ſtetswaͤhrende Gonjunction der großen Sänfte 
der Einheit und der Grimmigkeit des Bewegens der breien erften 
Eigenfchaften; denn 18 ift in der Effenz dee Conjunction, als riche 
man Stahl und Steine an einander, davon der Blitz entſtehet. 


42. Solcher Blig ift dad wahre natürliche und Preattieliche 
Leben der ewigen Kreaturen, denn #6 iſt die Offenbarung götticher 
Bersegnif, und bat die Eigenſchaften der Natur, und auch bie 
Offenbarung der Einheit göttliches Ausfluffes in fih: welches unter 
—5— Pag das Ober-Regiment hat oder befommt, darinnen ſtehet 
das 

43. Der Glanz des Feuers iſt das Licht dom Ausflufe Mr 
Einheit Gottes: und. die Effenz des Feuers iſt der ausg 
* welcher ſich mit der Biglerde hat in ſelche —* 
gefuhret, 

44. Alſo verfieheet man im ausgefloffenen feuerifchen Willen 
bie Engel und Seelen, unb in ber empfindlichen gefchärften Lichtes» 
Sraft aus der Einheit verſtehet man den Geift, darinnen Gott offen⸗ 
bar ift, und im geiftlichen Wefen verftanden wird; und feheiden ſich 
im Feuer zwei Reiche, als das Meich der Glorie vom: Ausſluſſe ber 
Einheit Gottes, und das Reich der Eigenſchaften ber ewigen Natur, 
ein jedes in ſich felber, und wohnen doch in einander als Eines, 


45. Das Reih der Natur ift in fih felber bie große emige 
Binfterniß, und das Reich Gottes ober Glorie ift das Licht, Johanz 








nes 1, 5. ſpricht: Das’ wicht‘ ſcheinet in de Fin 







Finfterniß hat's nicht begriffen. Gleichwie und Rach 
ander wohnen, und doch keines das —— kommt | 
Feuers Selbſi-Eigenfchaſt das peinliche Leben So ſich ve 
von ewigen Licht” a Sr den Gegenwurf, als. 
Eigenſchaften der— IR Sa At da 
Feuers nur eine Phantaſel oder Thorheit, 
worden find, und auch bie" verdammten —* find, Pe 
vierten Zahl heruntermärte zu fehen iſt. ba 
46. In ber f Bigenfehaft, der Natur Rr,-5. wicd mm 
das zweite Principlum mit‘ feinem Grunde ——— ba Fe 
ber Einheit in ber Bichees BET die. 
Einheit eine feuerflammende - Liede At, darans der wahre 
bige Geiſt urftänder mit den fünf Sinnen, — re * 


Fate find ‚nur‘, ften zum Leben. 
—9 Leben folder, € ‚ fünfte: Ka, t —* J 3 
fünfte Eigenfchaft aus .h Bi “a Da ne eh 
andern allem, ‚und verwande alfe ** ſie Liebe, 
Peinlichkeit noch Beindlichkrit nnt wird, zleichwi⸗ 
ber Tag die Nacht verwandelt. ee ö 
47. In dieſen wier erſten Eigenſchaſten ift das. 
ben-Tenfelm; aber des Lichtes Kraft, als das andre 
in den Eigenſchaften offenbar, wird ,. fo iſt'g ein und hr | 
goͤttlicher Kraft und Heiligkeit, wie an der fünften 2 
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Wurzel ber vier Siermbaie Ad bie vler sn Bu m 
Empfindlichkeit. die % en 
59, Mit ber r | 
Temperamentum 'o 
das Licht bie cigenfcha 


das Licht auch mit in ber — — oe 
Eigenfchaft wirket ſo verſtehet man; — Bi das 

als die Bewegniß goͤttlicher Kraft,‘ durch den Grund ber Natu 
gefchärfet und im Licht offenbaret hat, wolches Mein Element 
die Bewegniß ber Innen geiſtlichen Welt if, und in der 
der Melt mit in das MWefen ausgefloffen ift, und wird im ber 
Quinta Eſſentia verflanden, 


r 59, Das Wort — ‚der a a | 
igenfchaft, beutet an das ge i m. s⸗Weſen, als 
ein Grünen oder ge Ana dr Abe 4 im Anfang der Melt 
buch alle vier Elemente var, —* ber, Erbe ſich In alle 
| | ind alle Eigenſchaften bes Samui Um 
deramentum ar belt. As aber die gummen Eigenſcha Eid 
den bier Elementen durch "die abgewandte Begierde 

Millen Mans a anfidachten ‚ und dad Regiment Gefimen, Te fh | 
dieſes Grünen zurld id; bas ft, ed bllob in der Tinctut F 
Grundes ſtehen, und * wohl im den vier Cfemer 

nur fm Innern Be femient, und mag nicht erreichen * 
als nur in der Helen Wiedergeburt des Innern Menſchen, und 
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ſtehet nur als ein Bild in "einem leichet, m 
ohne Weſen, wie Avamı im Falle gefan * ch abeı 
Gott ergiebet und Ihren magmetifchen ee n Botte 
führet,. fo zeucht die See gib | Zu 
Weisheit Gottes in ſich, ſo wird Ihre der Geiſte 
Lichtskraft weu und fie bekommt. Br debent fü 
dann ber wahre Gottes, darinnen Einheit wir 
und offenbar: ift, ud æ BEN 
67. &o fih aber bie Seele mit der Beglerde in 9 
als in eigene Kiebe einführet, und mit der Begierde in Die 
Eigenfchaften wendet, biefelben zu probiren, umd bon — 


Eigenſchaften iſſet: jeber. fi —* wi ma 
als einen ee, genwo en I dan na —* de 


Eitelkeit falfcher Jung, * — 
RMrun I in bie ß w h x 
- In | ; 17 | ve a. 73 i d f | 












und in — ‚Seele in 

ber aͤußern Welt, davon 

Leib aus dem Yimo i 

haften in, ihm aufn und. nach icdi 

als nach Hige und ı Herbe, Bitter, 

fr ie mit fe Den I KAT einen Quel * nt 

Luſt einführeten, und e 308 E ıber 
* ‚das Bild. ie Idea —— und ——— 


fo war ber rechte € Ih wirkliche Idea, ſtumm J > todı 
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70. Als fie fich aber in: ihre. sigma: Aufl eiführaten, fo 


wachte folcher Streit: und Widerwaͤrtigkeit in ihnen auf, und raue . 


. ven. hie Eigenſchaften- alle in ihren Selbheit bildlich; fo ‚mar: bie 
Einheit‘ als das Element gertrennet, und kriegeten die vier Elementa 
im Ötreit das: Regiment, und fiel alſobald: von außen bie Ungleich⸗ 
beit, als Dige und Kälte, und das Geſtirn mit: der Gchiebiichkeit 
mit der Wirkung im Leib; und. der, Gümm Gottes nach der: finftern 
Melt: Eigenſchaft in: dee Aeelt, davon: Lam ihm. nach. der Gere 


Schracken, Angie; Nah: and swige. Verzweiflung: und im Leite ' 


er Hite und Säle, ¶ Webethun⸗ Wanthan und das tödt 
t en. ni 
7 Ale Bei das Bi Sonst, "Ber: game. Menfd: vor feiner 
Ordnung, und ward ein Monſtrum und Rasen, :umd. hubes alabath 
die aufgewachten fieben Eigenfhaften in ihrer entzündeten Art ihr 
Regiment an, mit Neiden, Morden, Stechen und Brechen. Aus 
Liebe ward Hoffart und eigen annehmliche (falfche) Liebe. Aus der 
Begierde ward Geiz. Aus der Empfindlichkeit ward Neid, und aus 


Fundament im ganzen Menfchen offenbar, und regierete in Seele 
und Leib. 

72. Diefes böllifhe Fundament iſt nun der Geift des Irr⸗ 
thums, darinnen der Menfh hätte muͤſſen verbammt fein und bleis 
ben, wenn ihm nicht hätte alsbald die göttliche Gnade nad) ſolchem 
Abfall den Schlangentreter, als den Ausflug göttlicyer Liebe, in dem 


beiligften Namen Jeſu eingefprochen, zu einer neuen Wiedergeburt ;- 


welcher h. Name fi in eitel Erbarmen, mit der hoͤchſten Demuth, 
in die menfchlihe Seele und Leib herausgegeben und die Menſch⸗ 


heit angenommen, und biefem teuflifhen regeift feine Gewalt zers- 


brochen, und die Ichheit des Lebenswillens getödtet, und bie Eigen- 
fchaften wieder in die Gleichheit gebraht, und mit feiner Liebe 
geeiniget, und wieder in göttliche Einheit eingeführet hat. 

73. Ada ift der wahre Geift, als die menſchliche Idea und 


Ebenbild Gottes, wieder erneuert und mit göttlichen Liebeweſen er⸗ 


füllet worden; und hat die menfchlihe Seele durch Chriſti Seele 
und Geift in foicher Liebe und göttlichen Weſen wieder eine offene 
Pforte zu Gott bekommen. 

74. Diefes nun iſt in diefer Tafel abgebildet, was Adam vor 
dem Zall gewefen, und mas er im Fall worden, und wie er fel 
wiederum erlöfet worden; was feine neue Geburt aus Chriſti Geiſte 
ſei. Und ift unter dem Worte Zinctur in die fieben Eigenfchaften 
entworfen, in melden Eigenfchaften die Seele das Gentrum habe, 
und in welchen der Geiſt, und in welchen der Leib: dem Lefer 
weiter nachzufinnen. Darum ſtehen die fieben wochentlichen 


Tage mit den Charaktern, anzubeuten, daß. der Menſch eben 


daſſelbe ſei. 


— 


dem Feuerleben ward ein eiteß, gftiges Zorn. Alſo warb der. Hoͤlle 
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Wurzel der vier Elemente, als bie vier Urfachen ber Bewegniß und 
Empfindlichkeit. 


58. Mit dem Worte Rein Element verfichet man das 
Temperamentum oder Gleichheit der Natur und vier Elemente, ba 
das Licht die Eigenfchaften alle in Einen Willen wandelt, darinnen 
das Licht auch mit in ber empfindlichen, beweglichen elementifchen 
Eigenfchaft wirket; fo verſtehet man, wie fi das ewige Element, 
ald die Bewegniß göttlicker Kraft, buch den Grund ber Natur 
seihiriet und im Licht offenbaret bat, welches Rein Element 
die Bewegniß der innern geiftlihen Melt ift, und in der Schöpfung 
der Melt mit in dad Weſen ausgefloffen ift, und mird in der 
Quinta Effentin verftanden, 


59. Das Wort Paradeis, in der ſechtten und fiebenten 
Kigenfchaft, deutet an. das geiftliche Gewirke im Lichts-Weſen, als 
ein Grünen oder geiſtlich Wahsrhum, welches im Anfang der Melt 
durch alle vier Elementa gegrlnet, und aus der Erde fi in alle 
Früchte eingebildet, und alle Eigenfchaften des Grimmes ind Tem⸗ 
peramentum gewandelt. Als aber die grimmen Eigenfchaften mit 
den vier Elementen dur, die abgewandte Begierde und falfchen 
Willen Adam’ aufwachten, und das Regiment bekamen, fo floh 
biefe® Grünen zurüd; daB ift, es blieb in der Tinctur des Innern 
Grundes ſtehen, und iſt nod wohl in den vier Elementen, aber 
nur im innen reinen Element, und mag nicht erreichet werden, , 
al8 nur in der neuen Wiedergeburt bes innern Menſchen, und in 
ber matertalifchen Tinctur, darinnen iſt das parabeififche Wirken auch 
ganz offenbar. Den Unſern verſtanden. 

60. Dieſe Tabelle zeiget an, wovon alle Weſen dieſer Welt 
ſind entſprungen, und was der Schoͤpfer ſei; als: daß der Schoͤpfer 
ſei die geiſtiiche Kraftwelt geweſen, welche die Einheit, als der ewige 
Wille, hat beweget, welcher Wille Gott ſelbſt iſt. Aber der Sepa—⸗ 
rator oder Scheider iſt der außgefloffene Wille aus ber geiſtlichen 
Welt Werfen, der iſt in folcher Bewegniß aus fi felber ausgefloffen, 
und hat ihm einen Gegenwurf feines Wirkens gemacht, da in folcher 
Bewegniß ift Inimerdar ein Gegenwurf aus dem andern gefloffen, 
bis auf die alleräußerfte Materia der Erde, 

61. Diefe ift durch göttliche WVewegniß in eine Maſſam ges 
sogen worden, und ſtehet bafjelbe Ziehen oder Bewegniß noch alfo. 
Darum fallen alle Materien in der Tiefe gegen die Erde, und ift 
diefeß die Urfahe, daß die Kraft der Bewegniß noch heute und bis 
zu Ende diefer Zeit alfo fichet. 

62. Die fieben Tage und fiehen Planeten deuten an bie 
ſieben Eigenfchaften der geiftlihen Welt. Die drei Principia in 
Spiritu Mundi und in den Materien und Lebendigen, als Salz, 
Schwefel und Del, Eulphur, Mercurius und Sal, deuten an die 





Schlüffen 


Das ift: 


eine Erklärung der vornehmften Punkte und Wörter, 
welche in diefen Schriften gebraucht werben. 
| N | | 
Zu mehrerm Begriff derfelben für die Anfänger in 
ber göttliden Offenbarung ‚vom Autore ſelbſt ges 
ftellet im Martio und Aprili Anno 1624, 





rn 


Borrede ded Autorid an den Lefer 
diefer Schriften, 


2 


E⸗ ſtehet gefchrieden: Der natuͤrliche Menſch verſteht nichts, mas 
des Geiſtes iſt, noch vom Geheimniß des Reichs Gottes, es iſt ihm 
eine Thorheit, und kann's nicht begteifen. 1. Kor. 2, 14. Dero⸗ 
"wegen will ich den chriftlichen Liebhaber der Geheinmiffe vermahnet 
haben, fo er ſich mill auf diefe hohen Schriften legen und diefelben 
leſen, forfhen und verfichen, daß er nicht von außen anfange zu 
leſen mit fcharfem Speculiren und Nachfinnen; er wird Tonft nur 
in dem äußerlichen bildlihen Grunde allein bleiben, und nichts mehr 
. al8 eine gemalte Farbe davon erlangen; denn die eigene Bernunft 
ohne Gottes Kicht kann nicht in den Grund kommen, es iſt ihr gar 
nicht möglih, das Ingenium fei fo hoch und fubtil als e8 immer 
molle, fo ergreift’ doch nur einen Spiegelglaft davon: denn Chriftus 
fpricht: Ohne mich koͤnnet Ihe nichts thun. Joh. 15, 5. tem: Er 
fei das Kicht der Welt und das Leben der Menfchen. Joh. 8, 12. 

2. Win Einer den göttlihen Grund, als die göttliche Offen⸗ 
barung forfchen, fo ſoll er ſich zuvorhin bedenken, zu was Ende er 
ſolches begehrte zu wiſſen; ob er auch dasjenige, was er möchte 
. erlangen, begehre zu practiciren, und zu Gottes Ehre und feines 
Naͤchſten Wohlfahrt anzulegen; ob er auch dadurch begehret der 
Irdigkeit und eigenem Willen abzufterben und in dem, das er fucht 
und begehret, zu leben, und Ein Geift mit ihm zu erden. 

3. Mo er nun folhen Fürſatz nicht bat, daß, fo ſich Bote 
ihm mit feinen Geheimniffen offenbarete, daß er wollte Ein Geiſt 
und Mille mit ihm fein, und fi Gott ganz ergeben, daß Gottes 
Geiſt durch und mit ihm thue, was er wolle, daß Gott fein Wiffen, 

. 42* 





— 660 — N | 
= 
Mollen und Mirken fir. fo it er noch nicht geſchickt zu feier 
Erkenntnig und Verftändniß, denn ihrer viel fuhen nur Gehrimmnilf 
dafi fie wollen vor ber Melt hoch und er geach u fei 
zu eigenem Nug, kommen aber nicht zu foldem 
Geift alle Dinge, ja auch bie Tiefe ve Gottheit, fe, mi 







[chrieben ftebet. 1. Kor 1, 10, 

4. Es muß mur ein ganz gelaffener und + 
fein, bdarinnen Gott felber forſchet und wirkt, —— 
laſſener Demuth und Einergeben zu Gott deinget, und rs nicht⸗ 
ſuchet als fein ewiges Vaterland, und feinem Nähften Vamit zu 
dienen, fo mag's wohl erreichet werden; vr muf es mit Bußwirkung 
und ernftem Gebet anfaben, daß ihm das Beine 
et, werde, alsdann wird ſich dag Innere N m 
einführen 

55 Wenn er ſolche Schriften Tiefäe) | un aber nicht verftehen 
kann, fo foll er fie nicht balb wegwerfen und für achten 
zu verſtehen; er ſoll ſein Gemürh zu Gott wenden und ihn um 
Gnade und Verftand bitten, und wieder leſen, fo wirb er ſchon 
mebr barinnen ſehen, bie er mird endlich im die Tiefe durch —* 
Kraft gezogen werden, und in ben uͤbernatuͤrlichen, überſinn 
Grund kommen, als im, Einheit Gottedz. auda wird et 
Le wit AR ie Ost Bra, meh, ihn werben 

—— den goötllich au beeausfi * bie auf, 
Aa u Os mie Anca, m Ge, aba Fan 












70 Als ſie fich mber in ihre eigene Luft - 
Ah foicher Streit: und Widerwaͤrtigkeit in ihnen auf, und wur 
. den die Eigenſchaften alle in ihrer Selbheit bildlichz fo war bie 
Einheitials das Element gertrennet, und kriegeten die vier Elementa 
im Streit das; Regiment, und fiel alſobald von außen ‘die Ungleich⸗ 
beit, als Hitze und Kälte, und das Geſtirn mit der Schieblichkeit 
mit der Wirkung im Leib; und. der; Grimm Gottes nach der finitern 
Melt Eigenfhaft in die Seele, davon kam ihm mach der Seele 
Schrecken, Angſt, Noch) and ewige Verzweiflung: und im Leibe 
wachte auf Hitze und Sültes Wehethun⸗ rg amd das toͤdt⸗ 
ven Leben, mtncinte —⏑— 2 1549 11 49 nſnnane 

714. Alſo fiel das Bild Gon — Menſch von ſeiner 
Ordnung, und ward ein Monſtrum und. Larva und huben alsbald 
die aufgewadhten fieben Eigenfhaften in ihrer entzündeten Art ihr 
Megiment an, mit Neiden, Morden, Stehen und Breden. Aus 
Liebe warb Hoffart und eigen annehmliche (falfche) Liebe. Aus der 
Begierde ward Geiz, Aus der Empfindlichkeit warb Neid, und aus 
bem Feuerleben warb ein eiteh giftige® Born. Alfo ward der. Hölle 
im ganzen Menfchen offenbar, und regierete in Seele 
und 

72, Diefes böllifhe Fundament ift nun der Beift des Str 
thums, darinnen der Menſch hätte müffen verdammt fein und bleis 
ben, wenn ihm nicht hätte alsbald die göttlihe Gnabe nach folhem 
Abfall den Schlangentreter, ald den Ausfluß göttlicher Riebe, in dem 
beiligften Namen Fefu eingefprochen, zu einer neuen Wiedergeburt; 
welcher b, Name fib in eitel Erbarmen, mit der hoͤchſten Demuth, 
in die menfchlihe Seele und Leib herausgegeben und die Menfche 
heit angenommen, und dieſem teuflifchen Jwgeift feine Gewalt zer⸗ 
brochen, und die Ichheit des Lebenswillens getödtet, und die Eigen» 
[haften wieder in die Gleichheit gebraht, und mit feiner Liebe 
geeiniget, und wieder in göttliche Einheit eingeführet hat. 

73. Allda ift der wahre Geift, als die menſchliche Idea und 
Ebenbild Gottes, wieder erneuert und mit göttlichen Liebeweſen ers 
fülfet worden; und bat die menfchliche Seele durch Chrifti Seele 
und Geift in foldher Liebe und göttlichen Wefen wieder eine offene 
Pforte zu Gott bekommen. 

74. Diefes nun iſt in diefer Tafel abgebildet, was Adam vor 
dem Fall geweſen, und was er im Fall worden, und wie er fei 

wiederum erlöfet worden; was feine neue Geburt aus Chriſti Geifte 
fei, Und iſt unter dem Worte Zinctur in die ſieben Eigenſchaften 
entworfen, in welchen Eigenfhaften die Seele das Centrum habe, 
und in melden der Geift, und im weldhen der Leib: dem Leſer 
weiter nachzuſinnen. Darum ftehen die fieben wochentlichen 


Tage mit ben Charaktern, anzubeuten, baß der Menſch eben 


bafjelbe ſei. 
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76. Dieſe (dritte) Tafel deutet nun an, was ber Menſch 
von innen und außen, beides nach dem erſten guten Adam, und 
auch nach dem verderbten Adam ſei/ und was er Im —* wieder 
worden, datan man verſtehen kann, wie Boͤſes und Gutes im 


aͤnde. 

76. Die dem Worte Satan, damit der Srgeifk angedeutet 
wirb, wird nicht ein reatürlicher Teufel verſtanden, fondern ber 
Dual eines ſolchen Irrgeiſtes. Und mit den Wort Chriftus, 
wird der neue Menſch im Geiſte Cheiſti nah der Inwendigkeit 


- verſtanden. Die andern Spatia werden verftanden wie in den 


anderen Tafeln, bdarinnen man bie Urfachen der Verwandelung vers 
flebet: dem Lefer weiter nachzuſinnen. 


Ende. 


Schlüffel. 
Das iſt: 


eine Erklaͤrung der vornehmſten Punkte und Woͤrter, 
welche in dieſen Schriften gebraucht werden. 


\ 


Bu mehrerm Begriff derfelben für bie Anfänger in 
ber göttlihen Offenbarung ‚vom Autore ſelbſt ge= 
ftellet im Martio und Aprili Anno 1624. 
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Mollen und Wirken ſei: fo ift er noch nicht geſchickt zu folde 
Erkenntniß und Verſtaͤndniß, denn ihrer viel fuchen nur Geheimniſſe, 
daß fie wollen vor ber Welt hoch und anfehnlih geachtet fein, nur 
zu eigenem Nug, kommen aber nicht zu folhem Grunde, da be 
Geiſt alle Dinge, ja auch die Ziefe der Gottheit forfchet, mie ge 
fchrieben ftehet. 1. Kor. 1, 10. 

4. Es muß nur ein ganz gelaffener und übergebener Wie 
fein, darinnen Gott felber forfchet und wirket, welcher ftets in ge 
laffener Demuth und Finergeben zu Gott dringet, und anders nicht 
fuchet als fein eroiges Vaterland, und feinem Nädften damit za 
dienen, fo mag's wohl erreichet werden; er muß es mit Bußwirkung 
und ernſtem Gebet anfahen, Aaß ihm das Verſtaͤndniß von innen 
aufgethan werde, aladann wird ſich das Intzere auch in das Aeufere 
einführen. 

5. Wenn er ſolche Schriften lieſet, und aber nicht verſtehen 
kann, ſo ſoll er ſie nicht bald wegwerfen und fuͤr unmoͤglich achten 
zu verſtehen; er ſoll ſin Gemüth zu Gott wenden und ihn um 
Gnade und Verſtand bitten, und wieder leſen, ſo wird er ſchon 
mehr darinnen ſehen, bis er wird endlich in die Tiefe durch Gottes 
Kraft gezogen werden, und in den üͤbernatuͤrlichen, überſinnlichen 
Grund kommen, als in die ewige Einheit Gottes; allda wird er 
unausfprechlihe wirkliche Worte Gottes hören, welche ihn werben 
zuruͤck durch den göttlichen Ausflug herausführen, bis auf die gröbfte 
Materiam der Erde, und wieder hinein, zu Bott, alsdann forfchet 
. der Geift Gottes alle Dinge durch ihn und mit ihm: und alfo ifl 
er recht von Gott gelehret und getrieben. 4. Kor, 2, 710. 

6. Weil aber eine Clavis oder Schlüffel meiner Schriften von 
ben Liebhabern begehree wird, fo will id ihnen gern zu Willen 
fein, und eine kurze Verfaffung des Grundes darftellen wegen der 
fremden Wörter, welche theild aus der Natur, als aus dem Genfu 
genommen find, eines Theils aud fremder Meifter Worte find, 
welche ich nad) dem Senfu probiret und gut befunden habe. 

7. Die Vernunft till fi) an das flofen, wenn fie von 
nothrlichen Dingen mandmal heidnifche Terminos und Wörter zur 
Erklaͤrung fiehet, und meinet, man müffe allein biblifhe Wörter 
brauchen, welche ſich doch allemal zu gründlicher Erklaͤrung der Gigen- 
fchaften der Natur nicht ſchicken wollen, weil man den Grund nicht 
kann darinnen ausfprechen, auch die weifen Heiden und. Juden haben 
den tiefen Grund der Natur unter folhen Mörtern verborgen ges 
balten, weil fie wohl haben verflanden, baß die Erkenntniß der 
Natur nit Sedermanns Ding ſei, fondern allein dem zugehöre, 
welchen Bott durd die Natur habe barzu erkoren. 

8 Es darf fih Niemand daran floßen; denn wenn Gett 
einem Menfchen feine Geheimniß offenbaret, fo führet er ihn auch 
in einen Sinn, wie er diefelben fol ausfprechen, wie Gott erkennet, 





x 


— 63 — — 


Wirkung babe, und ‚doch nur ein einiges MWelen fei, wie man 
ſolches an der ausgefloffenen Kraft an allen Dingen ſehen kann, 
wer dad wahrnimmt. 

4. Sonderlich ift ein Bild am Zeuer, Licht und Luft, welches 
dreierlei Wirkungen find, und doch nur ein einiger Grund und 
Mefen ift, und wie man fiehet, daß Feuer, Licht und Luft aus der 
Kerze entfichet, da doch die Kerze der Leine ift, und doch eine 
Urſache zu folchem ift: alfo auch die ewige Einheit die Urfache und 
der Grund der ewigen Dreiheit, welche ſich aus der ewigen Einheit 
ſelber offenbaret, und in ein Malen ober Willen, Luft und Aus 
gang führer. _ 

5. 1) Das Wallen: oder Willen ift der Vater, als die Offen⸗ 
barung oder Bewegung der Einheit, damit ſich die Einheit felber will, 

6. 2) Die Luft iſt der Sohn, als das Einige, da6 der Mille 
will, als feine Liebe und Wohlgefallen, wie bei der Taufe Chriſti 
zu fehen ift, da der Water zeugete, Matth. 3, 17.: Diefer tft mein 
lieder Sohn, an dem ich Wohlfallen habe, den follt ihe Hören. 

7. Die Luft ift die Einfaßlichkeit des Willens, da fi ber 

. Wille in der Einheit in eine Wirkung und Stätte feiner felbit 
mit einführet, dadurch der Mille wirket und will als eine Empfind« 
lichkeit und Kraft des Willens, 

8. Der Wille iſt der Vater, ale das Wollen; und die Luſt 
ift der Sohn, als die Kraft und Wirkung im Wollen, damit der 
Mille wirkt; und der h. Geift IfE der ausgehende Wille durch die 
Luft der Kraft, ale cin Leben des Willens und der Kraft uud 
der Luft. 

9, Alſo find dreierlei Mirkungen in der ewigen Einheit, ale: 
die Einheit ift dag Mollen feiner felber, und die Luft iſt ein wirk⸗ 
ih Weſen des Wollens und eine ewige Freude der Empfindlichkeit 
im Wollen, und der h. Geiſt ift das Ausgehen der Kraft, wie man 
eine Gleichniß an einem Kraute ſiehet. 

10. Der Magnet oder die eſſentialiſche Begierde der Natur 
(als der Wille der Begierde der Natur) fafjet ſich in eine Effenz 
oder Wefen zu einem Kraut, und in der Zaßlichkelt der Begierde 

—wird die Begierde empfindlih als wirkend; und in derfelben Wir⸗ 
kung entflehet die Kraft, darein die magnetifche Begierde der Natur, 
als der ausgefloffene Wille Gottes, auf natürliche Art wirket. In 
ſolcher wirklichen Empfindlichkeit wird der magnetiſche, begieriiche 
Wille erheblich und freudenreich, und gehet von ber wirkenden Kraft 
aus, davon entſtehet der Wachsthum und der Geruch des Krauts; 
und fehen alfo die Abbildung der Dreiheit Gottes in aflen wachſen⸗ 
den und lebendigen Dingen. 

11. Wenn nicht eine ſolche begierliche Empfindlichkeit und 
ausgehende Wirkung der Dreibeit In der ewigen Einheit wäre, fo 
wäre die Einheit eine ewige Stille und als ein Nichts, und wäre 


Explicatio terminorum. " 





I. Bie man Gott außer der Natur und Krea: 
tur betradten foll. 


Moſes ſpricht: Der Herr unſer Gott iſt ein einiger Gott. 
Deut. 6, 4, Und am andem Orte ſtehet: Von ihm, durch ibn 
und in ihm find alle Dinge Roͤm. 11, 36. Item: Bin nidt 
Ich's, der alle Dinge erfüllet? Ser. 23, 24 Stem: Durch fein 
Wort find alle Dinge gemadıt, mas gemacht iſt. Joh. 1, 3. 

. 2% Darum muß man fagen, daß er aller Dinge Urfprung 
fei. Er ift die ewige und unmandelbare Einheit; ald zum Exempel: 
So id denke, was würde am Orte diefer Welt bleiben, wenn tie 
vier Elementa mit dem Geſtirne fammt der Natur wegfämen und 
aufhörten, daß Feine Natur oder Kreatur mehr wäre? Antwort: 
Es bliebe diefelbige ewige Einheit, daraus Natur und Kreatur ihren 
Urfprung empfangen. Alfo au, wenn ich denke: Was ift vie 
hundert taufend Meilen Über dem Geſtirne, oder was ift an dem 
Drte, da kein Gefchöpf iſt? Antwort: Es ift die ewige, unwandel⸗ 
bare Einheit, welche ift das einige Gute, das nichts hinter ihm, 
oder vor ihm hat, das ihm etwas gebe oder nehme, oder davon biefe 
Einheit urftände: es ift allda Bein Grund, Ziel nody Stätte, und ift 
der ewige Gott, ober das einige Gut, das man nicht ausfprechen Bann. 


II. Fernere Betrahtung, wie dieſer einige 
Gott dreifaltig fei. 


3 Die h. Schrift zeiget uns an, daß biefer Einige Gott 
dreifaltig fei, als nämlich ein Einiges dreifaltiges Wefen, das dreierlei 


J 


ſich die Dreiheit in: ine Einheit ſchleußt, dein das 8 U eher ins B 
und heißet IE, als; ein; Hauchen der. Einheit in fich felber, U 
das Mort ober Dauchen der Dreiheit Gottes, O {r* die 

fereng, als der Sohn Gottes, dadurch bad JE mit dem H © 
Hauchen ausſpricht, verſtehet aus ber gefaffeten Luſt der 

V iſt der freudenreiche Ausflug vom Hauchen, als der. Be 
Geift Gott. A ift das Ausgegangene von der Kraft, als die 
Weisheit, ein Subjectum' der Deeiheit, darinnen die Dreiheit wirket 
und offenbar iſt.  Diefer Mame iſt anders nichts als tin Aus 
fprechen der breierkei Wirkung in der h. Dreifaltigkeit in der Eins 
heit Gottes: davon lied’ welter in dee Erklärung der Tabellen 
von Ben. —— th —— Deren Se N 


‚mim. 19. ah 


W. Bon göttliger Weis heit —2 


had 


\ Die h. Schrift fpricht:: Die Weisheit RR wo 
— Kraft, ein Strahl und Odem des Aumaͤchtigen. Sap. 1,25 
Item, Gott babe alle Dinge durch * —— — Dieß 
verſtehet man alſo; | oA. dam 
18: Die, Weispeit-ift u! ausgefloffene) Bart ‚göttlicher 
Kraft, Wiffenfhaft und Heiligkeit; ein Subjrctum oder Gegenwurf 
der ungelindlihen Einheit im Weſen, darinnen der h. Geiſt wirket, 
formet und bildetz verſtehet, en formet und bilder die görtlidre Wers 
ftändnig im der Meisheit, denn fie ift das Leidende (in ihr werden 
die Kräfte, Farben und Tugenden offenbar) und der Geift Gottes 
in ihr iſt das Thuende oder das Leben, gleichwie die Seele im Leibe, 
“19, Sie ift das große Myſterium goͤttlicher Art, benm im ihr 
werden bie Kräfte, Farben und Augenben: offenbar. In ihr iſt die 
Schiedlichkeit der Kraft, als der Verſtande fie iſt ſelber der görrtiche 
Verſtand, als die göttliche Beſchaulichkeit, darinnen die "Einheit 
offenbar if, Sie iſt das rechte göttliche Chaos, darinnen Alles 
lieget, als eine göttlihe Imagination, darinhen die Ideen der Engel 
und Seelen find von: Ewigkeit in goͤttlicher Ebenbildnißf gefehen 
worden; nicht ald Kreaturen, fondern in einem ®egenwurf, wie fih 
ein Menfch in einem Spiegel: beſſehet: deßwegen die engliſche und 
menſchliche Idea aus der Weisheit gefloſſen iſt und in ein Bild 
formiret worden, wie Moſes ſaget: Gott ſchuf den et 
feinem Bilde, Gen, 1, 27. das ift, ee ſchuf den Reid, und 
ihm ein den Odem göttlidies Ausfluffes, göttlichen —— — 
allen dreien — — —— 7 


. Vom Myſterto Magne ——— 


2020 Das Mofterium Magnum iſt ein’ Subjectum der Weis⸗ 
heit, da das hauchende More oder die wirkende, wallende Kraft 
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auch tweber Natur noch Kreatur, auch Beine Farbe noch ‚Seflaimif: 
alfo auch imgleichen waͤre in diefer Welt nichts ohne dieſe dreierlei 
Wirkungen, und möchte auch keine Welt fein, 


I. Vom ewigen Bort Sotteß. 


12. Die h. Schrift fpricht, Gott babe alle Dinge durch fein 
Wort gemakhet, item das Wort fei Gott, Joh. 1, 1— 3 Dieſes 
verftehet man alfo: 

13. Das Wort if anders nichts, ale ber aushauchende Wille 
aus der Kraft, eine Schiedlichkeit der Kraft in Vielheit bee Kräfte, 
eine Xheilung und Ausflug der Cinheit, davon die Wiſſenſchaft 
urfländet, denn in einem einigen Weſen, barinnen keine Schiedlich⸗ 
Eeit ift und das nur immer eines ift, davon iſt keine Wiſſenſchaft, 
denn ob fie gleich da wäre, fo wäre e6 doch nur Fin Ding, naͤmlich 
ſich ſelber Wiffen; wenn ſich's aber zertheilet und von einander 
ſcheidet, fo gehet der gefchiebene Wille in die Vielheit, und wirket 
eine jede Abfcheidung in fich felber. 

14. Weit fih aber die Einheit nice mag trennen und aus 
einander toeichen, fo bleibet bie Zerfchridung im aushaudhenden 
Willen in der Einheit, und giebt die Zerfcheldung des Hauchens nur 
Unterfcheide, dadurch der ewige Wille fammt der Luft und dem 
Yusgang in Wiffenfhaft der unendlichen Formen oder Verſtaͤndniß 
eingehet, als in eine ewige, empfindliche, wirkliche, fenfualifhe Wiſſen⸗ 
[haft der Kräfte, da je in der Zertheilung des Willene, in der Zer⸗ 
fheidung ein Senfus oder Form des Willens den andern immer 
fchauet, fühlet, fchmedet, tiechet und böret, und da es doch nur eine 
einige, fenfualifche Wirkung ift, ale nämlich das große Freudenband 


der Liebe, und das mohlthuende einige (ewige) Weſen. 


IV. ®om heiligen Namen JEHOVAH. 


15. Die alten Rabbinen bei den Juden haben etlihermaßen 
dieſes verftanden, denn fie haben geſagt, diefer Name fei der allere 
höchſte und heiligfte Name Gottes, damit man bie wirkliche Gott⸗ 
heit im Senfu darinnen verftehet, und es ift wahr; denn in dem 
wirklichen Senfu lieget das mahre Leben aller Dinge, in Zeit und 
Ewigkeit, im Grund und Ungrund, und ift Sort felter, als die 
göttliche, wirkliche Empfindlichkeit, Findlichkeit, Wiſſenſchaft und Liebe, 
als der wahre Verftand in der wirklichen Einheit, davon die fünf 
Sinne des wahren Lebens entfpringen. 

16. Jeder Buchſtabe in diefem Namen deutet an eine Kraft 
und fonderlihe Wirkung, als eine Korma in der wirkenden Kraft. 
I ift der Ausfluß der ewigen, unzertrennlichen Einheit, als die füße 
Deiligkeit, der Grund göttlicher Ichtheit. BE ift ein dreifaches J, da 


VIE BEH Centro der twigen Natur. 


| 24. Mit dem Mort Gentrum ve den erften An: 
fing mie, Natur, als den innerſten Po N — 
Randene Mille in eine —— a 

ein natürliches Mirken; dent nur ein % 
* damit Gottes Kraft et er iger 
weglichkeit vom außgefloffenen Willen 
der Punkt oder Grtmb - der eigenen Annehml 
bavon Etwas wied/ ale daraus die fi „fieben! * haften u 
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—— der eigenen, —* 

der Schiedlichkeit des hauchenden Worts, als der hauchenden ‚Kenft 
entſtehet, da ſich die Eigenfchaften. in ein Wefen einführen: alsdann 
fo. ‚beibet daſſelbe Weſen ein natuürlich Weſen, und iſt nicht Gore 
ſelbet, ‚denn Gott durchwohnet wohl: die Natur, aber die Matte 
begteifet ihn nur. fo weit, als ſich die, Einheit Gottes mit in das 
natütiiche Weſen eingiebet und auch weſemtlich machet, als im Lichte- 
weſen, welches in der Natur in ſich ſelber wirket und die Natut 
durchdringet und: pemetriretz. ſonſt iſt die Einheit Gottes der Natur, 
als der. begierlichen Annehmlichkeit, unbegteiflih. 

26. Die Natur. ſtehet im dem ausgefloffenen Wort go 
Empfindlichkeit und Wiſſenſchaft, und; iſt eine ftetswährende Bildung 
und Formirung der Miffenfchaft und Empfindniß. Mas, das Wort 
durch | die Weisheit — Bas bilden: "und: [era Die die Natur ‚ia 
Eigenſchaften. —2 —e Yan „mieh 

27. Sie iſt wie ber en melcher bad Haus *8 
daß das Gemuͤth vorhin in ſich gemodelt hat; a auch allhier 
zu verſtehen, was das ewige Gemüth in ber eit Gottes: in 
der örtlichen Kraft <mobelt und in * Sm ilherti das bildet 
die a in seine Eigenfhaftseı 1.7 Hr un 1, m An na 
28. Die Matue ſtehet in ihrem. ‚eiften Grunde im Denn 
4— und theilen ſich die Sieben in’ unendlich aus 

29. Die erſte Eigenſchaft der Natur iſt die Vighade u 
machet Herbe, ‚Schärfe, Härte, Kaͤlte und Weſen. 

30. Die andere Eigenſchaft iſt die Bersegniß * —— 
der Begierde, die machet Stechen, Breden und Scheidung der Härte; 
die zerfcheidet die angesogene Begierde und bringet fie in Vielheit, 
und ift ein Grund bes bittern Wehes, und auch bie wahre Murzel 
zum Leben, und ift der Vulcanus zum Feueraufſchlagen. 
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goͤttlicher Verſtaͤndniß durch die Weisheit ausſſeußt, darinnen auch 
die Einheit Gottes zu ſeiner Offenbarung mit ausfleußt: denn im 
Moſterio Magno urſtändet die ewige Natur; und werden im My—⸗ 
ſterio Magno allezeit zwei Weſen und Willen verſtanden. 

21. Als das erſte Weſen iſt die Einheit Gottes, als goͤttliche 
Kraft, oder die ausfließende Weisheit. Das andre Weſen iſt der 
ſchiedliche Wille, welcher durch das häuchende, ausſprechende Wort 
entftehet, welcher feinen Grund nicht in der Einheit bat, fondern 
in ber Beweglichkeit des Ausfluffes. ober Aushauchens, welcher ſich 
ins eigene Wollen und In Begierlichkeit zur Natur einführer, als in 
die Eigenfchaften bis an's Fener und Licht, da im Feuer das natüre 
liche Leben verftanden wird, und im Lichte das h. Leben, als eine 
Dffenbarung der Einheit, dadurch die Einheit ein Liebefeuer oder 
Licht ift: und an diefem Ort ober Wirkung nennet fi Gott einen 
lieben, barmperzigen Gott nady der gefchärften feuerbrennenden Liebe 
der Einheit; und einen zornigen eiferigen Gott nad ben feuerifchen 
Grunde nad) der ewigen Natur. 

22. Dos Myfterium Magnum ift das Chaos, daraus Licht 
und Finfternig, als das Fundament des Himmels und ber Hölle 
von Ewigkeit gefloffen oder offenbar worden ifl. Denn das Funda⸗ 
ment, das wir iso Hölle heißen, als ein eigen Principium, ift der 
Grund und Urſache zum Feuer der emigen Natur, welches Feuer in 
Gott nur ein Liebebrennen ift; und mo Gott nach der Einheit nicht 
offendar iſt in einem Dinge, fo iſt's ein peinlich Feuerbrennen. 
Dieſes Feuerbrennen iſt eine Offenbarung bes Lebens und ber goͤtt⸗ 
lichen Kiebe, dadurch, fi die göttliche Liebe, als die Einheit, übers 
inflammiret und fchärfet zu einer feuerifchen Wirkung der Kraft Gottes. 

23. Diefer Grund wird darum Mofterium Magnum genannt, 
oder ein Chaos, dag daraus Boͤſes und Gutes urftändet, ale Licht 
und Finfteeniß, Leben und Tod, Freude und Leid, Seligkeit und 
Vertammniß, denn es ift der Grund ter Eerlen und Engel, und 
aller ewigen Kreaturen, der böfen und guten; ein Grund des Dims 
meld und der Hölle, und der fichtbaren Welt, ſammt allem tem, 
was da ift, da Alles ift in einem einigen Grund gelegen, gleichtwie 
das Bild im Baum, ehe es der Künſtler ausfchniget und formiret, 
da man von der geiftiihen Welt doch nicht fagen kann, daß fie 
babe Anfang genommen, fondern ift von Ewigkeit aus dem Chaos 
cffenbar worden, denn das Licht hat von Emigkeit in der Finſterniß 
gefhienen, und die Finſterniß hat's yicht begriffen, gleichwie Tag 
und Nacht in einander und doch zwei in Einem find. Ih muß 
nur alfo abtheilig ſchreiben, als hätte es alfo einen Anfang gencms 
men, dem göttlichen runde göttlicher Offenbarung nachzufinnen, 
wie man ſoll Natur und Gottheit unterfcheiden, zu mehrerm Vers 
ftante, wovon Böfes und Gutes Lommen fei, und was das Wefen 
qller Wefen ſei. 
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31. Dis dritte, Eigenſchaft iſt die Empfindlichkeit in ber 
Zerbrechung ber herben Härte, und iſt der Grund der Angſt und. 
des naturlichen Wollens, darinnen drr ewige Wille. will offenbar 
werden, das iſt, er will ein: euer und Licht, als ein Blitz oder 
Don; fein, darinnen die Kräfte, Karben. und Zugenden der Weite 
‚beit erfheinen. In dieſen drei erſten Eigenfchaften ſtehet das Fun⸗ 
‚bament des Zorns und ber Hölle und alles deſſen, mas grimmig iſt. 

Die vierte Eigenſchaft iſt das Fruer, darinnen die Ein⸗ 
heit im Sicht erfcheinet, qle in einem Liebebreunen, und der Grimm 
iſt dee Feuers Eſſenz, at$ in einem Zornbrennen. 

33. Die fünfte Eigenſchaft ift das Licht mit feiner Liebes 
kraft, barinnen die Einheit in einem natürlichen Wefen mitwirket. 

. Die ſech Ste Eigenſchaft iſt der Schall oder Hall, oder 
bie natuͤtliche Verftändnig, datinnen die fünf Senfus geiftlih wirken, 
al6 in einem verftändigen Naturleben. 

35. Die fiebente Eigenſchaft iſt das Subjectum oder Um⸗ 
ſchluß der andern: ſechs Eigenſchaften, darinnen fie wirken, wie das 
Lehm tm Fleiſch; und heißer die fiebente billig der Grund oder die 
Staͤtte der Natur, darinnen die Eigenfäbaften in Einem Grunde ftehen, 

86. In dieſen fieben Eigenfchaften muß man alletorge zwei 
Weſen verftehen, als: erftlih nach dem Abgrunde folder Eigen⸗ 
ſchaften verfichee man das göttliche Wefen, als den göttlichen 
Willen, mit der ausfließenden Einheit Gottes, welche mit durch die 
Natur ausfleußt und fi in Annehmlichkeit zur Schärfe einführer, 
dadurch die ewige Liebe empfindlich und wirklich fei, und daß 
ſie etwas habe, das da leidend iſt, barinnen fie fih möge offen: 
daten, und darinnen fie erkannt werde, davon fie wieder gelichet 
und begehret werde, als die peinlich»leidende Natur, welche in der 
Liebe in eine ewige Freudenteich gewandelt wird. Denn wenn fich 
dle Liebe im Feuer im Lichte offenbaret, fo überflammet fie die 
Natur, und burchbringet fie wie die Sonne ein Kraut, und das 
Seuer das Eifen. 
37. Das andre Werfen ift der Natur eigen Weſen, welches 
peinlich und leidend ft, und ift der Werkzeug des Wirkend, denn 
wo feine Leidenheit iſt, da iſt auch Feine Begierde nach der Erlöfung 
oder nach etwas Beſſers; und wo nun keine Begierde nach etwas 
Beſſers if, allda innen. ruhet ein Ding in ſich felber, und darum 
führet fi die ewige Einheit durch ihren Ausflug und Schiedlichkeit 
in Natur, auf daß fie einen Gegenwurf habe, darinnen fie fich 
offenbare, auf daß fie etwas liebe, und wiederum von dem Etwas 
gellebet werde, daß alfo ein empfindlih Wirken und Wollen fei. 
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lichen Schärfe wird er empfindlich: und diefe Empfindlichkeit ft bie 
Urfache des Feuers, auch des Gemuͤths und der Sinnlichkeit, denn 
der eigene natürliche Wille wird dadurch flihlend und ſuchet Ruhe; 
alſo gehet die Schiedlichkeit des Willens von fi aus, und durch⸗ 
dringet die Eigenfchaften, davon der Schmad in der Schärfe urftäns 
det, daß eine Eigenfchaft in die andere ſchmecket und empfindet, 
und iſt aud der Grund und die Urſache der Sinne, daß eine 
Eigenfhaft in die andere eindringet und die andere entzuͤndet, daß 
der Wille erfennet, wovon die Letdenheit kommet. Denn fo nicht 
Empfindlichkeit wäre, fo wüßte der Wille nichts von Eigenfchaften, 
denn er wäre nur einig, und alfo nimmt der Wille Natur an fich, 
indem er die fcharfe Bewegniß in ſich empfindet. 

44. Diefe Bewegniß ift in ſich gleidy einem drehenden Rade; 
doch nicht, dag ein folch Drehen fei, fondern alfo iſt's in den Eigen⸗ 
fhaften, denn die Begierde zeucht in fi, und die Bewegniß dringet 
aus fihr fo kann der Wille in folcher Anaft weder in ſich noch 
aus fi, und wird doch aus fih und in fich gezogen, alfo bleibet 
feine Geftait, welche in fi) und aus fich will, das ift über fi) und 
unter ſich, und kann doch nirgend hin, fondern iſt eine Angft und 
das wahre Fundament der Hölle und Gottes Zorn, denn die Angfl 
ſtehet in der finftern fcharfen Bewegniß. 

45. Aus diefem Grunde ift in der Schöpfung der Melt ber 
Schwefelgeift fammt der Materia der fulphurifhen Art entitanden, 
welcher Schwefelgeift das natlrliche Leben der irdifchen und elemens 
tifhen Kreaturen iſt. 

46. Die vorifen Heiden haben biefen Grund etlichermaßen 
verftanden, denn fie haben gefaget: in Sal, Sutphure und Mers 
curio beftünden alle Dinge in bdiefer Welt. Damit haben fie nicht 
allein auf die Moteriam gefehen, fondern auf den Geiſt, davon bie 
Materin entftehet, denn ihr Grund beftehet nicht im groben Sal, 
Sulphure und Mercurio: "fie meinen das nit, fondern den Geiſt 
ſolcher Eigenfchaften, darinnen beftehet Alles, was in bdiefer Welt 
lebet, wächſet und iſt, es fei gleich fpiritualifh oder materialiſch. 
Denn mit dem Sal deuten fie an die fcharfe magnetifche Begierbe 
der Natur; und mit dem Mercurio deuten fie an die Bewegniß 
und Scheidung der Natur, dadurch jedes Ding bezeichnet und ges 
bildet wird; und mit dem Sulphur haben fie das empfindliche, 
wallende, wachſende Leben angedeutet. Denn im Gchmefelgeift 
lieget das Del, darinnen das Feuerleben brennet, und im Del lieget 
die Quinta Effentia, als ber fulphurifhe Mercurius, das rechte 
Leben der Natur, welches ein Ausflug vom Wort göttliher Kraft 
und Bewegniß ift, darinnen der Grund des Himmels verftanden 
wird; und in der Quinta Effentia lieget die Zinctur, als der para» 
deififche Grund, das ausgefloffene Wort göttlicher Kraft, darinnen 
die Eigenfchaften in der Gleichheit liegen. 
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47. Alſo verſtehen tie mit ber dritten Eigenſchaft der Natur, 
als mit der Angſt, tie Schärfe und Peinlichkeit des Feuers, als 
das Brennen und Verzehren; denn fo der Wille in ſolche Schärfe 
gefeget wird, fo will ee immierdar die Urfache folcher Schärfe ver⸗ 
jebeen, denn er dringet immerdar wieder nach. der Einheit Gottes, 
ale nad der Ruhe, und die Einheit dringet mit ihrem Ausflug zu 
dieſer Bewegniß und Schärfe, und iſt daſſelbe alfo eine ſtetswäh⸗ 
tende Zufammenfügung zur Offenbarung goͤttliches Willens; wie 
man denn in bdiefen dreien, als im Salz, Schwefel und Del allezeit 
ein Himmliſches findet in dem Irdiſchen, wer das recht verfichet, 
und dem Geiſt nachſinnet. Denn in der Schärfe lieget die Seele 
eines jeden Dinge, und in der Bewegniß lieget das wahre Leben 
der finnlihen Art, und im Del des Schwefeld lieget der kraͤftige 
Geiſt, welcher aus der Tinctur urſtaͤndet. Alſo lieget allezeit -in dem 
Irdiſchen ein himmliſches Weſen verborgen; denn die unſichtbare 
geiſtliche Weit iſt in der Schöpfung mit ausgefloſſen. . 

48, Die vierte Eigenſchaft oder Geftalt der ewigen Natur 
iſt das geiflliche Feuer, darinnen das Licht, als die Einheit, offenbar 
wird; denn der Glanz bes Feuers urfländet von ber ausgefloffenen 
Einheit, welche ſich hat mit in die natürliche Begierde eingegeben ; 
und des Feuers Quaal und Brennen, als die Hitze, urftändet von 
der ſcharfen Verzehrlichkeit der drei erften Eigenſchaften. Dieſes 
geſchieht alſo: 

49, Die ewige Einheit, welche ich ſonſt in etlichen meinen 
Schriften die ewige Freiheit nenne, die ift fanft, ftil und iieblich, 
gleih einem fanften Wohlthun, welches man nicht ausfprechen mag, 
was für eine Sänfte außer der Natur der Einheit Gottes ſei; und 
die drei Eigenfhaften zur Natur find fcharf, peinlich und ſchrecklich: 
in diefen drei peinlichen Eigenfchaften ſtehet der ausgefloffene Mille, 
welcher durch's Wort oder göttlihe Hauchen entflanden ift, und 
ſtehet auch die Einheit darinnen. So fehnet fih der Wille nad 
der fanften Einheit, und die Einheit fehnet fi) nach der Empfinds 
Hchkeit, als nach dem feuerifchen Grunde; alfo gehet eines in das 
andre; und menn das gefchieht (verſtehe das Sehnen), fo iſt's wie 
ein Schrack oder Blitz, gleich als riebe man Stahl und Stein an 
einander, oder göffe Wafler ins Feuer, im Gleichniß geredet, 

50. In diefem Blick empfindet die Einheit die Empfindlich⸗ 
£eit, und der Mille empfähet die fanfte Einheit: alfo wird die Eins 
heit ein Saft des Feuers und das Feuer wird ein Licbebrennen; 
denn es empfaͤhet Eſſenz oder Kraft von der fänften Einheit. 


51. In folder Anzuͤndung wird die Finſterniß der magnes 
tiſchen Impreſſion oder Einfaglichkeit mit dem’ Licht durdhdrungen, 
daß fie nicht mehr erfannt wird, ob fie wohl in der Impreſſion im 
ſich felber ewig bleibet. 
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52. Und entfichen allhier zwei ewige Anfänge, — — 
habe Schärfe und: Dein in fi. felber wohnend, und die empfinde 
liche Kraft der Einheit im en davon die Schrift faget: ‚Bott, alß 
die ewige Einheit, wohnet in einem Licht, darzu Niemand kommen 
fann; denn alfo offenbaret fih bie ewige Einheit Gottes durch's 
geiſtliche Feuer im Picht, und daffelbe Licht wird Majeftät genanne, 
und Gott, ald die Übernatürliche Einheit, ift die Kraftıdarinnen 
Denn von der ewigen Einheit empfähet diefes Geiflfeuer Ens, daß 
es fcheinet, ſonſt wäre der Feuergtund nur. ein: peinlicher, ſchrecklicher 
Hunger und ſtachlichte Begierde, Wie es denn auch alſo if, wo 
fi der Mille von der Einheit abbricht, und in vigener Begierde 
= will, wie die Teufel gethan haben, und * er —* 
eelen thun. 

53. Alſo verſtehet allhie wei Principia, als das. Gifte, im 
Grunde zum Feuerbrennen, nämlich in der fcharfen, » beweglichen, 
empfindlichen, peinlichen Finfterniß in ihm felber; und das Andre im 
Licht des Feuers, bdarinnen die awi⸗ Einheit in Beweglicht eit „> 
Freude BD! “a 

54, Den do Zee (cm Gesenmun dr arfın ice dm 
Einheit Gottes: denn alfo wird. die e Luft empfindlich, und 
dieſe Empfindlichkeit der Einheit beißet J als ein Brennen 
oder Leben im der Einheit Gottes, und nad) ſolchem ‚Liebebrennen 
heißet fih Gott einen barmberzigen, Heben Gott; die 
Gottes liebet oder durchdeinget den peinlichen Will —* des Fe 
a anfänglich iſt im Hauchen des Wor 

Luſt entſtanden, und wandelt ihn ——— 
in —— feueriſchen Willen der ewigen Natur ſtehrt 
Menfchen und auch die Engel: ee ift ihe Grund und Ent 

55, Darum; fo fi eine Seele von Gortes Licht und 
abbricht und in eigene natürliche Begierde eingehet, for wird 
ber Grund folder Finſterniß und prinlicen Quaal ‚offenbar, 
dieſes iſt das Höllifche euer und Gottes Born, fo der offenbar wir, 
wie. am Qucifer zu ſehen iſt. Und was nun in der — 
denken iſt, daß es ſei, das iſt auch außer der Kreatur Überall, 
die Kreatur iſt anders nichts, als ein Bild ober digur ber‘ il Hede 
Tune Kraft bed ganzen Weſens. 

56. Alſo verftchet und num recht, was ber Fi fe, 

als nämlich Kälte von der Fmpreffion, und Dige von‘ der Angft, 
und bie Bewegniß ift der Vulcanus. In biefen bdeeien ſtehet bas 
Feuer, aber des Lichtes Glanz urftändet von ber Bufammenfügung 
der Einheit im Feuergrunde; und ift ber ganze Grund doch mur ber 
muögefioffene Mille, ' 

57. Darum ſtehet im Feuer und Licht das Leben aller. Dinge, 
als, im felben Willen, es fei gleich in den Stummen, ober Wachſen⸗ 
ben, oder Vernuͤnftigen, Alles nachdem das Feuer einen Grund bat, 
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entteeder von dem Ewlgen, als bie Seele, ober von dem Zeitlichen, 
:al6: die aftralifhen, elementifchen: denn ein ander Feuer ift das 
Ewige, und ein anders das Zeitliche, wie hernach foll angezeige 


en. 

58. Die fünfte Eigenfhaft iſt nun das Liebefeuer ober 
des Lichtes Kraft und Welt, welche in der Kinfterniß in fich felber 
wohnet, und bie Finſterniß begreifet fie nicht, wie Joh. 1, 5. ſtehet: 
Das Wucht fcheinet in der Finſterniß, und die Sinfterniß baben’s 
nice begriffen. Item: Das Wort ift im Lichte, und im Wort if 
das wahre, verftändige Leben des Menfchen, als der wahre Geiſt. 

69. Aber dieſes euer iſt die wahre Seele des Menſchen 
(al der wahre Geift), weiche Bott dem Menfchen zu einem Ereatärs 
lichen Leben einblies. Alſo verftehet im geiftlichen Willenfeuer die 
wahre begierliche Seele aus dem ewigen Grunde, und in des Kichtes 
Kraft den wahren verftändigen Geift, in weichem die Einheit Gottes 
wohnet und offenbar ift, wie der Herr Chriſtus faget: Das Reid 
Gottes ift inwendig in euch, Luk. 17,21. Item, Paulus: Ihr feid 
Tempel des h. Geiftes, der in euch wohnet. 1. Kor. 6, 19. 

.60. Diefes ift die Stätte göttlicher Einwohnung und Offen⸗ 
barung; und alfo mag auch die Seele verdammet werben, fo fid 
der feuerifche Wille von Gottes Liebe und Einheit abbricht, und in 
fein natinlich Eigenthum, als in feine böfen grimmigen Eigen⸗ 
ſchaften eingehet: bem weiter nachzuſinnen il. O Bion, merke 
dieſen Grund, fo biſt du los von Babel! 

61. Mit diefer fünften Eigenfhaft wird bas andere Prin⸗ 
eipium, als die englifhe Welt oder die Thronen verſtanden; benn 
es ift die Bewegniß der Einheit, da alle Eigenfchaften dir feuerigen 
Matur in der Liebe brennen. 

6% in Gleichniß diefed rundes fiehet man an einer ange 
zündeten Kerze. Denn in ber Kerze lieget Alles in einander, und 
iſt doch Leine Eigenfchaft vor der andern offenbar, bis fie angezündet 
wird, fo fieheet man alsdann Feuer, Del, Licht, Luft und Waſſer 
aus der Luftz e8 werben alle vier Elemente barinnen offenbar, weiche 
zuvor in einem einigen Grunde verborgen gelegen, 

63. Ufo auch imgleihen iſt dem ewigen Grunde nadızus 
finnen; denn das zeitliche Weſen iſt aus dem Ewigen gefloffen: 
darum bat eines eine Eigenſchaft wie das .andre, nur daß eines 
ersig und das andre vergaͤnglich iſtz eines geiftlih, und das andre 
leiblich. 

64. Wenn das geiſtliche Feuer und Licht angezuͤndet wird, 
als es denn von Ewigkeit je gebrannt hat, ſo wird auch immer 
und ewig die große Verborgenheit goͤttlicher Kraft und Wiſſenſchaft 
darinnen offenbar; denn im Feuer werden alle Eigenſchaften der 
ewigen Natur geiſtlich, und bleibet doch auch die Natur inwendig 
in ſich als fie iſt; aber der Ausgang des Willens wird geiſtlich 
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denn im Feuerſchrack oder Blick wird die finflere Annehmlichkrit 
verzehret: fo gebet aus der Verzehrung aus ber pur lautete eu 
geift, mit dem Lichegeift durchdrungen, und verfichn in ſolchem 
Ausgang breierlei Eigenfchaften, als: 1) Uber fich gehet der feuerifche 
"Mille, und 2) vor fih, als in der Mitten gleich einem Centre des 
feuerifhen Willengeiftes, gehet ber oͤliſche Geiſt, als der Ens ber 
Einheit Gottes aus, welcher in der Begierde der Natur iſt in ein 
Werfen gangen, und 3) unten als im Sinken gehet der. Waffergeift 
aus, als die Sanftmuth, und da es doch nur alles Geiſt und Kraft 
iſt; aber alfo flehet’s in der Figur der Offenbarung, nicht daß eine 
Abtrennung gefchehe, fondern ift nur alfo in der Offenbarung. 

65. Diefe drelerlei Offenbarung gefchieht nach der Dreiheitz 
denn das Centrum, darinnen es ftehet, ift der einige Gott nad 
feinee Offenbarung. Ueber fich gehet der feuerflaummende Liebegeift, 
und unter fich gehet die Sanftmuth aus der Liebe, und in Mitten 
fiehet das Centrum, das tft der Gircumferenz, ale der Vater oder 
ganze Gott nad) feiner Offenbarung; unb wie es in goͤttlicher Offen⸗ 
barung zu erkennen ift, alfo audy in der eivigen Natur, nach ber 
Natur Einheit, denn die Natur iſt nur em Gegenwurf der Gottheit 

66. Alſo iſt uns ferner zu erkennen bie Natur. Denn die 
Blick des Feuers Urftand iſt ein Schrack, ein falnttrifcher Grund, 
da die Natur in unendliche Theiligkeit ausgehet, als in die Viele 
der Kräfte, davon auch die vielerlei Engel und Geiſter, ſowohl 
Farben und Wirkungen find entftanden, ſowohl auch die vier Ele⸗ 
menta im Anfang der Zeitz denn die Temperatur des Feuers und 
Lichts iſt daB heilige Element, ats die Bewegniß im Licht ber’ Etn⸗ 
heit. Aber durch diefen ſalnitriſchen Grund (verſtehet's geiftlich und 
nicht irdiſch) entftehen vier Elementa, als in ber AImprefflon bes 
feuerifhen Mercurit die Erde und Steine; und In dee fünften 
Eſſenz des feuerifchen Mercurii das Feuer und der Himmel, und in 
der Bewegniß oder Ausgang die Luft und in der Zerfprengung ber 
Begierlichkeit durch's Feuer das Waſſer. 

67. Diefer feuerifche Mercurius iſt ein troden Waller, der 
bat Metalle und Steine geboren. Aber der zerfhrenigte Grimm 
durch die Ertödtung im Feuer hat das Waſſer geboren, und bie 
Impreſſion bat die grobe Mauhigkeit in die Erde bracht, welche ein 
grober falnitrifcher, faturninifher Mercucius if. Mit dem Wort 
Mercurius follet ihe allhier im Geiſt allezeit das ausgefloſſene, 
natuͤrliche, wirkende Wort Gottes verſtehen, welches der Separator, 
Scheider und Former aller Weſen iſt geweſen, und mit dem Wort 
Saturnus die Impreſſion. 

68. In der fünften Eigenſchaft, als im Licht, iſt die ewige 
Einheit wefentlih, als ein heilig, geiftlich Feuer, ein heilig. Licht, 
eine heilige Luft, melde nur Geiſt if. Item, ein heilig Waller, 
weiches die ansfließende Liebe der Einheit Gottes iſt; item, eine 
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hellige Erde, welche nur eitel Kraft und Wirkung iſt. Dieſe fuͤnfr 
Eigenſchaft iſt die wahre geiſtliche, engliſche Welt ber göttlichen 
Freude, welche in biefer fichtbaren Welt verborgen ſtehet. 

| 69. Die ſechste Eigenfchaft der ewigen Natur iſt der Schaf, 
Hal oder die Verſtändniß; denn im Feuerblig werden bie Eigm- 
haften alle lautbar. Das Feuer ift der Mund ber Effenz, und 
das Licht ift der Geiſt, und der Schall Ift der Verfland, darimen 
die Eigenfchaften. einander alle verftehen. 

70. Nach der Offenbarung der h. Dreifaltigkeit, mit dem 
Kusfluff der Einheit iſt dieſer Schall oder Dal das göttliche wir 
Eende Wort, als der Verftand in der ewigen Natur, dadurch fid 

die uͤbernatuͤrliche Wiffenfchaft offenbaret; und nad) der Natur und 

Kreatur iſt er die Erkenntniß Gottes, darinnen der natürliche Ber 

ftand Gott erfennet. Denn ber natürliche Verftand iſt ein Gegen 

wurf und Ausflug aus göttlicher Verftändniß. 

77. In dem natürlihen Verſtande liegen die fünf Einn 
geiftliher Art. Und in der andern Eigenfhaft, als in der Beweg⸗ 
nis, als im feuerigen Mercurio, liegen fie natürlider Art. Die 
ſechste Eigenfchaft giebt die Verftändnig im Hal, als in der Rebe 
bes Worte, und bie andere Eigenfhaft der Natur iſt der Fuͤhrer, 
‚als das Gehäufe oder Werkzeug der Rede oder des Halles. 

72. Sn der andern Eigenſchaft ift die Kraft peinlich, in ber 
ſechsten Eigenfchaft ift fie freudenreih, und iſt doch Eein anderer 
Unterfcheid zwifchen der andern und fechsten Eigenfhaft, als nur 
das Licht und die Finſterniß, und ſtehen in einander wie Feuer und 

Licht, und find aud fo weit nur unterſchieden. 

73. Die fiebente Eigenfchaft ift da6 Wefen, als ein Sub: 
-jectum ober Gehäufe der andern ſechs, darinnen fie.alle mefentlich 
‚find, wie die Seele mit dem Leibe, und iſt vornehmlich nad) der 
Lichtwelt das Parabeis oder grünende, wirkende Kraft damit zu vers 
flehen; denn eine jede Eigenfhaft machet ihr ein Subjectum oder 
Gegenwurf mit ihrem Selbft - Ausflug, und in der fiebenten ftehen 
alle Eigenfchaften in der Temperatur, als in einem einigen Wefen. 
Steichwie fie aus der Einheit alle entfpringen, alfo gehen fie wieder 
alle in einen einigen Grund ein; und ob fie gleich In unterfchieb« 
‚licher Art und Kigenfchaften wirken, fo ift es doch allhiee nur ein 

‚einig Wefen, deſſen Kraft heißet Tinctur, als ein heilig penetri: 
send Weſen. 

74. Nicht daß die fiebente Eigenfchaft die Tinctur ſei, fon: 
dern fie iſt das Corpus barzu. Des Feuers und Lichts Kraft ift 
bie Zinetur mit dem twefentlichen Leibe; aber die fiebente Eigenſchaft 
a das Wefen, welches die Zinctur penetriret und heiliget: deßwegen 
fiehet das Paradeis, als ein geiftlidh Grünen, in der fiebenten Eigen- 

} ſchaft. Verſtehet, nach der Kraft göttlicher Offenbarung iſt's alfe, 
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aber nach der Nature Eigenſchaft iſt es ein Weſen ber angegögenen 
Begierde aller Eigenſchaften. 

75. Es ift vornehmlich zu merken, daß allemal die erfle und 
fiebente Eigenfchaft für Eins gerechnet werben, und: auch die andre 
und feste für Eine, ſowohl die dritte und fünfte für Eine, die 
vierte iſt allein das Scheideziel; denn es find nur drei Eigenfchaften 
der Natur, nach der Offenbarung der heiligen Dreiheit Gott. 

76. Als die Erfte, die Begierde, die wird Bott dem Vater 
zugeelgnet, und iſt nur ein Geiſt, und in der fiebenten iſt bie De 
gierde weſentllch. 

77. Die Andere wird Gott dem Sohn, als der chttichen 
Kraft, zugeeignet, bie iſt in der andern Zahl nur ein Geiſt, aber in 
der fechöten ift fie die verftändliche Kraft. 

78. Die Dritte wird Gott dem h. Geiſt nad feiner Offen⸗ 
barung zugerignet, und ift im Anfang der britten Eigenfhaft nur 
ein Seuergeift, aber in der fünften Eigenfchaft ift die große Liede 
darinnen offenbar. 

79. Alſo iſt der Ausflug goͤttlicher Offenbarung nach mr 
breien igenfchaften im erften Principio vor dem Lichte nathrlid, | 
und im andern Principio im Lichte geiftlich. 

80. Diefes find alfo die fieben Elgm enfchaften in: einem 
Einigen Grunde, welche alle fieben gleich ewig ohne Anfang ſinb 
und keine kann für die erſte, andere, dritte, vierte, fünfte, ſechöte 
und legte gezählet werben ; denn fie find gleich eig, ohne Anfangs! 
und haben alfo einen ewigen Anfang aus der Einheit Gottes. Man’ 
muß nur foldyes auf bildlihe Art zum Verſtand fegen, mie eine’ 
aus ber andern geboren werde, zu mehrerm Verſtande, mas ber 
Schöpfer fei, und daß man das Lehen und Wefen ber ſichtbaren 

Welt koͤnne betrachten. 


X. Vom dritten Principio, als von der ſicht. 
baren Welt, wovon dieſe ſei entftanden. unb- 
was die Schöpfung fei. 


81. Diefe fihtbare Welt ift aus ber oberzählten geiſt⸗ 
lichen Welt, als aus der ausgefloffenen göttlichen Kraft entfproffen, 
und ift ein Dbjectum oder Gegenwurf der geiftlihen Well. Die 
geiftliche Welt iſt der inmendigfte Grund der fichtbaren Welt; die 
fihtbare Wett flehet in der geiftlichen. : 

82, Diefe fihtbare Welt ift anders nichts als ein Ausflug 
ber fieben Eigenfchaften; denn aus den fech& wirkenden Eigenfchaften 
ift fie entflanden, und in der fiebenten, als im Paradeiſe, ftchet fie 
in der Ruhe, bie ift der ewige Sabbat und Ruhe, darinnen ba 
Uhren der göttlichen Kraft ruhet. 





u- . 
. —— 


WeUVVe Din 


niß bat die magnetifche Begierde | 
Mercurium mit den andern Eigenſch 
So hat fi) die Srobheit von der ge 
die fenerifche zu Metallen und Stein 
Salniter, als Erde, und das mäfferi, 
feuerifche Mercurius in der Wirkung | 
Himmel beißet, denn die Schrift far 
PYſalm 2, 4. Und biefer feuerifche 
Sirmanynts, als ein Gegenwurf der ge 
offenbar ift. 

85. : As bie sefärhen, fprad 
r ward Licht. Sen. 1, 3. Allda ift d 
feerifchen Himmel ausgedrungen, dadı 
in. dem feuerifhen Mercurio entftanden 
der dußern Natur in den Cigenfchafter 
Leben ſtehet. 

86. Am andern Tagewerk ha 
feuerifchen Mercurium von einander gefd 
die Veſte des Himmels gehrißen, 
bes Waſſers als de6 Mercurii. Allda 
weibliche Art im Geifte der dußern 
feueriſchen Mercurio die männliche, 
weihliche. 

87. Solches Scheiden iſt überall 
das zu dem Ende, daß ſich ſollte der 
nach dem waͤſſeriſchen, und der wäſſer 


ſehnen, daß eine Riehohsrt--* 
mÄ-- . 
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die Scheidung in der Erbe, Gras, Kraut und Bäume geboren, und 
ift die erſte Gebaͤrung zwiſchen männlicher und weiblicher Art 
gefcheben. 
89. Am vierten Tagewerk hat der feuerifcdhe Mercnchub | 
feine ‚Früchte geboren als die fünfte Efjentiam, eine höhere Lebens⸗ 
. traft als die vier Elementa find, melche doch in den Elementen iſt. 
Bon derfelben find gefchaffen die Sterne. Denn gleichwie bie 
Impreſſion der Begierde die Erde hat in eine Maflam gebracht, 
weiche Impreſſion in ſich gehet: alfo ift auch der feueriſche Mer⸗ 
eurius von der Impreſſion ausdringend geweſen, darum er den 
Locum diefer Melt mit dem Geſtirne beſchloſſen hat. 


90. Am fünften Tagewerk hat fih der Spichus Pumbi; 
als die Seele der großen Welt, in der flnftm Eſſenz eröffnet, vers 
ftehet das Leben bes feueriſchen und waͤſſeriſchen Mercurii, da hat 
Gott alle Thiere, Fiſche, Vögel und Gewürme geſchafſen, ein jedes 
aus ſeiner Art oder Eigenſchaft des zertheileten en | 


91. Da fiehet man, wie ſich haben die ewigen Peincipia ndch 
Böfem und Gutem beweget, nad allen fieben Eigenfchaften, pr 
ihrem Ausfluffe und Vermiſchung; denn da find gute und bä 
Kreaturen gefchaffen worden,. Alles nachdem ſich der Mercurius als 
ber Separator hat in ein Ens gebildet, wie an den böfen und 
guten Kreaturen zu fehen if. Und ift da Alles (Leben) im Licht 
der Natur als in der Liebe der Natur entflanden, bannenhero ſich 
alle Gefchlehte in ihrer Eigenfhaft nad diefer ausgefloffenen 
Liebe lieben. 

92. Am fehsten Tagewerk bat Gott den Menſchen 
gefhaffen; denn am ſechsten Tagewerk hat ſich der Verftand des 
Lebens aus dem feuerifhen Mercurio eröffnet, als aus dem inwen⸗ 
digen Grunde: diefen ſchuf Bott in feiner Gleichniß, aus allen dreien 
Principiis in ein Bild, und blies ihm den verftändigen, feuerifchen 
Mercurium, nad) dem innern und dußern Grunde, ale nach der 
Ewigkeit und Zeit ein,’ zu einer lebendigen, verftändigen Seele; und 
in dieſem feelifchen Grunde ſchwebete die Offenbarung göttlicher Hei⸗ 
ligkeit, als das Lebendige, ausfließgende Wort Gottes mit der ewige 
erkannten Idea, welche war in göttlicher Meisheit von Ewigkeit er⸗ 
kannt worden, ald ein Subjectum ober Form göttliher Imagination. 

93. Diefe warb angethan der himmlifchen Welt Wefen, alfe 
warb fie ein verftändiger Geift und Tempel Gottes, ein Bild götte 
licher Befchaulichkeit, welcher Geift der Seele zur Gemahlin gegeben 
ward, gleichwie Feuer und Licht Gemahle find: alſo iſt's allhie zu 
verſtehen. Derſelbe goͤttliche Grund grünete und durchdrang Seele 
und Leib, das war das rechte Paradeis im Menſchen, welches er 
durch die Sünde verlor, als der finſtern Welt Grund mit ber 
falſchen Begierde das Regiment in ihm befam. 


! — 680 — 


94. Am flebenten Zage bat Gott von allen feinen Wer⸗ 
ken, die er gemacht bat, gerubet, ale Mofes fpriht Ben. 2, 2. 
Nun darf doch Gott Peiner Ruhe, denn er bat von Ewigkeit ges 
mirket, und iſt eine lautere wirkende Kraft: deßwegen lieget der Ver⸗ 
Rand allhier im Wort verborgen; denn Moſes fpricht, Gott babe ben 
filbenten Tag zu ruben geboten, Der fiebente Tag iſt das wahre 
Paradeis geweſen erſtehet's geiſtlich), als naͤmlich die Tinctur gött⸗ 
Ucher Kraft, welche iſt ein Temperamentum, die hat durch alle 
Eigenſchaften gedrungen, und in der ſiebenten, als im Weſen der 
andern alle gewirket. 

95. Die Tinctur hat durch die Erde und alle Elemente ge⸗ 
drungen und Alles tingiret: allda war das Pgradeis auf Erden und 
in dem Menſchen; denn die Bosheit war noch verborgen, gleichwie 

ie Nacht im Tage verborgen. ift. Alfo war auch der Grimm ber 

atur. im erflen Principio verborgen, bis auf den Fall bed Mens 
fhen, da floh das göttlihe Wirken mit der Zinctur in fein eigen 
incipium, als in den innern Grund der Lichtwelt; denn ber 
Brimmn wandte fi empor und kriegte das Ober⸗Regiment; und 
as iſt der Fluch, dab Gott die Erde verfluchet bat, denn fein 
luchen iſt feiner Wirkung Fliehen [denn fein Fliehen oder Fluchen 
if fein wirkendes Fluchen]), ald wenn Gottes Kraft in einem Dinge 

€ des Dinges Leben und Geift wirket, und hernach fich demfelben 

inge mit feiner Wirkung entzeucht, fo iſt's verflucht; denn es 
wirket nur im eigenen Willen und nicht in Gottes Willen. 







xl. Vom Spiritu Mundi, und den vier 
Elementen. 


96. Wir können die verborgene geiftliche Welt an ber ſicht⸗ 
baren Welt gar wohl betrahhten, tenn mir fehen, daß fi in der 
Tiefe der Welt immerdar Seuer, Licht und Luft [ Feuer, Luft und 
Waſſer] gebieret, und daß keine Ruhe noch Aufhören ſolches Ges 
bärens fei, und von Anfang diefer Welt alfo gewefen ſei; und 
tönnen aber in der aͤußeren Vernunft Erine Urfadyen finden, was 
das für ein Grund fei, fondern die Vernunft fpricht: Gott hat «6 
alfo gefchaffen, dabei bleiber fie, welches an ihm felber wohl wahe 
if, aber den Schöpfer kennet fie nicht, weldyer ohne Unterlaß alfo 
ſchoͤpfet, als nämlich den rechten Archaͤum oder Separatorem, welcher 
ein Ausflug aus der unfichtbaren Melt if, als das ausgefloſſene 
Wort Gottes, welches ich mit dem Wort des feuerifchen Mercurii 
andeute, 

97. Denn was bie unfichtbare Welt in einem geiftlichen Wire 
Een ift, da Licht und Finfternig in einander find, und keines das 
ndere begreift, das iſt die fichtbare Welt in einem twefentlidhen 


Wirken. Denn was in ber IntoenbigAn-geitie Were für Kraͤfte 
in dem ausgefloffenen Wort zu a find, die verfteher man in 
der fichebaren Welt an dem Geſtirne und aud am den Elementen; 
aber in —* wo Principio heiliger Art. I 

98. ier Elementa fließen aus dem Archaͤo des Innern 
Srundes; * —* ben vier Eigenſchaften der emigen Natur, und 
find im Anfang diefer Zeit vom innern Grunde alfo ausgehauchet 
und in ein eigen wirklich Wefen und Leben gefept worden: darum 
beißet die dAußere Welt ein Prineipium, als ein Subjectum ber 
innern Welt, und Werkjeug des innern geifttichen Meifters;‘ welcher 
Meifter ift Gottes Wort und Kraft, 

99, Und wie bie innere geiftlidhe Melt ein verfkändig Reben 
vom Ausflug goͤttlicher Weisheit oder MWiffenfchaft im ſich bat, dar 
innen die Engel und Seelen verftanden werden: alfo bat auch die 
Äußere Welt ein vernünftig Leben in —* welches ſtehet in den 
ausgefloſſenen Kraͤften der innern Welt, welches aͤußere Leben keinen 
höhern Verſtand hat, als nur in das, darinnen rs Nebet, ale in 
das Geſtirn und in die vier Elementa. 0 

100, Der Spirltus. Mundi ift im dem vier: — ver⸗ 
borgen, wie bie Seele im Leibe, und iſt anders nichts als rin Aus⸗ 
fluß und wirkliche Kraft von der — und dem Geftien; fein 
Gehäufe, darim er wirket, iſt geiſtlich [Geift) mit den vier Eile 
menten umgeben, Das (geiftliche ) Gehaͤuſe iſt erfllich eine ſcharfe 
magnetifche Kraft: vom Auefluß dee innern Welt, von ber erſten 
Eigenfchaft der ewigen Maturz dieſes iſt ber Grund aller Säle 
und Kräfte, ſowohl aller Bildung und Mefenbeit 
| 101. Zum Anbern ift es der Ausfluß ber Innern Bervrgnif, 
welche ift von der andern Geſtalt der ewigen Natur ausgefloffen, 
und ſtehet in  feuerifcher Art, als eine trodene Waſſerquelle, 
barinnen ber Grund aller Metalle und Steine verflanden wird; 
denn daraus find fie geſchaffen worden. Diefen Grund heiße ich 
ben feuerifhen Mercutium im Geifte —— Welt; denn er iſt bie 
Bervegniß aller Dinge und ein Scheider ber Kräfte, ein Formirer 
der Geftaltnig und ein Grumd des Aufern Lebens, nad) der Beweg⸗ 
niß und Sinnlichkeit. 

102. Der britte Grund ift bie Empfindlichkeit in der Beweg⸗ 
niß der Schaͤrfe, als ein ke Schwefelquall vom Grunde bes 
aͤngſtlichen Willens im innern Grunde; davon entftehet der Geift 
mit ben fünf Sinnen (ald Shen, Hören, Fühlen, Schmeden und 
Riechen), als das wahre effentialifche Leben, davon das Feuer als 
bie vierte Geftalt offenbar wird. 

‚103. Diefe drei Eigenfchaften haben bie * Weiſen gt 
heißen Sal, Mercurius und Sulphur, nad) ihren Materien, welche 
daraus in ben vier Elementen geboren werden, im denen fih rin 
ſolcher Geift coagullret oder mwefentlich machet. In biefem Grunde 


* 
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Meich nicht erben, ſondern dieſer, welcher aus dem einigen Element 
geboren wird, als aus göttlicher Offenbarung und Wirkung. Joh. 1,13. 
Kap. 3, 5. 6. 7. Rap. 6, 63. Denn nicht diefer vom Fleiſche, 
noch vom Willen des Mannes iſt «6, fonbern diefer, welcher in 
diefem groben, vom himmliſchen Archaͤo gewirket wird, darzu ber 
grobe nur ein Gehaͤuſe und Werkzeug iſt. Aber die Schanle vers 
gehet, und aledann wird offenbar, warum wir uns Alle haben 
Menfchen genannt, und doch ein Theil kaum Xhiere, ja noch böfer 
find gewefen als Thiere. 

115. Alſo follen wir den Spiritum der aͤußern Welt recht 
betrachten, nämlich daß er fei ein Schäufe und Werkzeug der Innern 
geiftlichen Welt, welche barinnen verborgen Ift, und durd) die Äußere 
‚ Welt wirtet, und ſich alfo mit in Bildungen einführet. 

1186. Und alfo ift auch des Menſchen Vernunft nur ein Ges 
haͤuſe des wahren Verftandes göttlicher Erkenntniß: darum fol Nies 
mand zu viel auf feine Vernunft und Scharffinnigkeit trauen; fie ift 
nur das Äußere Geſtirn nach feiner Gonftellation, und verführet ihn 
fobatd, ale daß fie ihn zu Gottes Einheit führer. 

117. Die Vernunft foll fi Gott ganz ergeben, auf daß ber 
inwendige Archaͤus offenbar werde; ein ſolcher wird einen wahren 
geiſtlichen, derſtaͤndigen, Gott⸗foͤrmigen Grund wirken und: gebären, 
darinnen Gottes Geiſt offenbar wird, und der den Verſtand zu Gott 
führer: alsdann forfchet der Geift in folhem Grunde ale Dinge, 
Nja auch die Tiefe der Gottheit, wie St. Paulus faget 1. Kor. 2, 10. 
Diefes habe ich den Kiebhabern ein wenig entwerfen wollen, dems 
felben weiter nachzuſi nnen. 


X. Bolget eine kurze Erflärung der For- 
mula von göttliher Offenbarung. 


118. Gott ift bie ewige, unermeßliche, unfaßliche Einheit, der 
offenbaret fih in fich felber von Ewigkeit in Emigkelt, mit der 
Dreiheit, und ift ein Vater, Sohn und h. Geift in dreierlei Wir⸗ 
kungen, wie vorn gemeldet. 

119%. Dieſer Dreiheit erfter Ausflug und Offenbarung iſt das 
ewige Wort, oder Ausfprechen göttlicher Kraft. Das erſte aus⸗ 
gefprochene Mefen aus der Kraft ift bie göttliche Weisheit als ein 
Mefen, barinnen die Kraft wirket. 

120. Aus der Weisheit fleußt die Kraft des Anhauchens aus, 
und gehet in Scyieblichkeit und Kormung, barinnen wird die götts 
liche Kraft in ihren Tugenden offenbar. 

121. Diefelben fchiedlihen Kräfte führen ſich in Annehmlich⸗ 
keit ein, zu ihrer Selbſt⸗Empfindlichkeit, und aus der Empfindlichkeit 
‚ntflehet eigener Wille und Begierde. 





\ 
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122. Dieſer eigene Wille iſt der Grund der ewigen Natur, 
der führet ſich mit der Begierde in Eigenſchaften ein bis zum Feuer. 

123. In der Begierde entſtehet die Finſterniß, und im Feuer 
wird die ewige Einheit mit dem Licht in der feuerenden Natur 
offenbar. 

-. 124, Aus biefer feuerenden und Lichts- Natur, Art und Eigen» 
Schaft find die Engel und Seelen der Menfchen entfprungen , ale 
eine göttliche Offenbarung. 

125. Die Kraft des Keuers und Fichte heißet Tinctur, und 
die Bewegniß dieſer Kraft heißet das heilige oder reine Element. 

126. Die Finſterniß wird in ſich ſelber weſentlich, und das 
Licht wird in der feueriſchen Begierde auch weſentlich: dieſe beide 
machen zwei Principia, als: in der Finſterniß iſt Gottes Zorn, und 
im Liche ift Gottes Liebe, ein jedes wirket in fich felber; und iſt 
nur ein Unterſcheid, wie zwifchen Tag und Nacht, und ſind alle 
beide doch nur ein Einiger Grund, und iſt je eines eine Urſache 
des andern, daß das andere in ihm offenbar und erkannt werde, 
gleichwie das Licht aus dem Feuer. | 

127. Die fichebare Welt iſt das britte Principlum, als ber 
dritte Grund und Anfang: diefe ift aus dem innen Grunde, als 
‚aus den beiden erfien ausgehauchet worden, und in Preatürliche Korm 
und Art gebracht. 

128. Die inwendige ewige Wirkung ift:in der fichtbaren Welt 
verborgen, und ift in Allem und duch Alles, und doch dem Allen 

. in eigener Macht unfaßlih. Die aͤußeren Kräfte find nur das eis 
dende oder das Gehäuſe, darinnen die innern wirken. Die allges 
meinen Kreaturen find nur aus dem Weſen der äußeren Welt; aber : 
ber Menſch ift von Zeit und Ewigkeit von. dem Weſen aller Wefen 
in. ein Ebenbild göttliher Offenbarung gefchaffen worden. 

129. Die ewige Offenbarung göttlicyes Lichts heißet das Him⸗ 
melreich, eine Wohnung der h. Engel und Seelen. Die feuerifche 
Finſterniß heißet die Hölle oder Zora Gottes, darinnen die Teufel 
wohnen, ſammt den verbammten Seelen. Im Ort diefer Welt ift 
—* Himmel und Hoͤlle gegenwaͤrtig, verſtehet nach dem innern 

unde. 

130. In Gottes Kindern iſt inwendig das goͤttliche Wirken 
offenbar, und in den Gottloſen das Wirken der peinlichen Finſterniß. 

131. Der Ort des ewigen Parabeifes ift in diefer Welt im 
inwendigen Grunde verborgen, und im innern Menfchen, mo Gottes 
Kraft in ihm [innen] wirket, offenbar. 

132. Bon diefer Welt werden nur die vier Elementa - mit 
dem Geftirne und ben irdiſchen Kreaturen vergehen, als das dußere 
grobe Leben aller Dinge; aber die inwendige Kraft allee Weſen 
bleibet ewig. 
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XII. Folget eine Erklärung etlicher Wörter 
in andern meinen Büchern, 


” 


Turba Magna, 


. 4133. Diefes ift der erregte, und erwedte Grimm des inuern 
Srundes, da das höllifche Kundament im Geiſt der Welt offenbar 
‚wird, davon große Plagen und Krankheiten entfliehen; und iſt auch 
der erweckte Stimm der äußeren Natur, wie im Schauer der großen 
‚Ungewitter zu ſehen ift, da das Keuer im Waſſer offenbar wird. 
Es ift eine Ausgießung Gottes Zorns, davon die Natur turbiret wird, 


Zernarius Sanctu® 


134. Diefes ift die innere himmliſche, wirkende Kraft im 
Weſen, darinnen die Dreiheit Gottes wirket: fo verflehe ich eine 
weſentliche Kraft damit. 


Sul und Phur. 


.. 135. Sul iſt die ausgefloſſene Einheit, ald das Weſen, bar: 
‚Innen das ewige Licht wirket, nad) der Ewigkeit geiftlicher Art; und 
im Außeren metallifchen Schwefel ift fie das Del, darinnen ſich das 
Richt entzuͤndet. | 

136. Phur ift des Feuers Effenz, als die Ratur nach ber 
Deinlichkeit des Grimmes. Das Andre ift vorn erfläret, und auch 
in Erklaͤrung der Tafel. 


Myfterium Magnum 


137. Bott hat das Mofterium Magnum, bdarinnen die ganze 
Ereation ejfenttaltfher Art ohne Formung gelegen, aus der Kraft 
feines: Wortes offenbaret, - und dur das Myſterium Magnum auss 
gefprohen in Schiedlichkeit der geiftlichen Formungen, in tmelchen 
geiftlichen Kormungen die Scienz der Kräfte in der Begierde, ale 
im Fiat, geftanden find, da fih dann eine jede Scienz in die 
Begierde zur Offenbarung in ein Lörperlich leiblich Weſen einges 
führer hat. 

138, Alſo auch lieget im Menfchen, ale in Gottes Bilde 
oder Gleichniß, daffelde Mpfterium Magnum, nis das effentiatifche 
Wort der Kraft Gottes nach Ewigkeit und Zeit: durdy welches 
Mofterium ſich das -Iebendige Wort Gottes (nämlich das effentia- 
liſche Wort der Kraft Gottes) anefpricht, entweder in Liebe oder 
Born, oder in der Phantafei, Alles nad) dem das menſchliche Myſte⸗ 
tium in einee beweglichen Begierde ftehet zu Boͤſem oder Gutem; 
wie denn gefchrieben flehet: Bei den Heiligen bift bu Heilig, und 
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bei ben Verkehrten biſt bu. verlehtet. Pſaim 18, 26; 27. Im: 


Welch ein Volk das ift, folchen Gert hat es auch, Ä | 

139. Denn in was für einer Eigenfehnft das Myſterium im 
Menſchen in der Ermedung ſtehet, ein ſolches Wort fpridyt ſich 
auch aus feinen Kräften aus, wie vor Augen ift, daß in den Gott: 
lofen nur Eitelkeit ausgefprochen wird. 


. Scieny. 


140. Das Wort Scienz mird von mir eben alfo verflanden, 
gfeih man es in der lateinifchen Sprache verſtehet. Allein ich vers 
ſtehe darinnen den wahren Grund nah feinem Senſu, welches bei 
ber fateinifchen und auch In allen Sprachen in einen Unverftand 
gekommen ift; denn ein jedes Wort giebet in feiner Saffung, For⸗ 
mirung und Ausfprache den wahren Verfland, was daſſelbe ſei, 
welches alfo genennet ifl. 0 

141. Ihr verſtehet mit Scienz eins Wiſſenſchaft ober Er⸗ 
kenntniß. Im Deutſchen iſt es zwar recht geſprochen, aber nicht 
ganz ausgeſprochen. 

142, Scienz iſt die Wurzel zum Verſtand, als zur Sinnlichs 


keit: es iſt die Wurzel zum Gentro der Faſſung des Nichts in 


Etwas; als mofeltft fid der Wille des Ungrundes in ſich zeucht zu 
einem Centro der Infaßlichkeit (das ift zu dem Worte), fo urftändet 
der wahre Verſtand. Er ift in der Schiedlichkeit der Scienz, wo 
ber Wille fih aus der gefaßten Gompaction fcheidet; fo verftchet 
man in dem Gefchiedenen (da fich die Schieblichkeit in Wefen faffet) 


allererſt die Effenz. 


143. Denn Effenz ift eine wefentlihe Kraft, Scienz aber iſt 
eine ſchwebende, fliegende, glei die Sinne: und ift eben die Wurzel 
der Sinne. Doch im Berftande, da fie Scienz genannt ift, tft fie 
die Sinnlichkeit nicht, fondern die Urfache zur Sinnlichkeit, auf Art, 
wie fi der Verſtand im Gemüthe faflet, fo muß vorher eine Urs 
fahe fein, welche das Gemüth giebet, davon der Verſtand augfließet‘ 
in feine Befchaulichkeit. So ift die Scienz die Wurzel zum feuerigen 
Gemüthe; und fie ift in Summa die Wurzel aller geiftlihen Ans 
fänge, als die wahre Wurzel der Seelen und fo weiter durch alles 


Reben; denn fie ift des Lebens Grund, daraus es kommet. 


144. Ich habe demfelben fonft keinen andern Namen geben 
können, dieweil 'diefer im Senfu fo ganz eintrifft; denn fie ift dfe 
Urſache, daß ſich der göttlihe, ungründliche Wille einziehet und in 
Natur faffet, zum unterſchiedlichen, erfenntlihen und empfindlichen 
Leben des Verſtands und Unterfcheids; denn mit dem Einziehen der 
Scienz, da der Wille diefelbe in ſich zeucht, urftändet das natürliche 
Leben und das Wort aller Leben, 

145. Die Unterfheidung aus dem euer ift zu verftehen als 


folget. Die ewige Scienz im Willen des Vaters ziehet ben Willen 
(welcher Vater heißer) in fih, und fließt fi in ein Centrum der 
göttlichen Geburt der Dreibeitz und fpricht fi mit der Scienz aus 
in ein Wort des Verflandes. Und im Sprechen iſt die Schiedlich⸗ 
fett, in der Scienz; allda iſt in jeder Sciedlichkeit die Begierde 
zur Infaffung des Ausſprechens; und die Snfoffung iſt weſentlich, 
und heißet göttliche Eſſenz. | 

146. Aus biefer Effenz ſpricht fih nun das Wort in ber 
zweiten Scheidung (als von der Natur) aus: und in demfelben 
Ausfprehen, da fich der kreatürliche Wille in fein Centrum fcheibet 
in eine Sinnlichkeit, allda wird die Scheidung aus ber feuerifchen 
sn verftanden; denn daraus iſt die Seele und alle englifchen 

eifter. 

147. Die dritte Scheidung gefchiehet nach der Außern Natur 
don dem alısgefprochenen geformten Worte, bdarinnen die viehiſche 
Scienz liegetz wie in dem XTractat von ber Gnadenwahl zu 
fehen, welcher fehr ſcharf im Werftande, und eine der Märeften unter 
meinen Schriften ift. 





Clavis specialis, 
oder Erklärung unterfchieblicher theild eigener, theild Paras 
celſiſcher Wörter, 


die der Autor feinen vertrauteften Freunden 
befonders mitgetheilet. 


(Wobei zugleich die Tafel $. 37. nachgefehen werben Tann.) 


Zolgendes ift aus Herrn Joh. Sigmund von Schwels 
nig eigener Hand. 


Sort iſt Nichts, gegen der Kreatur zu rechnen, und ift ber Uns 
grund und Alles. 

1. Wilte (Vater), davon gehet aus Sclenz, die Wurzel der 
Beiffenfhet des Geiſtes oder aller Kräfte, 

Luft, Gemüth oder Herz bes Willens (Sohn) 

iſt vn Ausgang aus der Scienz. 

3. Die Luft iſt eine Infaplihkeit; in dem Ingefaffeten 
verſtehe die Dreifaltigkeit, daraus wird ausgehaucht: 

4, Das fprehende Wort in Gott (in Potentia) oder die 
örtliche Kraft. 

5. Die Weisheit ift der Ausgang vom Wort, fonft Myſte⸗ 
rium Magnum oder bie göttliche Befchaulichkeit. 

Und fo weit Ik Gott zu verfiehen, was er fei ohne Natur 
und Kreatur, als ein im fich felbft gebärendes Werfen. 


Bolget dad Ausſprechen ded Wortes, als 
die Empfindlichkeit oder Findlidhkeit. 
Erſtes Principium. 

Zinetur iſt das Sprechen des Wortes (Verbum in 
Acta). Die erfte Geſtalt der Natur. ift Begierde oder an« 
vi. 44 
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ziehend Kraft," welche ſich in fich felber befchattet, und daraus 
Finſterniß entftehet. 1) Die Schärfe ift eine Eigenfchaft ber 
Begierde, melde ſich impreffet und hart machet. 2) Die Härte 
ift die andere Eigenfchaft daraus. 3) Kälte die dritte Eigenſchaft. 
Diefe Begierde ift mit ihren drei Eigenfchaften eine Mutter 
aller Sälze. N 

Sal. Die andre Beftalt it Scienz oder der bittere 
Stahel der Findlichkeit oder Empfindlichkeit, daraus das mer» 
eurialifche Leben entſtehet (die fünf Dr 

Mercuriüs Die dritte Geflaft iſt die Angft oder 
Peinlichkeit, die Wurzel des Feuers oder Eſſenz, wird genennet 
das ſulphuriſche Leben, daraus das Gemuͤth oder bie fünf Sim: 
im Sulphur lebend werden. 
Sulphur. Die vierte Geſtalt ift das Feuer oder 
Schrack, der ſalaitriſche Grund, da Liebe und Zoen von ein⸗ 
ander ſcheiden, und. endet: fi) hier das erſte Peincipium, als die 
finſtere Welt oder der Hoͤlle Grund. 


Zweites Principium. 
Die goͤttliche Lichtwelt oder engliſche Welt. 


Die fünfte Geſtalt iſt das Licht oder Liedefeuer am 
der göttlichen Freiheit, oder h. Tinctur. 
... Die fechste Beftalt-ift das Dallen, der Schall, das Lauten, 
das offenbare Leben, das göttliche Leben, das geiftliche mercurinlifche 
geben. . 

Die ſiebente Gefkalt ift das leibliche Weſen aller Geftätte 
in allen dreien Welten. Das find die fieben Geſtalten, daraus kom⸗ 
met das MWallen, ald ein Bervegen aler fieben Seftalten, welches 
‚eine Wurzel der vier Elemente ift, und wird genannt das reine 
Element, in welchem das Ausgruͤnen oder Wachſen in: ber göttlichen - 
Lichtwelt ensflehet, als das Paradeis., 

Diefe ſieben Geftalten mit "ihren. Eigenſchaſten und allem 
Weſen haben. ausgehauchet in der Zeit daß 


dritte Principium, 
die dußete fihtbare Welt, 


den Himmel oder die Infaßlichkeix der wier Glemante; 
der bat ausgehaucher: 

2. Quintam Eſſentiam, als das Geſtirn und wachſende Leben, 
daraus kommen: 

3. Die vier „Elemente, „daraus bie irdiſchen Kreataten ges 
waffen worden. | h . 
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Aud Heren Valthaſar Walters, M. D,, 
‚ eigener Hand, 


Principia find ber geaffenbante Cor, oder das außgefpcnchente 
ort, 


Bon den fieben Eigenfhaften der ewigen Natur, 
welche drei Principia oder Welten machen. 





Gott iſt der Suse als des Ungrumdes Laß. Dieſekbe Luſt 
faſſet in ſich einen Willen zur Offenbarung der Sul; und ber 
Wille faffet fi) in ſich zu feinem feibflseigener Grunde, bas Mi 
das Centrum der Gottheit: und if ein Chass aM ein Ange der 
Smigkeit, des Ungrundes und Grundes. Derſelbe Mille I begeh⸗ 
rend, ſich in bee hoͤchſten Sreudenseih, als im Kraft der Majeſtt, 
zu offenbaren in dem, das der Wille in ſich gef Run mag 
aber keine Offenbarung ohne eine Impreſſion oder egung fein. 
So ift die Impreffion herbe, die tft das Fint aller Weſen. Es ift 
das Zufammengegogene, der bögehrende Wille, 

Mille ik der Vater alles Weſens. 

Lu if ein Sehnen ſich zu offenbosen, und iſt die englifche Weit. 

Begierde giebt die finflere- Welt und Maker. 

Chaos if der Ungrund, daraus die Seele iſt im Fruerange; 
ift der Geiſt aus der Seele erboren; If die Gleichniß und Binais 
Gottes, die die englifhe Welt befiget. 

1. Die Impreffion gebieret Herbe. Diefe Herde machet aus 

‘ihrer Selbſt⸗Eigenſchaft (5) Saturnum, (A) Wartem und (Y) 
Mersurium, das iſt Phur im Sur. 

Sul ift von Sort, ober der offenbarte Gott ſelber. Phur 
machet das Rab der Sinne: und die Eſſenz der Wefenheit machet 
das bittere Stechen, als die andere Geſtalt. Oder noch klaͤrer: 

Die erſte Geſtalt if: Sal, Saturnus, die Begierde dis 
eigen Wortes, welches Bott iſt, iſt der Anfang der ewigen Natur, 
und ift die Zaffung des ewigen Nichte in Etwas. Sie ift die 
Urfache aller Wefen, auch der Kälte und Hitze, fowoht ded Waſſers 

und Lufts, die Formirung ber Kräfte, eine Urſache des Geſchmacks: 
aller Saͤlze Mutter. 
2. Bitter Stechen, das zeucht bie Herbigkrit in die In⸗ 
preſſion. 
Das Ziehen iſt der bittere Stechel, der (%) Menuis , ber 
Beweger zum Leben. “ 
44° 
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Die andre Geſtalt iſt (9) Mercurius, die Beweglich⸗ 

keit der Begierde, als das Anziehen, iſt die Urſache alles Lebens 
und Regens, ſowohl der Sinne und Unterſchiedlichkeit. 
— 3.. So macht's Angſt, und der Stachel wuͤthet in der 
Angſt. So ſcheidet ſich der freien Luſt Begierde wieder in ſich, als 
ins Nichts, und hat fi) in der Impreſſion geſchaͤrfet, und iſt ein 
Feuer, ja ein Liebefeuer worden, 

Die dritte Geſtalt if 2 Sulphur oder (2) Mars, 
st Angſt, als die Empfindlichkeit, eine Urfache des Gemüths, dar 
innen die Sinne rege werden. 

4. Seuer Das erfte Principium , 1) Herbe, 2) Bitter, 
3) Angft, geben die Feuers-Eſſenz, und die freie Luft giebt das Licht. 
‚Der Ungrund zündet fi in der Smpreffion an, und madet bag 
‚eufte Principium mit dem Bewegen. Das Licht machet das zweite 
MPrincipium mit der Kraft und ‚Sreudenreid. 

»* , Die vierte Geſtalt machet den recht lebendigen Geiſt, halt 
in ber Feuerwelt nach der Effenz, und halb in der Lichtwelt, nad) 
‚ben. Verfande. Die Kraft im Lichte iſt der Verftand, und ber 
„serftändige Geiſt. 

ER 75 . 

ie | Sulphur; alfo nachzudenken: 

Phur iſt der Beweger des Lebens und flehet in den vier 
obigen Geftalten, als 1) Herd, 2) Bitterſtachel, 3) Angft, 4) Feuer. 
U Herbe heißt Saturnus 5. 2) Bitterftachel Heißt Mercurius %. 
3) Angft heißt Quaal bes Feuers =, 4) Und in der fulphurifchen 
Nunal wird das Licht ſcheinend, als der Ungrund wird ein Schein, 
md in dem Scheine verwandeln ſich die erſten drei Geſtalten, 
„per, Bitter, Angſt. 


r - A. Sener, A Mars, und O Sol. 


Das A Feuer iſt eine Urfache des wahren Geiſtlebens, ba bie 
6. Kräfte der freien Luft von der herben Rauhigkeit erlöfet werben, 
denn das A Feuer verfchlinget in feiner Eſſenz das finftere Werfen 
„ber Impreſſton, und fuͤhret's in geiftliche Kräfte in ſich aus. 


Das erfte Principium. 


Das ift das allerurkuͤndlichſte in den fieben Quaalgeiſtern 
Gottes, als man denket, da das Licht nicht innen war, daß dar⸗ 
innen die Schaͤrfe, das iſt, der Zorn und hoͤlliſche Quaal und Pein 
„Alk geweſen, und worden, das iſt, da Lucifer daraus ein Teufel iſt 
worden; dahin alle verdammte Seelen gehoͤren. 


12. 3wiſchen dem erſten und zweiten Principlo. iſt ber Naturs 
Dimmel der Unterſched. 





. 
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"Das zweite Principium. 

5. Liebefeuer, Venus 9. Diefe Geſtalt ift bie ‚heilige 
geiftliche Liebebegierde, da fih der h. Wille Gottes bat in ber 
firengen Impreffion gefchärfet und durch's A Teuer mit der Kraft 


der Allmacht offenbaret. Der führet ſich nun durch's Feuer im Lichte. 


aus, und hat fih alfo in den Kräften, in Leben und Bewegniß, in 
Begierde eingeführet, darinnen die h. Gebärung und Freudenreich 
der größeften Liebe Gottes ftehet, und offenbar ift. 

Die fünfte Geftalt, das Licht; (zu gebenken) als wenn 
ein Licht aufgınge, das das zmeite Principium, ald das Freudenreich, 
machte: das ift Gott felbft, das Herz Gottes, der Sohn, und das 
Reich der Dimmel und ewiger himmitfcher Wonne Das Licht 
macht das zweite Principlum mit der Kraft und Freudenreih. Die 
gehet aus der h. Geiſt von Vater und Sohn, und ift bie Wonne, 
Freude und Bott felbft. Diefer bat Alles gefchieden und gezieret 
in der englifchen und fiderifhen Wett. Die fünfte Seftalt Liebes 
begierde. Im Schein verwandeln fih die erften drei Geftälte, 


als Derbe, Bitter, Angſt. Aus Derbe wird eine Piebebegierde, die‘ 


fünfte Geſtalt. Diefe Liebebegierde tft auch eine Impreſſion, als 
ein erwecktes Leben, das ift der lebendige, verfländige X Mercurius, 
der die Fünf Sinne und die Rede giebt. Die flinfte Geſtalt iſt 
das Gentrum der Begierde ber Liebe, das göttliche eroige Fiat: das 
faffet fich wieder in den Kräften der Heiligkeit und Sanftmuth. 
Die fehste Geſtalt: Des Lebens Urftand 22 Jupiter, 
Schall, Hall, Wort. Nachmals ift ſolches Centrum und emige 


göttliche Fiat (mie in nächſter fünften Geftalt gemeldet), das aue⸗ 


fprehende und wiedergefaffete, ausgeſprochene und wiederſprechende 
Mort, auf himmliſche Eigenfhaftz nämlich der Hall, Schall, Etimme, 
Zon; aud in Wachſenden, als im Paradeis iſt's der h. * noch 
itzt ausgrünend in dieſer Welt. Die ſechste Geſtalt iſt der lebendige, 
goͤttliche, kreatuͤrliche, menſchliche 3 Meriurius: und iſt der Schall 
des goͤttlichen Worts aus den göttlichen Kräften, welcher fich in der 
Kiebebegierdbe formet, und in ein lautbar Wort alle Kräfte einführet, 
darinnen die Offenbarung göttlicher Freudenreich in der freien Luft 
der Weisheit Gottes ſtehet. Die fechste Geftalt hat diefe Welt ause 
gefprochen in der fiebenten Geftalt. 

Die fiebente Geſtalt. Diefe Begierde des 8 Mers 
eurii (db Saturnus in der fünften Geftalt gemeldet) iſt ein HYuns 
ger, und zeudht in fi die Kraft des Lichts, und macht's in ber 
Begierde in der Impreffion leiblich; das ift nun die fiebente Geſtalt, 
ein Haus des Geiſtes und ein Weſen. Diefe fiebente Geſtalt ift 
der Natur Wefen, Luna, Saturnus, und ift das geformte Werfen 
der Kraft; mas die erften ſechs Geltälte im Geifte find, das ift die 
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fiebente im begreiflichen Weſen, als ein Gehaͤuſe der andern aller; 
ober als ein Leib des Geiſtes, darinnen ber Geiſt wirket, unb mit 

felber fpleiet. Auch iſt er eine Gpeife des Feuers, davon das 

Feuer Effenz zu feiner Zehrung holet, darinnen «6 brennet; und 

der flebente das Reich der Herrlichkeit Gottes, Dieſe ſiebente 
Geſtait oder geoffenbarte Kraft Gottes begehret ſich zu ſchauen; 
faſſet die himmliſchen göttlichen Kräfte und fi felbft wieder, und 
iſt die himmliche Natur, die Weisheit, die englifhe Witt, das große 
Myſterium. Haben alfo Licht und Finſterniß mit einander gelpielet. 
In der fiebenten Geſtalt ift Gottes Weisheit von Ewigkeit offenbar 
gewefen, daraus er alle Dinge geſchaſſen. Aller Dinge Schöpfung 
iR die geoffenbarte geiemt Weisheit, weiche in menſchlicher Eigens 
fat der neuen Geburt Ehriſtus heiße. Die fiebente Geftalt 
M der Sabbat, darinnen die anderen ſechs ruhen von alle ihrem 
Gewirke, gebären ſich wieder, und ruhen wieder. Das iſt das 
ewige Weſen. 
Das dritte Principium. 


Fa der erſten Impreſſion find die erſten drei Geſtaͤlte die 
finftere Welt. In der andern Impreſſion find eben dieſe Drei Ges 
flälte des Lichts Schein, und find die englifhe Well. Was in der 
erſten ſinſtern Impreſfion hoͤlliſch iſt, das ift in der andern Sms 
preffion himmliſch. Aus diefen beiden, aus des Lichtes und finftern 
Begierde, it das dritte Principium erboren, ganz nach ber inheren 
beiden Welten Eigenfchaft; denn aus der Figenfchaft des Lichts und 
Sinfterniß‘, welche Eines und nicht zwei find, ift diefe Welt ausge 
fprocyen, und im Berbo Fiat (als der Begierde) gefaffet und ges 
Drmet. Das dritte Principium ift außer dem Natur Himmel, doch 
inqualire’6 in demfelben, und iſt der ſideriſche Geiſt Gottes. Hier⸗ 
innen iſt die fiderifche Luft der Geiſt, und ift das thierifhe Reich; 
denn das irdiſche gehoͤret darzu: dies ging auf im Zorne Gottes, 
da dieſe Welt gefchaffen, und iſt diefe Welt. 

Aus diefem muͤſſen wir in das. andere mittlere Principium, 
daß mir Kinder Gottes werden. So wir aber bes zweiten Principii 
a theilhaftig find, fo regieret uns der flderifche Geiſt, im Licht 

dee Natur, welches eine fubtile Verführung if: alfo find wir 





* - 
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Dieſes aus Herrn Friedrich Krauſens, M. D. 
eigener Hand. 


Autoris Sceleton praedictorum, 
ein Schlüffel feiner Schriften. 


* 
l 





Ungrund, Nichts. Ungruͤndlicher Wille des Vaters, gehet 
vom Ungrunde aus. 

Das Ausgehen iſt Geiſt des Willens. 

Das Ausgegangene iſt das Gefundene, als der Spiegel. 

Der Wille imaginiret im Splegel des Gefundenen, zeucht in 
fih umd ſchwängert ſich; iſt Herz. Alſo wohnet der Wille als 
Vater, und das Herz als Sohn, und der Ausgang als Geiſt im: 
Spiegel. 

Der zeiesel ift des Myſterü Auge. 

Dee Beift, der aus dem Willen und Herzen ausgehet, re 
bas Sehen oder die Eſſenz im Spiegel. Der Spiegel iſt fein 
Staft, mit den Wunden. 

Das Wunder ift ein Blitz mie allen Karben, doch unerkannt 
deren einer. Das Wunder ift eine Begierde nach der Ratur, 
darinnen ſich's mag offenbaren; und empfähet Natur in das Bes 
gehren. 
" Das Begehren imaginiret nach dem Kichte der Freiheit, und 
wird aus fi) im Feuer offenbar, und in fi in der. finftern Welt. 

Das Feuer wird im Lichte offenbar in der Freiheit; und das 
Myſterium mit dem Spiegel der Wunder, welches im Urftande, in 
der Freiheit, ſtehet und auch bleibet, wird mit dem Lichte offenbar, 
und heißet Gott, mit der Wefenheit umfangen. Das Feuer Gottes 
lüfter nach Werfen, und empfähet Weſen. Ä 

Im Wefen ift Tinctur. 

Tinctur begehret Leib, das ift das Element. 

Das Element begehret Ens. 

Ens ift Paradeis oder das Wiſen der Eſſenz im erſten Wefen, 
Ens des Feuers und des Lichtes heißet Quinta Effentia. 

Dieb Alles begehret Welen aus fih, das ift die dußere Welt, 
ein ganz Gleichniß der inneren Welt. 

Daradeis ift am naͤchſten diefer Welt. 
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Ein anderer Schluͤſſel des Autoris, aus felbigen Herrn 
Friedrich. Kraufens, M. D., eigener Hand. 





Ungrund eroiger Mille des ungruͤndlichen Weſens. 

Myfterium der Dreizahl mit der Weisheit außer ber 
Natur, ift Wille, Herz, Geift, Spiegel, wird nicht Gott 
genannt. . Aber in der Anzündung des Principii. 

Principium ift nach des Waters Natur feine Eigenſchaft; 
in der Majeftät wird er Gott genannt. Deun in der Majeſtät ift 
die Sottheit, und ift Geift, Leben, Kraft. 

Weisheit ift das Gehaͤuſe des Myſterii außer der Natur, ift 
wie ein Glaſt oder Spiegel vom Myſterio. Allhie iſt's nur der 
Spiegel der Weisheit, der Wunder. | 

Weisheit ift die Offenbarung der Gottheit und Urfache der 
Imagination des Vaters zum Sohne. 

Finſtere Welt ift der Grund, das Sinken. 

Feuerwelt, Vater. Erftes Principium.- 

Lichtwelt, Sohn. Zweites Pricipium. 

Der 5. Geift gehet vom Bater und Sohn aus. 

Weisheit ift das Gehäufe diefer Dreien. Allhie wohnet pie 
Dreiheit in der Weishei. 

Mefen ift Zinctur, die höchfte, und Tinctur ift Werfen. 

MWefenheice ift in ihr ſelbſt todt, Zinctura ift ihr Leben. 

Weſenheit iſt göttliche, himmliſche Leiblichkeit. 

Aquaſter iſt himmliſche Weſenheit, aus himmliſchem Waſſer, 
darinnen der 3. D, [J, Mercurius, Sulphur und Sal. 

Feuer ift das rechte Principium; das ftarke, große, allmächtige 
Leben [dev Water (Taget Chriſtus) iſt größer denn ich. Joh. 14, 28, 
Denn das Teuer ift größer denn das Kicht] zwiſchen alien dreien 
Welten, giebt allen breien Quaal und Effentien. Aus der Quaal 
entftehet das rechte verfländbliche Leben. Mas das Feuer gicht, 
daraus kommet Berftand. Feuer heißet Wefen, und giebt Geift. 
euer giebt Mind, Licht giebt Luft. 

Effenz ift das ganze Weſen in einander; ift das Leben ber 
Weſenheit. Effenz bat Erin Leben noch Weſen; iſt wie ein Spiegel 
und das Finden; ift fubtiler ale Weſen; zeucht in fi, daß Weſen⸗ 
beit wird. Wefenheit kommt aus der Eſſenz. Aus der Sonne 
Effenz wird Waſſer. Ef das ift Feuer in der Naturfpradhe ; 
fenz ift Faſſung, Leibwerdung, hält das Feuer in fih. Effenz 
ift wie ein Grünen, Quellen (mie bie Lebensgeiſter im Fleiſche) oder 
Megen, oder Beine Leben, in der Weisheit, ohne den rechten Geiſt. 


- 
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Doch ein Geiſt, daraus ber rechte Geiſt und Leben entſtehet, als 
aus feiner Urfache, 

Ens ift das Grünen 

Iliaſter, Anfang der Natur. 

Sagaftrum iſt das Außere Feuer in der Ausgeburt. 

Mecrolice, finftere Welt in den erften drei Geſtalten. 

Mecromantice ift Feuergeift, das Princhpium mit feiner 
—_—— —— Necromantice im Sohn, in der Lichtmelt. 

Himmlifhe Jungfrau ift ein Glaſt und Spiegel des h. 
Geiſtes. Diefer ift das Sehen in ihr. Sie ſiehet felber nicht: 

iſt das Wunder, die Karben. Der h. Geiſt ift die Kraft darinnen. 
Wäre fie die Kraft, fo wäre fie die Gebärerin. 

Iliaſter iſt Myſterium des göttlichen Weſens anfer der Nas 
für, weldyer in fih faflet den Willen zur Natur, Daffelbe Ges 
faffete im Willen ift das Mefen der Natur mit feinen Geftälten 
und Eigenfchaften. Das ift der Anfang und das finflere Fiat, 
und ſtehet in der Herbigkeit. Iſt in ſich die finflere Melt, in der 
- .Ausgeburt im dritten Prindpio iſt's die Erde, die zwei Geſtaͤlte 
Gut und Boͤs (mas die finftere firenge Geſtalt antriffe), daraus 
geboren. Was aber die Geiftess Geftalt an ihr felbft ift, heißer’s 
Gagaftrum, das Centrum der Natur. 

Necrolice find die Geflälte vorm Teuer und Principio In 
der Anofllammer. . 

Necromantice ift das Principium; Die rechte Feuerwelt 
ober Seele, welche im Lichte das undre Centrum erbieret. Das 
heißet Necrommntice: das ift die Offenbarung des JIliaſtri; da das 
Iliaſtrum im Feuer und Lichte offenbar wird. Das ift die edle 
Bildnig nach Gott, ein“ Eleiner Gott (darinnen die Dreizahl) cder 
Gott ſelber; ift auch die h. Dreifaltigkeit außer Forma, fofern das 
Principium angezuͤndet ifl. Won der Dreisahl wird die Bildniß aus 
dem majeftätifchen Lichte entzündet zu goͤttlicher Verſtaͤndniß. . 

Tinctur ift Jungfrau, als das Leben der Weisheit; 
bat fliegend, geiftlicy Leben, ift der ſcharfe Geift in der Weisheit; 
ift nach dem Weſen der jungfräuliche Geiſt; ift in ber Weſenheit 
die andere»Eröffnerin der Weisheit nach dem Geift Gottes; iſt der 
Weisheit Stanz; ift des h. Geiſtes oder ter Gottheit Leib. In ihr 
eröffnet der h. Geiſt die Wunder; allhie ift fie aufgelöfet: gehöret. 
su den Wunbern. 

Quinta Effentia ift Paradeisquaal in ber himmliſchen 
Welt; in ber aͤußern Melt ift fie eingefchloffen. Wenn fie aufges 
Löfet wird, iſi's als Zinctura: doch weil's im Feuer ift, iſt's nur 
halb offen. Wäre fie ganz’ offen, was follte fie nicht thun? Außer 
dem euer iſt Zinctura und Zinctum wieder eingefhloffen. Im neuen 
Menfchen ift fie in Quinta Effentia offen, doch mit dem alten übers 
zogen, kann Thaten und Wunder thun, und Berge verfegen, 
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— Aeußeres Myſterium (darzu das Geſtirn gehoͤret) Bat 
alle Kraft und Weſen des Innern Myſterii; allein daß es eine 
Ausgeburt, und als ein Gleichniß iſt. Darein gehoͤret und wit 
Alles, was da ift und genennet kann werben in dieſer Welt: dar⸗ 
innen iſt Feuer, Waſſer, Erde, Luft. 

Luft iſt der Geiſt des Myfterli. 

Gottes Freudenreich iſt, wenn man aus der Angſikammer 
durch den Tod in die Freiheit ins Licht geſetzet wird. 

ion 'iiſt an fich ſelbſt paradeiſiſch Weſen und Geſtalt des 
Paradeiſes; iſt das Ausgruͤnen des paradeiſiſchen Weſens, welches 
im alten adamiſchen Menſchen verborgen; und wird im neuem 
Menſchen verftanden. 

Das Regiment in Zion iſt das ewige Element, da Alles 
inne liegt. Zion gruͤnet aus dem Weſen des Elements, wie die 
Eſſenz aus ber Erde: ift das Grünen bes neuen Leibes in Chriſto. 

Weisheit aber ift das Auge des Elements und auch Bion’s, 
da alle Wunder erblidet werden; und aus ben Wundern iſt das 
Ausgränen nach der Geſtalt des Anblickes beffelben Gpiegels. 
Weisheit ift Fein Welen, nimmt auch Erin Weſen in fich; fon: 
dern ift des Weſens Auge umd Verfland; mohnet im Weſen, ift 
das Wunder darinnen Weis heit giebt Farben oder Geftaͤltniß 
der Farben. Weisheit iſt die Wunder, tie der Geiſt erblicket; 
umfchleußt die alle, 

Paradeis ift Wefenheit: das ift rechte Eſſenz oder Weſenheit. 

Das h. Element ift das Leben deffelben Wefens, hat baffelbe 
Leben und Weſen an fich, ift diefer Welt am naͤheſten. Element 
ift Wefenheit und derer Leben. 

Licht iſt Mäjeſtaͤt. Sohn iſt das Herz des Lichts und die 
Kraft der Majeftär. 

Vater iſt Kraft der feuerifhen Effentien; ER ift die ver- 
borgene Feuerwelt. Diefe wird im Himmelreich nicht offenbar. 

Seele bat die Geſtalt der Natur; if das Principium des 
‚Vaters; hat Finfters und Feuers Melt: iſt's auch felber. Kann das 
Feuer nicht brennen, fo hat fie Fein Licht, und ift ein Teufel, beffen 
Feuer auch nicht brennen fann. 

Die heilige Seele bat Chriſti Geift: der ift der h. Geiſt; 
bee gehet aus der Seele aus. 

Turba ift, wenn fih der Grimm in einem Dinge eröffnet, . 
fo wird das Gute zerflörer: wird in ein Angſtquaal geführet in der 
finftern Welt Eigenſchaft. Turba ift Grimm und Zorn⸗-Wille, 
- Berrätter: glei) wenn das Süße fauer wird, wie der Effig in der 
Milch, daß die Milch uicht mehr wird, als fie vorhin war. 

Tinctura ift in allen breien Prencipien; iſt bie Wefenheit 
der h. Dreiheit. Iſt keine Macherin, fondern das Leben vom Feuer 
und Licht: eine Eröffuwin aller Karben, in den Wunbern, Alles 
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in den hoͤchſten Grab zu führen Wie die Außerfle Tinctur Gold 
machet; machet doch keines, eröffner’s nur. Zinctura machet bie 
Farben in ber Weisheit. Tinctura iſt das Leben der Weise. 
heitz der h. Geiſt iſt Aller Leben. Kraft gehet aus dem Centro 
der Natur; iſt erft peinlich, dann im Lichte lieblich, freundlich) 
verändert. 

Myfterium Magnum außer der Natur iſt mit der Weis— 
heit gar Eines; hat Alle Geftätte, als Element, Paradeis: die 
Zinctur iſt's hoͤchſte. Alles gehet aus dem Myſterio Magno. Dieg 
iſt in allen dreien Principien: in jedem Dinge nach feiner Eigen⸗ 
fhaft. Jedes ift was Heimliches: ift aus. dem Moſterio Magno 
kommen, und muß wieder hinein. 

Alſo der Menſch machet ſeine Wunder in den Elementen 

and in feinem Myſterio in ihm, und fuͤhret fie in die Wurzel der 
Elemente, und alfo ind Myſterium. Wenn die Elementa zergehen, 
fo bleibet's Myſterium. 

Die Seele iſt mit dieſem Myſterio ein Feuer, darum muß 
der Menfh im Myfterio Rechnung dafür geben. 

Sucht ift der Urftand der Natur. 

Wille iſt Gott der Vater der Emigkeit. 


Ende. 





Drud von Fr. Nies in Rreipzig. 
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